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Damenräder 10 Mark mehr. Bngtebebe. 


Größte Imlerei Oldenburgs, 
Gelbe Felgen und Schutzbleche zuſammen 5 Mk. Fernſprecher 47. 
mehr. Freilaufrücktrittnabe 15 Mark mehr. Friesoythe i. Oldbg. Jelephon 24. 


Räder jind aus dauerhaftem neuen Material. ESELA E 
Prima Vernickelung, fdtwarze Emaillierung, Honig ii. Wache SEAS SAE NL ‚ — ELIE 
dann faufen Sie mein 

Ba ſteln Sie ? Hand-Werkfeuge un 


braunes Lederzeug mit Glocke und Schlüͤſſel kauft zu höchſten Tages- 
und la. Bereifung; fo lange Vorrat reicht. ee 41 ete din 
Tiſch⸗ Hobelbank „Voraus“. 
Proſp. grat. Onigkeit, Leipzig 30, Moltleſtr. 57 


Kaſſe bei Beſtellung. ſtellung (18 


Fahrzenginduſtrie Grote, Ermfe ! Odd. Wilh. ce 
Visselhövede. 


Rs. 1. — 60. Jahrgang. 
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Gilneftergedank’n un UAcjohrawunfdy. 


Silveſteramd. De Klock'n klingt. 

Dat ole Johr to Graw ſe ſingt, 

Dat nee awer in ſe lüd't. 

Denkt Ju denn ok, wat dat bedüd't? 
Wi ſtaht hier up de Tiedenbrügg 

Mang beide Johr un ſmiet' dor trügg 
Up't ole erſt nochmal unj’ Og, 

Un denn vorut up't nee noch. — 


Dat ole Johr harr ſine Nück' 

Un bröch uns würklich nich veel Glück. 
Binah bet an den Grawesrand 

Stöt't unſer lewet Vaderland, 

Un makt dorto ſo ſwack un arm 

Unf’ dütſchet Volk, dat't Gott erbarm. — 


Ok unſe lütten flied'gen Imm'n 

Könnt keen Dankleeder hüt' anſtimm'n: 

Dat Wehr wör meiſt ſo kolt un natt: 

De Swarms, de föll'n man lütt un lat, 
Keen Blomſaft wör, kum Poll'n to fin'n; 

Do blew de Honnigarn' recht min'n. 

Un wiel in'n Harwſt de Zucker ror, 

Ward mannig Volk dat Dörchhol'n ſwor. 
Dorto nu düſſe Küll un Snee! 

Denn deiht de Hunger duwwelt weh. 

Doch bliewt de Imm'n bin Klump to hock'n 
Un lat ſick von de Sünn nich lock'n, 

Kamt ſe ok dörch de böſen Dag'. 
Toſamenhol'n recht faſt un tag’, 

Un arbeid'n, nid to veel vertehr 'n, 
Dat könnt unſ' lütten Imm'n uns lehr'n. — 


Doch mannig Imker het't nich lehrt 
Un ſick von'n groden Klump affebrt, 


Selbſtſüchdig fin'n Verein verlat'n. 

Wo ſo veel Godes he genaten. 

Zentralverein, Genoſſenſchaft 

Heft fo veel Vördeel uns doch ſchafft. 

Dat mannig Imker all wörr prahl'n. 

Doch ſchall he ſinen Bidrag tahl'n, 

Wiel ohne Geld nix kann beſtahn, 

Denn will ſin'n Weg alleen he gahn. 

Un doch brukt he bloß ruttokiek'n 

Bör fien Tun; de veelen Liek'n, 

De he dor find't in'n kolen Snee, 

De ſchöll' em lehr'n, dat jümmer nee 

Bliwt't ole Wort, nur Enigfeit, 

Makt ſtark, un dat Uneinigkeit, 

Stets het dat grötſte Volk rinret'n. 

Ju Deſerteurs, hewt Jü't ver- 
geten? — 


Doch nu richt vör warts ick den Blick 
Un wünſch ton neen Johr veel Glück. 
Mögt honnig'n Obſtböm, Linn' un Heid', 
Un fin'n unſ' Imm'n recht fedde Weid', 
Dat vull ward all de Honnigtun'n 

Un Imker hett veel frohe Stun'n! 


Un wieder wünſch ton neen Johr 

Ick, dat de Sünn recht hell un klor g 

Mög öwer Dütſchland nedderſchien'n. 

Un all de Trurig'n wedder grien'n. 

Dat Tauvertraun mut wedderkehr'n 

Un unſer Volk von neenn lehr'n, 

Wat't in de böſen Tied'n verget'n, 

Dat't bloß noch Enigkeit 
rett'n — - 


Fann 
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Doch freut am meiſten fid min Hart. 
Wenn ok de Wunſch erfüllt mi ward, 
Dat veele Imkers ſick beſinnt 
= bald dat Tiellock wedderfinn't 

To ehre. ole Imkerzunft. 
* ‘Rabften - un Br in Torunft 


* 
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Genoſſenſchaft, Zentralverein 
Schön bleuhen, wachſen un gedeihn, 
Un de hannöverſch Imkeree 
Noch lang mitſtahn an vörſter Stäe! 
Wenn't wohr ward, ſchall't mi bannig freun. 
Proſt Nejohr! 
Heidjerunkel Sein. 


.. @ - s * 
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Au die Herren Baffierer der Spezialvereine. 


In der Delegiertenverſammlung in Hameln 
wurde eine Nachzahlung von 5 Gold⸗ 
pfennigen pro Mitglied beſchloſſen. Leider 
find dieſe Nachzahlungen bisher nur ſehr jpär- 
lich eingegangen. Von unſeren 140 Vereinen 
haben bis jetzt folgende Vereine dieſe Beträge 
eingeſandt: Papenburg, Verden, Fallersleben, 
Hameln I, Nienburg, Lüneburg, Bücken, Achim, 
Fintel, Walsrode, Celle, Harſefeld, Aurich, 
Sittenſen, Blumenthal, Dransfeld, Osnabrück, 
Toſtedt, Loxſtedt, Oſterode, Selſingen, Gleichen, 
Wendland, Scheeßel, Quakenbrück, Rheider⸗ 
land, Wiegendorf, Bergen a. D., Grohn⸗Vege⸗ 
fad, Emsbüren, Hameln II, Berſenbrück, Har- 
rendorf, Schüttorf, Hunteburg, Hankensbüttel, 
Lathen, Iburg, Gantow, Neuſtadt, Nort- 
heim II, Bergen II, Einbeck, Ueffeln, Uelſen, 
Stadthagen. Demnach fehlen noch 94 Vereine. 

Um Porto zu ſparen, erſuche ich hiermit die 
reſtierenden Vereine, umgehend die Nachzahlun⸗ 
gen einzuſenden. Leider befinden ſich darunter 
einige Vereine, die überhaupt noch keinen 
Pfennig für 1923 eingezahlt haben. Da bei 
den Einzahlungen häufig jeder Vermerk über 
die Verwendung der Beträge fehlt, war eine 
genaue Buchung nicht immer möglich, und es 


iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß außer den 
oben aufgeführten Vereinen auch noch einige 
andere die Nachzahlung geleiſtet haben. Sollte 
dies der Fall ſein, ſo bitte ich dieſe Vereine. 
mir Nachricht zukommen zu laſſen. 


Bemerken möchte ich noch, daß es für mich 
am bequemſten iſt, wenn alle Einzahlungen 
auf mein Poſtſcheckkonto (Nr. 31 351 Poſtſcheck⸗ 
amt Hannover) gemacht werden. Sollte aber 
Einſendung im Briefe gewählt werden, ſo bitte 
ich, nur hier gültige Scheine zu ſenden; Bremer 
Scheine oder Braunſchweiger, Hamburger oder 
ſonſtige „ausländiſche“ Scheine werden hier 
bei den Banken und Sparkaſſen nicht an⸗ 
genommen. 


Ferner weiſe ich unter Bezugnahme auf die 
Mitteilungen in Nr. 9/10, 11 und 12 des 
„B..“ darauf hin, daß die Nachzahlung von 
5 Goldpfennigen von allen Mitgliedern zu 
leiſten iſt. 

Allen Imkern herzlichen Glückwunſch zum 
neuen Jahre! 


Hannover, den 5. Januar 1924. 
Rektor Fitzky. 


Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Lieber Anfänger, verſprich dir für deine 
Arbeit nicht viele klingende Münzen, nicht 
hohen Gewinn und viel Verdienſt. Verſchaffe 
dir aber Intereſſe und Freudigkeit für die⸗ 
ſelbe. Unterlaß alle verzwickten und aus⸗ 
getiftelten Methoden und Verſuche, die viel 
koſten und in der Regel weiter nichts ein- 
bringen als Enttäuſchung, Aerger und Ber- 
druß. Erlerne es in den erſten Jahren, den 
allereinfachſten. Weg ſicher zu gehen. Stecke 
deshalb auch nicht zuviel Kapital in deinen Be⸗ 
trieb; fertige möglichſt alles ſelber an. Die 
nötigen Körbe und Speilen, ein Imkermeſſer, 


um neuen Jahre — neuen Segen! 

Zu euen Ir — neu Vermögen! 
eine Haube, eine Imkerpfeife und wenn nötig, 
ein paar Handſchuhe, genügen für einige Jahre 
voll und ganz. Die Körbe erfordern ein Ka⸗ 
pital. Am beſten und billigſten iſt es, du läßt 
dir einige von einem bekannten Nachbarimker 
anfertigen, erlernſt dabei von ihm die Arbeit 
und machſt dich dann ſelber daran. Jeder 
ordentliche Korbimker muß ſeine Körbe ſelber 
machen, zum wenigſten ausbeſſern können. 
Eine Menge brauchbarer Körbe treibt ſich noch 
in faſt allen Ortſchaften bei ehemaligen Imkern 
aus Urgroßvaters Zeit umher. Dieſe können 
aufgeſtöbert und für billiges Geld erworben 
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werden. Bei richtiger Behandlung können fie 
oft noch jahrelang gebraucht werden. Als Kopf⸗ 
arbeiter wird es deiner Geſundheit zuträglich 
ſein, wenn du auch im Winter täglich ins 
Freie gehſt. Dann ſuche Wege auf, die dich an 
wilden Roſen vorbeiführen. Die älteren 
Stämme liefern die beſten, zäheſten Speilen. 
Daheim ſpalte ſie und bearbeite ſie mit Meſſer 
und Glasſcherben zu ſchönen, runden, nicht ganz 
bleifederdiden Speilen, rechne auf den Korb 
7 bis 8 Stück. Bei der billigſten Beſchaffung 
von Meſſer, Haube und Pfeife wird dir ein 
alter Imker behilflich ſein, andernfalls wende 
dich an den Vorſtand des Vereins. Um ſicher 
und ruhig arbeiten zu können, wir ft du Hand- 
ſchuhe vielleicht nicht entbehren können. Früher 
verachtete man den Imker, der Handſchuhe bei 
ſeiner Arbeit überzog. Die Zeiten haben ſich 
geändert. Mancher, z. B. Landwirte mit ſchwie⸗ 
liger, harter Haut, verſchmerzen den Stich leicht. 
Der Kopfarbeiter aber, der oft eine recht feine 
Haut hat, muß ſchon damit rechnen. Jeden- 
falls geht bei mir ein ordentlicher Stich auf 
der Hand bis auf die Knochen. Ein Anfänger 
wird ohne weiteres zucken, wohl gar die Ruhe 
verlieren. Dann hagelt es Stiche und mit der 
Arbeit iſt es vorbei. Rauhe, beſonders wollene 
Handſchuhe ſind den Bienen verhaßt, ſie reizen 
die Stechluſt. Ich habe mir meine Handſchuhe, 
die nur zwei Fingerlöcher haben und die Hand 
ganz loſe umſchließen, ſelbſt aus dünnem, 
grauem Schürzenſtoff verfertigt. Sie ſind nicht 
ftichfeft. wehren aber den erſten Anprall ab. 
Gerade dies iſt beim Anfänger von Wichtig⸗ 
keit. Wird es bei ihm doch häufiger vor- 
kommen, daß er einen falſchen Griff macht, ſei 
es beim Umnehmen der Körbe oder beim Be⸗ 
ſchneiden der Waben. Dutzende von Bienen 
werden gleichzeitig auf ihn losſtürzen. Aber 
diefe Higfopfe werden abgewehrt. Nur ganz 
hartnäckigen Geſellen wirdſes gelingen, eben die 
Haut zu durchbohren. Uebrigens freue ich mich 
ſtets über den erſten Stich, den ich erhalte. 
Hier ſei vor allen Dingen den Anfängern ge- 
raten, ja nicht die Ruhe zu verlieren, ſelbſt 
wenn der Stich noch ſo ſehr ſchmerzt, nicht 
zittern, nicht wild werden, keinerlei Aufregung 
merken laſſen. Bei unſern Bienen muß man 
lernen, ſich in der Gewalt zu behalten. 

Die Bienen ſelber ſtellen in dieſer Zeit 
keine Anforderungen an ihren Wirt. Der De⸗ 
zember war günſtig, das Wetter gelinde; an 
einigen Tagen konnten ſie Reinigungsausflüge 
unternehmen und noch Waſſer eintragen. Doch 
wenn die Tage langen, kommt der Winter ge— 
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gangen. Aber keine Furcht. Unſere Lieblinge 
ſind gerüſtet, wenn ſie genügend Nahrung 
haben. Während meiner 20jährigen Tätigkeit 
iſt mir noch kein Volk eingegangen, weder an 
Kälte, noch an Nahrungsmangel, noch an der 
Ruhr, obwohl ich oft rein gar nichts gegen die 
Kälte unternommen habe. Dennoch halte ich 
es für ſehr gut, die Körbe oben mit einem 
alten Sacke oder mit Schollen, Plaggen, zu be⸗ 
decken, und dieſe mit einem Dachziegel zu be⸗ 
ſchweren, damit ſie von den Winterſtürmen nicht 
abgeweht werden. Das Flugloch braucht noch 
nicht verengt zu werden, dagegen ſind bei ein⸗ 
ſetzendem Bruteinſchlage die einzelnen Körbe 
am Bodenbrett mittels einer Zeugſchnur recht 
dicht zu halten. Die allergrößte Ruhe iſt bei 
Kälte von größter Wichtigkeit. Alles Ruhe- 
ſtörende iſt fern zu halten: Katzen, Hühner, 
Vögel, Mäuſe und die lockende Sonne, wenn 
Schnee liegt. Wie du das am zweckmäßigſten 
machſt? Ueberlege und handle! Die ſchlimm⸗ 
ſten Feinde ſind die Meiſen. Durch Klopfen 
beunruhigen fie das Volk, locken einzelne Nen- 
gierige ans Flugloch und ſchnappen ſie weg. Die 
Traube lockert ſich. Der Winterſchlaf iſt ge- 
ſtört. Das Volk nimmt Nahrung auf; Reini: 
gungsausflüge können nicht ſtattfinden; die 
Ruhr iſt die Folge. Dieſer ſonſt ſo nützliche 
Vogel muß ferngehalten werden. Am beſten 
iſt es, durch Blenden aus einfachen Brettchen 
rechtzeitig dafür zu ſorgen, daß fie den Bienen- 
ſtand als nie verſagende Nahrungsquelle gar 
nicht kennen lernen. Mit Erfolg habe ich ſie 
ſchon vertrieben, indem ich mit einer alten 
Böllerbüchſe unter gewaltigem Knall eine 
Meiſe abſchoß. Sie trauen fic) dann fo recht 
nicht wieder heran. — Gerade an kalten Tagen 
beobachte täglich deinen Stand, ſchleiche wie 
eine Katze heran, ſchaue vorſichtig ins Flugloch 
und lege noch vorſichtiger dein Ohr an den 
Korb. Jedes verdächtige Volk merke dir be⸗ 
ſonders. 


Die wichtigſte Arbeit erfolgt in der warmen 
Stube. Lies Bücher über Bienenzucht (Leh- 
zens Hauptſtücke) aus der Vereinsbibliothek, 
leihe dir mehrere Jahrgänge des Zentralblattes, 
notiere alles, was dir nicht klar ift, oder wor- 
über du Aufſchluß wünſchſt. Trage deine Sachen 
im Verein vor. Beſuche abends erfahrene Nach⸗ 
barimker, nimm ihnen vielleicht einen Kopf 
guten Tabak mit, und gehe mit ihm alles durch, 
worüber du Klarheit haben möchteſt. Durch 
fortwährendes Fragen reize ihn zu Antworten 
und bedenke, daß der Imker ſonſt ſchwer zum 
Sprechen zu bewegen iſt. — Saft du fou 
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einige Jahre diefe Zeitung gelefen, fo ordne 
fie, jedoch nicht nach Jahrgängen, ſondern nach 


Monaten. 12 blaue Aktendeckel, die alte Schreib ⸗ 


hefte liefern, bekommen die einzelnen Monats- 
namen. Sie liefern die Umſchläge. Du findeſt 
dann leicht die Arbeiten für die einzelnen Mo- 
nate, die du noch nicht im Kopfe haben ſollteſt. 


— Richte eine einfache Buchführung ein. — 


Tritt dem dortigen Verein bei, ſofern du noch 
nicht dazu gehörſt, nicht aus Gewinnſucht, 
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ſondern um zu lernen und um Intereſſe zu ge 
winnen. 

Weihnachten im Schnee — Oſtern im Klee! l 
Wenn fid dieſes alte Wort bewahrheitet, fe 
haben wir einen rechtzeitigen Frühling zu er⸗ 
warten, zum Segen für unſere Bienen, die wir 
im vergangenen Jahre bis Mitte Juli regel⸗ 
mäßig füttern mußten, um fie vor dem Ber- 
hungern zu ſchützen. — Hoffen wir das beſte! 

Scheſſingbauſen, Kr. Nienburg. 
Ripkin 6. 


RER: für Anfänger in der Saftenbienenzud, 


Der Winter ift ein rechter Mann, kernfeſt 
und auf die Dauer. Diesmal hielt er präziſe 
ſeinen Einzug, ganz nach dem Kalender. „Dick 
fällt der Schnee, der Wind geht kalt, habe 
kein Futter, erfriere bald!“ klagt das Bög- 
lein am Fenſter. Jüttere es, aber deine 
Bienen, die dir noch mehr ans Herz gewachſen 
find, füttere nicht. Das mußt du im Herbſt er- 
ledigt haben. Es ginge jetzt wohl — bei ge- 
lindem Wetter, doch es iſt nicht gut. Deshalb 
erſt im Februar Näheres. Haben die Bienen 
genügend Vorrat, ſo ſei unbeſorgt; ſie ſind in 


fierer Hut, wenn es auch draußen ſtürmt und 


ſchneit. Oder die deinigen nicht? Du machſt 
ein bedenkliches Geſicht. Iſt das Bienenhäuschen 
zu ſehr dem Sturme preisgegeben, wie das 
meinige, als ich Anfänger war? Es ſtand am 
Weſtabhange eines Berges. Ich ſtützte es durch 
Streben, daß ſich nichts rühren konnte, und 
doch mochte manchmal ein Zittern durch die 
Völker gehen. Ich konnte bei keinem Sturm 
ruhig ſchlafen, immer der Gedanke an die 
Bienen! Nach meiner Verſetzung war es etwas 
beſſer, aber ſchön noch lange nicht. Etlichen 
Stapeln, ſolche hatte ich inzwiſchen angeſchafft, 
flogen eines Nachts die Dächer ab. Ich wachte 
von dem Gepolter auf, war gleich mit der 
Sturmlaterne im Garten, um alles in Ordnung 
zu bringen. Einige dicke Steine mußten ge⸗ 
ſucht werden; ſie kamen oben auf die Bedachung. 
Sturm und Klatſchregen trieben zur Eile, und 
endlich kam ich pudelnaß ins Haus geſprungen. 
Bre, wie gräßlich! „Ja, für uns auch!“ fagten 
meine Bienen. Erfahrung macht klug, und wie 
freute ich mich, als ich vor 12 Jahren mein 
Bienenhaus an die Oſtwand eines neu erbauten 
Hauſes ſtellen konnte. Jetzt haben meine 
Bienen und ich Ruhe, wenn der Wind mein 
Haus umtobt. Alſo ſtelle deine Bienen an 
einen windſtillen Ort, und auch trocken muß 
er ſein. 


Wollen wir nun mal auf deinen Stand 
gehen? Ja, alles iſt da feſt, der Wind, der ge⸗ 
rade weht, kann nicht klappern. Das Dach ik 
dicht und der Gang hinter der Wohnung ſchön 
breit. Da läßt ſich gut arbeiten. Da ſteht ein 
Oberlader, dickwandig, Deckel 6 Zentimeter dick. 
Bei einem Druck mit der Hand auf die eine 
Ecke gibt fie nach. Iſt windſchief, mit Beug- 
ſtreifen oder Watte dichten, natürlich ohne Ge⸗ 
räuſch. Da ſteht ein Hinterlader. Eine ſchöne 
Strohmatte ſteht darin hinter dem Fenſter. Aber 
ich ſehe, ſie paßt nicht genau — oben fehlen 
einige Millimeter. Da entflieht die Wärme. 
Die Nuten ſind nicht verſtopft. Wir nehmen 
die Matte leiſe fort. Mutter gibt uns ein 
viereckiges Stück von einem alten, nicht mehr 
brauchbaren Bettüberzug, wir breiten es auf 
dem Tiſche aus, legen die Matte darauf und 
ſchlagen ſie genau ſo ein, als wenn wir eine 
flache Schachtel mit Packpapier umhüllen zun 
Poſtverſand. Die Zipfel werden mittels Stopf- 
nadel und dünnem Bindfaden, welcher durch die 
Decke geführt wird, befeſtigt. So iſt ſie vor⸗ 
züglich zur Verpackung, ſchließt vorzüglich an 
den Seitenwänden des Kaſtens. Die Luft in 
ihr wird hübſch abgeſchloſſen und tut ſo ihre 
Pflicht als ſchlechter Wärmeleiter. Jetzt ift fte 
ſo gut wie die feinen Filzdecken, ja, ſie vertritt 
zwei, da fie gut 6 Zentimeter dick ift. — Im 
folgenden Stock ſoll ein alter Sack zum Wärmen 
dienen. Er iſt zuſammengeſunken, nutzt nichts. 
Ecken und Winkel müſſen verdeckt ſein. Mache 


dir lieber einige Riffen daraus, mit Holzwolle 


oder ausgedörrtem Moos gefüllt. Aber ſie 
müſſen hübſch ſattlermäßig durchnäht ſein und 
ſchön rechtwinklig. So kannſt du deine Völker 
mit ihnen warm verpacken. Vergiß nie, deine 
Bienen ſollen ſich ſo angenehm mollig im Kaſten 
fühlen können, wie die im dicken Stülpkorbe. 
Alle vier Wände (auch die Fenſterſeite) und die 
Decke gleichmäßig warm und die Lebensluft 


Rr. 1 


durchs nicht zu febr eingeengte Flugloch! An 
meinen Völkern ſind ſie auch im Winter 8 
Zentimeter breit und 7 bis 8 Millimeter hoch 


offen. Mäuſe können nicht hinein, die können 


zu den Fallen gehen, die jetzt auf dem Stande 
Wache halten. Die Meiſen, die jetzt manches 
Bienlein vom Flugloche wegholen, halte fern 
durch Fluglochblenden; ſehr praktiſch ſind da 
aufklappbare Flugbretter. Zugleich hältſt du 
mit ihnen die Sonnenſtrahlen fern, die bei 
niedriger Temperatur mancher Biene einen 
guten Tag vortäuſchen, zum Abfliegen reizen 
und in den ſicheren Tod führen. 


Jegliche Beunruhigung iſt jetzt ſchädlich, 
alſo ſorgen, daß durch nichts dein Stand geſtört 
wird. Aber ich weiß, du kannſt dich gar nicht 
genug mit deinen Bienen beſchäftigen. Da 
rate ich dir, ein gutes Bienenbuch fleißig zu 
ſtudieren. Fange auf der erſten Seite an und 
überſchlage nichts. Alles mußt du erſt ver⸗ 
ſtanden haben, ehe du weitergehſt. Ueber jedes 
Kapitel müßteſt du eine Prüfung beſtehen 
können. Das ift keine mühevolle Arbeit, dieſes 
Leſen, das iſt eine Luſt. Da imkert ein Meiſter 
(der Verfaſſer) mit dir, und imkern willſt du 
ja. Gib nur recht acht, du wirſt ihn ſchon ver⸗ 
fteben und es ihm nachmachen. Du meinſt, du 
hätteſt doch die Bienenzeitung, das müſſe doch 
genügen. Ja, lies ſie nur ſtets genau, die will 
auf deinem Buche weiterbauen, will dein imfer- 
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liches Wiſſen vertiefen, vielſeitiger machen. 
Wenn dich die Bienenzucht ordentlich gepackt 
hat, wirſt du wahrſcheinlich an einer Zeitung 
nicht genug haben. Leſen ift dir eine Luft. — 
Aber du möchteſt gerne andere Stände fehen, 
erfahren auch, wie andere Imker praktiſch 
arbeiten. Gehe deshalb in den Imkerverein 
deines Kreiſes. Du wirſt dort ſchöne Stunden 
verleben, und ſie fördern dich. Bringe alle deine 
Erlebniſſe und Erfahrungen zur Sprache. 
äußere Wünſche, worüber Vortrag gehalten 
werden möge u. a. Der Vorſtand wird dir 
dankbar ſein. Andere wirſt du mit deiner 
Art anſtecken, auch die bis dahin mundtoten 
Mitglieder, es kommt „Leben in die Bude.“ 
Da gibts nicht Lehrer und Schüler; einer lernt 
vom andern, und die Verſammlungen werden 
gern beſucht werden, denn ſie ſind dann ſchön. 
Jetzt iſt auch die Zeit, an neue Wohnungen zu 
denken. Wenn du nicht ſicher biſt, daß du ſie 
ſehr gut, tadellos ſelbſt machen kannſt, ſo kaufe 
ſie lieber fertig. Bei Selbſtanfertigung mußt 
du nach einer Muſterbeute arbeiten, anders nie. 
Rähmchen ſelbſt zu machen, iſt für jeden eine 
ſchöne Beſchäftigung an langen Winterabenden. 
Das Frauchen ſitzt dabei und ſieht ſchon im 
Geiſte die ſchönen Honigtafeln, welche fie einft 
umſchließen werden. 
Kuventhal b. Einbeck. 


ren 


IH der Betrieb mit beweglichem Wabenban andy für Heidegegenden 
zu empfehlen und warum? 


Die eee der hannoverſchen 
Imker iſt heute noch vorwiegend der Stülp⸗ 
korb. Dieſer iſt nächſt der Klotzbeute unſtreitig 
die älteſte Bienenwohnung. Zwar hat es in 
alten Zeiten bereits bretterne Bienenwohnun⸗ 
gen gegeben, aber doch iſt der Kaſten als Bienen⸗ 
wohnung mit beweglichem Wabenbau ein Kind 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Im Jahre 
1854 ſtellte der Pfarrer Dzierzon in Schleſien 
ſich Bienenwohnungen aus Kiſten her, in denen 
die Bienen ihren Wabenbau an Lättchen im 
Haupte der Wohnung aufführten, denſelben 
aber auch ſeitlich an den Wänden befeſtigten. 
In Wirklichkeit war alſo hier der Wabenbau 
mehr feſt als beweglich. Denn ſollten die 
Waben herausgenommen werden, ſo mußten ſie 
an den Wänden losgeſchnitten werden. Das 
verurſachte oft eine arge Schmiererei, auch 


riſſen vielfach Waben ab und zerbrachen. Dieſen 


Bon J. F. Eckhoff, Blumenthal in Hannover. | 
Uebelſtänden half Baron von Berlepſch in Thü⸗ 


ringen durch die Erfindung der Rähmchen ab. 
Erſt jetzt war der Wabenbau wirklich voll⸗ 
kommen beweglich. 

Dieſe neue Bienenwohnung fand bald viele 
Anhänger beſonders im Süden. Hier im Nor⸗ 
den wurde fie Anfang der 60er Jahre näher 
bekannt, und zwar durch die im Jahre 1860 in 
der Stadt Hannover abgehaltene Wanderver 
ſammlung der deutſchen und öſterreichiſchen 
Bienenwirte. Alle hervorragenden Imker, wie 
Dathe, Hemme, Lehzen, Masbaum, Schulze⸗ 
Kneſebeck, v. Lingen, v. d. Buſche u. a. hatten 
Kaſten auf ihrem Stande. Sie alle ſchrieben 
dem Kaſten viele Vorzüge zu. Zu der Zeit 
wurden von dem damaligen Königl. Mini⸗ 
ſterium des Innern in Hannover drei hervor- 
ragende Imker, nämlich Kantor Bruno-Hain- 


holz, Schulz⸗Kneſebeck und Holtmann⸗Werlte zu 
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Dzierzon und Graf Stofd entjandt, um den 


Betrieb mit beweglichem Wabenbau an Ort 
und Stelle kennen zu lernen. Sie blieben faſt 
4 Wochen dort und haben ſpäter über ihre Er- 
fahrungen einen ſchriftlichen Bericht erſtattet. 
In demſelben entſchieden ſie ſich für den neuen 
Betrieb beſonders in Gegenden mit kurzen 
Trachten. Auch vertraten ſie die Anſicht, daß 
er auch in Heidegegenden ſo viele Vorteile be⸗ 
ſitze, daß er allgemein zu empfehlen ſei. | 

In den 60er und 70er Jahren gewann die 
neue Betriebsweiſe immer mehr Verbreitung, 
und es ſtellte ſich heraus, daß ſie für Gegenden 
mit Früh⸗ und Sommertracht von beſonderem 
Vorteile iſt. Zu dieſen Gegenden gehört der 
ſüdliche Teil unſerer Provinz mit Göttingen, 
Hildesheim, Hameln, Grubenhagen uſw., wo 
Buchweizen und Heide fehlen und Wieſen⸗ 
blumen, Weißklee, Eſparſette, Linde und Akazie 
den Honig liefern. Dort hat der Kaſten den 
Korb nach und nach faſt ganz verdrängt. 
In Gegenden mit Heidetracht traten ſpäter 
namhafte Imker für die Beibehaltung des 
Korbes ein, fo Lehzen, Gruſſendorf und Boftel- 
mann auf der Wanderverſammlung 1894 in 
Blumenthal, dem aber von R. Dathe erfolg- 
reich widerſprochen wurde. Vorwiegend ſind 
die Großimker in der Heide beim Korbbetrieb 
geblieben. Und 1908 ſtellte Gocken⸗Osnabrück 
auf der Wanderverſammlung in Soltau an der 
Hand der Statiſtik feſt, daß die Erwartungen 
der vorhin genannten 3 Herren, die ſich in 
ihrem Reiſebericht in betreff der Verbreitung 
des Betriebes mit beweglichem Wabenbau 
ausgeſprochen hatten, nicht in Erfüllung ge- 
gangen ſeien, trotzdem ſeit jener Zeit noch 
Honigſchleuder, Mittelwände und Abſperrgitter 
erfunden ſeien und mehrere, gegen die Ein- 
führung der Kaſten aufgeſtellte Einwände als 
eine weniger gute Ueberwinterung, eine ſchwie⸗ 
rigere Wanderung und ein leichtes Zerbrechen 
der Waben ſich nicht bewahrheiteten. 

Man hat nun den hannoverſchen Imkern, 
die noch am alten Strohkorb feſthalten, den 
Vorwurf der Rückſtändigkeit gemacht. Aber 
dieſer iſt unberechtigt und kann nur von ſolchen 
Imkern mit Kaſtenbetrieb gemacht werden, die 
weder einen richtigen Stülpkorb noch die han⸗ 
noverſche Betriebsweiſe und die Trachtverhält⸗ 
niſſe genau kennen. 

Auch mir liegt es vollſtändig fern, dem 
Korbimker ſeine Bienenwohnung und die Be⸗ 
triebsweiſe mit derſelben zu verleiden. Im 
Gegenteil, ich ſchätze beide ſehr hoch. Und doch 
muß ich meine geſtellte Frage, wenn ich den 
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heutigen Verhältniſſen Rechnung tragen will. 
mit einem entſchiedenen „Ja“ beantworten. 
Meine Gründe hierfür ſind folgende. Schon 
feit Jahren nimmt die Zahl der Groß und 
Berufsimker mehr und mehr ab, dagegen nimmt 
diejenige der Kleinimker ſtetig zu. Die meiſten 
Imker bewirtſchaften nur 2 bis 20 Standſtöcke. 
Für größere Betriebe reicht die ihnen zur Ber- 
fügung ſtehende freie Zeit in der Regel nicht, 
zumal wenn jie Beamte, Handwerker oder Jn- 
duſtriearbeiter ſind, was vielfach der Fall iſt. 
Als ſolche ſind ſie dann auch gewöhnlich in der 
Tagesarbeit beruflich gebunden, in der die 
Schwärme fallen. Auch würden ſie ihres 
beſchränkten Grundbeſitzes wegen durch die 
Schwärmerei mit den Nachbarn leicht in Streit 
geraten, was der Imker möglichſt zu vermeiden 
hat. Solche Imker ſind daher gezwungen, einen 
Betrieb zu wählen, bei dem das Schwärmen 
zu verhindern iſt, und das iſt der Betrieb mit 
beweglichem Wabenbau. 

Weiter ſind die in Heidegegenden ſeit 
Jahren verändernden Trachtverhältniſſe in Be⸗ 
tracht zu ziehen. Abgeſehen davon, daß die 
Heidetracht leicht fehlſchlägt, werden die Heide- 
flächen immer mehr eingeengt. Vor dem Kriege 
ſind viele tauſend Morgen Heide aufgeforſtet. 
Wenn nun auch in den erſten Jahren nach der 
Arbeit des Dampffluges das Heidekraut recht 
üppig wieder aufwuchs und gut honigte, ſo 
hörte dies aber auf, nachdem die Koniferen es 
überwucherten und erſtickten. Durch die häufig 
vorkommenden Waldbrände werden meiſtens 
große Heide⸗ und Moorflächen in Mitleiden- 
ſchaft gezogen. Vor dem Kriege ſind auch viele 
Heideflächen mit Hilfe des damals billigen 
Kunſtdüngers kultiviert und in Wieſen und 
Weiden verwandelt. Und heute nach dem Kriege 
dienen große Heideflächen den Siedlungen und 
anderen Zwecken. Wir ſehen alſo, daß wir für 
die Zukunft unſere Hoffnungen auf die Heide⸗ 
tracht allmählich etwas abſchwächen müſſen. 
Dafür müſſen wir unſer Augenmerk mehr auf 
Früh- und Sommertrachten richten und dieſe 
anders ausnutzen als bisher, und das können 
wir nur mit Hilfe des beweglichen Wabenbaus, 
indem wir dieſen Honig ausſchleudern. Beim 
Strohkorbe und dem damit verbundenen 
Schwarmbetriebe wird der Früh- und Sommer- 
honig von den Bienen bis zur Heidetracht 
meiſt wieder verbraucht, und ſchlägt dieſe fehl. 
ſo bleiben die Honigtöpfe des Imkers leer. Man 
könnte nun zwar entgegnen, daß, wenn den 
Kaſtenvölkern der Sommerhonig genommen fei, 
fo müßten dieſe bei ansbleibender Spättracht 
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ſtark gefüttert werden, damit fie nicht ver- 
hungern. Dem ift nicht fo. Hat der Kaſtenimker 
feine Normalzahl Stöcke erreicht, jo vermehrt 
er nicht mehr. Damit hört dann auch der ſtarke 
Verbrauch an Sommerhonig auf. Weiter wird 
vorausgeſetzt, daß der Imker keine Raubwirt⸗ 
ſchaft betreibt und nicht aus dem Brutraum 
ſchleudert, ſondern ſich mit dem Honig des 
Honigraums begnügt. In dieſem Falle be⸗ 
kommen die Kaſtenvölker eher noch mehr Honig 
mit in die Heide, als die Korbvölker, und die 
hier etwa notwendig werdende Notfütterung 
bleibt ſich bei beiden Betrieben inſofern nicht 
einmal gleich, als die Zahl der Korbvölker ja 
mit den Schwärmen eine weit größere iſt. 
Den Beweis für die Richtigkeit dieſer Aus- 
führungen hat das Jahr 1922 erbracht. Die 
Linde lieferte etwas Ertrag, fo daß ein Kaften- 
imker aus 80 Stöcken reichlich 300 Pfund Honig 
ſchleudern konnte. In der Heide mußte er 
wegen ſchlechter Tracht 8 Völker füttern. Ein 
Korbimker mit 30 Standvölkern erntete keinen 
Sommerhonig, und er mußte in der Heide 
außer den meiſten alten Völkern noch 60 
Schwärme füttern. Aus der Heide ernteten 
beide nichts. Der Kaſtenimker hatte alſo 300 
Pfund Lindenhonig geerntet, während der 
Korbimker leer ausging. Da nun in ſchlechten 
Honigjahren verhältnismäßig auch wenig Wachs 
erzeugt wird, ſo fällt der Mehrgewinn an 
Wachs beim Korbbetriebe wenig ins Gewicht, 
zumal dann die Futterkoſten bei demſelben weit 
höher find als beim Kaſtenbetriebe. 
Volltrachten im Frühjahr haben wir nicht 
in Heidegegenden, wohl aber in erreichbarer 
Nähe, wie im Alten Lande und im Lande Keh- 
dingen aus der Kirſchblüte und dem Raps. 
Alle Imker, die in der Lage find, mit ihren 
Bienen dahin zu wandern, ſollten dies nicht 
- unterlaffen. Sind die mit einer ſolchen Wande- 
rung verbundenen Unkoſten heute auch ſehr 
hoch, fo lohnt fie ſich dennoch. Zwar ijt die 
Tracht aus der Kirſchblüte wegen der frühen 
Jahreszeit ziemlich unſicher, aber doch können 
ſchon einige gute Tage den Imker vollſtändig 
befriedigen. Zuverläſſiger ſchon ift die Raps⸗ 
tracht, die in den Monat Mai fällt. Früher 
wurde im Lande Kehdingen viel Raps gebaut. 
Als aber vor etwa 60 Jahren das Petroleum 
zu Beleuchtungszwecken eingeführt wurde, ſank 
das Rapsöl immer mehr im Preiſe, und der 
Rapsbau ging ſtark zurück. Durch die Oel- 
und Fettknappheit während des Krieges kam 
auch er wieder in Aufnahme, und ſo baut jeder 
Landwirt im nördlichen Kehdingen 8 bis 16 


Morgen Raps. In dieſer ſchweren Elbmarſch 
honigt der Raps bei günſtiger Witterung ſehr 
gut. Es kommen dort Tage vor, an denen gute 
Völker bis 8 Pfund Honig eintragen. Ich bin 
dorthin 3 Jahre hintereinander gewandert und 
gut dabei gefahren. 


Daß auch dann der Betrieb mit beweglichem 
Wabenbau voll berechtigt iſt, möge folgender 
Vergleich beweiſen. Im Frühjahre 1918 wan- 
derten unter anderem 3 Imker mit ihren Bienen 
in die Rapsblüte. Der eine hatte 45 Raften-, 
der andere 90 Korbvölker. Letzterer war auch 
bereits im Alten Lande in der Kirſchblüte ge⸗ 
weſen und hatte dort gute Tracht gehabt. Beide 
Stände waren in guter Ordnung und beide 
Imker beherrſchten ihren Betrieb' vollauf. Die 
Tracht war in dem Jahre gut. Der Korbimker 
bekam an 2 Tagen hintereinander 45 Vor- 
ſchwärme und ſpäter an einem Tage 80 Nad- 
ſchwärme. Die Vorſchwärme zogen infolge der 
Wärme und guten Tracht teilweiſe ohne ge- 
ſchloſſene Weiſelzellen ab. Während dieſer Zeit 
ſchleuderte der Kaſtenimker ohne Schwarm⸗ 
betrieb 223 Zentner Honig. Als dann zwiſchen 
Raps- und Bohnentracht eine Trachtpauſe ein- 
trat, mußte der Korbimker die jüngſten 
Schwärme füttern, um das Bau- und Prut- 
geſchäft im Gange zu erhalten. Der Raften- 
imker brauchte nicht zu füttern, weil die Brut- 
räume, aus denen er nicht ſchleuderte, noch voll 
Honig waren. Etwa Mitte Juli reiſten beide 
in die Heimat zurück, der Korbimker mit 300 
Völkern, der Kaſtenimker mit 55, darunter 10 
Ableger, und 23 Zentnern Honig in Kübeln. 
Der Korbimker ſetzte ſeine letzte Hoffnung auf 
Buchweizen und Heidetracht. Waren auch die 
gut, dann konnten ſeine vielen Völker viel 
Honig zuſammenbringen und die 55 Ralten- 
völker ſeines Kollegen, die dann ja auch nicht 
gefeiert hätten, wieder einholen. Aber beide 
Trachten ſchlugen fehl, und der Korbimker ging 
in dem Jahre trotz der guten Frühtracht leer 
aus, während der Kaſtenimker einen guten Er- 
folg buchen konnte. In den beiden folgenden 
Jahren war die Frühtracht weniger gut, die 
Spättracht dagegen beffer.. Ob aber der Qorb- 
imker, der die doppelte Anzahl Standſtöcke 
hatte, ſeinen Kaſtenimker⸗Kollegen, der Linden- 
und Kleehonig geſchleudert hatte, im Ertrage 
auch um das Doppelte überholt hat, dürfte zu 
bezweifeln ſein. 

Aus den bisherigen Ausführungen ergibt 
fi) wohl zur Genüge, daß der Betrieb mit be- 
weglichem Wabenbau auch in Spättrachtgegen⸗ 
den volle Berechtigung hat. Wenn auch nicht 
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daran gedacht werden kann, daß die Spättracht 
in abſehbarer Zeit ganz aufhören wird, ſo läßt 
es ſich doch nicht von der Hand weiſen, daß ſie 
nach und nach weniger werden wird. Dieſe 
Tatſache allein ſollte uns ſchon Veranlaſſung 
geben, unfer Augenmerk mehr auf Früh- und 
Sommertracht zu richten. In Frage kommen 
in -erfter Linie Beerenſträucher, Obſtbäume, 
Weide, Ahorn, Akazie und Linde. Da die 
Bäume aber nicht wie Krautgewächſe bereits im 
erſten Jahre Tracht liefern, ſo muß zeitig vor⸗ 
geſorgt werden. Je mehr wir uns aber not- 
gedrungen der Baumtracht zuwenden müſſen, je 
mehr haben wir auch dem Betriebe mit beweg⸗ 
lichem Wabenbau näherzutreten. Bei dieſem iſt 
im Gegenſatz zum Korbbetriebe der oberſte 
Grundſatz die Schwarmverhinderung. Denn 
ſollen die Völker ſtets in der Lage ſein, jede 
fidh bietende Früh- oder Sommertracht jo aug- 
zunutzen, daß ſie einen Ueberſchuß an Honig 
für die Schleuder liefert, ſo müſſen die Kräfte 
zuſammengehalten werden. Nur ſtarke Völker 
können in den oft nur kurzen Trachten nennens⸗ 
werte Erträge aufſpeichern. Daher iſt jede 
Kraftzerſplitterung durch das Schwärmen pein- 
lichſt zu verhindern. Imker, die ſich zur ſtrengen 
Befolgung dieſer Forderung nicht entſchließen 
können, es ſei denn, daß ſie nach Abzug des 
Vorſchwarms ſofort eine befruchtete Stockmutter 
geben und fo eine Unterbrechung des Brut- 
geſchäfts verhindern, kommen mit ihrer Xm- 
Terei niemals auf einen grünen Zweig. Das 
iſt dann auch häufig die Urſache des Mißtrauens 
gegen den Kaſtenbetrieb. Es gibt nämlich 
Imker, wenn auch nur unter den Anfängern, 
die der Meinung ſind, daß die Kaſten ganz 
von ſelber ſchon das Schwärmen verhindern. 
Das trifft natürlich bei unſerer ſchwarmluſtigen 
Heidebiene niemals zu, und die einfache Folge 
iſt dann das voreilige Urteil: „Die Kaſten 
taugen für unſere Gegend nicht.“ Nein, der 
Kaſten eignet ſich für alle Gegenden, wenn es 
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der Imker nur verſteht, in ſeinem Betriebe das 
Schwärmen zu verhindern. Iſt ſolches denn 
überhaupt bei der ſchwarmluſtigen Heidebiene 
ohne Gewaltmaßregeln, die hinſichtlich des 
Honigertrages nur nachteilig wirken würden, 
möglich? Ganz gewiß, und es iſt durchaus 
nicht ſchwer, dafür den Beweis zu erbringen. 
Doch muß ich heute davon abſtehen, weil es den 
Rahmen dieſer Ausführungen überſchreiten 
würde und den Zweck derſelben leicht verwiſchen 
könnte. Vielleicht findet ſich dazu demnächſt 
eine paſſende Gelegenheit. Betont ſei aber ſchon 
vorweg, daß in Spättrachtgegenden zwecks 
Schwarmverhinderung eine Bruteinſchränkung 
oder Unterbrechung unter keinen Umſtänden 
eintreten darf. Die Völker müſſen dauernd 
vollſtark und für jede Trachtgelegenheit gerüſtet 
ſein, ſonſt iſt alle Mühe und Arbeit des Imkers 
vergeblich. Daß auch hier die unerläßliche 
Wahlzucht zu ihrem Rechte kommen muß, ſei 
als ganz ſelbſtverſtändlich nur erwähnt. 

Unſere Wirtſchaftslage im lieben deutſchen 
Vaterlande iſt eine äußerſt traurige. Beſonders 
ſchwer wird es dem Familienvater, ſeine Fa⸗ 
milie ehrlich und redlich zu ernähren, und doch 
darf er nicht verzweifeln und den Mut ver⸗ 
lieren; denn wer ſich ſelbſt aufgibt, iſt unrett⸗ 
bar verloren. Jeder echte Deutſche, der ſein 
armes, zerſchmettertes und geknechtetes Bater- 
land ehrlich liebt, hat die heilige Pflicht, für 
den Wiederaufbau mitzuarbeiten. Auch wir 
Imker dürfen dabei nicht zurückſtehen. Ernſt, 
eifrig, einig, eigen wollen wir für die Hebung 
und Förderung unſerer Bienenzucht und da⸗ 
durch für das Allgemeinwohl wirken. Wo die 
Trachtverhältniſſe ſich ändern, müſſen wir den 
Betrieb dieſen Veränderungen anpaſſen. Dabei 
wollen wir aber ſtets den Wahlſpruch: „Jedem 
das Seine!“ hochhalten. Ob Korb oder Raften- 
imker, jeder wählte ſich den Steg, auf dem er 
am ſicherſten zum Ziele gelangen kann. 


Geno ſſenſchaftsweſen. 


1. Wertbeſtändig' keit im Statut und in der Geſchäftsordnung. 


Durch die zahlreich gegründeten Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften, die laut Statut die Hebung der Bienenzucht 
in wirtſchaftlicher Beziehung und die Abwicklung von 
Geſchäften zur Erreichung dieſes Zweckes zum Gegen⸗ 
ſtand haben, und endlich die für dieſe Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften in Hannover beſtehende Zentralimker⸗ 
genoſſenſchaft ſind weite Kreiſe der Imker mit dem 
Genoſſenſchaftsweſen in Berührung gekommen. Dieſe 
genoſſenſchaftliche Organijation der Imker ift dem 


Verbande hannoverſcher landwirtſchaftlicher Ge⸗ 
noſſenſchaften angeſchloſſen. Die einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaften werden alſo durch dieſen Verband auf allen 
Gebieten des Genoſſenſchaftsweſens beraten und 
über neue geſetzliche Beſtimmungen aufgeklärt. 
Anders ift es aber mit den einzelnen Mitgliedecn der 
Imkergenoſſenſchaften, die als unterſte Träger der 
Organiſation über ihre Rechte und Pflichten, die ſie 
als Genoſſen haben, meiſtens ungenügend unter⸗ 
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richtet find. Dieſer Zuſtand dient aber keineswegs 
dazu, das Intereſſe der Imker für ihre Genoſſen⸗ 
ſchaften zu erhöhen, und deshalb wird fortan möglichſt 

in jeder Nummer dieſes Blattes vom Verfaſſer ein 
nemer belehrender Aufſatz über genoſſenſchaftliche 
Fragen veröffentlicht werden. 

Der heutigen Abhandlung liegen die am 
28. Dezember v. J. im Reichsgeſetzblatt veröffent⸗ 
lichten Durchführungsbeſtimmungen zur Rentenbank⸗ 
verordnung vom 17. Dezember 1923 zugrunde, die 
ſich in der Hauptſache mit der Feſtſetzung des Ge⸗ 
ſchäftsanteils und der Haftſumme in Rentenmark 
befaſſen. 

Die erſten Imtergenoſſenſchaften hatten als 
Geſchäftsanteil 10.4 und als Haftſumme für jeden 
Geſchäftsanteil 200 Æ feſtgeſetzt; ſpäter gegründete, 
z. B. aus dem Jahre 1922, paßten ſich der inzwiſchen 
eingetretenen Geldentwertung an und ſetzten den 
Geſchäftsanteil auf 100 &, die Haftſumme auf 
1000 & feft; 1923 findet man ſchon Feſtſetzungen 
von Millionen und Milliarden. Was bedeuten aber 
all dieſe Feſtſetzungen heute? Nichts! Selbſt die 
höchſten Beträge find bei einem Dollärſtande von 
4,2 Billionen nur verſchwindende Bruchteile eines 
Goldpfennigs. Die eingezahlten Geſchäftsanteile 
ſind verſchwunden, und auf die übernommenen Haft⸗ 
ſummen borgt den Genoſſenſchaften kein Menſch auch 
nur eine einzige Goldmark. Die Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften haben den zweifelhaften Troſt, daß es nicht 
nur ihnen ſo kläglich geht, ſondern faſt allen Ge⸗ 
noſſenſchaften mit beſchränkter Haftpflicht. 

Um der fortſchreitenden Entwertung der Mark, 
der heute noch geltenden deutſchen Währung, zu 
entgehen, haben einzelne Genoſſenſchaften durch 
Generalverſammlungsbeſchluß Geſchäftsanteile und 
Haftſumme in Goldmark, Feſtmark oder Roggen- 
menge feſtgeſetzt, und die Regiſterrichter haben dieſe 
Aenderungen auch anffandslos ins Genoſſenſchafts⸗ 
tegifter eingetragen. Trotzdem find dieſe Feſt⸗ 
ſetzungen ungültig und völlig wirkungslos; denn 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen durften Geſchäfts⸗ 
anteil und Haftſumme nur in der geſetzlichen Währung 
ausgedrückt werden. Ein ungeſetzlicher General- 
verſammlungsbeſchluß wird durch die gerichtliche 
Eintragung niemals geſetzlich. 

Dieſem unhaltbaren Zuſtande iſt durch die oben 
angezogene Rentenbankverordnung endlich ein Ende 
gemacht worden. Nach § 3 dieſer Verordnung kann 
das Statut einer eingetragenen Genoſſenſchaft den 
Geſchäftsanteil (5 7 Nr. 2 des Genoſſenſchaftsgeſetzes) 
in Rentenmark feſtſetzen. Alſo ausſchließlich nur in 
Rentenmark; Feſtſetzungen in Goldmark, Feſt⸗ 
mark u. dergl. ſind demnach auch heute noch unge⸗ 
ſetzlich. Wird der Geſchäftsanteil in Rentenmark 
feſtgeſetzt, ſo ſind die bisherigen Geſchäftsguthaben, 


d. h. die Einzahlungen auf den Geſchäftsanteil, in 
Rentenmark umzurechnen und neue Zuſchreibungen 
ſowie Abſchreibungen in Rentenmark vorzunehmen. 

Beträgt z. B. bei einer älteren Imkergenoſſen⸗ 
{daft der Geſchäftsanteil 10 M (Papiermarf), und 
es wird von der Generalverſammlung beſchloſſen. 
den Geſchäftsanteil auf 10 Rentenmark feſtzuſetzen, 
fo. werden die früher eingezahlten 10 Papiermark 
nicht auf 10 Rentenmark aufgewertet, ſondern bleiben 
Papiermark. Da 10 Rentenmark gleich 10 Billionen 
Papiermark ſind und bei der gegenwärtig vorge⸗ 
ſchriebenen Buchführung 10 Papiermark nicht mehr 
dargeſtellt werden können, ſo muß jeder Genoſſe 
den vollen Betrag von 10 Rentenmark einzahlen. 
Beträgt nun der Geſchäftsanteil bei einer Genoſſen⸗ 
ſchaft 2000 4 (Papiermart), fo ift es ſelbſtverſtändlich 
nicht notwendig, daß eine Umwandlung in 
2000 Rentenmark erfolgt, ſondern es kann jeder 
kleinere und größere Rentenmarlbetrag gewählt 
werden. 

Das Statut kann für den Fall der Feſtſetzung des 
Geſchäftsanteils in Rentenmark vorſchreiben, daß 
Einzahlungen auf den Geſchäftsanteil in Renten- 
mark oder in anderen wertbeſtändigen Zahlungs⸗ 
mitteln zu bewirken ſind. Trifft das Statut eine ſolche 
Beſtimmung, ſo hat auch die Auszahlung der Ge⸗ 
ſchäftsguthaben in dieſen Zahlungsmitteln zu er⸗ 
folgen. Eine ſolche Auszahlung oder beſſer geſagt 
Rückzahlung der Geſchäftsguthaben findet nur ſtatt 
nach erfolgtem Ausſcheiden. 

Die neuen Beſtimmungen für den Geſchäfts⸗ 
anteil finden bei Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftpflicht auch auf die Haftſumme (8 2 Nr. 3, 
§ 131 des Genoſſenſchaftsgeſetzes) mit der Maßgabe 
entſprechende Anwendung, daß der Geſchäftsanteil 
nicht ohne die Haftſumme, die Haftſumme nicht ohne 
den Geſchäftsanteil in Rentenmark feſtgeſetzt werden 
kann. 

Die Feſtſetzung von Geſchäftsanteil und Haft⸗ 
ſumme in Rentenmark iſt nur auf dem Wege der 
Statutenänderung möglich. Dieſe Statutenänderung 
iſt nur gültig, wenn ſie in einer ordnungsmäßig be⸗ 
rufenen Generalverſammlung nach vorheriger recht⸗ 
zeitiger Ankündigung in der Tagesordnung mit einer 
Mehrheit von drei Vierteln der erſchienenen Genoſſen 
gefaßt wurde. Sie muß vom Vorſtande dem Regiſter⸗ 
gerichte zur Eintragung eingereicht werden. 

Nach $ 29 des bei den dem hannoverſchen Ge⸗ 
noſſenſchaſtevecbande angehörenden Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften hat der Vorſtand eine Geſchäftsordnung über 
den ganzen Geſchäftsbetrieb aufzuſtellen, die von der 
Generalverſammlung zu genehmigen iſt. Jeder 
Genoſſe iſt nach § 10 Punkt 6 des Statuts verpflichtet, 
ſich den Beſtimmungen dieſer Geſchäftsordnung zu 
unterwerfen und alle darin feſtgeſetzten Strafen und 
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Entſchädigungen als rechtsverbindlich gegen fiğ 
gelten zu laſſen. Auch dieſe Strafen und Ent⸗ 
ſchädigungen, die ſich auf die im Statut feſtgeſetzte 
Verpflichtung der Wachslieferung beziehen, müſſen 
unbedingt in Rentenmark umgewandelt werden. 
wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen. 

Die Rentenbankverordnung hat nun den Ge⸗ 
noſſenſchaften den Weg geebnet, um endlich wieder 
in geordnete Verhältniſſe zu kommen. Sache der 
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Genoſſenſchaften iſt es nunmehr, dieſen Weg auch 
zu beſchreiten. ®enügende, wertbeſtändige Betriebs⸗ 
mittel und eine ausreichende Haftſumme, die als 
Unterlage für einen unter Umſtänden notwendigen 
Kredit dienen kann, ſind unerläßliche Bedingungen 
für das Gedeihen einer Imkergenoſſenſchaft. Nur 
auf derartig gut fundierte Untergenoſſenſchaften kann 
ſich die Zentralimkergenoſſenſchaft ſtützen und für 
die Geſamtorganiſation Erfolge erzielen. 
Generalſekretär Buſſen, Hannover, 


Meine getriebsweiſe im Rorb- und Bogenfülper. 


Der Kreis Fallingboſtel hatte im Jahre 1873 noch 
mehr Standbienen als Einwohner. Heute find nur 
noch etwa 3500 Standbienen bornanden. An Flächen⸗ 
inhalt iſt der Kreis nicht kleiner geworden, wohl aber 

‚find jährlich Tauſende von Morgen der damaligen 

Heide und Oedländereien zu Land, Wieſe, Weiden 
und Forſten kultiviert. Dieſe ausgeführten Boden- 
reformen, verbunden mit der heutigen intenſiven 
Ackerbewirtſchaftung, haben die Trachtverhältniſſe 
gänzlich umgeftcltet. Als Vortracht kommen Obſt⸗ 
bäume, Beerenſträucher und Löwenzahn in Betracht, 
ſpäter Faulbaum, Wieſenblumen, etwas Weißklee, 
Buchweizen und Kornblume. Im Auguſt endlich die 
Heide. Trotz der veränderten Trachtverhältniſſe wird 
heute noch wie zu Väters Zeiten nach der her⸗ 
kömmlichen, von Imker zu Imker vererbten lüne- 
burger Betriebsweiſe geimkert. Andere Tratt- 
verhältniffe bedingen jedoch eine andere Betriebs- 
weiſe. Der Imker, der eine ſich einſtellende Honig⸗ 
tracht verpaßt, hat das Nachſehen, und das paſſiert 
beim Korbimker in der Schwarmzeit und den 
Sommermonaten häufiger. An Verſuchen, die 
Kaſtenimkerei hier einzuführen, hat es nicht gefehlt. 
Jedoch ſind dieſe nach einigen Jahren wieder ein⸗ 
geſtellt, da der Kaſten ſich für die hieſigen Tracht⸗ 
verhältniſſe wenig eignet. Die Behandlung der 
Bienen im Kaſten von oben oder hinten liegt auch 
dem Heidimker nicht. Nach Herumnehmen des 
Korbes ſieht er ſofort, was mit dem Volk los iſt, und 
ſtellt mit bewunderungswerter Fertigkeit die etwa 
vorhandenen Unregelmäßigkeiten feſt. 

Ich habe ſelbſt verſchiedene Verſuche mit der 
Kaſtenimkerei gemacht und habe fie aufgegeben, nach⸗ 
dem ich in dem Gravenhorſtſchen Bogenſtülper eine 
Bienenwohnung gefunden habe, wie ich ſie für die 
hieſigen Trachtverhältniſſe mir nicht beſſer denken 
kann. Ich überwintere etwa 50 Standvölker. Aug- 
gangs April, anfangs Mai, je nach der Entwickelung 
der Völker, beſtimme ich etwa 30 Völker und ſetze ſie 
in zwölfrähmige Bogenſtülper. Dieſe Völker, mit 
denen ich im Jahre zweimal wandere, bilden meine 
Honigſtöcke und werden durch Einhängen von Kunſt⸗ 


waben, durch Brutentnahme bezw. Umhängen uſw. 
ſchwarmverhindernd behandelt. Die anderen Völler, 
die in der Lagd beim Hauſe verbleiben, bleiben in 
ihren Wohnungen, in denen fie uͤberwintert find 
(Körbe bezw. neunrähmige Bogenſtülper), und 
werden gerade umgekehrt, ſchwarmfördernd, be⸗ 
handelt. Durch Reizfütterung uſw. ſuche ich dieſe 
Völker ſo früh wie irgend möglich zum Schwärmen 
zu bringen, um junge befruchtete Königinnen zu 
bekommen. Nachdem dieſe Völker abgeſchwärmt 
haben und mir dadurch Zuchtmaterial zur Genüge 
zur Verfügung ſteht, ſind die Honigſtöcke meiſt ſo⸗ 
weit gediehen, daß ſie ſich vom Schwärmen nicht 
mehr abhalten laffen wollen. Nun lege ich die Honig- 
ſtöcke ab und gebe dem Flugling mit alter Mutter 
vollſtändig ausgebautes Werk mit, damit er ja eine 
etwa eintretende Honigtracht ausnutzen kann. Dem 
Mutterſtock gebe ich eine junge Königin oder hochreife 
Weiſelzelle mit, je nach dem Zuſtand des Volles. 
Wollen zur Heidetracht noch Völker heidſchwärmen 
und ſind ſie durch Raumgeben und durch Entnahme 
von Brut nicht davon abzubringen, ſo fege ich das 
ganze Volk auf ausgebaute Waben, gebe einige Kunſt⸗ 
waben dazu: damit ift dem Volk geholfen. Die Brut- 
waben verwende ich zum Ausgleichen der übrigen 
Völker. Sitzt das ſchwarmluſtige Volk in einem 
runden Korb, ſo ſtoße ich das Volk ab, ſchütte es auf 
ausgebaute Waben in einen neunrähmigen Bogen- 
ſtülper und ſtelle den Bogenſtülper auf den Platz, 
wo der Korb bisher geſtanden hat. Auf das Werk in 
dem Korbe fege ich ein paſſendes Volk mit junger 
Königin aus einem Bogenſtülper. Der Korb kommt 
dann dahin, wo der Bogenſtülper geſtanden hat. 
Das ift in kurzen Umriſſen meine jetzige Betriebs ⸗ 
weiſe, um in Anpaſſung an die veränderten Tracht⸗ 
verhältniſſe eine jederzeit — auch noch fo unver- 
mutet — eintretende Honigtracht ausnutzen zu können. 
Die herkömmliche Betriebsweiſe iſt teilweiſe bei⸗ 
behalten, neben dem Korbe dem Bogenſtülper ein 
weites Feld als Bienenwohnung zugewieſen, und 
der Forderung nach Mobilbetrieb hinreichend 
Rechnung getragen. K. Requa⸗ Vorwalsrode. 
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Zur „Zuckerfütterung und Naſſenzucht“. 


Ein Beitrag von A. Junge, 


Nachdem im Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ 
vom 15. November 1923 Herr Georg Buſch, Lintel 
bei Hude (Ob.), uns feine Anſichten über Buder- 
fütterung und Raſſenzucht mitgeteilt hat, möchte ich 
mich als Angehöriger der Gegenſeite auch einmal 
dazu äußern. Zunächſt will ich den Leſern dieſes 
Blattes verraten, daß ich mich zu denen rechne, die 
in den vollen Honigtöpfen die Hauptſache bei der 
Imkerei erblicken. Ich weiß wohl, daß ich darum von 
vielen Imkerfreunden vorwurfsvoll angeſehen werden 
könnte; doch ich verzeihe ihnen, und ſie werden 
vielleicht auch über mich und ähnlich denkende milder 
urteilen, wenn ſie wiſſen, von welchem Idealismus 
mein Schaffen getragen iſt. Auch mir iſt „ins Herz 
geſenkt das Begehren, den Schleier zu heben 
(R. Watzel), doch bleibt's nicht bei dem Begehren, 
mir iſt es ein „Du ſollſt“ den Schleier heben, denn 
ich erblicke in dem Herrſchen, das in 1. Moſ. 1, 28 
dem Menſchen als Lebensaufgabe geſtellt iſt, nicht 
ein beſeligendes Bewundern der hohen Werke des 
Schöpfers, ſondern es iſt mir Befehl, das Schöpfungs⸗ 
werk als ſchaffender Menſch fortzuſetzen; dann wird 
auch der Menſch Schöpferfreuden genießen. „Das 
iſt's ja, was den Menſchen zieret, und dazu ward 
ihm der Verſtand, daß er im innern Herzen ſpüret, 
was er erſchafft mit ſeiner Hand“ (Schiller). So iſt 
mein ganzes Sinnen darauf gerichtet, eine Biene 
zu züchten, die nicht nur Töpfe, nein Tonnen voll 
des an Honigs gibt. 

So iſt es wohl verſtändlich, daß ich kein Mittel 
unverſucht laſſe, zu dieſem Ziele zu gelangen, auch 
wenn ich einmal mit kühnem Griff in den natürlichen 
Lebensverlauf des Bienenvolkes eingreifen muß. 
Ein ſolcher iſt in meinen Augen auch die Zucker⸗ 
fütterung. Mit beſtem Erfolge habe ich fie an- 
gewandt, und ſo bedaure ich ſehr, daß der Bienen⸗ 
zucker dieſen Herbſt ausblieb. Sollten wir uns künftig 
ohne ihn behelfen müſſen, ſo glaube ich nicht, daß 
die Bienenzucht noch ſo ertragreich ſein wird wie 
bisher. Wodurch hatten wir die hohen Erträge? 
Doch nur dadurch, daß wir mit dem Zucker ein für 
den Menſchen minder wertvolles Gut opferten, um 
den köſtlicheren Honig zu gewinnen, um gewiſſer⸗ 
maßen mit der atone eine Speckſeite abzu⸗ 
ſchneiden. 

Durch die Schädlichleit des Zuckers dürfen wir 
uns nicht ſo leicht abſchrecken laſſen. Ich bezweiſle 
doch, daß der Zucker in dem Maße gefährlich iſt, wie 
es uns Herr Georg Buſch vor Augen ſtellt. Dagegen 
ſpricht entſchieden die Erfahrung. Wie lange wird 
in der deutſchen Imkerei Zucker verfüttert? Nach 
meiner Anficht müßten bei dem ſchnellen Generations⸗ 


Hoitlingen b. Vorsfelde. 


wechſel, wie er den Bienen eigen ift, ſich die ſchädlichen 
Folgen der Zuclerfütterung ſchon längt dermaßen 
gezeigt haben, daß die Imker heute wieder zur reinen 
Honigfütterung zurückgekehrt wären. Nicht Aufgabe 
der Zuckerfütterung ſoll die Loſung ſein, nein Ver⸗ 
edelung: find in dem Bienenzuder ncch ſchädliche 
Beſtandteile, dann müſſen die Nahrungsmittelchemiker 
verſuchen, ein Bienenfutter herzuſtellen, das frei iſt 
von allen ſchädlichen Subſtanzen, und recht dankbar 
würden wir ihnen ſein, wenn ein ſolches auch noch 
die fehlenden Stoffe: Eiweiß, Oele, Fett, Salze, 
Phosphor, Kali uſw. im rechten Verhältnis enthielte. 
Selbſtverſtändlich dürften die Herſtellungskoſten dieſes 
Bienenfutters den Honigpreis nicht überſchreiten. 
Vergäßen wir ferner nicht, unſere Imkergeräte, 
Bienenwohnungen uſw. und auch die Bienenweiden 


immer mehr zu verbeſſern, dann hätten wir Imker 


unſer möglichſtes getan, um unſere Heimat in ein 
Land zu . darinnen Milch und Honig 
fließen. 


Doch das find Zukunftsbilder; vorläufig müſſen 
wir uns mit dem begnügen, was wir haben, und 
darauf weiter bauen. Würde uns der Bienenzucker 
entzogen, ſo würde damit in die Entwickelung des 
Imkerweſens ftörend eingegriffen, wenn fie nicht 
gar zum Stillſtand käme. Das darf meines Erachtens 
keine Regierung dulden, wenn ſie nicht ihren Zweck 
verleugnen will: die Entfaltung jeder den Wohlſtand 
der Geſamtheit fördernden Kraft zu ſichern und zu 
unterſtützen. Sie muß vielmehr den Bienenzucker 
als feſten Poſten in den Zuckerwirtſchaftsplan ſtellen 
und, ſtatt den Bienen den Zucker zu kürzen oder gar 
zu entziehen, durch Förderung des Rübenanbaues 
die Zuckervorräte vermehren. 


Abſtreiten will ich nicht, daß es Imker gibt, die 
von dem Zucker mehr hoffen, als er leiſtet, und ihn 
an unrechter Stelle verwenden. Doch glaube ich, 
daß die größere Zahl weiß, daß die Entwickelung des 
Bienenvolkes vor allem andern von der Güte der 
Königin abhängt; und bei der Auswahl der Stand⸗ 
völker wird der erfahrene Imker ſich ſtets erſt von der 
Fruchtbarkeit überzeugen, ehe er daran geht, ein 
Volk mit Zucker aufzufüttern. Im Herbſt 1922 hatte 
ich in einem 10 Pfund ſchweren Korbe einen Heid- 
ſchwarm; er wog 18 Pfund. Da er viel Brut hatte, 
brachte ich ihn durch Zuckerfütterung auf 30 Pfund. 
Im Frühjahr entwickelte er ſich ſo gut wie die anderen 
Völker, die nur Honig als Wintervorrat hatten. Die 
Zuckerfütterung hatte ſomit der Fruchtbarkeit der 
Königin keinen Abbruch getan. Doch will ich aus 
dieſem einen Falle noch keine Regel machen; viel- 
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mehr ſind für jeden die eigenen Erfahrungen maß⸗ 
gebend, übt doch auch die Gegend mit der Eigenart 


ihrer Bienenweide einen nicht zu unterſchätzenden 


Einfluß aus, und es iſt nur durch ſorgfältige Beob⸗ 
achtung mehrerer Völker an derſelben Stelle feſt⸗ 
zuſtellen, wo die Urſachen der Entartung liegen, ob 
ſie eine Folge der Zuckerfütterung oder durch 
ungünſtige Trachtverhältniſſe hervorgerufen iſt. 
Schließlich müſſen wir bei der Raſſenzucht daran 
denken, daß ſich auch die Biene wie alle Lebeweſen 
veränderten Lebensverhältniſſen in gewiſſem Grade 
anzupaſſen vermag; und wenn ſie dieſes Vermögen 
beſitzt, ſo können wir es auch mit ruhigem Gewiſſen 
ausnutzen. Das ſoll aber keineswegs heißen, der 
Biene nun jedweden Süßſtoff als Futter zu geben 
in der Meinung, ſie wird ſich damit ſchon abfinden. 
Das würde zum ſinnloſen Experimentieren führen. 
Sobald die Leiſtung eines Verſuchsvolkes nachläßt, 


ſollte man ſchleunigſt zum bewährten Alten guritd- 
greifen. | 

Zum Schluß noch einiges zur Einführung aus- 
ländiſcher Raſſen. Was heißt „kerndeutſch“ fein? 
Was fol „kerndeutſch“ fein? Nach meiner Anſicht 
nur der Menſch, deſſen Geſchlecht auf deutſchem 
Boden beheimatet iſt, und der bedacht iſt, deutſches 


Weſen zu wahren und zu pflegen, daß an ihm einmal 


noch die Welt geneſen kann. Dazu iſt in meinen Augen 
der Deutſche fähig; doch wenn er Führer der 
Menſchheit werden will, ſo darf er ſich nicht ab⸗ 
ſchließen von der Welt, dann muß er alle Türen weit 
öffnen, damit alles, was die Welt bietet, durch 
deutſchen Geiſt, durch deutſchen Fleiß, durch deutſche 
Kraft, kurz durch deutſches Schaffen veredelt wird. 
Darum herein mit der Biene, die geeignet iſt, durch 
Züchtung auf deutſchem Boden eine Spenderin 
größeren Segens zu werden! | » 


Geno ſfeuſchaftliches. 


Die Klage genf ae tlicher Fuhrer über den 
Mangel an genoſſenſchaftlichem Geiſt ijt eine inter- 
nationale einung, wenn ſie auch bei uns beſonders 


ark hervortritt. Im allgemeinen fen man überall 


asſelbe Lied. Die „Landw. Genoſſenſchafts⸗Zeitung 
für Oeſterreich und die Nachfolgeſtaaten“ bringt im 
Nachſtehenden einen Auszug aus verschiedenen auslän⸗ 
diſchen Zeitungen, der auch für uns ote if. 

Im „Oſiſchweizeriſchen Landwirs ſchreibt ein 
Einſender: 

„Wenn der Geſchäftsführer einer landwirtſchaft⸗ 
lichen Sagan den Kunſtdünger nicht mindeſtens 
einen Franken billiger abgeben kann als der private 
Düngerhändler, na, was hat es dann für einen Zweck, 
einer Wenoſſenſchaft anzugehören? Oder wenn man 
ihr auch angehört — anſtandshalber —, was für ein 


Grund beſtebt, dann bei ihr auch zu kaufen? — wenn 


es doch nicht billiger ift oder nicht bedeutend billiger? 
Das iſt eine ganz gewöhnliche — und weil ſie „ge⸗ 
wohnlich“ ift, fo ift fie natürlich weit verbreitet — An- 
jiu... auf dem Lande draußen. Aber diefe Locil hat 
verdammt kurze Beine! Sie vergißt das eine, die 
Hape rungen schaft der Genoſſenſchaften, ihren Haupt- 
zweck, der in der Konturrenzierung des Privathandels 
liegt. Die Genoſſenſchaft zwingt den Privathandel, 
billiger zu liefern, die Qualität der Waren mehr nach 
dem Vorteil der Kunden zu richten.“ 

„La Defense Agricole Belge“ (Brüſſel) läßt 
ſich zum Gegenſtande wie folgt vernehmen: 

„Sobald eine neugegründete landwirtſchaftliche Ge⸗ 
re mit dem Kauf und Verkauf beginnt, ift 
auch ſchon der Verräter da. Er ſucht die Genoſſen 
auf und bringt 2 von ungefähr die Rede auf diefe Ge- 
ſchäfte: Ich habe ſoeben Mais beim Händler gekauft, 
und er kommt mich 3 Franken billiger zu ſtehen als bei 
der Genoſſenſchaft. Mit ſolchem Geſchwätz macht der 
Nörgler die Runde. Der Landwirt aber, der das Ge⸗ 
rede hört, müßte ſich bei einigem Nachdenken ſagen, 
daß der Händler ſeinen Mais nur deshalb 8 Franken 
unter Preis verkauft, weil er die kleine neugeſchaffene 
Einkau e Schalter kaputt machen möchte. Der vor- 
erwähnte Schwätzer 


ütet fi natürlich, beizufügen, daß 


der Händler vor der Gründung den Landwirten die 


Preiſe diktierte.“ 
Das „Verbandsblatt der . 
m Titel 


Hunderte Male haben die Genoſſenſchaftsmitglie⸗ 
der an eigenem Leibe die preisregulierende Tätigkeit 
der ge ften geſpürt, und doch wird der Ge- 
noſſenſchafter ſtets mißtrauiſch, wenn er einmal beim 
Händler billigere Ware ſieht. Er prüft dann nicht, ob 
der Vergleich nicht hinkt, das heißt, ob nicht Qualitäts; 
unterſchiede ſind, die die Berechnungsgrundlage voll 
Nänbin verändern. 

angelhafte rauh alen heißt die G- 
rungenſchaften der Organiſation ableugnen! 
Genoſſenſchaftsblatt des Verbandes 
hann. landw. Genoſſenſchaften. 


Das Geſetz zur Aenderung des Geſetzes betreffend 
die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften vom 12. 
Mai 1923 enthält einige Beſtimmungen von beſonderer 
Wichtigkeit über die regiſterrichtlichen Be- 
kanntmachungen, auf die wir die Vorſtände der 
Genoſſenſchaften hierdurch beſonders aufmerkfam 
machen. Zunächſt wird beſtimmt, daß die vom Regifter- 
gericht ausgehenden Bekanntmachungen nur im Reichs 
anzeiger erfolgen dürfen, und in Lokalblättern nur 
dann, wenn es der Genoſſenſchaftsvorſtand ausdrücklich 
beantragt. Außerdem find die Vorgänge, die der Ber- 
öffentlichung unterliegen, bedeutend verringert. Es 


dürfen nur veröffentlicht werden: 
1. Statut der Genoſſenſchaft, und zwar 
a) Datum des Statuts, 
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d) Firma und Sitz der Genoſſenſchaft, 
c enſtand des Unternehmens und 
d) Zeiidauer der Genoſſenſchaft, falls dieſe auf 
beſtimmte Zeit beſchränkt iſt. 
2. Statutänderung, ee fie die unter 1 beid- 
neten Vorgänge berrifft. 


3. Eintragung des Urteils, wonach ein Generalber- 


ammlungsbeſchluß auf Grund einer Anfechtungs⸗ 
lage fie nichtig erklärt wird. 
5 wuts ung der we itd 
. Verschmelzung zweier Geno N en. | 
Nichtigkeit der Genoſſenſchaft auf Grund der 
Nichtigkeitsklage. 
- Umwandlung der Haftform einer Genoſſenſchaft. 
Alle übrigen Bekanntmachungen fullen ce hate 
weg. Der Vorſtand wird alfo genau zu prüfen i 
ob es fid bei Bekanntmachungen um einen der oben- 


I NN 


genannten Vorgänge handelt, und bei anderen Be⸗ 
„ die Tragung der Stoften abzulehnen 
en. 
Genoſſenſchaftsblatt des Berbaudes 


hann. landw. Genoſſenſchaften. 


Geſchäftsanteil und lieh ber Wie aus denn 
Verſawmmlungsanzeiger erſichtlich, beraumt die Zentral. 
date rale Hannover eine Generalverſamm - 
lung an mit dem Zweck, die Höhe von Geſchäftsanteil 
und Haftſumme der Zeitlage entſprechend abzuändern. 
Anſtatt 10 Mark Geſchäftsanteil auf je 10 Mitglieder 
und 2000 Mark Haftſumme find in Vorſchlag gebracht 
worden 10 Rentenmark mit 10 Proz. Anzahlung auf 
je 10 Mitglieder und 2000 Nentenmark Haftſumme. 
Die Abhaltung der Generalverſammlung hat nur for⸗ 
malen Charakter. | 


| Mitteilungen, 


Stalfenberiht des Imkerverſicherungsbereins für bie 
mn Bid anb eee Ohien (anf 
Gegenjeitigteit) Ende Dezember 1922. 


Einnahmen. 


1. Ueberſchuß aus dem Vorjahre 121 684,77 A 
2. Rückſtände aus Vorjahren 5 188,75 wi 
3. Beiträge der Mitglieder 108 472,85 A 
4. „inſen 2 108,07 «. 
5. Insgemein a er: 237,70 A 
Summa der Einnahme 282 802,37 M 
| Ausgaben. Ä 
1 Rückſtände aus Vorjahren (Erſatz . 
von Schäden Sa ; 1 d86,-— A 
2. Verwaltungs koſten 


für den Geſchäfts füh⸗ 
rer, einſchl. Stel- 
lung des Geſchäfts. 


nn Heizung u. 


eleuchtung 15 883, — M 
Schreibhilfe 912,70 A 
Reiſekoſten des Vor- 
ſtan •ũ ..... . 11078,0 7 
Drudfaden, Formu- 
lare, en Kou⸗ 
verte uſw. 11 687,15 A 
Portokoſten 4 129,70 M 
„ 
Depotgebühren. 54,60 A 44 129,85 A 

3. Entſchädigungs zahlungen 
für ae e 5 000 & 
ür Feuer 48 600 A 


r Frevel 11 230 Æ 64 830. % 


1 Insgemein 


für Prozefkoſten, Gutachten uſw. 13 523,80 4 
124 048,65 M 

Abſchluß. | 

Tie Einnahme beträgt . 232 802,37 Æ 
die Ausgabe beträgt. . 124 048,65 & 


Reftand . 108 753.72 & 
Hannover, den 1. Oktober 1928. 
Eb. Knoke, | Jacobi, 
1. Vorſitzender. Geſchäfts führer. 


Braunſchweiger Landesverein für Biewengurhi, — 
ee — Die Beiträge für den Sarfer- 
verſicherungsverein betragen für 1924 je Staxbpolt 
5 Pfennig und die Nachzahlung für 1923 je Standvollk 
1 Pfennig. Dieſe Beiträge find umgehend an den 
Kaſſierer Kreisvereins oder an Herrn Biwig, 
Brauuſchweig, Gertrudenſtraße 19, zu abe Die 
Mitglieder des Kreisvereins Holzminden haben ihre 
Bereins · und a pee e an Herrn Jahns 
in Holzminden ebenfalls baldigſt einzuſenden. Teit- 
lieber, die ihrer Beitragspflicht nicht rechtzeitig nach- 

mmin, [Heiden aus dem Kreisverein und damit aus 
dem Landesverein aus und werden in der Leſerliſie des 
Henti alblattes geſtrichen. 
Der Vorſtand. Horney. 


Verſammlungsangeiger. 
[Aufnahme in gebrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats und durch die Schriftleitung.) 
Abkürzungen: B = Verein. JG = Imker 
genoſſenſchaft. 338 = Zentralimkergenoſſenſchaft. 
V. u. JG. Aurich. 30. Jan. 2 Uhr im Vereins- 

lokal. Aenderung der §§ 10 ADİ. 5 und 26. 

3. Brackenberg. 20. Jan. 2 Uhr in der Volks- 
chule beim Schloß. Vortrag Meibohm. Sofortige 
ahlung u. Hebung aller rückſtändigen Beiträge. 

3. Blumenthal. 27. Jan. 8 Uhr bei Gaſtwirt 
Ständer Generalverſammlung. Rechnungsablage, 
Vorſtandswahl, Bücheradgabe, Vortrag. 

V. u. JG. Einbeck. 27. Jan. 2% Uhr bei yeile. 

elle Aenderung der §§ 10 Abſ. 5 u. 26. 

JG. Fallersleben. Generalverſammlung am 27. 
Jan. 1924, 2 Uhr, im Ratskeller. Vorl und Ye- 
nehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſlandes, 
Wahlen laut Statut, Aenderung der §§ 10 Abi. 5 
und 26. Die Banz liegt vom 18. Jan. ab zur Gin- 
ſicht aus. Der Vorſtand. 

JG. Hannover. . 26. Jan., 
im Haus der Väter. Aenderung der §§ 10 
Abſ. 5 und 26. 

V. Hannover. 26. Jan. 244 Uhr im Haus der Vater. 

336. Hannover. Generalverſammlung 26. Jan. 
1924, 12 Uhr, im Hotel zur Poſt. Aenderung der 
$$ 3, 10 Ubi. 5, und —. 


V. Osnabrück. 27. Jan. 2% Uhr im Jugendheim, 


Kampſtr. 49. Vortrag Wiſchmeyer, Zuckerbelieferung. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weft 6579. 


| für die nächfte am 15. Februar erſcheinende Nummer wolle u 
Anzeigen möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. Februar fenden an 


Geſchäſtsſtelle des Bienenwirtſchafllichen Zentralblattes, 
— Schließfach 73 


Kaufe jeden Poſten 


Birnensölker || Bernh. Holtrup, Münſter QB. ), ane 281 


in Körben oder Käſten; Poſtſcheck⸗Konto Dortmund 22 


Uebernahme am Stand- liefert in feinfter und ſanberſter a 
ort. Erbitte Angebot mit [Lüneburger Stälpförbe, Ranitztsebe (rund und vieredig), Grafenkhorfter 
Preisangaben unt. B. Z.] Boegenſtülpes ſowie 5 „Weſtfalia“, der einfache Blätterſtock der 
18867 an die Geschäfts- Gegenwart, Bro'chüre M 0,20, Janberbeute, Runtzſchswillinge ſowie alle anderen 
Kelle dieſer Zeitſchrift. eEyſteme Bienen wohnungen; ferner Nunſtwaben, in der ganzen Imlerwelt beſtens bee 
— —— lannt, in jeder Größe. Für 6 kg alte Waben liefere ich 1 kg und ffir 1 kg Wachs ½ kg 
. garantiert reine Kuuflwiben. mabe liefere ih: Ronigſchleuder und Beniggefäße 
Bienenrohr interbecken, Beſchläge zur Selbſtanfertigung von Bienenwognungen, Bienen 
fovbvoke, ſowie alle Geräte, welche der Imker braucht, zu äußerſt billigen Preiſen. 
Katalog und Preisliſte gratis gegen Rückporto. — Beſuchen Sie bitte mein Lager. 
in allen Breiten, 
à Zentner 12 Mark. 
W. Breithaupt. 
Hannover, Oſterſtr. 82 


.. A | 
Max Cohen & Co., 
©. m. b. Q., 


Lingen (Ems) || soh ö a = 
taufen jeden Poren || 4,30 Mk, mit Weißblechbeschlag 4.10 Mi. Remmighauser-kunte 

2 Zwilling, "Kuntzschbeute System Tuschhoff, Osenbergs-Magazinb! Att 
Birnenwarns 


stock, „ Breitwabenblätte: stook und andere Nd 
m pochen Preiſen und heiten. Henigschieudera, Kunutwaben und andere Imkergeräte empfie 


esbitten Anfelima |u. Schafmeister, Remmighausen 38 (Lip) “ness 
9 | 


Runde und viereckige Kanitzstrohkörbe mit Rohrgeflecht, Lüneburger 
und Schwarmkörbe, auch Strohmatten nach Maß fertige ich in Massen 
zu Friedenspreisen an. Bitte verlangen Sie Musterstöcke nach jedem Æ 
Rähmchenmaß, welches ich einzusenden bitte. Ferner doppel- und * 
einfachwandige Holzblenen wohnungen, 3- und 4 Etagen- Hinterlad er, 
Zwillinge, Blätterstöcke, Freudenstein- und Thüringer Ein- und Zwei- 
beuten, Aufsatzkasten, Rähmehenstäbe, Futterballons, Geräte, Waben. 
— Illustrierte Goldmark-Preisliste frei. — 
[Bienenkorbrohr Ia 10 Pid. frko. 8,60, 50 Pfd. 15,— G.-M. 75 2 a 
Honigschleudern und alle Geräte kaufen Sie billig aus erster Hand. g 
Wiederverkäufer und Vertreter an allen Orten gesucht. ud ; 3 
È Bequeme Zahlungsweise. g 


Spezialfabrik für Blenenwohnungen 


Karl Henschel, Rees, eben- 


Postscheckkonto Stettin 6547. 
Honig und Wachs nehme in Zahlung, tausche auch gegen Garantiewaben. 


Letztes Zeugnis vom 22. 12. 1923. Buschdorf, (Kr. Flatow). 


Ich freue mich über die tadellose Ausführung r von mir bestellten 10 ThGri-ger Einbeuten, andere Imker t 
mit ihrem Lob nicht zurück. Otto Gide, ee 


r 


© jrenrorjigende des Imlervereins und 
Aufſichtsratsmitglied der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft Harburg e. G. m. b. H 


Nachruf! 
Am 3. Ro-emter d. J. 
furger ſchwerer K. ankheit der Gründer und 


unger Mann, 19 J., 
ſucht zum 1. März oder 
1. April Stellung als 
Imker. Anfr. an Wilh. 


Den Vorteil des Rauchers 


Rach nach . Donlmann, Behringen, bei Bezug ab Fabrik zeigen die z. . 
a Neuenkirchen, im gültigen Preiſe unſerer Fabrilate. 
fineburgi{d., Kr. Soltau. 


Rauchtaba 


der 


.’ 


fe: 
f 


Herr, Anf. 40, led., g. |E Riprenmifdung Pfund 1,50 & 
Lehrer a. D. denen Gute i Reber aner Mee . n 75 
z £ r., wW t Beta i ausmarke (Mittelſchnitt) 
Heinrich Kröger mit gleich geſ. Imkerin Schwarzer Rraufer 
Reindorf . zwecks ſpäterer Gye. Paſuco⸗Schäg (Sckägſchnitt) 
, 5 Gef. Zuſchr. u. 8 222] Feinſchnitt (Haarfchnitt). . . 
Weit über die Grenzen der engeren Bremen d, poſtlagernd. 
eimat belarnt, verlieren wir in dem Zigarren 
ntſchla enen einen lieben Freund und Gcäbter du 50 Stuck 
hervorragenden Imler. Nr 28 (Ger p. Mille ca. 10 5 935 A 6 Pf 
Wir werden ſein Andenken ſtets in K orbflechter : p. OR, 
Ehren halten. für Bogenſtülper 272 „ 14 . 9 * 
Harburg (Elbe), den 13. Dez. 1923. auf einige Monate (oder „ 274 „ 


Imker⸗Genoſſenſchaft Harburg 
E. G. m. b. H. 
FP 


ANukergenoſſenſchaft 
kein. General. er- 
miung am 27. 1. um 
bt bei Krondorf. Bor- 
d und Aufſichtsrat um 
hr. — Tagesordnung: 
Rechnungsablage und 
iſionsbericht. 2. Cat- 
g änderung betr. Gin- 
} und Geſchäftsarteil. 
ze uwahlen. Die Bilanz 
t vom 20. 1. bis 27. 1. 
Der Vorſtand. 


Jumkergenoſſenſchaft 
zerſtethal. General- 
ſammlung am 27. Jan. 
4, 4 Uhr nachmittags, 
termann. Ta ges⸗ 
nung: 1. Gefd dts. 
icht. 2. Rechnungs 
egung. 
Aenderung der §§ 10 
fag 5 und 26. 3 Uhr 
zung des Vorſtandes 
d Aufſicktsrates. 
ſanz liegt beim Ge⸗ 
i tsſührer aus. 

J. A.: Haaſe. 


rein Lldtze⸗ 
etzendorf. Verſamm⸗ 
ig am 19. Januar bei 
mp3 in Cunrau u. am 
Januar bei Röhl in 
etzendorf. Anfang ilitr 
chm. — Tagesordnung: 
itragszahlung, Ber- 
jetungsſache, Entgegen⸗ 
bme von Ex. lärungen 
die Müllerſche Be- 
ebsweiſe und Vortrag. 
tte um vollzͤͤhliges Er⸗ 
einen. Feindt. 


3. Wahlen. 


n n Lad n 1 
Allfeitige Anerkennung der Qualitäten. 
Ein Brobeauitrag bringt Dauerkundſchalt. 
Lieſerurg gegen Na! nahme. 
Verpackung und otto frei bei Beſtellung von 
K 40, — an; von A 20, — die Hä fte, unter 
20,— Berechnung der Sellſtkoſten. 


PASUCO Tabak-Compagnie 


Darmſtadt, Alexanderſtraße 5. 


auch län ger) geſucht von 
einer Großimkerei. An- 
tritt ſofort. 

Angebote unter 8. 8. 
18866 an die Gefdd ts 
ſterle dieſer Zeitſchrift. 


Suche zum 1. April 


Imlerlehrling, tüchtigen Imker, 


16—20 Jahre alt. Ueber] der eine Logd vollſtändig 
100 Völler in Bläcter⸗ bedienen kann. 


Suche zum 1. April 
gewandten 


ſöcken. Wanderwagen. H. Behrens, 33 

Obſt⸗ und Gartenkau. Binjen (Aller). Gut erhaltene 

spr e _ | ieee ret 
Braum. Lehrer Ang. Schmidt Aachf u nn . Fachs | Den Beret (Sie 

Holzhanfen (Oberheſſen). Celle, tof 5 olfent ütte. fag 5 

Wachzbleiche, gegr. 1688, überm 
2 tüdtige Sateninker, ö Preisabbau ein riefe bis 
2 ate -piera erbittet Angebot in in Rauchtabak, Bd. 1½, = 3 1 Sis 


ftellt noch ein 
Siſſelhövede. 


Bienenwachs. z Ren und 500 gr. 20 FIB. Ée- 


Kauft jeden Poſten zum Tabakfabrik E. Erichsen, bühren beizufügen. 
höchſten Tagespreiſe. Nordheim (Wttbg.) 128. 


CHR. GRAZE A.-G. 


Fabrik für Biemenzuchtgeräte 
ENDERSBACH b. Stuttgart 


Württemberg 
Serienweise Herstellung von 


Großfabrikation von 


Bienenwohnungen Honigschleuder- 
und Klein - Geräten =: Maschinen :: 


für den bienenwirtschaftlichen Bedarf 

in zeitgemäß eingerichteten Holz- 

Bearbeitungs-Werkstätten mit eigenem 

Stammsägewerk und Holztrocken- 
anlagen. 


Versand-Gefäßen, Futter- und Rauch- 
apparaten, Beschlägen und Klein- 
massenartikeln aus Blech und Draht 
in eigenen Blechbearbeitungs- und 
Stanzwerkstätten. 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbütt 


Groffabrifation moderner Bienenbeuten 


Wir liefern ſofort zum billigſten Tagespreis 


Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwilling ag 


Förſterſtöcke Dathebeuten 
Deſiſtöcke Gerſtungbeuten 


Normalmaßbeutenn Freudenſteinbeuten 
Honigſchleudern, Kunſtwaben. ſowie ſämtliche Geräte zur Bienenzucht 
Too Honig-Efketts 
Honig gläser 15 verſchiedene, ee done Muſter. Man verinage i 
Spegialartifel der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel gratis und franko Muſterkollektion von Honig-Btiterts: 
Jedes Quantum fofort umgehend lieferbar . und Honig-Zugabezettel. 


Goßes illuſtriertes Preisbuch gegen Einſendung von 30 Pfennig 


Schleuder, Schleuder. Scheibe 


Gemüsesamen u fate 
ter- (Runkel-) Rübensamen, || Fe, Sdjetben- und PreBhonig | 
k sowie und Koh honig. kaufe ich jedes Quantum zum höchſten Tag g 


| Saatgetre de in Or iginal- u. fis fanbere ate gable Diferten mit Breis- und Quantumsangabe e 


@ anerkannten Absaaten a Ge: Gab es Beverkedt i. Hannover. 
bezieht man am besten von der Rafie vorher. [1848$: M. J. Goldbers 


Thüringer Baupigenossenschalt || Gerh. Oltmer, 


Samenabteilung, Erfurt. Hontanzoßhandiuma, 
Preisliste 
umsonst und 
porto- 
frei. 


edewecht i. Olbba. Bienenwach a 


AE aa, 
ae Jabak! fif ieden Poften, kauft wieder zu höchf 
Gold. avinas, 
goldgelb. Blättertabat 
zum Fabrikpreiſe. 


1 2 
—** te hs 


Tagespreiſen gegen ſofortige Barzahl 
bei Ablieferung. ; 


Craft Hoffmann, Hannove 


Wieſenſtraße 62A. Fern{yredher Nord 2 


a wer en. Wach 
. mertoete,. Ianglaufente erani 3 Hienenkerbroht Preßräckstände. R 
Bienenkorbrohr evtl. Oe jekt geſucht. Ge⸗ wcasbiciae, as 8 berg bon 8 7 Re Trester, Seimkud 


: bilbeter Imler, evang. i 
m allen Breiten, hellgelb kenaa von lauterem kauft jedes Quantum | scons 10 mm Wefes: fauft ſtets 


* N. we Ä 
— 7 Nee 


— '• — A Berl. Sie Preisliſte. 
Bienenwachs on u eres m. nn 
taufen in jeder Menge n. | olg verſprechenden ax Dy 
abilten Angeb. mit reis Hienensudtgerates | Tn sett 
F. Timm & Co., fabrik | 
% 


Bir. 14 K, dunkles 10 4A, C“arofter, Jann evtl. eine reines 1179 Nerdd. Hen "i 
10 Pid. bell 1,50 M. |teiraten.. £ Heinrich Holtermamn | Wachswer 
Fischer. Soe Bienenwachs Imkerei, G. m. b. H. 


r A en die Bee 
Obernenland b. Bremen. | ſchäftsſtelle dieſer Zeitſch. and erbittet Muftelle. | Srodel (Beg. Bremen). Viseclhiveds- 
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Zentral⸗Imkergenoſſenſchaſt Hannover 


e. G. m. b. Ù 
Fernruf W. 359 8 Nordjelderrethe 4 
| Wir bieten an: | 
Bicnenguder zu Tagespreiſen Idealabſperrgitter, das Gitter der Butunit, wett- 


r g , bekannt, anerkannt in allen gewünſchten Ausmaßen 
d e 8, garantiert faulbrutfrei 
Heidebien nwachs, g f fr Bienenkorbrohr, verſchiedene Breiten, ab Lager 


Kunſtwaben in jeder Größe 15 Pfg. per Pfund. 
Unfere Fabrikate wurden auf der Mlama-Ausſtellung Magdeburg mit der großen Medaille ausge peichnet. 


Imker-Tabat 


Gür reine Neberſeeware übernehmen vollſte Garantie. ! 


Paſtorenkanaſter, Rippen, Kaſteller, Blauband, Kaſteller, brann, 
½ Pid.-Packung & 1,69 p. Binnd / Pfd.-Packung & 2,— p. Pfund ¼ Pfd.⸗Packung M 2,88 p. Pfund 
Holl. Kanaſter Nr. 2, Mittelſchnitt, = Portorico. 
½ Pfd⸗Packung M 2,80 p. Pfund ½ Pfd.-Padung & 8,— p. Pfund 
Sonderangebot, fowelt Dovsat veli: 
Blättertabak, grob geſchnitten, | Krüllſchnitt 
1/, Pfd.⸗Packung A 2.50 p. Pfund . Bid. Badung A 2,80 p. Pfund 


e 


garantiert rein Ueberſee, Deckblatt und Einlage, rippenfrei, ſchneeweißer Brand, vorzüglich im Ge ſchmack. 


Mp diuja 
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TIER 
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| Kaufe laufend | 
Scheiben: und Schleuderhonig. 


Preisangebot erbittet mit Angabe der Menge und Bedingungen 
M. Hamann, Dresden A, Noritz + Kloßſtr. 9. 


RgRietsche- Gußformen in Friedens- 


ausführung! 
Haarscharfo, vernickelte r . Jahrzehntelang haltbar! In allen vorkommenden Waben- 
größen lieferbar, in 


ahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer. 
na” bas Beste was es gibt! “Wa 


Verlangen Sie Angevet unter Angabe Ihrer Wabengröße. 
sbuch gegen Berechnung. 


Dampfwachspressen ko 5 Kuanstwabep walzmasebinen, Anlöt- 
lampen .,Biitz*, Entdeeklungsgab ‚Badenia“, Honigschleudermaschinen 
mit Präzisions-Zahnradoberuetriebe, Transporigefäße, ‚Königinaheperr- | 
gitter aus Zinkblech, sowie viele prakt. erprobte Geräte f.d. Blenen zucht. % 


- Bernhard Rietsche, Biberach 15 (Baden). Su 
Fabrik für Kunstwabenmasehinea und Bienengerite. : } 


lune Monig u. Wachs. 
empfehle Bienenwohnungen und Geräte, 
beſonders H. P.- Bidtterstock 
mit Lüftungs- und Iſoliervorrichtung D. R. G. M. 
Kunstwaben, Handguß. 
Heinrich Peters, Altona, Elbe, 
Blömardfir. VV. Fernruf Hanſa 7974. 


Saufen jeden Pafen | Neue Sienenkirbe, 
Birnenw ichs. m. prima Rohr gebunden, 


zu Preis 2 0 
3 3 Goldmark. 
Heimann & Kiessner 1 Hollwe del. 
Lahanſen b. Kirchweyhe 
| Be. Bremen). 


(18518 


Preiswertes Aagebot | 


Mittel und Krällſchnitt⸗Nanchtabake Pfund 
& 1,25, 1,50, 1,80, 2,—, 2,50. Aare und 
Krauser Shag⸗Tabate Pfund 4 2, —, 2,50, 2,80. 
Ia. Sautabat, 100 Rollen & 15,—: ' Zigaretten: 
Shag, Pund & 3, — und 4,—. Ia. Zigaretten, 
garantiert rein, 100 Stüd K ge 


Feine Bremer Zigarren 
:: Sumatra, Brafil und Borftenlanden :: 
100 Stück & 6,—, 7,—, 8—, .—, 10,—. 
Alles banderoliert ab hier gegen Nachnahme 
Bei Abnahme eines Poſtkollis von 9 P'und an 
portofreie Lieferung. usſührliche Preisliſte 
gratis und franko. 


„ E Bremen 2, ee 


— 


A.⸗G., l 
Wadäwert Halle a. S. 


Kaufe jedes 
Quantum 


Bienen⸗Honig — 


in wertbeſtändigen Zahlungsmitteln. 
Max Nook, Berlin ⸗Siemensſtadt 91. 


Alle Bienenzucht-Artikel | 


- speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältl, in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr. Mrs) 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Rein Überſee⸗Tabakfabrikate. T 


Ich empfehle met 
neuen weitberühmten 


Lü neburge ( 


Bienenkörk 
Dickwandig und få 
5 Mit und! 
Spundloch. Das 5 
2,50 m. Com 
Vorrat reicht hat aby 
geben 
D Hasselbrag 
B: nfen, Poft Ente 
Bitte um deutliche 

der Sabntation. 


edes Na 
PER Hafer 1 
Josef Linke 
Drabtwert, Sajet | 
Ubtig. Bienengud 


Bienrukoıbre j 


hell und bruchfre⸗ 
aleichmäßig gebobelt,! 
Wunſch 5/6 oder 7/8 
breit, lann zurzeit 
fondera billig, die 100 
zu 15 K abgebi 
Die Übrigen Rohr 
ſind nunmehr in be 
Befdaffenteit ee 
Lager. 
Wilhelm Bitte: 
Verden (Aller), 
Rohrfabril⸗Niederlag 


Nauchtabal 


Ia Ware, Mittelſch 
oder Feintabak, per 9 
3 Goldmark, von 5 
an franko 1 Rand bef 
vernickelt, Zteilig, gra 
von 9 Pfd. an franko 10 
fundheitspfeife, 1 Na 
beſteck gratis, wieder 
jeder beliebigen Me 
ſo, ort lieferbar. 
Jak. Fr. Kolb, 
Karlsruhe (Bad.) 
Bienenzucht geräteven 


Verlag des Zentralvereins. 


— — — — — 


Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Auflage 20000 Evemplare. 
tr. 2, — 60. Jahrgang. | 15. Februar 1924. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Imgeigenprels: Die fünfgeſpaltene Millimeterzelle 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbrieffurs am Jahlungstage. Erfüllungsort Hannover. Bel Zahlung» 
nmg wird det am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzugsplätze nach Vereinbarung. Aufträge wolle man tichten an die Seſchäfts fleſte des 
Blattes, Oferfic. 88 in Hannover, oder an die Annoncen - Expedinonen. 
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ur e genung Dede taugen, Artikel, Nef werden ziw. find zu richten an die S rifttettang. Wel@mwerden wegen fehlender Ramme 
zur gefl. Beadtung. = e konnen nur durch den Beste er ſelbſt de Westen Pestana ene 8 


. CHR. GR AZE A.-G., Fabrik Blenenzuchtgeräte 


ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). 


KÆ Blenen wohnungen 


mit dem bewährten Grazeschen Seiten wandfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig. 


Rahmenstäbe und fertige Befruehtungskästehen, Bienenhauben u. Handschube, 
Rahmen, Futterappurate, Königinzuebtgeräte, Honigsiebe,Entdecklungsgerate 
Holzrundstab-Absperrgitter, Rauchapparate, Honigkannen, ienenstockwaugen. 


Honigschieudermaschinen 


fir Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwiistlichem Schneckengetriebe. 


Wachsschmeizapparate. 


"yanqsparz Sens,neu IS uo gurl ie 


aufe jeden Poſten 


Lachs, Rauhwachs, Kunstwaben. 

Stimwachs, Den schönsten und haltbarsten Wabenbau erhalten Sie mit 
amtliche Abfälle u. Prep: Englert's Heros-Waben :: Englert's Bienen-Waben. 
1 zum hoͤchſten Ueber 20 Jahre in der Imkerwelt mit bestem Erfolg in n 
Bitte um A nftellum Niederlagen an allen größeren Plätzen Deutschlands in den einschlägigen 
ai a eg Geschäften. Verlangen Sie Muster und Preisliste. 
. u. Wachs⸗ Martin Englert, Kitzingen a. Main, 

handlung, I. Bayerische Kunstwaben - Fabrik. 
Renchätten 


ei Wieſenburg (Mart). Ankauf und Umtausch von Bienenwachs. — Bienenzuchtgeräte. 


keleion: Wieſenburg 72. 


Kaufe jeden Poſten Bien enwachs, Schleuder. Scheiben- 


Bienenvölker Re | und PreBhonis 
N Körben oder Kasten; a a feit 25 Jahren als Spezialität un 2 


, zn Angebot mit Mar Janfen, Hamburg 34 Stadthausbrüde 11 Offerten mit Preis⸗ und Quantumsangabe erbeten. 
re gaben unt. B. Z. ; 4 amburg adthausbrücke 11. i 
867 an die Geſchäfts⸗ Telefon: Bullan 1108, Beverſtedt i. Hannover 


ee eee TER RE ogi e e e K b 


ahme am Stand- Angebote und Nachfrage kaufe ich jedes Quantum zum höchſten Tagespreis. 


dieſer Zeitfchrift. Telegramm⸗Adreſſe: Wachsjan⸗ Hamburg. M. J. Goldberger. 


&del-Zabate! 


Koͤſtlich im Geſchmack! Anerreicht in Güte! 


Hergeſtellt aus den fein ſten Tabaken 
Amerikas und Oſtindiens. 


Aller feinen amerikaniſchen Rippentabak . . Pfd. 1,50 Mk. 
Bremer Mittelſchnitt, reine Blattware . „ 2,— 

Fahag-Krülltaba nn 5 880 „ 
Aller feinſter Maryland, Grot- und Krüllſchnitt . „ 2,9 „ 
Feiner Kiepenkerl-Tabank (rct). Grot- u. Krüllſchnitt „ 3,50 „ 


Kaufen jeden Posten Honig 


aller Art und erbitten Angebote mit Preise 
und Mengenangabe. Gefäße und Kaſſe evtl. 
im voraus. Desgleichen zahlen wir für 
Bienen waens höchſte Preiſe. 


Tietjen & Co., 
Größte Imkerei Oldenburgs, 


Friesoythe i. Oldbg. Zelephon 24. 


Felicia Krüll, ſehr milde Oua lite. „ 4, — „ 

gone tepenkerl-@abak (lau), Grob- u. Krüllſchnitt „ 4, — „ 

9 en Yale nn „ p 5 i. a 2 5 

T r Garten einer Kiepenkerl-Tab braun .. Tobe „ 3,90 „ 

Gemüsesamen und pei, ||| % er Lier, ert Cabal, a ae „ 8 5 

(RE & x diamart . üllſchnitt „ 550., 

x > Futter ee bee, Ganz feingefchnittene Shag-Tabakr, i x 2 u 

BY i 4 ee 3 mild und ſein „ ee 

Wit Saatgetreide ia Original- u. i i i ſehr Tätig „ 4,50 , 

5anerkannten Absaaten ” » . 2s 
Á 4 725 bezieht man am besten von der Bei geſtellungen ab 50 Mk. 5% Rabatt 

Thüringer Hauptgenossenschali j > „100 „ 10% „ 


N Samenabteilung, Erfurt. 
í Preisliste 
umsonst und 


Zigarren: im Bedarfsfalle bitte Sonderpreisliſte anzufordern. 


Verſand franko Nachnahme, bei Voreinſendung auf mein 
Poſtſcheckkonto 14024 Hannover 2% Skonto. 


Ceni Roloff, eee n“ 


Banlkonto: Dresdner Bank Filiale Hannover. | 
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Herzog- Qualitäts- 
Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
alsdas Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 
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15. Februar 1924. 


Bienenwiriſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zen tralflatt erſcheint zum 15. eines feden Monats (Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugs vrets 
für Bezieher durch die Pot monatlich 25 Pfennig, für Bezieher durch die Schriftleitung pro Jahr 2 Mark (Oeſterreich, Zuxemburg uſw. 8 Mard, 
für Bezieher im Auslande 4 Mark 
Empfänger des a es Rektor Fit ky in Hannover, Poſtſchecktonto Hannover 31351. Beſtellungen werden zu 1105 Beit angenommen; 

chlieferung der erſchienenen Nummern des Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorhanden find. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: 


Sünnſchien in'n Jannewor (Unkel Hein). 


— 


— Zur gefl. Beachtung (Schatzberg). — An- 


weiſungen für An änger in der Korbbienenzucht (Ripking). — Anweiſungen für Anfänger in der Raften- 


bienenzucht (Wehrmann). — Ehrung. — Trotz alledem (Aiſch). 


Genoſſenſchaftsweſen (Buſſen). 


— Aus deutſchen Gauen (Müller). 


— Hubam, nicht Hubbam (Wilhelm). — 
— Kleine Mitteilungen, Berichte, 


Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. — Briefkaſten. 


günnſchien iwn Jannewor. 


Sünnſchien in'n Jannewor! 

Ja, de Luft iß hell und klor, 
Doch de Snee ſmült noch nich weg, 
Dat iß vör de Imm' heel leeg. 
Sünnſchien in'n Jannewor, 
Immeken, dorvör di wohr! 


Immeken, o lat di warn'n, 

Von de Sünn di nich ruttarr'n; 
Lat di von de Sünn nich lock'n, 
Bliew bi dinen Wiſer hock'n! 
Honnig iß noch noug in't Neſt, 
Un bi Muddern iß't am beſt. 


Immeken, dat woll nich hör'n, 
Löt ſick von de Sünn betör'n, 
Möß de ſtiewen Been mal ſtreck'n 
Un de kruſen Flünken reck'n. 

Br — dor bruſt dat dörch de Luft, 
Nu liggt in de widden Gruft. 


Sünnſchien in'n Jannewor 

Bröch ok Imkers all Gefohr. 

Lat keen falſche Frün'n di lock'n 
Ut de warmen Winderſock'n! 

Treu din'n Klump un Wiſer wohr! 
Trou keen Sünn in'n Jannewor! 


Unkel Hein. 


Zur gefl. Beachtung. 


1. Im Laufe des Sommers ſollen in der 
Imkerſchule zu Stade verſchiedene kurzfriſtige 
Lehrkurſe für angehende Imker abgehalten 
werden. Näheres darüber in einer der nächſten 
Nummern des „Zentralblattes“. Imker, die 
geneigt ſind, an den Kurſen teilzunehmen, 
werden gebeten, ſich zwecks näherer Auskunft 
zu wenden an Herrn Glameyer in Campe 
(Imkerſchule), Poſt Stade. 

2. Vereine, die den Wunſch haben, einen 
Wanderredner zu hören, werden gebeten, ihre 
Wünſche bis zum 15. März dem Unterzeichneten 
bekannt zu geben. Da verſucht werden ſoll, 
den Anträgen nach Möglichkeit gerecht zu werden, 
empfiehlt es ſich, von dem Anerbieten ausgiebig 
und vor allem umgehend Gebrauch zu machen. 


3. Das „Zentralblatt“ lag am 13. Januar 
verſandbereit. Die Zuſtellung verzögerte ſich 
durch die vielen Veränderungen auf poſtaliſchem 
Gebiete. Wer ſeinen Vereinsbeitrag nicht be- 
glichen hat und beim Verlage nicht gemeldet iſt, 
kann auf Lieferung nicht rechnen. Nachträg⸗ 
liche Zuſtellung der Januarnummer auf ge- 
wöhnlichem Wege iſt ſehr unſicher. Es emp- 
fiehlt ſich deshalb, die gewünſchte Nachlieferung 
bei der Schriftleitung in Auftrag zu geben und 
zugleich das erforderliche Porto mit einzu- 
ſenden. Eine Nummer wiegt 31 Gramm. Es 
erfolgt dann, ſoweit der Vorrat reicht, Zu- 
ſtellung als Druckſache oder als Paket. 


J. A.: Schatzberg. 
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Anmeifungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Der 2. Februar, Maria Lichtmeß, wird nach 
altem Brauch als des Winters Scheide angeſehen, 
Winter und Sommer N ſich. Die Licht und 
Leben ſpendende Sonne verdrängt die Nacht mehr und 
mehr. An Petri Stuhlfeſt (22.) beginnen, wie man 
annimmt, die Schneeglöckchen zu blühen; Weide und 
Haſelſtrauch fangen an, Käßchen zu treiben. Auch in 
unſerm Bienenſtaat beginnt ein neues Leben. Doch 
der Februar ift oft ein ſchlimmer, heimtückiſcher Ge- 
ea Mit feinen wirbelnden Flocken, feinen Eis- 
lumen, feinen kalten, ſtürmiſchen Regenſchauern und 
ſeiner lockenden Sonne hat er ſchon manchem einen 
Strich durch die Rechnung gezogen. Soweit hat's 
unſern Pfleglingen gut gegangen. Prompt ſetzte mit 
Wintersanfang der Winter ein. Es gab glänzende 
Schneefluren und genügend kalte Tage mit herrlichem 
Rauhfroſt. Uns Imker konnte das nur freuen. Die 
Bienen zogen ſich dicht zu einer geſchützten Traube 
zuſammen und träumten von Sonnenſchein und Blumen- 
racht. „Nun mag's ſtürmen, nun magss ſchnei'n, uns 
fol freu'n.“ Nur vereinzelt ſind, wie ich erfahren 
habe, Völker vor Kälte eingegangen. Schlechter Bienen- 
vater, du biſt Schuld daran! Das einſetzende Taun- 
wetter brachte uns hier am 10. und 11. Januar 
leider arg 5 Hs Meine Bienen waren nicht 
in den Körben zu halten. Ei, da gab's Verluſte! Da 
war guter Rat teuer. Mit verſchränkten Armen mußte 
ich nachmittags tatenlos zuſehen, wie hier und da 
einige es wagten, ſich in den glitzernden Schnee nieder⸗ 
ulaſſen. Ein paar Zuckungen, und ſchmerzlos und 
ſchnel war das Leben N Wie ärgerte ich mich, 

e: „Schönen Dag vandage; 
dor in der Sünne iſt woll herrlich?“ Wie ſehnte ich 
den Abend herbei! Wie freute ich mich, wenn end- 
lich die Sonne zum Untergang ſich neigte! Ja, was 
war zu machen? Empfohlen wird, den Schnee vor 
dem Stande zu entfernen. Doch die Erde bleibt eiſig 
und unbarmherzig. Auch das Beſtreuen mit Aſche und 
Torfmull faat mir nicht zu. Den beiten Erfola hatte 
ich mit möglichſt viel vor dem Stande lofe ausgebreite . 
ten Säcken. Dennoch kehrte manches Bienlein nicht 
wieder heim, teils weil das Augenlicht geblendet war, 
ſo daß es den Heimweg nicht finden konnte, teils, weil 
es ſich auf einen Zweig niedergelaſſen hatte und das 
eilige Davonfliegen vergaß. Ein Glück ift es, daß der 
Verluſt ſchlimmer erſcheint, als er in Wirklichkeit iſt. 
Am 12. kamen ſie endlich wieder zur Ruhe, um dann 
nach der Schneeſchmelze am 80. und 31. Januar bei 
herrlichem Wetter einen wirklich ſchönen Reinigungs- 
ausflug halten zu können. Wehe der Wäſche, die dann 
in der Nähe trocken werden ſoll! Um an dieſer Stelle 
berichten zu können, habe ich's gewagt, recht vorſichtig 
die Völker etwas anzuheben und einen flüchtigen Blick 
aufs Bodenbrett zu werfen: Zehrung und Verluſt big- 


Zcheſſinghauſen, Kr. Nienburg. 


wenn mir zugerufen wur 


lang normal. Zwei Verſuchsvölker mit recht kurzem 
Bau hatten ganz ſelbſtverſtändlich bedeutend mo Der- 
zehrt, hoffe fe aber ohne Notfütterung durchzukriegen. 
Eine eingehende Reviſion wird er im Februar zu er- 
folgen haben. Wenn uns an viel Wärme auch durd- 
aus nichts gelegen iſt, da ſich dann die Traube lockert 
und die Zehrung ſtärker als nötig iſt, auch zuviel Brut 
eingeſchlagen wird, fo gibt uns der Monat doch hoffent⸗ 
lich zu der rite ger Arbeit, der abd Na Ge- 
legenheit. Dann, lieber Freund, lies eingehend auf 
dem Bodenbrett, bis du im klaren biſt über Verluſte, 
Stärke des Volkes, Sitz desſelben, Weiſelrichtigkeit, 
Vorrat, Waſſernot und Brut. Jugend einen Eingriff 
unterlaß aber lieber. Die Quackſalberei ber Notfütte- 
rung brauchſt du als guter Bienenvater bis März noch 
nicht vorzunehmen. Oder iſt es bei dir doch erforder⸗ 
lich? Dann vorſichtig! Ruhrgefahr! Erſt wäg's, 
dann wag's.“ „Den 5 855 Mann muß man ver- 
achten, der nie bedacht, was er vollbringt.“ Deine 
Pfleglinge ſind dir dankbar, wenn du auch im Februar 
ihre Ruhe nicht unterbrichſt. Bei ihnen erwacht aller. 
dings, wenn's auch ſtürmt und ſchneit, neuer Lebens- 
trieb. Sie feiern da drinnen das erſte Feſt im neuen 
Lebensabſchnitt: Die erſte Eieinlage der Königin. Da 
se Arbeit für die Brutbienen und Ammen. Jetzt 
oftet es Futter: e in Brot und Waſſer. Honig 
und Brot müſſen ſie in der Vorratskammer haben. 
Aber das Waſſer zum Speiſebrei fehlt oft. Da denke, 
lieber Anfänger, an die Bienentränke, wenn nicht ganz 
in der Nähe eine natürliche iſt! Gewöhne deine Bienen 
dahin! Die Waſſerträger ſind ſonſt genötigt, weite 
Wege zu machen, wobei viele nicht wiederkehren, andere 
ſich früh aufreiben. Aber auch Wärme, viel Wärme 
wollen die Kleinen zur Entwicklung haben. Plötzlicher 


Kälterückfall kann leicht verderblich werden. Die Bienen 


ziehen ſich dann wieder dicht zuſammen, die Brut wird 
nicht genügend belagert und erwärmt, was 5 
das Abſterben zur Folge hat. Abgeſehen davon, da 
Kraft und Material unnütz verſchwendet wurde, kann 
die abgeftorbene Brut die Veranlaſſung zur Faulbrut 
geben. on. ift es jetzt Zeit, das 8110 bef zu ver- 
engen und deinen Körben die in Nr. 1 beſchriebene 
Mütze aufzuſetzen. Iſt dann am Bodenbrett auch alles 
ſchön dicht, dann kannſt du ohne Bedenken den Nach- 
winter erwarten. 

In dieſem Monat denke auch an die Bienen- 
weide. Sorge dafür, daß außer Obſtbäumen auch 
Stachel, Johannis- und Himbeeren, Linden, Weiden 
und Akazien angepflanzt werden. In den Wieſen und 
Weiden liebt jeder Weißklee. 

Lichtmeß hell und klar gibt ein gutes Bienenjahr. 
In dieſem Jahre war der Tag grau in grau, Regen 
bon morgens bis abends. Wir Imker hoffen troßdem 
auf ein gutes Bienenjahr. 

Ripking. 


Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Febrnar. 


Den ganzen Januar hindurch übte der Winter 
ſeine ſtrenge Herrſchaft: Gut! Einmal will er 
regieren, und da iſt es am beſten, wenn er's zu rechter 
Zeit tut. Den Bienen geht's gut, wenn du deine Pflicht 
getan haſt. Sei alſo unbeſorgt. Der Februar iſt da, 


und nun, hofft der Imker, kann's nicht mehr ſo ſchlimm 
werden. Die längſte Zeit der Trennung von deinen 
Lieblingen iſt vorüber; bald werden ſie dich wieder 
umſummen. Bis dahin treibt dich täglich die Sehn⸗ 
ſucht zu ihnen. Du horchſt am Flugloche, und hörſt du 
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ein kaum hörbares Summen, fo’ jagen fie dir: „Ans 
Sei gut.“ Fliegen in kürzeren oder längeren 


wiſchenräumen bei niedriger Temperatur einzelne ab, 


iſt etwas im Stocke nicht in Ordnung. Die Völker, 
die am ruhigſten fipen, find am an der Sie haben 
ch eng zuſammengeſchloſſen oil ben Waben, um 
ie Wärme zuſammen zu halten. Störe fie nicht, daß 
ſie in dieſer a fo lange als möglich. Sorge, da 
durchs nicht zu kleine Flugloch ſtets geſunde Luft Zu- 
tritt hat, und rühre die de liche Berpadung nicht an. 
u frühes Brüten ift ſchädlich, beſonders wenn der 
lie Tac im fe lange auf ſich warten läßt, und 
kalte Tage im März kommen ſollten. | | 


Du Haft nun wohl die Abſicht, deinen Bienenſtand 
zu vergrößern, und denkſt über die Aufſtellung der 
Stöcke nach. Sie iſt von größter Wichtigkeit für die 
Bienen und auch den Imter An einem wind- 
ſtillen, une und trockenen Orte gedeihen die Völker 
am beſten, boch müſſen fie vor der heißen Mittags- 
ſonne beſchützt werden. Gut iſt es daher, wenn die 
Iln sar nach Südoſten gerichtet find. 39 babe früher 
eilige tide einzeln aufgeſtellt, wie es die Amerikaner 
noch heute machen, die meiſten in Stapeln. Ich hatte 
alſo lein Bienenhaus. Da beſuchte ich eines Tages 
einen alten Imker, der einige Dreietager in einem 
kleinen Bienenhauſe hatte. Er nahm in meiner Gegen- 
wart aus einem Stocke einige Honigtafeln und fegte 
die Bienen ab, ohne eine Haube zu benutzen, nur die 
Pfeife im Munde. Ich ſtand dicht dabei ohne jegliches 
Schutzmittel. Keiner bekam einen Stich. d achte 
damals: Deſſen Bienen ſind merkwürdig zahm. Als 
ich nun bald darauf in einem anderen Bienenhauſe 
dasſelbe erlebte, kam ich zu folgendem Gedanken: Bei 
der Arbeit an den freistehenden Stöcken ſteht man im 
hellen Lichte zwiſchen den bei der Arbeit abfliegenden 
Bienen. Ihnen iſt die Umgebung, in die ſie plötzlich 
verjegt find, bekannt. Sie ſehen ihren Stock, ihr 
Ried och, fühlen ſich ſicher und gehen gegen den Stören⸗ 

ied zum Angriff vor, um ihr Volk zu verteidigen. 
Dazu kommen die Bienen der Nachbarſtöcke, die auch 
ihren Stock in Gefahr glauben. Ganz anders iſt das 
im Bienenhauſe. Alle Bienen, die bei den imkerlichen 
Arbeiten auffliegen, fühlen ſich unheimlich in dem 
überdeckten Raume, eilen nach dem Lichte und ent- 
fliehen. So ift ihnen der Imker aus den Augen. Mit 
den Stechern der Nachbarſtöcke hat er nichts zu tun, 
die kommen nicht herein. So erkläre ich mir die Tat- 
ſache, daß man im Bienenhauſe weniger geſtochen wird 
als im Freien. Wenn du alſo bequemes Arbeiten an 
deinen Stöcken haben willſt, fo baue dir ein Bienen- 
haus. Stelle aber die untere Reihe nicht zu tief und 
die obere nicht zu hoch, damit du nicht in den Knien 
zu liegen oder auf eine Leiter zu klettern brauchſt. 
Der Gang hinter den Stöcken ſei nicht unter 1 Meter 
breit. Für genügend Licht in demſelben mußt du 
ſorgen. Ein Thermometer und ein Barometer finden 
an der Rückwand Platz. Ein ſchmales Bört dient zur 
Aufnahme der Geräte; vielleicht kannſt du auch einen 
kleinen Wabenſchrank hier unterbringen. Ein mir be- 
freundeter Imker hatte fih eine Lagerſtätte darin þer- 
gerichtet, wo er ſeine Mittagsruhe halten konnte. Da 
rauchte er fein Pfeifchen, las feine Bienenzeitung, 
hörte dabei das gleichmäßige Summen ſeiner emſigen 
Lieblinge, und dieſes Schlummerlied fchläferte ihn all- 
mählich ein. — Du wirft dir das Haus ſchon eine 
richten wiſſen. Eine baufällige Hütte oder eine 
Bretterbude wird dir nicht genügen. Du wirſt ſchon 
mit eigener Hand etwas Gemütliches zuſtande bringen. 


ohne das es viel Geld koſtet. Kuntzſch ſagt: Das 
Bienenhaus ſoll mehr einbringen als der Salon, ſolglich 
gehört ihm auch beſſere Pflege. 

In manchen 2 wurde im Februar das 
Wetter ſo warm, daß der große Reinigungsausflug ge- 
halten werden konnte. Vielleicht trifft das auch jetzt 
ein. Das Thermometer muß 10 Grad Celſius im 
Schatten zeigen. Du machſt die Fluglöcher frei, und 
bald fängt es an, ſich in den Stöcken zu regen. Welche 

reude, wenn ein Volk nach dem andern lebendig wird, 
ein luſtiges Vorſpiel hält und erleichtert die Heimat- 
iche Er wieder aufſucht. Sollte eins nicht 
gleidh borfpielen, fo wird nachgeleben, woran es liegt. 
chon während des Vorſpiels mußt du alle Völker 
ae beobachten. Wie leicht kann es vorgekommen 
ein, daß eins derſelben im Winter feine Königin ver 
ren hat. Jedes Volk, das nach eingeſtelltem Fluge 
große Unruhe zeigt, außen am Flugloche und der 
Stockwand umherſucht, ift als verdächtig zu bezeichnen. 
Deine erſte Arbeit iſt nun, aus allen Stöcken die 
Winterdecken zu nehmen. Die ſtelle alle einzeln in 
ralle Sonne, daß die Strahlen rechtwinklig auf- 
allen. Nach einer Stunde drehe fie um. So ent- 
liehen Feuchtigkeit und Modergeruch. Schön trocken 
ind ſie bald gefüllt von köſtlicher Frühlingsluft. — 
Während 1 Trocknens ziehſt du mit einer Reini- 
gungskrücke die toten Bienen und ſämtlichen Unrat 
unter den Waben hervor. Das unter jedem Stocke be- 
indliche Gemüll wird einzeln genau unterſucht. 
indeſt du eine tote Königin, fo ift der Stock weiſel⸗ 
os (normale Verhältniſſe el) Finden fi 
Larven von Arbeiterbrut, fo bezeichneſt du das BO 
als weiſelrichtig. Drohnenlarven, die dir BWeifellofig- 
keit anzeigen würden, werden ſich im Februar wohl 
noch nicht finden. Bei dieſer Unterſuchung ſiehſt du 
auch, ob viel heruntergeſchrotener, verzuckerter Honi 
unter dem Gemüll liegt. Das wird notiert. 5 
ſiehſt du, ob ein Volk von Ruhr befallen iſt. Na 
dem Honig vorrat fehe ich im Februar noch nicht, 
weil ich weiß, daß ich im Herbſt ‚genügend gejorgt ba e. 
Da kanns jetzt noch nicht fehlen. jetzt na rut 
und Eiern zu ſuchen, ae mir erſt recht nicht ein. 
Sauppe ſagt, das ſei Blödſinn, und er hat recht. Bei 
jo frühem Reinigungsausfluge foll man feine Arbeiten 
auf das Mindeſtmaß beſchränken, aaf keinen Bau 
berühren und keine beſetzte Tafeln auf den Wabenbock 
bringen. Nur kranke Völker machen eine Aus- 
nahme. Ehe du dich aber dieſen zuwendeſt, ſtellſt du 
vor dem Verſchwinden der Sonne deine Winterdecken 
wieder ein, aber gut, nicht lodderig, jo daß deine Bienen 
wieder ſitzen wie in „Abrahams Schoß“. Darnach 
wird denen geholfen, bei denen du Mängel gefunden 
haſt. Das ruhrkranke Volk bringe leich nach dem 
Aufhören des ginge auf den Wabenbock, reibe mit 
einem feuchten Tuche die Wohnung ſauber und trocken 
ut nach, ſtelle an die Vorderwand eine gute Wabe, 
aß dann 2 bis 3 der beſten des kranken Volkes mit 
den darauf ſizenden Bienen folgen, fege die übrigen 
hinzu, ſtelle dann aus dem Wabenſchrank 1 oder 2 
gute Tafeln mit gefundem Gutter hinzu und ſchließe 
ie Wohnung und verpade fie recht warm. Haft du 
fein geſundes Jutter in Waben vorrätig, fo wird dem 
Volke am Abend eine gehörige Portion Zuckerlöſung 
(3: 2) eingefüttert. Das Wie zu beſchreiben, fehlt hier 
der Platz; denn die N a ſind ſehr verſchieden. 
— Dem Volke mit vielem verzuckertem Qonig, 
bem e3 alfo an flüffiger ae fehlt, gib am Aben 
ein lauwarmes Futter, ebenfalls mindeſtens ein Liter. 
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Dasſelbe bekommt ein Hungerleider. Bei dem wäre 
es jedoch beſſer, du könnteſt am gleich mit Honigtafeln 
helfen. Oeffne den Stock un 

und ſchiebe eine oder zwei gefüllte dicht an den 
Bienenſitz. Dies mache aber erſt 10 0 vor dem Dunkel⸗ 
werden, damit die Bienen nicht noch einmal den Flug 
beginnen und Räuber anlocken. — An dem weiſel⸗ 
loſen machſt du am Reinigungstage nichts weiter. 
Am nächſten recht ſchönen Flugtage ſchließe fein Flug⸗ 

Kuventhal b. Einbeck. 


Ehrung. 


Seinen 80. Geburtstag feierte am 8. Ja- 
nuar d. Js. in felten körperlicher Rüſtigkeit 
und beneidenswerter geiſtiger Friſche Herr Se- 
minarlehrer i. R. Klaus Schroeder in 
Stade, ein Mann, deſſen Name weit über 
Stade hinaus einen guten Klang hat. Er war 
viele Jahre Mitglied der Direktion des Han- 
noverſchen Centralvereins und hat ſich durch 
warmes Intereſſe und große Sachkenntnis un- 
vergeßliche Verdienſte um die hannoverſche 
Bienenzucht in Wort und Schrift erworben. 
Die älteren Beſucher der Wanderverſamm⸗ 
lungen erinnern ſich gewiß noch des edlen 
Mannes mit den wohlwollenden Geſichtszügen, 
der ſtets in uneigennütziger Weiſe für die han⸗ 
noverſche Bienenzucht gearbeitet hat. — Klaus 
Schroeder iſt ein Kind unſerer engeren Heimat. 
Er wurde am 8. Januar 1844 in Vorwerk bei 
Zeven als Sohn des Lehrers Hermann Schroe— 
der geboren. Bis zur Konfirmation blieb er 
im elterlichen Hauſe. Sagen und Märchen der 
Heimat, die er ſpäter ſammelte und veröffent- 
lichte, erlauſchte er hier von den Alten. In die 
Geheimniſſe der Imkerei wurde er von ſeinem 
Vater eingeführt. Und er iſt ein tüchtiger 
Imker geworden und hat der Imkerei viele 
Freunde zugeführt. Wenn Schroeder in den 
Verſammlungen ſprach, ſo hatte er ſicher ein 
volles Haus und lauſchende Zuhörer. 

1861 bis 1864 und ſpäter von 1866 bis 
1869 beſuchte er das Seminar in Stade. 1873 
finden wir ihn in Genf, ſich in der franzöſiſchen 
Sprache zu vervollkommnen. Nach Ablegung 
verſchiedener Prüfungen wurde er als Se— 
minarlehrer in Stade angeſtellt. 41 Jahre hat 
er hier gewirkt und in der langen Zeit rund 
1200 Schüler zum Lehrerberuf vorbilden helfen. 
Neben der ernſten Seminararbeit betätigte ſich 
Schroeder noch auf vielen anderen Gebieten. 
Seinem Sammeleifer und Forſchungstriebe hat 
die Geſchichte der Herzogtümer Bremen und 
Verden manches zu verdanken. — ö 

Welcher Wertſchätzung Schroeder ſich er- 
freut, davon zeugte die große Zahl der Stader 
und der auswärtigen Freunde und Verehrer, 


nimm leere Tafeln weg 
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loch, bringe ihn ſchnell auf den Wabenbock, daß die 
Bienen fid vollſaugen; dann fege fie alle in einen leeren 
Korb, bringe die Tafeln ins Haus und ſtelle den Korb 
in die Sonne vor dem Stande, Ye len: nad oben. 
So fliegen die Bienen bald den Nachbarſtöcken zu, wo 
ſie gerne angenommen werden, da ſie bittend und mit 
epacktem 1 kommen. Zum Schluß: Vergiß 
in den nächſten Wochen nie deinen Hungerleider. Gib 
an mildem Abend große Portion. 


Wehrmann. 


die herbeigeeilt waren, dem Geburtstagskinde 
Anerkennung und Dank zu fagen. Im Auf 
trage der Direktion des Centralvereins über- 
brachte Lehrer Schrader-Hörne, gedenkend der. 
treuen Dienſte und der freudigen Aufopferung, 
die der Jubilar in langjähriger Arbeit dem 


Seminarlehrer i. R. Klaus Schroeder, Stade. 


Centralverein geleiſtet, Glück und Segens⸗— 
wünſche. Der Imkerverein für Stade, deſſen 
Ehrenvorſitzender Herr Schroeder iſt, ließ als 
Zeichen der Dankbarkeit eine Honigſpende 
überreichen. 

Auch das „Zentralblatt“ ſchließt ſich, freilich 
als Letzter, darum aber nicht weniger herzlich, 
den Gratulanten hiermit an und wünſcht dem 
Jubilar, daß es ihm vergönnt ſein möge, in 
voller geiſtiger und körperlicher Friſche das 
Vorwärtskommen, den Aufſtieg deſſen zu 
ſchauen, für das er zwei Menſchenalter hindurch 
arbeitete und kämpfte. 
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Trotz alledem! 


| Vertreterverſammlung der Bereinigung deutſcher Imkerverbände in Kiel. 
| A i f d - Ketſchendorf (Spree). 


Ein Unternehmen voll Wagemut und ziel- 
bewußter Schaffensfreude war alles, was für die 
letzten Septembertage zu Kiel geplant war, und 
alles ift geglückt, glänzend, herzerfreuend geglückt — 
trotz alledem! Ob es daran lag. daß wir bei Breiholz 
zu Haufe waren, wo feine Arbeitsziele ſchon lange 
wirken? Ob es an der beſonders glücklichen Miſchung 
von rein menſchlicher Freundlichkeit und rein deutſcher 
edler Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit mit 
imkeriſcher und gefdiftlider Tüchtigkeit in einer 
ganzen Reihe von Männern lag, die das Werk im 
Verein und Verband betreiben? Ob es aus der 
Sehnſucht der deutſchen Imkerſchaft kam, nach 
Zeiten der Phantaſterei und wertloſen Kraftver⸗ 
geudung endlich die lange, ſich als notwendig auf- 
drängende Arbeitsaufgabe zu löſen? — Ob es die 
Imkerfreude war, die wir von unſerm ſtillen Arbeiten 
am Bienenſtand kennen, und die uns über dem 
ſchaffenden Arbeiten Not und Unraſt des ganzen 
anderen Lebens vergeſſen läßt? — Wir ſind gewiß 
nicht Schwärmer geweſen. Gerade die Frage: Wie 
überwindet die deutſche Imkerſchaft die Not der Zeit 
und ſchafft ſich feſten Boden unter die Füße und 
damit eine ſichere Zukunft? war ja das große Thema 
der ganzen Tagung. Es muß werden — trotz alle⸗ 
dem! Und es wurde, wie eine reife Frucht ſich im 
Sturmwind vom Baum löſt. Deutſchlands Imker⸗ 
ſchaft hat ſich ein Haus gebaut. Sie kann wohnen. 
Sie kann arbeiten zu eigenem Nutz und Freuen und 
zu des Volkes Wohl. 

Die Ausſtellung des Verbandes Schleswig- 
Holſtein ſtand in der Waldwieſe am Tage vor der 


Eröffnung fix und fertig da, jedes Stück ſauber an 


ſeinem Platz, und bei jedem Stück eine Bewertungs- 
karte mit den Unterſchriften der Preisrichter und der 


— — wie der Imker feſt zu ſeinem Stand’, 
ſo ſtehen wir zu dir, das uns geboren, 
du teures, ſchwer geprüftes Vaterland. 
Einſt haben wir im Glücke zugeſchworen 
getreue Liebe dir mit Herz und Hand. 
Drum, ob auch neu dich Unheil überkäm', 
wir halten Treue dir — trotz alledem! 
Und mochten ſie im Krieg uns niederringen, 
im on uns bedrängen gar fo febr, 
fie ſollen zur Verzweiflung uns nicht zwingen, 
wir laſſen von der Hoffnung nimmermehr: 
Es kommt ein Tag, der wird Erlöfung bringen, 
daß Freude unſerm Volke wiederkehr', 
und fid hinfort kein deutſches Herz mehr gran’. 
Des harren wir getroſt — trotz alledem! 
(Aus dem Vorſpruch bei Eröffnung der Ausſtellung 
am 28. September 1923 zu Kiel von G. Schroe⸗ 
der, Lehrer i. R., Kiel, Harmsſtraße 133 I.) 


Anzahl der verliehenen Punkte. Eine offene, klare 
Würdigung der einzelnen Gegenſtände war möglich, 
aber auch eine ebenſo klare, offene Ueberprüfung der 
Preisrichterarbeit. Es iſt dabei ſcharf hergegangen. 
Die Schleswig⸗Holſteiner ernten nur Honige, die 
kandeln. Die Kandelung wird durch beſondere Pflege 
des Honigs beeinflußt. Der geſchleuderte Honig 
kommt durch feine Siebe in große Gefäße. Darinnen 
wird er alle Tage einmal gründlich durchgerührt, bis 
ſich nach einiger Zeit beim Rühren weiße Streifen 
zeigen. Dann iſt es Zeit, ihn in die Verkaufsgläſer 
umzufüllen und bis zur vollſtändigen Kandelung 
ungerührt ſtehen zu laſſen. Bei dieſer Behandlung 
werden die Kriſtalle gebrochen, und eine gleichmäßige 
feine Körnung und Schmiegſamkeit wird erzielt. 
Obenauf bildet ſich eine feine „Sahne“. Wenn in 
dieſer nur die geringſten Unregelmäßigkeiten 
(Bläschen oder feinſte unreine Pünktchen) waren, 
wurden an fih gute Honige gleich um 20 und mehr 
Punkte herabgewertet. Ebenſo ſtreng ging es bei 
der Wachsbeurteilung zu. Der Erfolg war, daß trotz 
der durch die Preisrichter herausgeſtellten Unter⸗ 
ſchiede eine uns Fremden gleichmäßig wertvolle 
Ware gezeigt werden konnte. „Imkerſchulung, die 
vornehmſte Vereinsarbeit!“ Alle Hochachtung vor 
der nordländiſchen Imkerſchulung! — An Wohnungen 
war nur der Stülpkorb und Gerſtung ſowohl bei den 
leeren als auch den beſetzten Beuten zu ſehen. Eine 
Wanderwohnung, die die Haupt⸗Imkergenoſſenſchaft 
herſtellt, iſt in der Form etwas niedriger und länger, 
alſo nicht gar viel von Gerſtung unterſchieden. Daß 
faſt 100 lebende Völker, alle bis auf die 19 Körbe 
in Gerſtungkäſten da waren, iſt weiter ein Beweis 
von der Einheitlichkeit in Art und Willen und von der 
Diſziplin und dem Hochſtand der Schleswig⸗Holſteiner 
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Verbandsarbeit. Nehmen wir noch hinzu, daß nach 
Fertigſtellung des ganzen Aufbaues zwei Kunſtſach⸗ 
verſtändige durch die Ausſtellung geſchickt wurden, 
und daß ſie von ihrem Standpunkt aus einen ſcharf 
kritiſchen Bericht über künſtleriſch ſchönen Aufbau zu 
geben hatten, ſo dürfen wir Einblick tun in ein wahr⸗ 
haftiges einheitliches Ringen nach Einſetzung ganzer 
Kraft. — Ein Honigverkaufsſtand fehlte nicht. 
(40, 50 und 60 Millionen, — jeder Tag brachte 
10 Millionen mehr.) Er, wie die ganze Ausſtellung, 
war geſchmückt mit humorvollen Reimen von 
Schroeder. 

Der große ſchöne Saal mit weit auslabender 
Bühne wirkte wie ein Feſtgarten. Die Bühne war 
in ganzer Saalbreite mit viel Liebe zu einem Blumen⸗ 
aufbau in tiefem Grün mit ſtrahlender Farbenfläche 
ausgenutzt. Der Hintergrund leitete den Blick in die 
weite Ebene der Marſch hinein, wo ein Bauer ſeine 
Scholle durchfurchte. Ein Ortskünſtler hatte das Bild 
gemalt und den ganzen Aufbau geleitet. 

Vie wirkte das doch feierlich, wie die farbige 
Bühnenbeleuchtung den Eindruck noch heben half. 
Als bei der Eröffnung Frl. Nußbaum aus Kiel 
hineintrat in alle dieſe Pracht, um den Vorſpruch 
zu beginnen, da war alles ſchon ein „Trotz alledem“ 
gegenüber dem Alltag, dem wir entflohen. 

Graf Rantzau, der Vorſitzende der Landwirtſchafts⸗ 
kammer, hatte als ſeinen Vertreter den Landes⸗ 
ökonomierat Jenſen⸗Ausacker geſandt, die Ausſtellung 
zu eröffnen. „Tun wollen wir in der Kammer für 
die Bienenzucht, was möglich iſt. Das Gleiche er⸗ 
warten wir bei den Imkern. Nur Arbeit kann unſer 
Volk retten.“ 

Dr. Gradenwitz, der Bürgermeiſter der großen 
Gees und Induſtrieſtadt Kiel, konnte für das Wohl- 
wollen und Verſtändnis der Stadtverwaltung für 
die Bienenzucht einen eigen wertvollen Beweis 
geben: jeder ſiebente Bürger in Kiel hat einen kleinen 
Schrebergarten gepachtet von der Stadt! Da wird 
die Biene auch gepflegt und gebraucht. 

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, am per⸗ 
ſönlichen Erſcheinen verhindert, ließ durch Reg.⸗Rat 
Dr. Gerriets ſeinen Gruß ausſprechen. Wenn 
Dr. Gerriets dieſen in die Form des Dankes kleidete 
für „dieſe Tat in ſolcher Zeit“, ſo klang das alles 
ſchön zuſammen mit den Begrüßungen des Orts⸗ 
vereins und Verbandes und allen anderen Worten 
zu dem frohen Gefühl: Es lohnt ſich, an eine ſolche 
Sache eine Arbeit zu ſetzen — trotz alledem. 

Den Gruß der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände entbot endlich Lehrer Küttner⸗Köslin. 

Die Schleswig⸗Holſteiner zogen ſich ſogleich zu 
ihrer Verbandstagung zurück. Ein Teil der Gäſte 
beſuchte die Werften jenſeits des Hafens und 
freute ſich der Friedensarbeit, die auf den 


Stätten getrieben wurde, wo noch die Fußtapfen des 
Kriegsgottes nicht ganz verweht waren. Und als 
wir dann uns zu Tiſch ſetzten und der vorſorolich von 
den Schleswig⸗Holſteinern beſtellte Weißkohl mit 
Lammfleiſch aufgetragen wurde, ſtaunten wir beiden 
Brandenburger — Kranepuhl war als Vertreter 
der Provinz anweſend — über die Rieſenmenge, die 
uns beiden auf einer Schüſſel aufgetragen wurde. 
Wir haben es aber geſchafft, trotz alledem. Folge: 
Nosema bumbicio! — 

Inzwiſchen hatten die Schleswig⸗Holſteiner zur 
finanziellen Sicherung der Zukunft beſchloſſen, die 
Beiträge in wertbeſtändiger Form zu erheben, und 
zwar: 2 Pfund Honig als Grundbeitrag. Dazu 
kommen geſtaffelte Zuſatzleiſtungen, und zwar bei 
einem Stand von über 10 Völker 1 Pfund, über 
20 Völker 2 Pfund, über 50 Völker 3 Pfund. Höchſt⸗ 
beitrag für einen Großimker alſo 5 Pfund. — Damit 
war der Auftakt für die weiteren Beſchlüſſe gegeben 


Um 4.55 Uhr trat die V. D. J. V. zuſammen, 
und Dr. Gerriets nahm das Wort. Es war ſo herzlich 
und ſo bedeutſam, daß man meint, es müßte überall 
in die Tagespreſſe gebracht werden: 

Der deutſche Aar, der über blühende Felder einer 
geſegneten Landwirtſchaft, über ein friedvoll ar⸗ 
beitendes Handwerk, über rüſtig ringende Induſtrie 
in einem hochſtehenden Volk zur Sonne ſtrebte, liegt 
am Boden. Gewiß: Noch ſind die Felder da, noch 
lebt das Handwerk und die Induſtrie, noch gibt es 
ein deutſches Volk, und alles regt ſich und haſtet durch 
ein bunt ſchillerndes Leben dahin. Aber — Schein⸗ 
blüte iſt, was da unter dem Sonnenlichte zu ſehen iſt. 
Die Frage „was ſollen wir eſſen, was ſollen wir 
trinken?“ iſt die Frage aller Fragen geworden. Unſer 
Volk ſeufzt unter dem Druck der Sorge und eines 
erſchlaffenden Fatalismus. Alle Grundmauern ſind 
erſchüttert. 

Und in diefe Zeit hinein ſchlägt unſere Ber- 
anſtaltung! Was die große DG. nicht zu unter- 
nehmen gewagt hat, das hat der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſche Landesverband geleiftet: eine kraftvolle, 
ſtraff durchgeführte Ausſtellung! Eine ſchöne Tat, 
eine deutſche Tat! Sie lohnt! In unſerer deutſchen 
Bienenzucht ſind ja nach Profeſſor Dr. Armbruſter 
gegen 130 Millionen Goldmark (= 4550 Billionen 
Jetztmark) feſtgelegt. Das ſind Sachwerte! Dazu 
kommt (was in Amerika von den Farmern ſchon 
längft erkannt und gewertet ift) der große Nutzen der 
Bienen in der Befruchtung des Obſtes, von Klee 
und Oelfrüchten. Alles Ausſäen dieſer Samen hat 
keinen Wert ohne die Bienen. Deshalb hinein in die 
landwirtſchaftlichen Vereine und dort emſige Arbeit 
für die Bienenzucht zum Segen der Volksernährung 
und des Volkswohles. — Die Forſchung hat den 
Wert des Honigs und ſeiner Fermente und Vitamine 
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je länger, ie mehr nachgewieſen. Wir wiſſen jetzt, 
was wir an dieſer „Götterſpeiſe“ haben. Daß nun 
die Leute, die nicht Imker ſind, auch davon erfahren 
und davon überzeugt werden, das iſt unſere Aufgabe. 

Die Preußiſche Forſchungsſtelle iſt inzwiſchen auch 
Dank der Hilfe preußiſcher Imker unter Profeſſor 
Dr. Armbruſter entſtanden. Das Miniſterium hat 
ſeine Kraft für die Imkerſchaft eingeſetzt und manches 
erreicht. Leider fehlt es noch an dem Honigſchutz⸗ 
geſetz, an weiteren nötigen Verbilligungen und 
Förderungen der Bienenwanderung auf der Eiſen⸗ 
bahn, an völliger Löſung der Zuckerfragen. Mit der 
B. D. J. Schulter an Schulter ift gearbeitet worden — 
und ihr Präſident, Rektor Breiholz, hat ſich erwieſen 
als der Schwergewichtsmeiſter, der immer wieder 
angegangen iſt gegen den ſchwerſten Sandſack, ihn 
beiſeite zu boxen. 

BVergeſſen Sie zudem nicht der vielen Kleinigkeiten 
am Bienenſtand, die kaum wägbar find, und fo ſchwer 
für die innerlich tiefe und frohe Lebensſtimmung aller 
Inker ins Gewicht fallen. „Wer nicht in der Sonne 
lebt, weiß gar nicht, wie warm Sonne ſein kann,“ 
hat Pfarrer Heſſelbacher einmal geſagt. Der 
Schleswig⸗Holſteiner, der Mann der großen Liebe 
zu Heimat und Scholle, hat das Wort geprägt: 

„In Hörn bi t Für,“ in der Ecke am Herdfeuer. 

S o wünſche ich jedem Imker ein warmes Eck am 
Bienenſtand. Das innige Zuſammengehören von 
Imker und Immen ſoll dieſe Wärme geben. „Up 
ewig ungedeelt“, ſo ſchall dat ſien, ſo ſchall dat 
bliewen.“ „Wir und die Bienen!“ 

Dann ging es an die Arbeit in großer Einmütigkeit, 
ja faſt Freundſchaft, die etwas von der Liebe zur 
Bienenzucht widerſpiegelte. — Ob andere Arbeit 
die Menſchen auch ſo zu Freunden machen kann? 


Der Kaſſenbericht Küttners war eine merkwürdig 
anmutende Sache in dieſen Tagen: 618 M Beſtand 
aus der vorigen Geſchäftszeit! 419 M Zinſen! 
6294. K eingegangene Beiträge! Ganze Einnahmen 
6 330 766 M, Ausgabe 3595979 M, Beſtand 
2 734 797 M. In der Einnahme find zum erſten 
Male Reichsbeihilfen enthalten. Außerdem ſind noch 


Zuckerproviſionen bei Wendt⸗Brunsbüttel eingezahlt 


und wertbeſt indig verwaltet. Die Schleswig⸗ 
Holſtein. Hauptimkergenoſſenſchaft hat Vorſchüſſe in 
Höhe von Milliarden gemacht. Die in Magdeburg 
bewilligten 3 Pfennig Mitgliedsbeitrag find nicht 
einmal von allen gezahlt, Zuckerproviſionen ſtehen 
aus. Wenn nicht Wandel eintritt, tritt die Pleite ein. 

Die Zeit iſt unbarmherzig über uns hingegangen. 
Hier hilft nicht klagen und anklagen. „Was war, iſt 
geweſen.“ Aber für die Zukunft muß den Verbänden 
zugemutet werden, daß ſie pünktlich ſind. Bayern 
verſpricht, jene nech ausſtehende Zuckerproviſion 
alſo % Proz., in wertbeſtändiger Form zu zahlen, 
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wenn die dideren Reftanten basjelbe tun. Es werden 
Milliarden werden! 

Gegen die 30 ſächſiſch⸗thüringiſchen Stimmen wird 
darauf beſchloſſen: Bei etwaiger weiterer Zucker⸗ 
zuteilung durch die VD. werden die Bezugsſcheine 
erſt nach Bezahlung der Proviſion ausgehändigt. 

Mit aufrichtiger Trauer ehrt die Verſammlung 
den verſtorbenen echten, aufrechten Bayer Büttner. 
Den Nachfolger vorzuſchlagen ſieht die Verſammlung 
als eine „rein ſüddeutſche Angelegenheit“ an. Sie 
iſt ſchriftlich erledigt worden. Auf Vorſchlag aus 
Süddeutſchland wird Oekonomierat Heckelmann⸗ 
Nürnberg (11, Brieffach 29), zum zweiten Präſidenten 
gewählt. 

Der Verband der Eiſenbahnkleinwirte im Bezirk 
Karlsruhe, kraftvoll vertreten durch Tierzucht⸗Direktor 
Schmidt von der Land wirtſchaftskammer Berlin, 
hatte den Antrag auf Aufnahme in die VDI. geſtellt. 
Allgemein iſt man von der ſonderlichen Bedeutung 
der Eiſenbahnimkergruppen und von der Notwendig⸗ 
keit ihres Anſchluſſes an Fachvereine überzeugt. Die 
Satzungen laſſen aber die gewünſchte Aufnahme nicht 
zu. Die ſehr ſorgſame Beſprechung betont und be⸗ 
leuchtet vielſeitig die beſonderen Verdienſte, die ſich 
die Eiſenbahnverwaltung z. T. gerade unter Be⸗ 
nutzung ihrer Kleintierwirteverbände um die Bienen⸗ 
zucht erworben habe, ſpricht über die Leiſtungen der 
einzelnen Eiſenbahnimker in unſeren Vereinen und 


Verbänden, ſtellt auch andererſeits feſt, daß die 


Eisenbahner, die an langen einſamen Strecken die 
Bienenzucht betreiben und einerſeits Pioniere der 


Wanderung und Trachtverbeſſerung, andererſeits 


von jeder Belehrung und imkeriſchen Nachbarſchaft 
abgeſchloſſen ſind, oft gar keinen Imkerverein finden, 
der in Reichnähe für ſie iſt, alſo auf eigene Eiſenbahn⸗ 
vereine angewieſen bleiben. Es wird auch erwähnt, 


daß die Mehrzahl der Eiſenbahner doppelt einge⸗ 


gliedert ſind und daher auch doppelt mit Zucker be⸗ 
liefert worden wären. Profeſſor Dr. Armbruſter 
greift mehrere Male in die Beſprechung ein. Man ift 
unbedingt bemüht, einen Weg zu finden, vielleicht 
durch Anſchluß des Eiſenbahner⸗Reichsvereins, um 
den Eiſenbahnern einen bedeutſamen Platz in der 
VDI. zu geben. Jetzt können nur Landes⸗ und 
Provinzverbände — tunlichſt große Gebilde — Mit⸗ 
gliedſchaft in der VD. finden. Man kann wohl 
weitere Verhandlungen erwarten. 

Die 10 Anhaltiner Vereine haben auch den Antrag 
geſtellt, als Sondergruppe anerkannt zu werden. 
Das wäre eine Zerreißung der 52 Jahre lang be⸗ 
ſtehenden Zugehörigkeit zum ſächſiſchen Hauptverein 
und eine Zerſplitterung der e die folgerichtig 
abgelehnt werden mußte. 

Der Antrag, ein Wahrzeichen der VDI., das auch 
der Honiganpreiſung dient, zu beſchaffen, wird ab- 
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gelehnt. Ein Entwurf von Profeſſor Hadank⸗Berlin⸗ 


Südende hat vorgelegen und nur einem Teil der 


Vertreter gefallen. 

Von den Ausſchüſſen find nur der Zuder-, Honig⸗, 
Preſſe⸗ und Rechtsausſchuß zu ſichtbarer Arbeit ge⸗ 
kommen. Die Regelung der Frage, wem und wohin 
das Reichs⸗Muſeum gehört, ſcheint eingeſchlafen zu 
ſein. Mancher Ausſchuß iſt noch gar nicht wach 
geworden. 

Als der Beſchluß, die nächſte Tagung auf Ein⸗ 
ladung der Preußen 1924 in Marienburg zu halten, 
gefaßt wurde, war es ſchon weit nach 8 Uhr geworden. 
Die geſelligen Ortsimker mußten geduldig warten. 

Am Sonnabend tagte der VDI. weiter. 

Es galt jetzt die große Frage zu löſen: „Wie ſichern 
wir die Zukunft der deutſchen Bienenzucht?“ 

Was haben die Verbände dabei zu leiſten? 
Breiholz hatte ſich die Beſprechung dieſer Kernfrage 
ſelbſt vorbehalten. „Das Schwimmen im wirbelnden 
Strom, das Spielen mit der Gefahr muß aufhören.“ 
„Noch niemals war die Zukunft ſo gefährdet wie jetzt.“ 
„Der Einzelne iſt gefährdet, wenn das Ganze zerfällt.“ 

Ziel der Verbände iſt doch, dem Einzelnen Halt 
zu geben, damit er in der Kunſt der Imkerei gefördert 
werde und geſichert ſei in ſeinen Erträgen. Die 
Imkerſchulung bleibt deshalb vornehmſte Verbands⸗ 
arbeit. Daß dieſe Arbeit Geld koſtet, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich aber auch, daß 
ſie nur getan werden kann, wenn die Vereine ſich 
bewußt ſind, Teile eines lebendigen Ganzen zu ſein, 
und ſich gebunden wiſſen in einem pflichterfüllten 
Zuſammengehörigkeitsgefühl — getragen jeder Imker 
und Verein von dem Ganzen, aber auch tragend 
jeder Imker und Verein das Ganze. — Das Ziel iſt 
hoch, der Weg iſt weit. — Wir ſterben ja ſchließlich 
alle am Wege (Gorch Fock), aber wir wandern doch 
zum Ziel hin. — Zuerſt aber nüchtern: eine ſtoffliche 
Unterlage unter die Füße! „Mehr Honig,“ eine 
wirtſchaftliche Geborgenheit dem Einzelnen und dann 
dem Ganzen. So aufwärts zu den Hochzielen! 

Ueber die Arbeit der Verſicherungen zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles ſprach Platz. Der Verſicherungs⸗ 
verein des Imkerbundes iſt ſeit 1906 von 10 700 
bis 1922 auf 65 000 Mitglieder gewachſen und hat 
viel Erfahrungen geſammelt. — Die Imker ſind ſehr 
dumm, die Immen ſehr klug. Imker, die ihre Waben 
auf das Dach zum Auslecken legen! Das ganze Dorf 
ſo gefährdet, daß Menſchen und Tiere nicht auf die 
Straße dürfen! Bienen, die nur „Zucht“ gänſe, nur 
„Raſſe“ hunde ſtechen, Imker, die ſchwindeln, die den 
Beſchädigten den Rat geben, brav zu fordern, da 
die Verſicherung alles bezahlt! — Trotzdem: der 
Verein hat viel Segen geſtiftet, auch nicht Verſicherten 
oder durch Verſehen der Vereins⸗Vorſitzenden Ver⸗ 
geſſenen geholfen. Die Geldentwertung macht ihn 
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jetzt lahm, ſo daß er die Verſicherten tatſächlich nicht 
mehr ſchützt. | 

Heckelmann hat für Bayern, wo der Landed: 
Verſicherungs⸗Verein mit einer bisher ihm dienen⸗ 
den Privatgeſellſchaft wegen der unerſchwinglichen 
Prämien die Verträge löſen mußte, — die Ver⸗ 
ſicherung mit dem Abonnement der Zeitung ver⸗ 
bunden und mit einer ſicheren Auslandsgeſellſchaft 
abgeſchloſſen. Die Zeitung wird nur bei der Poſt 
beſtellt. Liſten werden nicht geführt. Im Schaden⸗ 
fall dient die Poſtquittung als Ausweis; doch iſt dieſe 
Handhabung nur als Notbehelf in einer Uebergang? 
zeit gedacht. Der alte Landesverſicherungs⸗Verein 
ſoll erhalten bleiben. Die ſehr eingehende ſachliche 
Beſprechung ſtellt ſchließlich als Ziel heraus: Wir 
brauchen eine Verſicherung, die alle Mitglieder ſchützt 
und zwar in voller Höhe der Schäden. Beſonders 
ſpricht Grieſe zur Sache und ſtellt nach einer Auskuaft, 
die Breiholz aus dem Reichsverſicherungsamt mitteilt, 
den Antrag: 

Jeder Verband ſchafft ſeinen Mitgliedern eine 
Haftpflichtverſicherung bis zu einer begrenzten Höhe. 
— Schadenfälle, die darüber hinausgehen, werden 
durch eine Mitverſicherung aller Verbände bis zur 
unbegrenzten Höhe getragen. Die BDI. ſichert fiğ 
aber durch eine Rücberſicherung bei emer leiſtungs⸗ 
fähigen Geſellſchaft. 

Hierfür die nötigen Regelſatzungen der gleich⸗ 
förmig aufzubauenden Verbands⸗Verſicherungen und 
alle übrigen Schritte zu bearbeiten mit dem Ziele, 
daß am 1. 4. 1924 alles unter Dach iſt, wurden ein⸗ 
ſtimmig gewählt und beauftragt: Grieſe, Platz, 
Schlobohm. — Feuer-, Frevel⸗ und Einbruch⸗ 
diebſtahlsverſicherung bleibt den Verbänden über- 
laſſen. Kleine Verbände müſſen ſich wohl zu⸗ 
ſammenlegen. 


Damit iſt die Verhandlung zu dem Punkte ge⸗ 
kommen, daß der Beitrag feſtgelegt werden muß. 
Der Vertreter Bayerns, Oekonomierat Heckelmann, 
iſt es, der den allgemein gefühlten Gedanken Ausdruck 
gibt: Die Leute ſind jetzt zur Einſicht gekommen, es 
geht nicht ohne Opfer und ohne Wertbeſtändigkeit. 
Sein Plan war, alle Beiträge auf das Abonnement 
der Zeitung zu ſchlagen, die Poſt als Kaſſierer zu 
benutzen und dann vom Verband aus die Vereine 
mit Geld zu ſpeiſen. Er hält aber das von Schleswig⸗ 
Holſtein gegebene Beiſpiel für richtiger. Wir werden 
mit der Gefahr des Austrittes von Imkern und auch 
von Vereinen hier und da zu rechnen haben. — Wir 
müſſen trotz alledem die Forderung ſtellen, wie he 
Schleswig⸗Holſtein bewilligt hat. 

Alle anderen Redner ſind mit ihm einig, und ein⸗ 
ſtimmig wird feſtgeſetzt: Für jedes Mitglied iſt an die 
VDJ. 1, Pfund Honig abzuführen. Außerdem wird 
den Verbänden empfohlen: von den Vereinen für 
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jedes Mitglied 2 Pfund Honig als Jahresbeitrag ein- 
zufordern. Hiewon führen fie 1, Pfund an die VD. 
ab, beftreiten mit % Pfund die Haftpflichtverſicherung, 
mit dem verbleibenden Reſt (1 Pfund) die Zeitung 
und die Verwaltung. Den Verelnen bleibt es über- 
laffen, wie fie fic) den Honig beſchaffen. Die ſchlesw.⸗ 
holſteiniſche Staffelung dürfte ein guter Weg ſein. 
Jetzt iſt wertbeſtändiges Geld geſchaffen und kann 
auf Anruf jederzeit flüſſig und verfügbar gemacht 
werden. 

Die geplante Beſprechung über das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen wird abgeſetzt, aber Wendt⸗Brunsbüttel 
an Stelle von Heckelmann zum Vorſitzenden des 
Genoſſenſchaftsausſchuſſes gewählt, und beſchloſſen, 
daß der Vorſtand die Sache im Sinne des An- 
ſchreibens an die Verbände weiter führen ſoll. 


In den frühen Morgenſtunden des Sonnabends 
hatten die wenigen Schriftleiter der Bienenzeitungen 
ſich zuſammengefunden, um die Sondernote und die 
Aufgaben des Preſſedienſtes zu beſprechen. Die 
Werbeaufſätze für Honigabſatz werden zunächſt unter⸗ 


bleiben, da die Mittel fehlen. Der Honig hat jetzt. 


allgemein vier Fünftel Butterpreis oder 10 Pfund 
Roggen. Er dient den Imkern zu dieſen Werten als 
Tauſchmittel und iſt die beſte wertbeſtändige Spar⸗ 
büchſe. Die Verſorgung der Tagespreſſe mit aktuellen 
Nachrichten wird nach Bedarf und Gelegenheit fort⸗ 
geſetzt. Viel ſtille Arbeit wird ſowieſo auf dieſem 
Gebiete an vielen Orten im Lande geleiſtet. Jetzt 
gilt es, überall dem Honigſchutzgeſetz die Wege zu 
bahnen und, einer Anregung von Prof. Dr. Arm⸗ 
bruſter folgend, dafür einzutreten, daß die Biene zu 
den Haustieren gezählt werde, weil der Landwirt 
ohne ſie nicht auskommt. Bisher gilt ſie in der Recht⸗ 
ſprechung als „wilder Wurm“ und macht die Haft- 
pflicht arg läſtig. Das Archiv für Bienenkunde muß 
von jedem Verein geleſen werden. 


Die Fachpreſſe wird nach wie vor bedient werden. 

Alle Aufſätze ſtehen unentgeltlich zur Verfügung, 
dürfen auch gern umgearbeitet werden. Die Schrift⸗ 
leiter ſelbſt mögen ſich für ihre Arbeit entweder voll 
bezahlen laſſen, wie ſich das gehört, oder ganz auf 
jede Bezahlung verzichten. Nur kein Mißverhältnis 
in dem ſo ſehr verantwortungsvollen Poſten. Im 
übrigen bleibt die — an einigen Stellen ſchon er⸗ 
füllte — Forderung, daß jeder Verbandsvorſitzende 
und jeder Schriftleiter einen Poſten Honig erhalten 
ſoll als Erſatz für ſeine Ausfälle, die ihm die Verband⸗ 
arbeit verurſacht. 
Der preußiſche Imkerbund, dieſe Rückver⸗ 
ſicherungsanſtalt aus ſchwerer Zeit, konnte ſich von 
allen geſchäftlichen Dingen frei halten und nur ge⸗ 
nießen. Prof. Dr. Armbruſter ſprach über den Energie⸗ 
haushalt im Bienenvolk. 
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Ganz einzig daſtehende Dinge gehen im Bienen⸗ 
volk vor, ſo merkwürdig, daß man nicht wagen mag, 
heranzugehen. Der königliche Futterſaft enthält 
koloſſale Energien, das ſchnelle Heranwachſen der 
Königin in 16 Tagen läßt einen geſteigertſten Energie⸗ 
umſatz vermuten, ebenſo die gewaltige Zahl von 
Eiern, die eine Königin täglich legt. Gewaltig iſt 
auch der Energieumſatz, der im Flug der Biene bean⸗ 
ſprucht wird. — Prof. Dr. Armbruſter behandelt 
ſchließlich noch die Lammertſchen Kurven in An⸗ 
lehnung an ſein bei Pfennigstorff erſchienenes Buch 
„Zum Wärmehaushalt im Bienenvolk“ den Energie⸗ 
haushalt im Volk als Ganzes während des Winters. 
Es kann bei weiterer Verfolgung der Sache wohl 
möglich werden, daß durch Einkellerung oder Erd⸗ 
überwinterung manches Pfund Winterfutter geſpart 
wird. Hierüber wird Genaueres berichtet werden 
müſſen. 


Rohwer hatte in der Ausſtellung eine Miete, wie 
er ſie ſeit 10 Jahren zur Einwinterung benutzt, aus⸗ 
geſtellt. Er läßt die Bienen bis in die Stachelbeer⸗ 
blüte hinein eingemietet, iſt ſo vor Frühjahrsverluſten 
an Flugbienen geſchützt und ſpart für jedes Volk 
fünf Pfund Winterzucker! 

Wir ſind es wohl der Wiſſenſchaft ſchuldig, daß 
wir nach der Bitte des Prof. Dr. Armbruſter ent⸗ 
behrliche Geräte, Wohnungen, Altertümer ſowie 
Bücher und Bände von alten Zeitſchriften, letztere 
auch doppelt als Tauſchmittel, ihm ſchenken, auch 


Geldmittel zur Verſügung ſtellen, damit Muſeum 


und Inſtrumentarium der neuen Forſchungsſtelle in 
Dahlem nicht an Unterenergiezufuhr in der Jugend 
kümmere. 


Dem Vortrage lauſchte eine große lernbegierige 
Zuhörerſchar vornehmlich aus der Provinz und dem 
Hamburger Gebiet. 

Die Abende hielten die Imker zu froher Feſtlichkeit 
und nicht minder froher Ausſprache zuſammen. Die 
hoh- und niederdeutſchen Gedichte Schröders und 
alles andere, es war gemütlich. Daß auch Flüſſig⸗ 
keiten dazu dienen können, Sonnenſtrahlen wärme 
aus ſchwarzen Kohlen auf dem Wege von Verbindung 
des reinen Jamaikarums mit H, O den Energie⸗ 
haushalt in kräftigſter Weiſe zu Kuen mit hoffentlich 
nicht periodiſchen, ſondern nur einmaligen Schwan⸗ 
kungen zu verſetzen, ſoll in nordiſchen Ländern nicht 
nur Eingeborenen begegnen. 


Am Sonntagmorgen iſt dann die ganze Geſell⸗ 
ſchaft auf einen Dampfer geladen und in die ruhige 
See hinausgefahren worden, vorüber an den Werften, 
an den wenigen Kriegsſchiffen, der geſprengten 
Feſtung, der großen Flotte, die in Holtenau auf die 
Einfahrt in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal wartete. 
Beim Feuerſchiff machten wir kehrt. Aehnlich wie 
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auf der Bodenſeeſahrt ging es wieder: Abruhen, 
zur Stille und Klarheit kommen, Ausſprechen und 
Beſprechen. Das unklare Wetter hielt die Gedanken 
zuſammen. 


Erſt hinterher kommt einem recht zum Bewußtſein, 
was die Gaſtgeber uns geboten haben, daß wir für 
30 Millionen, damals 60 Pfennig, die wunderbare 
Fahrt haben konnten, und das billige Feſteſſen! 
Habt Dank, Ihr — es ſei keine üble Redensart — 
Ihr Imkerfreunde! Ihr Männer voller Herz und 
Klarheit und Klugheit! 


Und mir iſt dann noch eine ganz beſondere Freude 
geworden. Ich durfte nach Brunsbüttel fahren, dort 
bei Wendt übernachten, die Hauptimkergenoſſenſchaft 
ſehen und die anderen Gründungen, die Wendt ins 
Leben gerufen hat dort auf dem Deich im formen- 
hberftrablten dithmarſcher Land. l 

Und als ich am Abend im Buge ſaß, Heimfahrt 
bereit, holte ich aus der Taſche ein Blatt, das mir der 


Dichter Schroeder mit auf dem Weg gegeben, und 


unter dem Rattata der Bahn las ich: 
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„Wir reichten uns freudig die Bruderhand 
Und dachten vergangener Tage 
Und ſagten einander von Haus und von Stand, 
Vergaßen der Sorge und Plage 

Und ſangen wie Vögel im grünen Geäſt. 
So ſind wir wieder beiſammen geweſt.“ 


Ich blickte in die dunkle Nacht hinaus. Die Lichter 
des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals wurden immer kleiner. 
Die Gedanken wurden zu Zahlen: ½ Pfund Honig 
je Mitglied. 250 000 Mitglieder. Gefahr, daß Mit⸗ 
glieder und Vereine ausſcheiden? — Bleiben mur 
100 000, fo find es 50 000 Pfund, gleich 40 000 Gold- 
mark, gegen 7500 M bisher. — Es werden nicht 
ſoviel austreten, — es werden 100 000 Pfund ſein. 
Die BDI. hat fih ein Haus gebaut, trotz alledem! 
Und ich ſah in die endloſe Finſternis hinaus. Ein 
Haus leuchtet auf, ein Baum, — — ein einſamer 
Ochſe auf ſeiner Fettweide hinter dem Zaune. Er 
jah verwundert auf den Eiſenbahnzug, der hell ⸗ 
leuchtend ſeinem Ziele zuſtrebte und mich forttrug 
ins Finſtere hinein, aber zur Heimat — in „Hörn 
— trotz alledem! 


Hubam, nicht Hubbam. 


Xn Nr. 12 von 1923 bringt das „Zentral- 
blatt“ zwei Urteile über den Hubamklee. Un- 
möglich können dieſe beiden Urteile von 
Buſſardt⸗Epſendorf und von Prof. Dr. O. 
Kraucher unerwidert bleiben. 

Seit langen Jahren haben wir Imker hier 
in der Gegend von Kreienſen den Rieſenhonig⸗ 
klee an Oedſtellen, Brüchen und Eiſenbahn⸗ 
dämmen mit gutem Erfolg ausgeſäet. Im Bor- 
jahre bekam ich nun durch meinen Freund 
J. v. D. auf Borkum eine Portion Samen in 
Hülſen vom Hubam direkt aus Amerika. Etwas 
ſpäter traf ein weiteres Quantum dieſes 
Samens von meinem Sohne aus Mexiko ein. 
Leider konnte dieſer Hubamkleeſamen ſeines 
ſpäten Eintreffens halber erſt Ende April geſäet 
werden. Auch hatte ich verſchiedenen Freunden 
kleine Portionen Samen geſchenkt. Mein Hu⸗ 
bam ging nach etwa 14 Tagen auf und ent⸗ 
wickelte ſich ganz großartig. Er erreichte eine 
Höhe von 2 Meter und darüber. Im Juli 
brachen die erſten Blüten auf und von da ab 
hat er ununterbrochen bis in den Dezember hin⸗ 
ein geblüht, bis der Froſt eintrat. Die Blüten 
waren weiß und glichen dem weißblühenden 
Rieſenhonigklee (M. albus). Eine gelbe Blüte, 
wie beim gelbblühenden Rieſenhonigklee (M. 
officinalis) habe ich während der ganzen Blüte⸗ 
zeit nicht auf dem Verſuchsſtück gefunden. Zu⸗ 
nächſt verſuchte ich den Hubam als Futter⸗ 


pflanze. Meine Ziegen fraßen die jungen 
ſaftigen Pflanzen ſehr gern. Ich ſchnitt einen 
Teil des Verſuchsſtückes, wenn der Klee 40 bis 
50 Zentimeter hoch war, und da der Hubam 


ſehr ſchnell wächſt, konnte ich ihn viermal in 


dieſer Höhe ſchneiden. Das kleine Stückchen 
lieferte eine Menge Grünfutter. Auch die 
Schweine fraßen ihn ſehr gern. Das Eigen⸗ 
artigſte, was mir während der Blütezeit auf⸗ 
fiel, war der wunderbare Duft, den die Blüten 
ausſtrömten und der die Bienen bei jeder 
Witterung (natürlich bei Flugtagen) und Wind⸗ 
richtung anzog. Der Klee wurde ſehr ſtark be⸗ 
flogen. Viele Beſucher haben ſich augenſchein⸗ 
lich von dem Duft und dem Befliegen über- 
zeugen können. Eine Nagelprobe bei von dem 
Hubam abfliegenden Bienen überzeugte uns 
ſtets von dem guten Honigen dieſer Pflanze. 
Verſchiedene Beſucher meinten bei dem erſten 
Anblick, es fet der weißblühende Riefenhonig- 
klee. Eine große Aehnlichkeit iſt ja vorhanden, 
zumal er ja aus dieſem herausgezüchtet iſt. 
Ich machte aber dann gleich auf einige Unter- 
ſchiede aufmerkſam. M. albus iſt von unten 
auf gleich ſtark veräſtelt. Der Hubam nicht. 
Der Stengel geht ſtraff in die Höhe und hat 
weniger ſtarke Seitentriebe. Der Hubam iſt 
einjährig und blüht daher ſchon im erſten 
Jahre. M. albus und M. officinalis ſind beide 
zweijährig, blühen auch erſt im zweiten Jahre. 


Rr. 2 


Im erſten Jahre werden die Pflanzen von den 
beiden Rieſenhonigkleearten nicht febr hoch, 
bilden aber für die Ueberwinterung eine ſtarke 
holzige Pfahlwurzel, aus der dann im zweiten 
Jahre die kräftigen, veräſtelten, ſchon ſehr früh 
holzigen Pflanzen ſich entwickeln. Der größte 
Unterſchied ift, wie ſchon gejagt, der eigen- 
artige Duft der Hubamblüten, den ich weder 
bei M. albus noch bei M. officinalis gefunden 
habe. Der Hubam liefert, wenn er frühzeitig, 
Mitte bis Ende März, geſäet wird, eine Menge 
Samen; M. albus und noch weniger M. offici- 
nalis kaum den dritten Teil. Vor längeren 
Jahren haben wir beide Rieſenhonigkleearten 
gemiſcht ausgeſäet. In den erſten Jahren nach 
der Saat war ebenſo viel gelb. wie weiß⸗ 
blühender Rieſenhonigklee vorhanden. Mit den 
Jahren ift der gelbblühende nur noch per- 
hältnismäßig wenig vorhanden. Dies kommt 
daher, weil der gelbblühende Rieſenhonigklee 
nicht ſo viel Samen hervorbringt und auch 
nicht ſo gut aufgeht, wie der Same des weiß⸗ 
blühenden. So wird es auch bei Herrn Buſſardt 
geweſen ſein. Daß ſich der M. officinalis in 
M. albus verwandelt haben ſoll, iſt meiner 
Ueberzeugung nach ein Unding. 

Herr Prof. Dr. Kraucher nennt ihn Hubbam 
und traute dem Namen ſchon nicht. Das iſt ja 
richtig, daß dem „deutſchen Michel“ vom Aus⸗ 
lande viel „Humbbuck“, wie wir es hier nennen, 
aufgehalſt wird, um ihm die nötigen Groſchen 
aus der Taſche zu ziehen. Ich will hier nur 
an die langrüſſelige Rotkleebiene erinnern. 
Wir haben beim Hubam aber nur ein „b“ zu 
ſetzen. Dieſe neue Kulturpflanze wurde aus 
dem zweijährigen weißblühenden Rieſenhonig⸗ 
klee M. albus von Profeſſor H. D. Huges in 
Alabama 1916 herausgezüchtet. Daher die 
Aehnlichkeit mit ihm. („Archiv für Bienen- 
kunde“, 4. Jahr, 1922, Heft 3.) Hubam iſt nur 
eine Abkürzung von Huges und Alabama. Ich 
muß annehmen, daß Herr Prof. Dr. Kraucher 
nicht den richtigen Samen bekommen hat, ſonſt 
könnte er unmöglich ein ſolches Urteil, daß 
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meiner Meinung nach gar kein Urteil iſt, 
fällen. Auch auf Borkum haben wir ein 
größeres Stück Land mit Hubam beſäet. Er 
war bei meinem Dortſein im Juli nicht ſo ſtark 
entwickelt, wie der in meinem Schulgarten. 
Das lag aber wohl an dem Land. Von den 
Bienen wurde er auch gut beflogen. Sicher 
werden doch viele Leſer des „Zentralblattes“ 
Verſuche mit Hubam gemacht haben und wäre 
es wünſchenswert, wenn ſich die kurz zu der 
Sache im „Zentralblatt“ äußern würden. Wahr- 
ſcheinlich geht das „Zentralblatt“ auch nach 
Nordamerika, und was würde man dort ſagen, 
wenn dieſe beiden Urteile über den Hubam oder 
Hubbam nicht richtiggeſtellt würden? Wir 
würden uns drüben bei der amerikaniſchen 
Imkerwelt recht lächerlich machen. Sollte dieſer 
oder jener Leſer des „Zentralblattes“ gern ein- 
mal einen Verſuch machen wollen, ſo bin ich 
gern bereit, Proben, etwa 10 Gramm in Hülſen, 
wie ich ihn von drüben auch bekam, gegen Ein- 
ſendung des Portos und der Verpackung gratis 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Den erhofften Honigſegen, wie ihn viele 
Imker wohl ſchon vorausſehen, wird uns der 
Hubam jedoch nicht bringen. Dieſe bittere Pille 
will ich hier gleich hineinſtreuen. Würde er 
von der Landwirtſchaft als Futterpflanze an⸗ 
gebaut, eine Menge Grünfutter und auch Heu 
liefert der Hubam ganz entſchieden; dann müßte 
er aber ſtets ſchon vor der Blüte geſchnitten 
werden und wir Imker hätten das Nachſehen. 
Wir würden nur eine Tracht aus den Pflanzen 
bekommen, die zur Saat ſtehen bleiben. Wenn 
wir aber verſuchen, den Hubam an Oedſtellen 
uſw. auszuſtreuen, daß er ſich dort weiter⸗ 
ſamen kann, dann haben wir nicht alle zwei 
Jahre, wie von M. albus und M. officinalis, 
eine Ernte zu erwarten, ſondern jedes Jahr, 
und daß ſteht feſt, daß der Hubam ſeines 
eigenartigen Duftes wegen weit ſtärker beflogen 
wird, wie ſeine beiden Verwandten. 

Olxheim bei Kreienſen, im Januar 1924. 

| Friedrich Wilhelm, Lehrer. 


Senoſſenſchaftsweſen. 
2. Verſchmelzung von Genoſſenſchaften. 


Beinahe ebenſo ſchnell wie die Notenpreſſe 
arbeitet die Maſchine zur Schaffung neuer und 
zur Abänderung alter Geſetze. Auch das Ge⸗ 
feg betr. die Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften, kurzweg Genoſſenſchaftsgeſetz 
genannt, hat nunmehr die n an 
des Geſetzgebers verſpürt. 0 


Es ſteht zweifellos feft, daß das Genofjen- 
ſchaftsgeſez vom 1. Mai 1889 in der Faſſung 
der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
20. Mai 1889 in manchen Punkten abände⸗ 
rungs- und verbeſſerungsbedürftig iſt. Die 
großen Genoſſenſchaftsverbände hatten daher 
mit größter Umſicht auf Grund ihrer umfaſſen⸗ 
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den Erfahrungen in einer Denkſchrift ihre Vor⸗ 
ſchläge für eine Abänderung niedergelegt. 
Wider Erwarten ift dieſes Material dem Reichs- 
tage zur Beſchlußfaſſung nicht zugegangen, 
ſondern man hat nur einige beſonders drin⸗ 
gende Punkte herausgeſchält, die durch einen 
Initiativantrag der Reichstagsparteien als No- 
pelle vom 1. Juli d. Is. Geſetz geworden find. 

Unter dieſen Neuerungen verdient beſonders 
die Möglichkeit der Verſchmelzung von Ge- 
noſſenſchaften Beachtung. Die durch das neue 
Geſetz gegebene Erleichterung iſt ein not- 
wendiges Zugeſtändnis an die moderne Ent- 
wicklung unſeres Wirtſchaftslebens. 


Die widrigen Verhältniſſe der Kriegs- ‘ib 
Nachkriegszeit haben den Betrieb mancher Ge- 
noſſenſchaft lahmgelegt oder doch ſo gehemmt, 
daß ein Weiterbeſtehen nur unter großen 
Opfern der Genoſſen möglich iſt. In einer 
Reihe von Ortſchaften beſtehen mehrere der- 
artige Genoſſenſchaften nebeneinander, die 
allein nicht weiterbeſtehen können, durch eine 
Verſchmelzung aber die notwendigen Kräfte 
für eine gedeihliche Weiterentwicklung finden 
würden. 


Bei den in unſerm Verbandsbezirke zahl 
reich beſtehenden Imkergenoſſenſchaften war 
einſt der Grundſatz, jeden nur einigermaßen 
ſtarken Verein eine Genoſſenſchaft bilden zu 
laſſen, ein Idealzuſtand. Heute leben wir 
unter völlig veränderten Verhältniſſen, die vor 
allem zum Sparen zwingen. Daher empfiehlt 
es fi) auch hier, Vereine, die geographiſch ein- 
ander naheliegen, zu einer Genoſſenſchaft zu 
vereinigen. Das iſt umſo mehr zu erſtreben, 
da die eigentlich geſchäftliche Tätigkeit in der 
Zentrale liegt und die Imkergenoſſenſchaften 
als Glieder der Zentrale in der Hauptſache nur 
ausführende Organe derſelben ſind. 


Durch die Verſchmelzung von mehreren 
Imkergenoſſenſchaften wird nicht nur an Ber- 
waltungskoſten geſpart, es wird auch kleineren 
Genoſſenſchaften die oft läſtige Arbeit der 
Buchführung und der Verkehr mit den Re⸗ 
giſtergerichten abgenommen, und kleinen Ver⸗ 
einen, die zur Erhaltung einer eigenen Ge- 


noſſenſchaft nicht in der Lage find, die Mög- 


lichkeit gegeben, fih an dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen zu beteiligen. 

Wie vollzieht ſich nun die Verſchmelzung 
zweier Genoſſenſchaften nach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen des Genoſſenſchaftsgeſetzes? 


Die Verſchmelzung zweier Genoſſenſchaften 


ift nur möglich, wenn beide die gleiche Haft- 


form haben, es kann alſo keine Verſchmelzung 
zwiſchen einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftpflicht und einer ſolchen mit unbeſchränkter 
Haftpflicht ſtattfinden. Die Genoſſenſchaft, die 
bei der Verſchmelzung verſchwindet, bezeichnet 
das Geſetz als „aufgelöſte Genoſſenſchaft“, und 
diejenige, die den Betrieb der aufgelöſten Ge- 
noſſenſchaft übernimmt, als „übernehmende 


Genoſſenſchaft“. 


Die Verſchmelzung muß von den General 
verſammlungen beider Genoſſenſchaften mit 
dreiviertel Mehrheit beſchloſſen werden und 
wird durch einen Vertrag, der zwiſchen beiden 
Genoſſenſchaften abgeſchloſſen wird, geregelt. 


Die Vorſtände beider Genoſſenſchaften haben 
gemeinſchaftlich ohne Verzug die Verſchmelzung 
dem Amtsgericht zur Eintragung einzureichen. 
Iſt der Sitz der verſchmelzenden Genoſſen⸗ 
ſchaften verſchieden, und gehören die Sitze ver⸗ 
ſchiedenen Amtsgerichtsbezirken an, ſo hat die 
Anmeldung bei beiden Amtsgerichten zu er⸗ 
folgen. Mit der Eintragung der Verſchmelzung 
in das Genoſſenſchaftsregiſter des Sitzes der 
aufgelöſten Genoſſenſchaft gilt die Auflöſung⸗ 
und der Uebergang des Vermögens dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaft einſchließlich der Schulden auf die 
übernehmende Genoſſenſchaft als erfolgt; die 
Firma der aufgelöſten Genoſſenſchaft erliſcht. 
Damit fällt eine Liquidation der aufgelöſten 
Genoſſenſchaft fort. Das Vermögen der auf- 
gelöſten Genoſſenſchaft ijt durch die über- 
nehmende Genoſſenſchaft getrennt zu verwalten.“ 
Die Vereinigung der beiden Vermögen darf erft 
erfolgen, nachdem die Gläubiger der aufgelöſten 
Genoſſenſchaft von der übernehmenden Ge- 
noſſenſchaft zur Anmeldung ihrer Forderungen 
aufgefordert ſind. Die Aufforderung muß zu 
drei verſchiedenen Malen durch die für die Be- 
kanntmachungen der Genoſſenſchaft beſtimmten 
Blätter erfolgen. Zwiſchen der dritten Auf- 
forderung der Gläubiger und der Vereinigung 
der beiden Vermögen muß eine Friſt von 
mindeſtens einem Jahre liegen. 


Mit der Eintragung der Verſchmelzung in 
das Genoſſenſchaftsregiſter des Sitzes der auf- 
gelöſten Genoſſenſchaft gelten die Mitglieder 
dieſer Genoſſenſchaft als Mitglieder der über- 
nehmenden Genoſſenſchaft mit allen ſich aus 
dieſer Mitgliedſchaft ergebenden Rechten und 
Pflichten. Die neuen Mitglieder find vom Vor- 
ſtande der übernehmenden Genoſſenſchaft dem 
Amtsgericht unverzüglich zur Eintragung in 
die Liſte der Genoſſen anzumelden. Das Amts- 
gericht hat den Vorſtand und die Genoſſen von 
der erfolgten Vereinigung zu benachrichtigen. 


Mr. 2 
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Da aber keinem Genoſſen der aufgelöſten 
Genoſſenſchaft zugemutet werden kann, gegen 
feinen Willen Mitglied der übernehmenden Ge- 
noſſenſchaft zu bleiben, gibt das neue Geſetz ihm 
das Recht, mittels Aufkündigung ſeinen Aus⸗ 
tritt aus der übernehmenden Genoſſenſchaft zu 
erklären. Die Aufkündigung muß ſpäteſtens 
bis zum Ablauf von drei Monaten nach der dem 
Genoſſen zugegangenen Benachrichtigung betr. 
Mitgliedſchaft bei der übernehmenden Genoſſen⸗ 
ſchaft erfolgen. Der Vorſtand hat die Auf- 
kündigung unverzüglich dem Gerichte einzu⸗ 
reichen und dabei die Verſicherung abzugeben, 
daß die Aufkündigung rechtzeitig erfolgt iſt. 
Infolge der Eintragung des Ausſcheidens in 
die Liſte der Genoſſen gilt der Erwerb der Mit- 
gliedſchaft bei der übernehmenden Genoſſen⸗ 
ſchaft als nicht erfolgt. 

Den auf diefe Weie ausgeſchiedenen Ge- 
noſſen iſt ihr Geſchäftsguthaben binnen ſechs 
Monaten nach der Vereinigung der Vermögen 
beider Genoſſenſchaften auszuzahlen. 

Bis zur Vereinigung der Vermögen der 
beiden Genoſſenſchaften können die Mitglieder 
der aufgelöſten Genoſſenſchaft auf Grund ihrer 
Haftpflicht nur wegen der Verbindlichkeiten 


dieſer Genoſſenſchaft in Anſpruch genommen 
werden. 

Iſt der Geſchäftsanteil der übernehmenden 
Genoſſenſchaft geringer als der Geſchäftsanteil 
der aufgelöſten Genoſſenſchaft, ſo darf eine 
aus dieſem Grunde gebotene Rückzahlung an 
die Mitglieder der aufgelöſten Genoſſenſchaft 
nicht vor der Vereinigung der Vermögen der 
beiden Genoſſenſchaften erfolgen. | 

Der Abfaſſung des Verſchmelzungsvertrages 
iſt ganz beſondere Beachtung zu ſchenken, da 
fich ſonſt leicht Unzuträglichkeiten einſtellen 
können. In allen Fällen des Zweifels emp- 
fiehlt es ſich, ſich unverzüglich an den Verband 
um Unterſtützung zu wenden. Der Verband iſt 
auch bereit, in beſonders ſchwierigen Fällen 
einen ſachverſtändigen Beamten zur Mitwirkung 
zur Verfügung zu ſtellen. ö 

Allgemeine Entwürfe — die den örtlichen 
Verhältniſſen angepaßt werden müſſen — für 
den Verſchmelzungsvertrag, die Generalver- 
ſammlungsprotokolle, die Aufforderung der 
Gläubiger und für die Anmeldung der Ver⸗ 
ſchmelzung beim Amtsgericht ſind ebenfalls vom 
Verbande zu beziehen. 

Generalſekretär Y u ff en- Hannover. 


Aus deutſchen Gauen. 


Ein neuer Rundſchauer foll und will verſuchen, 
den Zentralblattleſern allerlei Intereſſantes, Wiſſens⸗ 
und Leſenswertes aus den en Imkergauen zu 
übermitteln, und zwar, dem Wunſche des Schviftleiters 
entſprechend, „mit gutem an perſönlichen Emp- 
findens“. Den anfinger ift er fein Unbefannter, und 
wie in feinen bisherigen Anweiſungen will er Her 
hier verfuchen, ohne viele Redensarten möglichſt ſachli 
u bleiben. Er gehört freilich nicht zu den „quali- 
fierten” gelehrten Imkern, it auch weder Berufsimler 
noch a ei einer Imkergerätefabrik oder der- 
leichen und hält die Bienen wohnung nicht für die 
auptiade der Imkerei, ift aljo in der Beziehung völlig 
unparteiiſch. Bei theoretiſchen Erörterungen iſt ihm 
fer die Hauptfrage, welchen praktiſchen Wert die Sache 
ür den Imker hat. Seiner Ueberzeugung nach iſt ein 
Aufblühen der Imkerei überhaupt nur möglich, wenn 
die Ergebniſſe bienenwiſſenſchaftlicher Forſchung in der 
Praxis ausgewertet werden. Darum nicht Kampf 
wiſchen der „gelehrten“ und der „praktiſchen“ Imkerei, 
ndern Handinhandarbeiten beider. i | 
Wenn der Rundſchauer nun mit dem einen oder 
andern Verfaſſer oder Erfinder nicht gleicher Meinung 
ſein ſollte, f bittet er, das nicht als perſönliche An⸗ 
rempelei auffaſſen zu wollen; nur im Widerſtreit der 
Meinungen kann eine Frage geklärt werden. 
Bu unferm Schriftleiter hat er das Vertrauen, 
) icfer wie bisher bei den Anweiſungen, fo aud 
bei dieſen Berichten „aus deutſchen Gauen“ den Rot⸗ 
ft weiter ruhen läßt, auch wenn beide mal nicht da3- 
elbe perſönliche Empfinden haben ſollten. 
Na, nun aber los! Die Vorrede iſt ſchon reichlich 
lang geraten. Da liegen rund ein Dutzend Zeitſchriſten 


aus den verſchiedenſten deutſchen Gauen, die, aller- 
meiften äußerlich recht mager, manche nur wenige 
Blätter ſtark trog Doppelnummerbezeichnung: ein 
Zeichen deutſcher Not! Nur eine, der „Bienenvater“, 
iſt wohlbeleibt wie ein Bierbrauer. Aha, in Wien be⸗ 
heimatet; 54 Textſeiten, Inhalt recht bunt. Gleich die 
erſte Abhandlung intereſſiert mich. In vortrefflicher 
Weiſe beleuchtet Dr. Arnhart Theorie und Praxis, 
und zuſammenfaſſend ſagt er: „Die Theorie hat nur 
dann einen Wert — das kann nicht oft genug betont 
werden — wenn fie ſich auf die geſamten bis zum je- 
weiligen gegenwärtigen Zeitpunkte geſammelten Cr- 
fahrungen ſtützt. Wenn das, was die Menſchheit ge⸗ 
ſammelt hat, für die Nachkommen verloren geht, iſt 
ein Fortſchreiten für die Menſchheit unmöglich. Wir 
müſſen deshalb verlangen, daß die Bienenbücher und 
Bienenvorträge auf der Höhe der bisher geſammelten 
Erfahrungen ſtehen, ſonſt ſind ſie wertlos. Das iſt 
ja eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich. Es muß aber ein- 
mal gejagt werden, damit das Mittelmäßine aus- 
gemerzt werde und unſere Bienenzucht erſtklaſſig wird. 
Natürlich iſt es 9 chwer, Erſtklaſſiges zu ſchaffen. 
Da kann man ſich nicht zum Bienenſtock hinſtellen und 
ſeine Beobachtungen und Behandlungsweiſen als Neu- 
entdeckungen und Neuerfindungen hinſtellen. Und das 
iſt eben jenen, die ohne Mühe die erſten ſein wollen, 
ſehr en 

„Volksbienenzucht“ ift jezt Trumpf. Aus faft famt- 
lichen Bienenzeitungen gloßt mich dies Wort an, ver- 
ſtändnislos und unverſtanden. Ich muß offen geſtehen, 
x weiß noch nicht fo recht, ob ich nicht gar ſelbſt ſchon 
ad den Anhängern der Volksbienenzucht gehöre. Bis- 
lang ſchien es mir gerade ſo ein Schlagwort zu ſein 
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wie gate Bahn dem Tüchtigen“, oder „Arbeitsſchule“ 
oder ſonſtige „moderne“ Forderungen, über die die 
JFordernden ſich ſelbſt teilweiſe nicht klar find, was fie 
eigentlich wollen, oder, um keinem der „Vorkämpfer“ 
zu nahe zu treten, will ich lieber fagen, unter „Volks⸗ 
bienenzucht“ verſteht bis jetzt ſo ziemlich jeder, der 
Artikel darüber ſchreibt, etwas anderes. 

In „Uns Immen“ iſt Brockmüller nach einem 
netten Gedicht „An Heinz Wulffen“ jetzt auch erſt da⸗ 
hinter gekommen, daß ſie ja eigentlich beide dasſelbe 
wollen und erklärt als Volksimker der „Kunſtimkerei“ 
den Krieg. Wulff will „ne wörtelfaſte, boddenſtändige, 
up Erfahrung gründt'e, immengerechte, billige un doch 
indrägliche Immentucht, ne Immentucht ahn vele Kin- 
kerlitzten und Hewelien. — Und wer will dat nich?“ 

Im „Praktiſchen Wegweiſer“ putzt Hinrichs feinen 
Gegner Voigtländer, von dem er ſich tortiert ſühlt, 
tüchtig herunter. Ich greife zwei ganze Abſchnitte (da- 
mit er mich nicht auch wegen Tortur anklagt) heraus 
und ſtelle ſie einander gegenüber: „Beim Volksimker 
— im Segenlap zum Handelsimker — ſteht es anders. 
Das Wandern nach guten Trachtquellen iſt ihm nicht 
möglich, weil ſein Hauptberuf tte die nötige Zeit her- 
gibt E ndwirt uſw.). Er ſitzt feft am Fleck. Dafür 
tft (oder par er fein) er zu finden in jedem Dorfe, 
an jeder Stelle des weiten Reiches, die nur halbwegs 
erlaubt, Bienen aufzuſtellen. Er iſt alſo auch da zu 
finden, wo der Handelsimker wegen beſſerer Tracht⸗ 
quellen mit ſeinem Wanderwagen nicht erſcheint. Ein, 
zwei oder drei Stöcke auf jedem Bauernhofe, bei jedem 
Bahnwärterhäuschen uſw. geben gerade die nötigen 
Bienen her zur Befruchtung der vielen Blüten.“ 

„Die Volksbienenzucht hat aber auch eine ſehr per- 
ſönliche Seite. Ohne dieje wäre ihre Ausbreitung aus- 
gelötoffen. Inſere Imme hat nod immer einen mäch⸗ 
tigen Anteil am Gemüte. Das kann man an jedem 
Beſucher eines Bienenſtandes beobachten. Wie ſollte 
man es ſich ſonſt erklären, daß es immer noch Volks- 
imker ae die mit dem Mute der Verzweiflung ihre 

5 


paar ker durchzuhalten ſuchen. Hier ſitzt der Haken. 
Soll die Volksbienenzucht aufleben, ſo muß ſie 1 
. fie mu 


fein, perſönlich 1 für den Imker, d. 
eine Honig- und Wachsernte ergeben. Dazu gehört ein 
dem Volksbienenzüchter örtlich angepaßter Betriebs- 
plan leinſchließlich Wohnungsfrage) und eine genügende 
imkerliche Durchbildung.“ 
Hier Gegenſatz: Volksimker — Handelsimker. Haſt 
du, lieber Leſer, außer fonftigen Redeblüten den 
inneren Widerſpruch der beiden angeführten Abſchnitte 
emerkt? „Ein, zwei oder drei Stöcke auf jedem 
auernhofe“, ſolche Bienenzucht ſoll „perſönlich enen 
für den Imker“ ſein, der nach „Betriebsplan“ arbeitet, 
nachdem er ſich „eine genügende imkerliche Durch⸗ 
un angeeignet hat. Wer lacht da? Aft fider- 
lich alles gut gemeint, und aus dem gärenden Moſt 
wird, wenn der Schaum übergefloſſen und der Dreck 
pon geſetzt hat, bei guter Behandlung trinkbarer Wein, 
onſt aber Eſſig. Wenn Wulff „ſeine“ Volksbienen⸗ 


auf „bienenwiſſenſ 10 Jorſchung“ gründen 


zucht nicht nur „auf Erfahrung“, ſondern auch me 
haue ich mit in dieſelbe Kerbe. Aber neu iſt das Ziel 
gerade nicht. 

Ebenſo wenig neu iſt die in der lebe Bienen ⸗ 
zeitung“ Nr. 12 angekündigte „umwälzende Neuerung 
anf dem Gebiete des Schwarmverhinde rer 3“ (7), eine 
Erfindung des Herrn July, die R. Pfeiffer in die 
Preſſe lanziert. Natürlich ein neuer Bienenkaſten, ge 
nannt „Dreh-um”, zum Reichspatent angemeldet, die 
allein liefernde Firma wird gleich dabei genannt. — 
Da hätte mein lieber Freund Bührig in Heinde bei 
Großdüngen ſchon vor über 20 Jahren feine Einrich- 
tung patentieren laſſen ſollen. Nur deſſen Erfindung 
war meiner Anſicht nach vollkommener. Von dem 


„Dreh- um“ heißt es: „Will man z. B. ein Schwärmen 
vermeiden, ſo dreht man einfach den Kaſten um.“ 
Freund Bührig drehte aber nur einen mit Abſperr⸗ 


gitter verſehenen und die Brutrahmen enthaltenden 
Binfeinfag um, ſobald Weiſelzellen vorhanden waren, 
und wiederholte das Umdrehen, wenn ich nicht irre. 
etwa alle Woche. Durch das Auf ⸗den⸗Kopf⸗ſtellen 
gehen die e zugrunde, wie jeder Heib- 
imker weiß. Vielleicht äußert ſich Herr Bührig mal 
ſelbſt zu der „umwälzenden Neuerung“, 
„Dreh- um“. 

In der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ 
Nr. 12 findet ſich ein Rezept zur ee von 
Rauder-Patronen zur Verwen ung, im Handbläſer. 
„Eine Handvoll Sägemehl wird in Waſſer zu Brei ge- 
rührt und mit 100 Gramm Salpeter, der in heißem 
Bal er aufgelöft ift, vermengt. Dann wird noch warmes 
Waſſer und Sägemehl hinzugegeben und l lange dee 

rme 


genaunt 


knetet, bis feſter Teig ſich zu der gewünſchten 
der zu trocknenden Patronen formen läßt.“ A 
Immen, die durch ſolche Gasangriffe zahm er 
werden! Zum Betäuben der Bienen habe ich, als 
ich vor langen Jahren auch noch Korbbienenzucht be⸗ 
trieb, vor dem Ausbrechen der Körbe mit Salpeter⸗ 
löſung getränkte und dann getrocknete Leinwandſt 
benußt, wovon ein kurzes Endchen zuſammengerollt in 
der Dathepfeife angezündet wurde. Das Betauben ge- 
lang großartig, das ganze Volk lag reſtlos unter dem 
Korbe. Aber wie ſahen die Immen aus, als ſie in 
friſcher Luft wieder lebendig wurden! Aehnlich wie 
ein im höchſten Grade ruhrkrankes Volk. Das macht 
ein „Imker“ einmal und nie wieder. Von da ab wrer- 
den die Völker abgetrommelt bezw. abgeſtoßen. Bei 
Verwendung im Handbläſer werden or Salpeter- 
patronen großartig wirken, aber das mißhandelte 
Volk wird jedesmal mindeſtens einen Tag krank ſein. 
Das beſte und billigſte Räuchermittel iſt gut gedörrtes 
Kr olz. Das kann man fih aus dem Walde ume- 
onſt holen und auch in jeder . Form zu⸗ 
recht ſchneiden oder brechen. er es für nötig hält. 
mag bei Verwendung in der Imkerpfeiſe Tabakrippen 
dazwiſchen ſtreuen. 
Bettingerode b. Bad Harzburg. Müller. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Herbſtverſammlung des Bienenzuchtvereins Kreis 
Wolfenbüttel am 16. 12. 1923. Die Honigernte des 
terfloffenen Jahres war beffer, als die Witterung 
erwarten ließ. Wer im Frühjahr bei ſeinen Völkern 
den Honig nicht ſparte, ſah ſie bis zur plötzlich ein⸗ 
etzenden Tracht ſich zu voller Stärke entwickeln. 
hne Schwarmgedanken wurde die kurze Tracht ge- 


örig ausgenutzt. Die Schwärme fielen infolgedeſſen 
pät. Der Preis von 1.60 Mark pro Pfund Honig 
wurde, wenn auch dem alten Verhältnis des Honig- 
preiſes zum Zuckerpreiſe nicht voll entſprechend, zur 
zeit als genügend erachtet. Rückkehr zum früheren 
Preiſe von 1 Mark pro Pfund iſt den Imkern ſehr 
erwünſcht, aber infolge des doppelten Grundpreiſes 
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15 Zucker und der nötigen Bedarfsartikel nicht mög: 
ich. — Die niedrigen Preisangebote des Großhandels 
ind unannehmbar, weil ſie nicht die Unkoſten des 
mfer3 decken. Der Imker würde dabei nur die Arbeit 
und die Unkoſten, der Händler allein den Gewinn 
won Lieber den Honig füttern, als ihn verſchleudern! 
ie Honigabgabe im Sommer und Herbſt brachte viel- 
ach grobe Verlufte g e der Entwertung. 
er Entwertung ſind auch die Barbeſtände des 
Bereins eu Bant- und Poſtſcheckkonto, 
Ipätete Zahlungen ar Gol 
Bei Umſtel ung auf Goldmark wurde der Vereins- 
beitrag 1923 mit 2 Mark bewertet. Die durch Karte 
engegeigten Nachzahlungen, fowie 2 Mark Beitrag für 
1 


owie ver» 


4 wurden bis Anfang Januar auf Poſtſcheckkonto 


15 763 Hannover (Lehrer Achilles, Mönchewahlberg. 
Poſt Dettum) oder direkt an den Kaſſierer erwartet. 
Dem iſt leider nur teilweiſe entſprochen worden. Durch 
diefe Verſäumnis wird vielleicht die 1 
des „Zentralblattes“ für alle Mitglieder ausfallen.“) 
Die Folgenummer erhalten nur die Mitglieder, deren 
Beitrag bis 7. 1. in Händen des Kaſſierers war. 
Die ſäumigen Mitglieder können erſt wieder gemeldet 
ee nach Eingang des Beitrages zuzüglich 10 Pfg. 

orto. 

Ausſcheidende Mitglieder wollen ihren Austritt 


[dri tlich (für Genofſenſchaft beſonders zwecks 
Löſchung im Regiſter) Herrn Major Vogel, Wolfen- 
büttel, Lange Herzogſtr. 6, melden. J. A.: Achilles. 


Lehzens Hauptſtücke. Nach dem Eintritt eines be- 
e Geldwertes wird nunmehr der Preis für ein 
gebundenes Exemplar auf 4 Mark feſtgeſeßt. Gegen 

BU, von 4,20 Mark auf das Poſtſcheckkonto 
Hannover Nr. 24 904 Ed. Knoke in Hannover, Veilden- 
ſtraße 2, erfolgt portofreie Zuſendung. 

SGenoſ 1 Die Zentralimkergenoſſen⸗ 
ſchaft beſchloß in ihrer letzten sißerorbenilichen Ge- 
e den Geſchäftsanteil für je 10 Mit- 
glieder auf 50 Rentenmarf und die Haftſumme auf 
2000 Rentenmark feſtzuſetzen. Es wurde vorausgeſetzt, 
daß die Imkergenoſſenſchaften, ſoweit ſie Glieder der 
336. find, ihrerſeits den Geſchäftsanteil pro Mit- 
lied auf 10 Rentenmark und die Haftſumme auf 200 
entenmark feſtſetzen. Auf dieſe Weiſe verbleibt 
den JG. ein eigenes Betriebskapital von 5 Mark pro 
Mitglied. Die Imkergenoſſenſchaft Hannover iſt in 
dieſer Art bereits vorgegangen und hat beſchloſſen, 10 
aie in vier Raten zu erheben, bezw. gutzu⸗ 
reiben. 

Der Vorſtand der BIG. nahm die Entſendung von 
Vortragenden in die Genoſſenſchafts⸗ bezw. Vereins⸗ 
verſammlungen in Ausſicht. Die Vereinsvorſtände uſw. 
werden gebeten, von dieſem Angebot Gebrauch zu 
machen und ihre Wünſche der 
Nordfelderreihe 14, zu unterbreiten. 

age Sr Nr. 1, Seite 9, rechte Spalte, 
ile 24 von oben, muß es heißen: 23 Zentner ſtatt 

Zentner. 

Nu fleit döttein! Im „Hambörger Anzeiger“ 
find ick unner „Buntes“ folgenden Artikel: 

„Ein de fene Bienenzüchter in der Nähe von 
Bury hat bei feiner Bienenzucht erſtaunliche Ergeb- 
niffe erzielt. Er hat die reizbaren Inſekten ſoweit ge- 
zähmt, daß er mit ihnen machen kann, was er will. 
Seine Kenntnis der Spezies iſt ſo groß, daß er die 


*) Das ift leider allzu viel der Fall. Schriftltg. 
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Tierchen zu unterſcheiden vermag, fie beim Namen 
= und fie durch beftimmte Pfiſſe einzeln berbei- 
rujen kann. Er kann ihren Korb umwerfen und ohne 
Handſchuhe und Maske ruhig mit ihnen ſpielen, ohne 
jemals geſtochen zu werden. Wenn er einen Korb 
dazu kauft, fo zeigen ſich die neuen Bienen ſtets ge- 
lehrig und vertragen ſich mit den alten. Sein päda⸗ 
seat ches Geheimnis hat der glückliche Züchter bisher 
leider noch nicht preisgegeben.“ a 

. Ru fleit ober würklich döttein! Schod, dat de 
Mann nich ſinen Nomen angeben hätt. Schull dat 
nef Freiherr von Münchhauſen wehn? Kinners, nu 
ward de Immentucht ers gemütlich. In Tokunft 
wardt opn Stand ſo hergohn: „Trino, du ole Nüttel⸗ 
jett, een Bittelftünn büß all in'n Körſ. Datt ward 
bald Tied, dat du mol weller los bac — Lieschen, du 
ole Futtergoos, n half Bund Pollen peft *nod) onne 
Been. Marſch, in'n Körf, mok dien Been ers mol 
önnig rein! — Allns antrehn! Geſche, du tells di von'n 
linken Flügel duſend Mann af, los dormit noh Meyer 
fien Booweeten. Klod tein fleut ick, denn is Schicht⸗ 
alls Dat ji mi den Honnig ober in de Honnig⸗ 
verſandgläſer rinbringt op de Booweeterhonnig ſteiht 
un nich wi güſtern in de Klöbergläs.“ 
Nu heet dat würklich: Es iſt erreicht!! 

Heinrich Dohne, Warſtade. 


| De erſte Reinigungsnutſlug. 
Lang'n harr'n unf lütt'n Imm'n in'n Düſtern ſeten. 
Sporſam weur'n ſe weſt mit Honnigeten. . 
Doch nu ſpör'n fe en'n gewaldig'n Druck; 

n ehr'n Liew dor güng dat ruck un zuck. 

enn ſo ſchön ok inricht't iß ehr Staat, 
Vör fo'n Fall fehlt't nödigſte Gelat. De 


Hit’ mom Sünnenſchien, in'n Schadden drüttein Grad. 
Do beſlöt de böwerſt Immenrat: a 
„Reinigungsutflug 18 hüt' to maken! 

Doch dat keen beklext ſin egen Saken!“ 

Un up't Sturmſignal: Tut! Tut! 

Stört't dat nu ut alle Tiellöck rut. 

Wat vör'n Dörchenanner un Gewimmel! 

Ene ſwarte Wulk faſt bet an'n Himmel. 

Un nah allen Sid'n aſ'n gelen Regen ; 
Sprüt't fe ut, wat f länger nich könnt drägen. 


Woll en halwe Stunn' durt de Spektakel; 

Do ward achder mi en grod Gekakel: 

„De verdammten Lörk! Kiek bloß dat ſchöne Linn'! 

Iß woraftig nich mehr'n ſchiere Stade to finn.“ 

„Mudder,“ ſegg ick, „nu lat bloß dat Schimp'n! 

Weßt doch, Freujohrsluſt if nich to dümp'n. 

Un all aftohol'n, je, dat wor mi to veel. 

Kiek, if echt hannöverſch Farm doch: witt un gel! 
Unkel Hein. 


Derfamminngsangeiger. 
Aufnahme in gebrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
8 5. eines jed. Monats und but die Schriftleitung.) 
Abkürzungen: B = Verein. JG = Imker 
genoſſenſchaft. 3J6 = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


JG. Sulingen. Generalverſammlung am 24. Februar 
1924, nachmittags 4 Uhr, im Vereinslokale: Nende- 
rung der §§ 10, oak 5 und 26 des Statuts. Vor- 
trag von Herrn BWidmann-Oannover über Einkauf 
und Abſaßtz. Der Vorſtand. 
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JG. des Kreiſes Iburg. ö,? am 
24. Februar 1924, nachmittags 2½ Uhr, in Palfter- 
kamp: Rechnungsablage für 1923; Aenderung der 
§§ 10 Abſ. 5 und 26 des Statuts. Rechnung liegt 
ab 15. Februar im Geſchäftslokal zur Einſicht aus. 

Der Vorſtand. 


B. Hildesheim. Hauptverſammlung am 23. Februar, 
nachmittags 2% Uhr, in der Hildesheimer Aktien- 
brauerei: Rechnungsablage; Vorſtandswahl; Vortrag. 


JG. Göttingen. Generalverſammlung am 28. Februar 
1924, nachmittags 3 Uhr im Hotel Kronprinz: Aende⸗ 
rung der §§ 10 Abſ. 5 und 26 des Statuts. 
(Reſtierende Vereinsbeiträge bis 1. März erbeten 
an Kaufmann Küſter, Kurze Geismarſtraße 36.) 

i | Der Vorſtand. 


IG. Innerſtetal. Generalverſammlung am 24. Je- 
bruar 1924, nachmittags 4½ Uhr, im Roſengarten 
zu Goslar: Rechnungsablage; Statutenmäßige Wahl 
von Vorſtand und Aufſichtsrat; Aenderung der §§ 10 
Abſ. 5 und 26 des Statuts; Verſchmelzung von Ge- 
noſſenſchaften (Schatzberg). Rechnung liegt ab 15. 
Februar im Geſchäftslokale zur Einſicht aus. 

Der Aufſichts rat: Meyer. 


JG. Osnabrück. Generalverſammlung am 2. März 
1924, d 2% Uhr im Jugendheim (Oberer 
Saal), Kamp.: Wahl von Vorſtand und Aufſichtsrat; 
Aenderung der 88 19, 10 Abſ. 5 und 26; Entſchluß⸗ 
ſaſſung über § 24, Ziffer 8 und 9. 


B. Osnabrück. Verſammlung am 24. Jebruar 1924, 
nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Niederhaus, Com- 
menderieſtraße: Vortrag Ber meyer); Mitteilungen 
über Zuckerbelieferung; Verſchiedenes. 

; Der Vorftand. 


JG. Stade. Generalverſammlung am 2. März 1924, 
nachmittags 2 Uhr, in der Winterſchule in Stade: 
Rechnungslegung; Wahlen; Aenderung der §§ 10 
Abſ. 5 und 26. Die Rechnung liegt ab 20. Je- 
bruar im Geſchäftslokal zur Einſicht aus. An— 
ſchließend Imkerverein mit Vortrag. ö 

Der Vorſtand. 


IG. Bücken. ae ee ee am 24. Februar 
1924, nachmittags 4 Uhr, im Lindenhof in Hoya: 
Rechnungsablage; Wahlen; Aenderung der SS 10 
Abſ. 5 und 26 der Satzung. Rechnung liegt ab 16. 
Februar beim Geſchäftsführer zur Einſicht aus. 
Um 2% Uhr Sitzung von Vorſtand und Auſſichts— 
rat. Der Vorſtand. 


JG. Hankensbüttel. Generalverſammlung am 1. März 
1924, nachmittags 1 Uhr, im Vereinslokal: Aende- 
rung der § 10 Abſ. 5 und 26 des Statuts; Buder- 
und Wachslieferung (Tabakbeiträge). . 

Der Vorſtand. 


V. u. JG. Schaumburg. 9. März, 3 Uhr, im Hotel 


Stadt walk in Rinteln: Generalverſammlung: 
Aenderung der EE 10 Abſ. 5 und 26; Vortrag des 
Herrn She Bode. Der Vorſtand. 


gücherſchan. 


Elſäſſer, J., Illuſtrierter Taſchen⸗Kalender für 
Bienenzucht, Obſt und Gartenbau. 27. Jahrgang. 
Verlag von Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg 
(Württ.). Grundpreis, broſchiert, 0,30 &. 

ao hier das Alter die befte Bürgſchaft für die 

Güte. Anfängern wird die knappe und doch erſchöp⸗ 

fende Beantwortung von Fragen aus der Kaſtenimkerei 

willkommen ſein. Sch 


ee Imkerkalender 1924. Herausgegeben von Edgar 
oedicker. Verlag Theodor Fiſher, Freiburg i. dr. 
Grundpreis 1 A (bei Sammelbezügen Rabatt). 

Der in Form eines Haushaltskalenders erſchienene 
Kalender bringt außer dem Kalendarium und einer 
Reihe zwedmäßig eingerichteter und für jeden Imker, 
eee für den Anfänger, führender Wirtſchafts⸗ 
tabellen kurze Abhandlungen aus der Feder bekannter 
Schriftſteller, wie Zander, Armbruſter, Aiſch, von 
Ehrenfels, Leuenberger und Dathe. Willkommen wird 
jedem Imker und beſonders den Verwaltern von Ver. 
einsbüchereien ein ziemlich ausführliches und mit Fleiß 
geordnetes Verzeichnis neuerer Imkerliteratur ſein. 
Der Erwerb des Kalenders iſt nur zu empfehlen. Sch. 


Klein, J., Moderne Königinzucht. Ausführliche An- 
leitung zu einer den neuzeitlichen Erfinoungen ent- 
ſprechenden Weiſelzucht und Raſſenveredlung für cin- 
fache und große bienenwirtſchaftriiche Betriebe. — 
III. Auflage. Verlag Fritz Pfenningſtorf, Berlin. 

Ein erſtklaſſiges und darum weiwerbreitetes Buch. 
das infolge der gründuchen Ausführungen und ſeiner 
leichtverſtändlichen Sprache jedem Anfänger und anch 


JFortgeſchritteneren ein guter Lehrmeifter fein wird. 


Selbſt der Imker, der ſich mit Königinzucht nicht be- 
ſchäftigt oder nicht zu beſchäftigen braucht, wird das 
Werk nicht ohne Gewinn aus der Hand legen. Sch. 


Imkers Jahr- und Taſchenbuch 1924. — Verlag von 
Fritz Pfenningſtorf, Berlin. Preis 50 Pf. 
Ein alter Bekannter auf vielen Bienenſtänden. 


griefhaſten. 


W. in A. Sie zahlten am 19. Oktober 1923 
100 000 000 000 Mark für Zucker ein und hätten da- 
für zirka 70 Pfund erhalten müſſen. Bei der Ber- 
teilung im Verein erhielten ſie aber nur 20 Pfund. 
Ob das Recht iſt? — Es iſt richtig, für 100 000 000 000 
Mark hätten Sie am Tage der Einzahlung bei Ihrem 
Geſchäftsführer zirka 70 Pfund Zucker erhalten müſſen. 
Ihr Geld hat aber erſt am 22. Oktober wertbeſtändig 
gutgeſchrieben werden können, da ein Sonntag da- 
zwiſchen liegt, und die Bank erft zun darauffolgenden 
Börſentagskurſe gutſchreiben konnte. Am 19. Oktober 
war Ihr Geld zirka 35 Goldmark wert, am 22. Ok. 
tober aber nur noch etwa 10,50 Goldmark, denn der 
Dollar war in der Zwiſchenzeit gut um das 3 fache 
geſtiegen. Wenn nun Imker noch zu ſpäteren Terminen 
eingezahlt haben, haben ſie noch die neue Zuckerſteuer, 
welche auf 21 Mark pro Sack feſtgeſetzt ijt, mitbezaylen 
müſſen. i 
deutendes verſchlechtert, und der Zucker für die fpäter 
Einzahlenden erheblich verteuert. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Alſo der Geldwert hatte fih um ein Be - 
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sentral: Imkergenoſſenſchaft Hannover = 65 


Hannover, e 1 
Wir bieten an: 
Bienenzucker zu Tagespreiſen 
Heidebienenwachs, garantiert fauldrutfeet 
Kunſtwaben in jeder Größe 


Idealabſperraitter, de Sitter der Butunt, 
in allen gewünfdten Ausmaßen 


Bienenkorbrohr, eT pie der Shut 
Unſere Fabrikate wurden auf der Miama: Austellung Magdeburg mit der großen Medaille ausgezeichnet. 


Imker - Tabak 


Für reine Ueberſeeware übernehmen vollſte Garantie. 


Paſtorenkanaſter, Rippen, Kaſteller, Blauband, Kaſteller, braun, 
½ Bid.-Badung & 1,60 p. Pind / Pfd.-Podung & 2,— p. pfund , Pfd.⸗Packung & 2,80 p. Pfund 
Holl. Kanaſter Nr. 2, Mittelſchnitt, Portorico 
/. Pfd. Packung & 2,80 p. Pfund J Pfd.-Padung & 8,— p. Pfund 
Sonderangebot, ſoweit Dovvat weicht?! 
Blättertabaf, grob geſchnitten, Krüllſchnitt 
57 MO-Bedung 4 2.50 p. P. und ; 1a Pid- Padung K 2,80 p. Pfund 


Bisarren 


garantiert rein Ueberſee, Deckblatt und 29 riprenfrei, ſchneeweißer Brand, vorzüglich im Geſchmack. 
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Raute laufend | Verlag von g. g. 


Leipzig, Linden 

Scheiben⸗ und Schleuderhonig. Serena 
Preisangebot erbittet mit Angabe der Menge und Bedingungen (1851: Eine cemeinverti 

M. Hamann, Dresden A, Norig -Klofftr. 9. Darftelg. ihrer f 


Verbreitung, Ver 
u. Belämpi 


a 3, 


Günther, Alme 
„Prait. Ratgeber f 
trägliche Bienen: 


6,— K, geb. 


| BES 3 ie braue ich K 

\ eigenem Ho 

Bienenwohnungen — Ari 1 N. 3 
sowie Honigschleudern und alle zur Bisnenzueht beöntigten Geräte, auch Bienenvölker à 


(in Körben und Kasten), Ku .ıstwabr , Erika“ aus prima Bienenwachs hergestellt, liefert preiswert, Dann lejen Sie 
evtl. auch in Tausch gegen Honig und Wachs. mam, Honigverw 


Fa. Wilh. Böhling, — ee und Borchert, Del 


(Buf. beide 75 Go 
Prov. Hannover. ftanto.) 


<== Illustriertes Preisbuch auf Wunsch. === Su spend vom | 
af Lindenſtr. 4, X 
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M ıgbebnrg, Sürftenf 
Fabrik für Kunstwabenmasehinen und Bienengeräte. 5 . 
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zum höchſten 
Tagespreis! 


Dumm Bienen⸗Honig 


in wertbeſtändigen Zahlungsmitteln. 
Max Nook, Berlin⸗Siemensſtadt 91. 
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anean Hollig und Wachs trenei Tiſchhobelbant, sieg Lie, Peles, 1 


Erbitte Angebot mit Preis- und Mengenangabe. | Reparaturen und Neuanfertigungen linderleicht. 
auſche event. gegen Zucker. Prof: elt umſonſt von Gebr. Hettiger, 5 


Willy Meinheit, Wolsdorf b. Helmſtedt. Freiburg i. B., Tuslingerſiraße 9. Abtlg. Bienenzuchts« 
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Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 
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2 
Ber. 


m a Auflage 20000 Exemplare. 


i mnenirtfoaflices Zentralblatt 


msblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und mbes 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Wee Die fänfgeipaltene Midimeterseile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbricfturs am Zahlangstage. Erfüllungsort Gaunover. Bei Zahlungs 
wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzugspläge nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die Gridäftsfielle des 
Blattes, Oflerſtr. 83 in Hannover, Schließ fach 75, oder an die Unnoncen-Erpeditionen. 


15. Mürz 1924. 
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1 Artiket, Beichwerden “fw. find zu richten an die riftleitung. Beſchwerden wegen fehlender Nummern 
+ and deteteichen Adreileuanderungen konnen nur durch den ſelbſt 2 N Poſtanſtalt erledigt werven. 
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W. Bantler: „Die Königin“ 
as fruchtbare Weib im Bienenftante 


u K's ih die erſte Pfeife Ihres amerikaniſchen Rippen- 
Selbjteriebtes für Sanger der neuzeitlichen 
, t 


tabaks rauchte, rief meine Frau voller Entſetzen: 
„Meine ſchönen neuen Gardinen!“ Sie vernahm 
die Ausrufe des Entzückens, die mir der leichte, blumige und 
reine Geſchmack des Krautes entlockte, und folgerte daraus: 


„ Das kann ja schön Werden!” 


— Wurde es auch! Ich habe mindeſtens 5 Pfeifen. aus- 
gedampft — am liebſten hätte ich die Pfeife mit zu Bett 
genommen. In achtungsvoller Anerkennung: 

Alfred Hugo S., Oberlehrer in B. 


So und ähnlich urteilen alle Kunden über meinen 


la. amerikaniſchen Rippentabak 


Pfund 3,50 Mark! 


Machen auch Sie bitte einen Verſuch! Ein Poſtpaket 
enthält 8 Pfund und koſtet 12 Mark franko Nachnahme. 


höchſten. Aus führliche Preisliſte 
jo Gong (TUE über Edeltabate und Zigarren zu Dienjten. 
a — zen an ee 
e event. gegen Zucker 
my Meinheit. Wolsdorf b. Helmſtedt. Er nst Roloff 
— — Hannover-Linden, Poſthornſtraße 30. 


nüsesamen Je nn Poſtſcheckkonto Hannover 14024. 


Futter- (Runkel-) Rübensamen, 


sowie Ä — — = 
es stectreide in Original- u. || Kaufe jedes Quantum D : VR ch : 
anerkannten Absaaten Schleuder-, le a sgewinnung 
See, bezieht man am besten von der Teck-, Scheiben- un gen Wel le 1.80 freaks 
> = von Wanderlehrer J. Richter. Preis Mark 1,30 jranfo 
Fes Thüringer Hauptgencssenschall und Rohhonig. Werfaffer hat fpeziell bles Hochwichtige 
IR ebiet der Bienenzucht feit Jahren eifrigſt 
i 8 n ſehr ER 8 ſtudiert und gibt der Allgemeinheit 
ſeine Erfahrungen, Ratſchläge und Er⸗ 
umsonst und eu Gefäße und eventl. finduugen preis. Ein gewiß ſehr will- 
affe vorher. kommenes Büchlein für Imker, die ſich 


die Anſchaffung großer koſtſpieliger 
n Maſchinen nicht leiſten können. 


Edewecht i. Oldenburg. Verlag Feit = Lindenſtraße 4 = Leipzig 


fahrungen zum e der Imkerſchaft 
ien und rückhaltlos preis 
— mg litje fertig geftellt und werden 
| rliegenden Beſtellungen dem 
ng 1 erledigt. 
eichnis von Imkerliteratur koſtenlos. 
StändigerAntauf von alten Bienenbüchern. 
Theodor fifher, 
Freiburg 


im Breisgau, Kirchſtr. 31 n. 33 
zoſtſcheckkonto Nr. 23338, Karlsruhe. 
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Ia Ware, Mittelſchnitt 
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1 Himmel eee 


Herzog -Qualität 
Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


* 


Dem Imker zur Freude, 7 


den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
als das Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise, 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt, 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 


Rauchtabak, Bienenwachs, D Scheiber 


oder Feinſchnitt, per Pfd. ur und verkauft feit 25 Jahren als Spezialität 
und bittet um A, 
an franko, von 9 Pfd. an Angebote und Nachfrage 


2,50 Goldmark, von 5 Pfd. 


\ 


franko und 1Geſundheits⸗ 


und Preßhonig 


pfeife gratis, wieder in Mar Zanſen, Hamburg 36, Stadthausbrücke 11. Beverſtedt i. Hannover. 


jeder beliebigen Menge 


Jak. Fr. Kolb, 
Karlsruhe (Bad.) 6, 
Bienenzuchtgeräteverſ. 


Prima 


Bienenkorbrohr 


geſunde, mge Fäden in 

Breite von 5 bis 7 mm 

und 8 big 10 mm liefert 

preiswert 

Heinrieh Holtermann 
terei, 

Brockel (Bez. Bremen). 


Telefon: Vulkan 1108, 
ſofort lieferbar. Telegramm-Adreſſe: Wachsjan-Hamburg. 


Bienen wohnung en 


sowie Honigsebleudern und alle zur Bienenzucht beöntigten Geräte, auch Blenenvölke 
(in Körben und Kasten), Kuustwabr „Erika“ aus prima Bienenwachs hergestellt, liefert preiswert 


M. J. Goldberge 


r 
NA “x 
wp octwermlanghedt hg 


ler Arı 


ee 


3 et 


Otto Schulz evtl. auch in Tausch gegen Honig und Wuchs. 
Chemnitz, Lindenstr. 9 Fa. Wilh. Bohling, Visselhovede, 


kauft Bienenhonig und 
erb. Angeb. mit Preis. Ge- 
fäße stehen z. Verfügung. 


A 


Prov. Hannover. 


lllustriertes Preisbuch auf Wunsch. ——— 


TOTE a 


kaufe ich jedes Quantum zum höchſten Tagespr 
Offerten mit Preis- und Quantumsangabe erbet 


Nr. 3. — 60. Jahrgang. ö 15. März 1924. 


Bienenwirtſchaſtliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Sentrathlatt erſcheint zum 15. eines ieden Monats (Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. Bezugsvpreis 
für Bezieher durch die Poft monatlich 25 Pfennig, für Bezieher durch die Schriftleitung pro Jahr 2 Mark (Oeſterreich, Zuxemburg uſw. 3 Mark), 
für Bezieher im Auslande 4 Mark. 

Empfänger des Bezuasgeldes Rektor Fitzky in Hannover, Poſtſcheckkonto Hannover 81351. Beſtellungen werden zu jeder Zeit angenommen; 
Nachlieferung der erſchienenen Nummern des Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorhanden ſind. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: O ſcköne Vörjohrstied! — Zur gefl. Beachtung. — Nachzahlungen der Vereine pro 1923. — An- 
weiſungen für Anſänger in der Korbbienenzucht (Ripking). — Anweiſungen für Anſänger in der Kaften- 
bienenzucht (Wehrmann). — Die eurofp äiſchen Bienen (Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen). — Aft der Betrieb mit 
beweglichem Wabenbau auch für Heidegegenden zu empfehlen und warum? (N.). — Großes oder kleines Rähmchen⸗ 
maß? (Prof. Dr. Gericke) — Wetterdienſt für Imker (Dr. Zaiß). — Unterliegen Imkervereine der Gewerbeſteuer? 
(Borkeloh). — Auf nach Marienburg! (Rehs). — Aus deutſchen Gauen (Müller). — Kleine Mitteilungen, 
Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. 


O ſchöne Vörjahrstied! 

Treckt weg ers de Winter 
Mit Is un mit Snee, 
Wenn grön ward de Wiſchen, 
Hell blänkert de See, 
Wenn lud ſchallt von'n Heben 
De Larkengeſang, 
Un Bloomen an Bloomen : 
Den Weg ftoht henlang: 
Ward licht di dat Hart 
Un de Boſt di fo wied; 
Denn klingt un ſingt dat: 

O ſchöne Vörjohrstied! 


Een Summen, een Brummen, 
Wat ſingt dat in'n Chor! — 
Dat blitzt un dat ielt 
Dor ſünnige Luft, 
Dat danzt un weegt ſick 
In Bloomenduft! 
Dat ſünd dien lütt Immen, 
De weck ut'n Droom, 
Mit Duft un mit Singen 
De Lark und de Bloom. 
Nu dankt je, nu lövt je, 
Nu ſchallt dat ſo wied: 
O Herrgott in'n Himmel! 
O ſchöne Vörjohrstied! 
Heinrich Dohne, Warſtade. 


Un kummſt du no'n Goren, 
Wat dringt di to Ohr? 


r 


Zur gefl. Beachtung 
(insbeſondere für die Geſchäftsführer unſerer Einzelvereine). 


J. Poſtſendungen werden häufig an die falide 
Adreſſe gerichtet. Verzögerung in der Erledigung der 
Sachen iſt dann nicht zu vermeiden, und die Um⸗ 
leitung erfordert neue Ausgaben. Es wird deshalb 
dringend gebeten, folgendes zu beachten: 

Imkerverſicherungsverein: Landesoberſekretär Ja- 
cobi in Hannover, Jakobiſtraße 25; Poſtſcheckkonto: 
Imkerverſicherungsverein, Amt Hannover, Nr. 9896. 

Kaffe des Zentralvereins: Rektor i. R. Fitzky in 
cath, a Rautenſtraße 1; Poſtſcheckkonto Rektor 
itztyh, Amt Hannover Nr. 31 351. 

Geſchäftsführung des Centralvereins, Verlag und 
Schriftleitung des Zentralblattes (Entgegennahme von 
Verſammlungsanzeigen bis zum 5. eines jeden Mo- 
nats): Hauptlehrer Schatzberg in Brink, Poft Langen- 
hagen (Hann.). 


Zentralimkergenoſſenſchaft: Hannover, Nordfelder- 
reihe 14; Poſtſcheckkonto Amt Hannover Nr. 32 576. 


Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, Oſter⸗ 
ſtraße: Entgegennahme von Inſeraten (nicht Verſamm⸗ 
lungsanzeigen !). 


II. Lefer des Zentralblattes, die nicht Mitglieder 
unſerer Vereine ſind und das Zentralblatt direkt beim 
Verlage beſtellt haben (Einzelleſer) werden gebeten, das 
Begugsgeld für 1924 (Inland 2 Mark, Oeſterreich uſw. 
3 Mark, Ausland 4 Mark) umgehend an die Kaſſe des 
Zentralvereins abzuführen, ſoweit es noch nicht qe- 
ER ift. Jalls das bis zum 1. April nicht ge- 

ehen ſein ſollte, dürfen wir annehmen, daß weitere 
Zuſtellung nicht erwünſcht iſt und werden das Blatt 
zurückziehen. | 


- 
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Vachzahlungen der 


Leider find noch viele Vereine mit ihren Nach- 
zahlungen pro 1923 im Rückſtande. Nach den Mit- 
teilungen im Zentralblatt Nr. 2, 4, 5, 8, 9, 10 und 11 
waren für jedes Mitglied folgende — nach dem je⸗ 
weiligen abgerundeten Dollarſtande in Rentenpfennige 
umgerechnete — Beträge zu zahlen: 

im Januar 100 Mart. . . . . 5 R.⸗Pfg. 
(Dollarkurs am 5. 1.: 8400 Mark) 

im Jebruar 400 Mark.. . 4 R. 
(Dollarkurs am 5. 2.: 42 000 Mark) 

im Mai 500 Mart . . . . . . 5 R.-Pfg. 
(Dollarkurs am 15. 5.: 42 000 Mark 

im Auguft 20000 Mart . . . . = 2 R.⸗Pfg 

[Dollarkurs am 20. 8.: 4 200 000 Mark) i 

Pfg. 


im September 79000 Mart. . . =% R.- 
[Dollarkurs am 10. 9.: 63 000 000 Mark) 
im Nov. (It. Beſchl. d. Deleg.⸗Verſ.) = 5 R.-Pfg. 
Nach obiger Aufſtellung werden die Herren Red- 
nungsführer leicht erſehen können, wie viel noch zu 
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zahlen ift. Hätte z. B. ein Verein die erfte Rak 
(100 Mark) rechtzeitig und voll eingezahlt, ſo würden 
5 Pfg. pro Mitglied von der Geſamtſumme abzuſetzen 
en Hätte er auch die 2. Rate gezahlt, fo würden 
m ganzen 9 Pfg. abzuſetzen fein uſw. Ebenſo würde 
ſich, wenn die Novembernachzahlung geleiſtet iſt, der 
Geſamtbetrag um weitere 5 Pfg. verringern. Ich 
un: hieran die dringende Bitte, baldigſt die etwaigen 
Reſtbeträge auf mein ne Nr. 31351 zu 
überweiſen, damit ich die Aufſtellung der Jahreszreh 
nung nicht länger hinauszuſchieben brauche. (Ber 
Bee ad ſind nidi an mich einzuſenden.) 
erner wiederhole ich meine ſchon häufiger aus⸗ 
gelpro ene Bitte, auf dem Poſtabſchnitt den Namen 
es Abſenders und des Vereins nicht zu vergeſſen, 
re die mancherlei Rückfragen vermieden wer 
önnen. l 


Hannover, den 5. März 1924. 
Rektor Fitzkty, Schapmeifter. 


Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Wirklich ng ernſt meint es in dieſem Sabre ber 
alte Weißbart. Beſonders der Februar hat wohl allen, 
deren Lebensbedingungen mehr auf Sonnenſchein als 
auf Eis- und Schneeſport eingeſtellt ſind, recht viel 
Aerger und Verdruß bereitet, nicht zuletzt uns Imkern 
und unſern Pfleglingen. Unſer ſehnfuchtiges Ber- 
langen, die erſte anie und geſpannteſte Arbeit, die 
Reviſion der Völker, vornehmen zu können, hat er in 
den März hineingetragen. Nicht einen einzigen Tag 
hat er gebracht, an dem das Bienchen au nur den 
Kopf aus der Behaufung fteden durfte, ohne Gefahr zu 
laufen, ſich einen todbringenden Schnupfen zu holen. 
Eng aneinander geſchmiegt, bilden ſie noch immer eine 
geſchützte Traube. Ich befürchte nur, daß bei ben- 
jenigen Völkern, die auch im N keinen Reini- 
gungaanzflug machen konnten, 

dahin ſind, daß fe vielmehr voll Qual und Ungeduld 
den Tag herbeiſehnen, an dem ſie ſich auflöſen können, 
um endlich den läſtigen Drang nach Reinigung loszu⸗ 
werden durch einen Bummel in der lachenden Sonne. 
Ganz beſonders wird dies der Fall bei ſolchen Völkern 
ſein, die auf Heidhonig ohne Zugabe von Zuckerlöſun 

fipen. Ob wir ganz 15 Ruhr davonkommen werden 

Schon gibt es auf manchen Ständen Völker, die das 
Flugloch beſchmutzt haben. Es iſt der erſte Schritt. 
Die Waben und die inneren Korbwände folgen. Ein 
fürchterlicher Geruch entwickelt ſich im Korbe. Die 
Ruhr iſt da. Und nun? Nun, mein lieber junger 
Freund, die Sache iſt ernſt. Einſtweilen mußt du dich 
begnügen, den Stock ſo warm wie möglich zu halten. 
Ein ruhrkrankes Volk iſt und bleibt für lange Zeit ein 
Patient und muß auch als ſolcher behandelt werden. 
Außer Wärme gebraucht der Patient beſonders friſche 
Luft und ſtärkende Krankenkoſt. Erſtere mußt du ihm 
verſchaffen, ſobald die Witterung es geſtattet. Der 
März muß uns a 9 Sommertage liefern, und ſind's 
ein paar weniger, ſo wollen wir auch zufrieden ſein. 
Alte Imker quartieren an einem ſolchen Tage das 
Schmerzenskind in eine andere, etwas angewärmte 
Wohnung 1 Das wirſt du wahrſcheinlich 
wegen Wohnungsmangel nicht können. Dann hole 
deinen Kranken bei Sonnenſchein aus dem Stande. 
Nachdem du das Flugloch und feine Umgebung gründ- 


ie ſchönſten Träume 


lich vom Schmuß befreit Haft, ſtelle ihn auf den Kopf. 
ſo, bab die Sonne bis in die Spitze hineindringen 
kann, ſchneide die unſauberen Waben möglichſt tief Ber- 
aus un val e die inneren Wände des Korbes mit 
Sodawaſſer fein ſäuberlich ab. In der nun fauberen 
Wohnung mit geſunder ale ſtärke das Volk und reize 
es auf alle erdenkliche Weiſe zum Ausfluge. Da es zu 
jeglicher Arbeit zu matt iſt, ſo füttere es mit flüſſigem. 
gutem Honig; gieße zuerſt einen Löffel voll in ihrer 
Sip und reize fe zur Nahrungsaufnahme. Berhindere 
aber Räuberei! Kommt das Volk zum Fliegen, ſo iſt 
die größte nn vorüber. Zwar wird Man Bien; 
lein nicht wiederkehren, manches noch im Korbe ver- 
enden, aber du haſt Hoffnung, das Volk zu erhalten. 
und haſt geſiegt, ſobald ſich junge ausgelaufene Brut 
zeigt. Leider überwinden ſolche Völker ſchwer den 
Schaden gänzlich. Eine rechte Freude wirſt du kaum 
im Sommer daran haben. Da aber die Königin, die 
an dauerndes e ewöhnt ift, die Ruhr nie be- 
kommt, die Krankheit aud nicht anſteckend ift, fo lohn! 
es ſich oft, das Volk zu verſtärken. Bu dem Zwecke be- 
ſtreiche ein Jutternäpfchen mit flüſſigem das ſetze 
es unter den Bau eines ſtarken Volkes, das bereits 
viele Junge Bienen hat, nimm es, wenn es mit Bienen 

eſetzt iſt, fort und ſtelle es unter das Werk des 
ruhrkranken Volkes. Die meiſten Bienen bleiben im 
neuen Hauſe, weil es junge Bienen ſind, die zuerſt 
auf den JFutterteller eilten. Glück und Witterung 
mögen dir hold ſein! 

Die für den Februar erwartete große Reviſion 
muß uns der Re bringen. Dazu verweife ich auf 
die Winke in Nr. 2. Auch die Cieinlage der Königin 
hat ſich verzögert. Ich glaube kaum, daß ſich ‘dor 
irgendwo Brut zeigt. Verſtärktes Brutgeſchäft wird 
dafür der März bringen. Daher Vorſicht! Im Durch: 
lenzen zeigt ſich der Meiſter. Eigentliche Arbeit haſt 
du noch nicht. Ruhe, nichts als Ruhe, Wärme und 
Futter verlangen die Völker. Der Haſel ſtäubt, die 
erſten Frühlingsblumen, Schneeglöckchen, Veilchen und 
Primeln, zeigen ſich. Aber Gefahren lauern noch auf 
allen Seiten. Temperaturſtürze, eiſige Winde im berr- 
lichen Sonnenglanze, verräteriſche Schneedecken wirken 
getreulich mit an der Schwächung des Volks 
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beſtandes. Vorſicht in fold) gefährlichen Tagen! Blen- 
den vor! Den Einflug ſichern, damit ſich heim⸗ 
kehrende, ſuchende Bienen nicht unter das Bodenbrett 
oder ſonſt einer beſchatteten Niſche verkriechen müſſen 
und umkommen! Täuſche dich nicht durch das Gewicht 
über den Mundvorrat! Das Volk hat Brut und viel, 
ſehr viel Nahrung nötig. Die S e e 
iſt noch verfrüht. Darüber in nächſter Nummer. Gi 
deinen Bienen nur ein paar große Portionen. Aeltere 
Imker nahmen in dieſer Zeit nur Honig. Honig iſt 
Reizfutter. Die Königin wird zur vermehrten Çi- 
einlage und das Volk zum Ausfluge gereizt. Beides 
ſcheint mir gerade in dieſem Jahre für März noch nicht 
angebracht zu ſein y p nod fühl und winterlid 
bleiben). Es empfiehlt ſich vielmehr, zum Honigerfap, 
zum Zucker, zu lic on Als Portion reiche ich in 
einer Gette, natürlich von unten, 2—3 Pfund Zucker 
und ebenſoviel Waſſer mit einem Löffel voll Honig ge- 


— dann Schluß. Das Futter muß etwas angewärmt 
en, braucht aber nicht gekocht zu werden, obgleich 
as Aufkochen auch ſeine Vorzüge hat. Die ik emp- 
fohlene künſtliche Fütterung mit Mehlpollen ſchenken 
wir uns wohl. Mehl T fein vollwertiger Pollen- 
erſaßz. Es wird maſſenhaft eingetragen, fauert bald in 
den Zellen, wird un verbreitet le 
5 Beſſer iſt es, Weiden und Haſelſtauden in 
der Nähe der Stände anzupflanzen. Dann kannſt du 
dich im Lenz an dem wunderlichen Tun und Treiben 
der Bienen an den Kätzchen und Würſichen ergötzen 
und im Herbſt an den nußknackenden Kindern. 


Zum Anlauf von Bienen warte in dieſem Jahre 
bis April. 

Scheſſinghauſen, Kr. Nienburg. 

| Ripking. 


miſcht, und zwar Des $u 2—3 Tage hintereinander 


Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Und dräut der Winter noch ſo ſehr mit trotzigen 
Gebärden, und ſtreut er Eis und Schnee umher, es 
muß doch Frühling werden! Bis jetzt immer Froſt 
und Schnee. Augenblicklich — 1. März — liegt alles 
unter hohem Schnee. Die prachtvollſte Winterland- 
ſchaft! Ueber ＋ 4 Grad Celſius hatten wir hier in 
dieſem Jahre noch nicht. Auf dem Bienenſtande 
herrſchte bis jetzt vollkommene Ruhe. Bis heute gabs 
keinen Reinigungsausflug. Für geſunde Völker mit 
gutem Futter war das kein Nachteil. Sie wurden 
verhindert, zu früh zu brüten, was ihnen bei ſpäteren 
Kälterückfällen nur nützlich ſein kann. Von ihnen 
fliegt keine Biene ab, und ſie zeigen damit an, daß 
ſie es aushalten können. Anders iſt es aber bei denen, 
die weiſellos find oder ungeignetes Futter haben, oder 
die vom letzten Reſte zehren. Hoffentlich kommt für 
fie bald der erſte Ausflug, damit ihnen geholfen mwer- 
den kann. Die Sonne ſcheint im März ſchon wärmer, 
und wenn du dies lieſt, wird der erſte Frühlingstag 
wohl Da dageweſen fein. Nütze die warmen Tage 
gründlich aus, wie in voriger Nummer beſchrieben 
wurde. Denke nicht, morgen kommt wieder ein Tag. 
Ja, der kommt, aber bringt vielleicht wieder Froſt 
und Schnee, und deine Arbeiten ſind verhindert, oft 
auf längere Zeit, ſo daß die Hilfe zu ſpät kommt. 

Im März wird in den Stöcken fleißig Brut ge⸗ 
pflegt; pe dehnt ſich oft ſchon recht beträchtlich aus. 
Da erhöht ſich auch der Jutterverbrauch. 
Da heißt es aufpaſſen, daß keine Not eintritt. Am 
leichteſten haſt du es, wenn du volle Tafeln aus der 
Bienenkammer einſtellen kannſt. Tue es aber erſt 
gegen Abend, damit du die Bienen nicht zum Ausfluge 
reizt und Räuber ligkeit de machſt. Mußteſt du ein 
Volk wegen Weiſelloſigkeit kaſſieren, ſo kannſt du nun 
deffen Futtertafeln in beſagter Weiſe verwenden. St 
beides bei dir nicht möglich, ſo gib in großen Portionen 
flüſſiges Futter (an milden Abenden). Das Füttern 
mußt du dir bei deiner Wohnung jo einrichten, daß 
es eine leichte und angenehme Arbeit iſt, die nicht 
viele Vorbereitungen erfordert und auch das Volk nicht 
zu ſehr beunruhigt und keine Wärme entfliehen läßt. 
Ich habe gefunden, daß eine mangelhafte Futtereinrich- 
tung manchmal ganz vom Füttern abhielt; wenigſtens 
war ſie die Urſache, daß es aufgeſchoben wurde, bis es 
dann zu ſpät war. Wenn im März W y {done Flug; 
tage kommen ſollten, ſo denke nicht, dein Notleidender 
verſorge ſich nun ſelbſt mit Honig. Das iſt jetzt leider 


nicht möglich aus Mangel an Blüten. Freue dich über 
den Pollen, den deine Lieblinge tragen, und den ſie 
ſo ſehr für die Brut nötig haben, aber bleibe du der 
„Honigſpender“, wo es nötig iſt. Wo aber Vorrat 
vorhanden iſt, da ai die Völker in Ruh. 

Von draußen holen ſie jetzt häufig Waſſer, um 
Futter für die Brut bereiten zu können. Man findet 
die Bienen an Bächen, Pfützen, Regentonnen, Brunnen 
uſw. Da drohen ihnen mancherlei Gefahren. Du wirft 
deine Freude daran haben, wenn du ihnen eine Tränke 
an einer recht geſchützten, ſonnigen Stelle in deinem Gar- 
ten einrichteſt. Wie das zu machen iſt, haſt du gewiß 
ſchon in deinem Bienenbuche geleſen. Ein Freund von 
mir machte es im vorigen Sommer einfach und prat- 
tiſch. Seine Tränke beſtand aus einer flachen nl 
die er mit Torfmull gefüllt hatte, und 2 Weinflaſchen 
mit Waſſer. Zwei Stück hatte er aufgeſtellt an der 
wärmſten Stelle ſeines Gemüſegartens. Die Schüſſeln 
ſtanden am Wegrande; die Flaſchen ſteckten mit dem 
Halſe in dem Torfmull und waren ſchräg an ein etwas 
höher gelegenes Beet gelehnt. Die Sonne erwärmte 
alles vorzüglich, kein Lüftchen regte ſich da. Es war 
eine Freude, hier den Waſſerträgerinnen zuzuſehen. 
So dicht beſetzt habe ich noch keine Tränke geſehen. 
Mit etwas Honig lockt man zuerſt die Bienen heran. 
Man darf aber ſpäter nicht 1 ie fie regel ⸗ 
mäßig zu ſpeiſen; ſonſt würden unſere Lieblinge ſich 
bald an eine andere Waſſerſtelle gewöhnen. 

Im Stocke werden in dieſem Monat die Brut- 
flächen immer größer. Gedeihen kann die Brut aber 
nur bei richtiger Brutwärme. Sorgſt du nun, daß die 
von den Bienen erzeugte Wärme hübſch zuſammen⸗ 
gehalten wird, und daß plötzlich auftretende Kälte nicht 
eindringen kann, dann wirſt du deine Freude an der 
Entwickelung deiner Völker haben. Jetzt iſt alſo die 
warme Verpackung des Bienenſitzes nötiger denn je. 
Nirgends darf die Wärme durch ſchmale 1 am 
Fenſter oder der Decke entweichen. Du kannſt da nicht 
leicht des Guten zuviel tun. Damit du mir glaubſt, 
wollen wir mal ein bißchen rechnen. Wenn du einem 
Stocke, der 7 Normalganzrähmchen im Winter hat, 
oben die nr über dem Jenfter 1 Millimeter offen 
dont (wenn deine Verpackung nicht bis an die Dede 
reicht), ſo iſt das genau ſo, als wenn du in einer 
Stube, welche 4 mal 4 Meter Grundfläche und 3 Meter 
Höhe hat, 7000 Quadratzentimeter oben an der Decke 
ſtets offen hätteſt. Das iſt eine Oeffnung von 200 
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Zentimeter Länge und 35 Zentimeter Höhe. Dazu 
denke dir nun dicht über dem Fußboden ein Loch von 
300 Zentimeter Länge und 50 Zentimeter Höhe (ent- 
ſpricht einem Flugloche von 5 Quadratzentimeter). 
Meinſt du, du könnteſt dieſes Zimmer bei kaltem Wetter 
auf angenehme Temperatur bringen? Nicht möglich 
trotz des beſten Ofens. Die Wärme entflieht zu ſchnell. 
So iſt es auch im Bienenſtocke, wenn die Volkswärme 
(d. i. die Ofenwärme) nicht zuſammengehalten wird. 
Wie oft ſind aber an der Fenſterſeite noch mehr Ritzen 
frei, und da wundert man ſich, daß im Kaſten ſich das 
Volk nicht ſo ſchnell entwickelt wie im Korbe. Aber 
man ſollte ſich wundern, daß es 19 überhaupt ent- 
wickelt; aber das geſchieht ja erft, wenns draußen 
ſtets warm iſt, für die Tracht meiſtens zu ſpät. 

Alle Bienen ſind immer beſtrebt, Honig nach Hauſe 
zu ſchaffen. Wenn ſie ihn die chu nicht finden oder 
nicht genug, ſo ſuchen ſie in die ſchwachbeſetzten Stöcke 
einzudringen, um den Honig zu naſchen. Gelingt es 
ihnen, ſo iſt bald die Räuberei da. Gib acht, daß ſie 
bei dir nicht entſteht. 

Du haſt nun wohl die Abſicht, dir noch Bienen 
zu kaufen. Da es beſſer iſt, daß du warteſt bis Ende 


April, ſo ſchreibe ich darüber erſt in nächſter Nummer. 

möchte zum Schluß noch an eins erinnern. Du 
haſt als Anfänger wahrſcheinlich Mangel an guten 
Waben. Wenn deine Völker ihren jetzigen Raum 
Ende April gut beſetzt haben, ſo wirſt du Ionen Plaß 
eben. Aber wie? Mit leeren Rähmchen? Die bauen 
He dit 915 ganz mit Drohnenwachs aus. Das geht 
alſo nicht, wenigſtens nicht ohne viel Schererei. Du 
mußt aljo Kunſtwaben haben. Sie werden zu ver 
ſchiedenen Preiſen, teuer und weniger teuer, angeboten. 
Ich habe die Erfahrung gemacht, daß der Erwerb der 
billigen Ware nur Schaden bringt. Freilich bieten 
auch hohe Fanta nicht die Gewähr, daß man nun 
auch unverfälſchte Ware aus reinem, keimfreien 
Bienenwachs erhält. Wer darum ſichere Wege gehen 
will, verfertige ſich die Waben ſelbſt mit der Rietſche⸗ 
preſſe. Ich a Side leider ſolche p und bezog 
von der entral-Imkergenoſſenſchaft 
Hannover ausgezeichnete Mittelwände. 
Dieſe hat saga a Heidebienenwachs aus erſter Hand 
reichlich zur Verfügung und verwendet nur ausgeſuͤchte 
Wachsböden. 


Kuventhal b. Einbeck. Wehrmann. 


Die eurspäiſchen Bienen. 


Von Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen. 


Es weiß ein jeder, der ſich längere Zeit mit 
den Bienen und der Bienenzucht beſchäftigt und 
ſich dieſer „Poeſie der Landwirtſchaft“ nicht nur 
vom „Honigtopf⸗Standpunkt“ hingegeben hat, 
daß ein ſeltſamer Reiz davon ausgeht, der 
immer wieder von neuem feſſelt und gerade 
dann, wenn Kummer und Sorgen das Gemüt 
umdüſtern, durch ſeine Zurückführung in die 
ſtets lebensfriſche, ſonnenfrohe Natur eine wohl- 
tuende Erquickung ausübt und die Gedanken 
in beruhigende Bahnen leitet. 

Obgleich in den letzten Jahrzehnten die 
Aufmerkſamkeit der Imkerſchaft hin und wieder 
auf die große Sippe der Bienen (Apidae) hin- 
gelenkt worden iſt, wiſſen doch nur verbaltnis- 
mäßig Wenige, daß neben unſerer Honigbiene 
(Apis mellifica) noch viele hunderte und 
tauſende von Bienenarten vorkommen, die in 
ihren außerordentlich reizvollen Lebensgewohn— 
heiten eine Fülle des ſinnigen Genuſſes ge- 
währen und auch unſere Honigbiene mit dem 
großen Werden und den Entwickelungen in der 
Natur enger verknüpfen, ja, ihr erſt die richtige 
Stellung im Haushalt der Natur geben. 

Wir hatten bisher kein Werk, das in zu— 
ſammenhängender Form und in umfaſſender, 
leicht verſtändlicher Weiſe diefe ganze wunder- 
bare Bienenwelt auch dem Laien, dem Natur- 
freunde, näher zu bringen ſuchte. Jetzt liegt ein 
ſolches ſeit etwa Jahresfriſt vor, und da unſere 
Währung inzwiſchen eine leidliche Stabilität 
erlangt hat, jo daß wir jetzt doch mit einiger- 


maßen feſten Geldverhältniſſen rechnen können, 
mag es an der Zeit ſein, davon zu reden. 

Das Prachtwerk, dem 33 ganz hervorragend 
ſchöne farbige Tafeln beigegeben ſind, die unter 
perſönlicher Leitung des Verfaſſers Prof. Dr. 
H. Frieſe (Schwerin) von der Künſtlerhand 
von Adolf Giltſch (Jena) entworfen wur- 
den, führt den Leſer auf 456 Seiten, in der 
Größe des „Bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
blattes“, durch die hochintereſſante Lebewelt der 
europäiſchen Bienen.“) 

Prof. Dr. H. Frieſe ift unfer hervor⸗ 
ragendſter Kenner der „wilden Bienen“, wie er 
ſie nennt, jener einſam lebenden Formen, die 
Seitenwege bei der Entwicklung eingeſchlagen 
haben, die zu immer ſchärferer Trennung 
führten, ſo daß wir jetzt allein in Deutſchland 
etwa 440 verſchiedene Bienenarten beſitzen. Im 
ganzen zählt man etwa 12 000 Bienenarten in 
allen Erdteilen, mit den noch unbeſchriebenen 
ſchätzt Frieſe ſie auf rund 20 000. 

Wenn Frieſe von „Bienen“ ſpricht, ſo 
denkt er in erſter Linie an dieſe ſolitären, nicht 
zu einer Kolonie, einem ſog. Staate zuſammen— 


— — 


*) Frieſe, Prof. Dr. H. Die europäiſchen 
Bienen (Apidae). Das Leben und Wirken unferer 
Blumenweſpen. Eine Darſtellung unſerer wilden wie 
geſellig lebenden Bienen nach eigenen Unterſuchungen 
für Naturfreunde, Lehrer und Zoologen. Mit 33 farb. 
Tafeln und 100 Abbildungen im Text. Berlin und 
Leipzig 1922. Verlag Walter de Gruyter & Co.. 
Berlin W 10. Auch in 5 Lieferungen zu beziehen. 
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geſchloſſenen Arten, ſelbſt dort, wo er auch 
unſere im Volksverbande lebenden Honigbienen 
mit in den Kreis ſeiner Betrachtungen zieht, 
wie im vorliegenden Werk. Seit gut 40 Jahren 
ftudiert er diefe Solitär⸗Formen und manches 
dicke, rein ſyſtematiſche Werk zeugt von den Er- 


folgen ſeiner unermüdlichen Tätigteit. Aber 
auch biologiſch hat er geforſcht, iſt alſo dem 
„Leben und Wirken“ dieſer Bienen nach— 


gegangen, und beſonders auf dieſem Felde 
bringt Frieſe dem Naturfreunde, dem denken— 
den Imker eine Fülle packender Lebensbilder, 
die in dem vorliegenden Buch, wie ſchon er- 
wähnt, durch zahlreiche farbige Abbildungen, 
wie auch durch viele Tertfiguren der An- 
ſchauung näher gebracht werden. 

Aus dem Inhalt ſei folgendes erwähnt: 

Nach der Einleitung wendet Frieſe ſich 
dem allgemeinen Charakter und Ausſehen der 
Bienen zu und ſchildert die Fortpflanzung, 
Vermehrung, geographiſche Verbreitung, Be⸗ 
deutung im Haushalt der Natur und' im Leben 
des Menſchen, Blumenzüchtung uſw. Dann 
wird dem Neſtbau und der Neſtanlage ein be— 
ſonderer Abſchnitt gewidmet, wobei auch die 
Hummeln und die n wie übrigens 
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auch ſonſt, ſtets mit herangezogen werden und 
manche Spezialfragen nach der ſtammes⸗ 
geſchichtlichen Seite ihre Erörterung finden. 

In einem weiteren Abſchnitt werden die 
einzelnen Bienengattungen und Artzahl, Ber- 
breitung, Neſtbau, Blumenbeſuch uſw. ges 
ſchildert, dann den beſonders feſſelnden Schma⸗ 
rotzern oder Kududsbienen einige von großer 
Erfahrung kündende Erläuterungen gegeben, 
und ſchließlich iſt eine Anleitung zum Sam— 
meln und Präparieren der Bienen und ihrer 
Neſter mit Larven und Puppen uſw. angefügt. 

Zwei ganz populär gehaltene Vorträge für 
Volksunterhaltungsabende, in denen natürlich 
die Bienen eine Hauptrolle ſpielen, bilden den 
Schluß des Werkes. Betitelt ſind die Vorträge: 
„Das Erwachen des Frühlings“ und „Was 
Mutter Natur erzählt“. 

Dieſes Prachtwerk, das auch in der Aus- 
ſtattung muſtergültig ift, und deſſen Heraus- 
gabe außerordentliche Schwierigkeiten verur- 
ſachte, wie ſie durch die ganze Zeitlage gegeben 


waren, ſollte beſondere Beachtung in bienen- 


wirtſchaftlichen Kreiſen finden. Es gehört in 
die Bibliothek eines jeden größeren Vereins 
und auf den Schreibtiſch jedes Schriftleiters. 


at der Betrieb mit beweglichem Wabenbau auch für Heidegegenden zu 
empfehlen und warum? 


Sehr geehrter Herr Eckhoff! 

Tie Nummer 1 des „Zentralblattes“ vom 
15. Januar hat mich beſonders gefeſſelt durch 
den darin befindlichen, von Ihnen geſchriebenen 


Aufſatz. Da ich augenblicklich etwas erkrankt 


bin und die Arbeit an der Hobelbank, auch 
wegen der Kälte, nicht recht flutſchen will, ſo 
kommt es mir gerade gelegen, mich mal damit 
zu befaſſen. Sie müſſen es ſchon geſtatten, 
daß ich Ihnen mit etwas langen Ausführungen 
komme, denn Sie haben mit Ihren Darlegun— 
gen eine Frage erneut angeſchnitten, die wirk— 
lich ſehr von Bedeutung iſt für uns Imker 
Nordweſt⸗Deutſchlands. — Ich leſe nun bald 
40 Jahre Bienenzeitungen, und wenn ich die 
Ernte an Wiſſen mir veranſchauliche, die ich 
aus ihnen ſchöpfte, ſo bleibt wenig Nennens— 
wertes beſtehen, trotzdem ich gerade in dieſen 
Dingen ein ſehr gutes Gedächtnis zu haben 
glaube. Dagegen habe ich ſeit jeher bei dem 
weitaus größten Teil des Textes den Ein⸗ 
druck des ſtändig Wiederholten — Nad- 
gekauten, gar nicht zu reden von der anmaßen— 
den Wichtigtuerei vieler Leute, die ſich teils jo- 


gar als Führer und Reformatoren aufſpielen 
und mit Schlagworten, wie heutigen Tags z. B.: 
Volksbienenzucht, Raſſeveredlung, Edelkönigin— 


nen, Stamm Nr. ſo und ſo, Selbſtverſorger und 


Hünglerzüchtung uſw., ihre geiſtige Notdurft 
vor uns verrichten, und mit gegenſeitiger 
Jobeserhebung die Imker daran riechen laſſen. 
Kurz und gut, der innere Wert unſerer Preſſe 
iſt meiſtens kläglich.“) N 

Ich will mich nicht weiter damit aufhalten, 
und denke, daß Sie annähernd mit mir darin 
übereinſtimmen. Uns fehlen eben nüchterne, 
allſeitig erfahrene, praktiſche Imker, die auch 
Neigung und Geſchick zum Führen 
der Feder haben,“) wie jo manche Aud- 
Imker, die leider meiſt der eben genannten 
Attribute ermangeln. 

Und auch die Leſer ſind nicht beſſer durch— 
ſchnittlich. — Oben am Kopf des Blattes ſteht: 


— 


i Harte Wahrheiten! aber zum beſten aller! 
Schriftltg. 

**) Die fehlen uns weniger, es ſehlt nur der 
Zauberſtab, ſie an die Front zu bringen, wie Verfaſſer 
beweiſt! Schriftltg. 
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„Auflage 20000". Eine ſtattliche Babl!, aber 
Leſerzahl?? O je! Die eifrigiten Lefer find 
noch die Sportimfer und Anfänger, und denen 
ijt der Inhalt meiſt auch angemeſſen, aber wirt- 
liche Imker, wieviele leſen davon die Bienen- 
zeitung? Ich bin viel unterwegs bei Imkern, 
und immer wieder mache ich die alte Erfahrung, 
daß die Zeitung meiſt aufs Bört über der 
Stubentür oder ſonſt wohin kommt — un- 
geleſen! Von der Zahl 20 000 können Sie 
ruhig hinten zwei Nullen wegſtreichen, dann 
haben Sie ungefähr wohl die Zahl der wirk⸗ 
lichen Leſer. Und ſtreichen Sie dann noch eine 
Null, dann haben Sie etwa die Zahl der an- 
genehmen Zeitgenoſſen, die Geſchriebenes nur 
leſen, um es ſich anzueignen, nicht im ehrlichen 
Sinne, ſondern um es baldmöglichſt als eigene 
Weisheit weiter zu verzapfen. 

Doch ich wollte mit Ihnen über Ihren Auf- 
ſatz reden. Die von Ihnen behandelte Frage 
hat mich ſeit Jahren immer in erſter Linie be— 
ſchäftigt. Sie haben recht, wenn Sie die Korb— 


imkerei vor dem Vorwurf der Rückſtändiglkeit 


in Schutz nehmen, und Sie haben weiter recht, 
wenn Sie trotzdem einer Umwandlung aus von 
Ihnen angegebenen Gründen das Wort reden. 
Ich beſtätige Ihnen ferner, daß Ihre Dar- 
legungen über ungünſtig werdende Spältracht 
vielfach zutreffen und daß Ihre beigebrachten 
Beiſpiele über Ergebniſſe von Korb- und 
Kaſtenimkerei in gleichen Verhältniſſen durd- 
aus einleuchten. Aber (und hier beginnt mein 
Widerſpruch) das iſt doch nicht beweiskräftig 
für die Ueberlegenheit des Kaſtens an ſich!? 
M. E. haben Sie hier nur nachgewieſen, daß 


der bekannte Polenjunge recht hat, der mal in 


einem Aufſatz ſchrieb: „Bald iſt der Katz ein 
Katz, bald iſt der Katz ein Kater, bald ſo, bald 
ſo, wie's trefft“). — Ein Landmann wird doch 
wieder Winterraps beſtellen, trotzdem er hin 
und wieder auswintert, denn die Erfahrung, 
die ſich über eine größere Zeitſpanne erſtreckt, 
läßt es ihn ratſamserſcheinen. So iſt es auch doch 
in der Bienenzucht! Sie führen im letzten Bei⸗ 
ſpiel auch an: „In den beiden folgenden Jahren 
uſw. — Hier muß ich mal ordentlich einhaken. 
Sie bezweifeln, daß der Korbimker feinen Kol- 
legen um das Doppelte überholt hat, trotzdem 
er doppelt foviele Standſtöcke hatte, d. h. 
alſo, er hatte, wenn er ein ordentlicher Imker 
war, von 90 Standbienen etwa 350 Völker, 
einſchließlich Heidſchwärme. — Der Kaſtenimker 
45 Völker. Nun nehme ich aus langjähriger 
Erfahrung den Durchſchnitt der Ernte aus 
Korb- und Kaſtenzucht. Ich könnte das völlig 


rivale 
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aus eigenem Betrieb, denn ich bewirtſchaftete 
lange genug etwa 40 Kaſten (Gerſtungſtänder) 
und zirka 50—100 Korbvölker, aber ich bin auch 
Händler und kenne daher auch die Reſultate 
vielerorts. Ich beziffere, gut gerechnet, den 
Durchſchnittsertrag pro Korbvolk auf 10 Pfund, 
das macht alfo bei 350 Völkern 3500 Pfund. 

Der. Kaftenimfer hat, gleiche Tüchtigkeit 
und Verhältniſſe vorausgeſetzt, mit 45 Völkern 
etwa 40 Pfund Honig pro Volk zu buchen, das 
macht zuſammen 1800 Pfund!! 

Selbſt wenn wir nun die Standſtöcke des 
Korbimkers auf die Hälfte reduzieren, ſo bleibt 
ihm noch ein Vorteil, denn ganz abgeſehen von 
der viel einfacheren und daher billigeren Be— 
triebsweiſe, erntet er doch faſt ſoviel Honig wie 
ſein Gegenſpieler; aber darüber hinaus hat er 
auf eine z. T. höhere Bewertung ſeiner Ernte 
(Scheibenhonig) zu rechnen; ferner erntet er 
eine erhebliche Menge Wachs, außerdem kann 
er im Herbſt viele Bienen und Königinnen ber- 
kaufen, welch letztere ihm eben fein Raften- 
abkauft, um ſeine Imkerei 
wieder aufzufriſchen. — Wenn Sie 
nun einwenden wollen, daß aber der Korbimker 
die Fehljahre überholen müſſe, die dem Kaften- 
imker Erträge brachten, und daher die Bilanz 
eine andere wird, ſo entgegne ich, daß das nicht 
fo erheblich tft. Trotz aller Mühen und Un- 
koſten, die der Kaſtenimker hat, um ſeine Bienen 
ſtändig ſchlagfertig für die Trachten zu haben, 
gelingt das nur ſehr unvollkommen, und ich 
habe in meiner langen Imkerlaufbahn die alte 
Imkerregel bewahrheitet gefunden: „Einmal 
int Johr warden dei Immen man fett.“ Das 


liegt tief begründet im Weſen der Sache, und 


kann ich hier nicht näher darauf eingehen, bin 
aber bereit, falls Sie wünſchen, mich näher dar- 
über zu erklären. Hier will ich nur ſagen, daß 
die Bienen des Kaſtenimkers z. B. in Bud 
weizen und Heidetracht verhältnismäßig nicht 
leiſten, was Korbvölker dort ſchaffen, wenn 
erſtere ſchon aus Klee, Linden oder anderer 
kürzlich geweſener Tracht kommen. Das iſt eine 
bekannte Erfahrung, die jeder alte Imker be- 
ſtätigen wird. Ich könnte noch manches an- 
führen, was zugunſten der Korbimkerei ſpricht, 
aber ich denke, das iſt gar nicht nötig, und wenn 
doch, ſo ſtehe ich zu Dienſten. Ein Fragezeichen 
habe ich mir noch gemacht bei Ihrem Satz: „Da- 
her iſt jede. Kraftzerſplitterung durch das, 
Schwärmen peinlich zu verhindern.“ — 

So wie der Satz hier ſteht, fordert er zum 
Proteſt heraus, denn er iſt doch nur ſehr be⸗ 
dingt richtig! Da Sie aber in den folgenden 
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Sätzen ſchon vorbeugen ſozuſagen, und dieſen 
Dingen hier für Ihren Hauptzweck keinen be⸗ 
ſonderen Wert beilegen, ſo mag es auf ſich 
beruhen bleiben. Nur eins möchte ich kurz ſchon 
bemerken: Bienenvölker können auch zu ſtark 
werden! — Es gibt viele Imker, die überhaupt 
nicht wiſſen, wie groß ein Volk werden kann, 
und ebenſo viele, die nicht wiſſen, wie groß es 
fein muß. Mir find die bekannten Gerſtung— 
beuten räumlich noch zu klein, und ich habe in 
meinen größeren Beuten auch größere Völker, 
als in erſteren möglich ſind. Und auch nach 
Abzug eines Schwarmes find meine Kaſten oft- 
mals noch nicht zu groß. 

Aus meinen bisherigen Worten werden Sie 
entnehmen, daß ich ein entſchiedener Sach- 
walter der Heidimker bin, und das ſtimmt: ich 
bin aus eigener Erfahrung zu voller Anerfen- 
nung dieſer Betriebsweiſe gekommen. 
Ich unterſtreiche das Wort und hebe es hervor, 
weil ich damit nur die Methode bezeichnen will, 
die die Spättrachtimker ausgebaut haben und 
die, kurz bezeichnet, wie allbekannt, dieſe iſt: 
Mit allen Mitteln (Wanderung, Reizfütterung 
uſw.) für die Spättracht eine möglichſt große 
Zahl ſammelkräftiger Völker zu erzeugen, das 
geſchlechtliche Triebleben zu dieſem Zwecke aufs 
höchſte zu ſteigern und ſich ausleben zu laſſen in 
der Liebeszeit der Natur, um dann nach Ab- 
ebben dieſes vornehmſten Triebes, den zweit- 
gewaltigſten Hebel der organiſchen Natur — 
die Selbſterhaltung — für ſich wirken zu laſſen. 
Ich bin alſo bei den gegebenen Verhältniſſen 
unbedingter Anhänger obiger Methode. Nun 
kommt aber das, was wieder auf die Anwend⸗ 
barkeit des Kaſtens in den Spättrachtgegenden 
zielt. Sie ſprechen in Ihrer Arbeit nur vom 


Kaſten, ohne Unterſchied der Form, Größe uſw. 


Sie wollen alſo ſcheinbar keine prinzipiellen 
Unterſchiede machen. Für die Kleinimker, die 
Sie vornehmlich ins Auge faſſen, mag das auch 
hingehen, aber ſonſt muß ich doch mit allem 
ſchon Geſagten und noch Kommenden dagegen 
proteſtieren. Ich fage: Zwar der Raften- 
betrieb iſt anſtelle des Korbes in der Heide zu 
empfehlen, aber nicht ſchlechtweg die Kaſten, 
ſondern nur ein Kaſten, der ſich der Me- 
thode, an der nicht gerüttelt werden darf, an- 
paßt! Ich habe nach vielen Verſuchen eine 
Form gefunden, die zwar nicht reſtlos erfüllt, 
was ich erſtrebte, aber doch mir erſcheint als 
zunächſt beſte Form des Erreichbaren. Ich will 
kurz ſagen, warum trotz Anerkennung ihrer 
Methode, ich doch die Hilfsmittel der Korb- 
imker dazu als nicht ausreichend und praktiſch 
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genug befinde. — Da iſt der vielgerühmte und 
geſchmähte Lüneburger Stülper, — er ver⸗ 
körpert in ſich die Nutzung gegebener Verhält⸗ 
niſſe und prachtvolle Bienengemäßheit. Man 
muß ſich vergegenwärtigen, daß ſo wie heute, 
ſchon Jahrhunderte die Imkerei in der Heide 
betrieben wurde, daß es erklärlich iſt, wenn kaum 
wohl Umbildungen der Körbe entſtanden, viel 
weniger noch ganz anders geartete Bauten auf— 
tauchten, denn letzteres wäre wohl gleidh- 
bedeutend mit völliger Aenderung der Me- 
thode, was nicht glaubhaft ift, wenn die Ber- 
hältniſſe, die ſie immer bedingt haben, es nicht 
tun. Daß Umbildungen des Korbes unter 
Wahrung der Methode kaum ſtattfanden 
chöchſtens kann man den Bogenſtülper hier 
nennen, eine übrigens nicht vollkommen ge— 
glückte Umformung) hat ſeinen Grund in 
manchen Urſachen. Erſtens iſt es die ſichere 
Erkenntnis der Angemeſſenheit an den ver- 
folgten Zweck. Hieraus erwächſt wieder das 
allgemein bekannte zähe Feſthalten am Ueber- 
kommen, welches Moment ja leider auch oft 
weniger erhaltenswerten Dingen zugute kommt. 
Weiter iſt zu beachten, daß jeder ſich Körbe 
leicht ſelber herſtellen kann und dazu nur ge- 
ringe Auslagen nötig hat. Ferner iſt die Er- 
kluſivität der Zeidlerei früherer Zeit zu be- 
denken, die es kaum möglich machte, daß jemand 
genügend Einſicht gewann in dieſen Betrieb, 
um etwa von außen her Reformen anzubahnen, 
was auch wohl ohnehin niemand unternommen 
hätte, weil ſeit je kein Landmann leicht etwas 
kauft, wenn er fidh ſelber helfen kann. Und gu- 
letzt denke man daran, daß in Jahrzehnten vor 
dem Kriege ſchon, wie überall, ſo beſonders der 
Heidjer wenig genug an barem Geld erzielte, 
trotz ſeiner hochentwickelten Methode. 

Das lag und liegt an den ungünſtiger ge⸗ 
wordenen Trachtverhältniſſen und an dem Er⸗ 
ſcheinen des Zuckers und der Verdrängung auch 
des Wachſes durch andere Stoffe. Seit dieſer 
Zeit iſt auch der alte Korb nicht mehr ſeines 
Lebens ſicher. Ich habe manche tüchtige Imker 
der Heide geſprochen, die angeſichts der Tat- 
jade, daß Mobilimker, die in der Frühtracht 
ihre Bienen neben den ihren ſtehen haben und 
unter ihren Augen den ſchönſten Honig ernten, 
während aus den Körben nichts zu holen iſt, 
ſchwere Zweifel hegten über die abfolute Rid- 
tigkeit ihres Betriebes. Es kommt vor, wenn 
auch ſelten, daß gerade die überreichliche Früh⸗ 
tracht dem Heidimker das Gegenteil deſſen 
bringt, was er beabſichtigt, und er kann ſich 
dann nur ſchwer helfen. Statt daß die Bienen 
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nämlich überaus ſtark zur Brut getrieben wer- 
den, tritt das Gegenteil ein: Sie keilen das 
Brutneſt derart mit Honig ein, fie „verhonigen“ 
ſo, daß es keine oder nur wenige und kleine 
Schwärme gibt. Sie werden zu Hünglern (die 
Dr. Zaiß züchtet!). Welche Eiſenbartkuren wer- 
den nun angewendet! Da der Imker ſieht, 
daß ſeine Völker tatenlos vorliegen, während 
draußen Honig genug zu holen iſt, greift er eben 
zu Gewaltmitteln. Ich habe erlebt, daß man 
dann hergeht und die Völker ausbricht, als 
wär's ſchon Herbſt, und trotzdem es dem Imker 
bitter weh tut um die vorhandene, verſaute 
Brut, er kann ſich kaum anders helfen. Sehen 
Sie, ſolches Dilemma kann tatſächlich zu ernſten 
Ueberlegungen zwingen und andere Gründe 
ebenfalls. Ohne aber irre zu werden an der 
prinzipiellen Richtigkeit der Heidjermethode, 
bin ich an die Arbeit gegangen, für mich nach 
Möglichkeit die erkannten Mängel zu beſeitigen, 
aber alle vorhandenen Vorzüge möglichſt un- 
verkürzt, ja, ſogar verbeſſert zu genießen. Hier 
in kurzen Sätzen die Einwände, die ich gegen 
den Stülper zu machen habe: 

1. Zunächſt, wie eben ſchon bewieſen, daß 
er nicht genügend Eingriffe geſtattet. 

2. Er bietet keine gute, bequeme Wander- 
möglichkeit. 

3. Er ift, allgemein gejagt, meinen An- 
forderungen an Bequemlichkeit, ratio- 
neller, zeitſparender, ſauberer Betriebs- 
weiſe nicht gewachſen. 

Ich glaube am beſten darzulegen, wie ich 

dieſe Uebelſtände für mich zu vermeiden ſuchte, 
wenn ich Ihnen hier meinen Kaſten vorſtelle: 
Mein Kaſten beſteht aus einem Bodenbrett, 
einem doppelwandigen viereckigen Brutraum 
mit 9 liegenden Rahmen von 20 mal 30 Zenti⸗ 
meter lichter Weite, einem halb fo hohen Honig- 
raum mit 10 Rahmen und dem doppelwandigen 
Deckel mit Futterloch. 
Der Brutraum hat vor dem Flugloch einen 
Vorbau (Veranda), welcher mit einem Gitter- 
rahmen verſchloſſen wird beim Transport. 
Seitlich vom Kaſten werden dann noch 2 ge— 
ſtanzte Blechſchienen mit einfachem Handdruck 
angeklammert, und die Beutenteile halten ab- 
ſolut ſicher zuſammen. Zwiſchen Brut- und 
Honigraum liegt ein Rundſtababſperrgitter. 

Die Waben können im Kalt- oder Warmbau 
ſtehen, da der Kaſten genau gleichſchenklich iſt. 
Das Flugloch befindet ſich etwa in halber Höhe 
des Brutraums. 

Nun die Betriebsweiſe. 
Brutraum wird mit einem 


Ein ſo bezeichneter 
Schwarm beſetzt. 
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Der Honigraum fehlt natürlich zunächſt und 
der Deckel liegt auf dem Brutraum. Ein guter 
Schwarm baut den Raum je nach Tracht und 
Unterſtützung (Waben, Futter) in zirka 6 bis 
12 Tagen völlig aus. Je nach Umſtänden laſſe 
ich Naturbau aufführen oder gebe Kunſtwaben. 
Nachdem der Brutraum völlig ausgefüllt iſt und 
Tracht vorliegt, wird der Aufſatzkaſten gegeben. 

Hier halte ich es ebenſo: mal Naturbau, 
mal Kunſtwaben, aber in dieſem Falle ganz 
dünne, da Scheibenhonig geerntet werden ſoll. 
Bei günſtigen Jahren bauen mir dieſe Völker 
im Sommer ſchon den Aufſatz aus und tragen 
ihn voll. Dieſen Sommerhonig ſchleudere ich 
aus. Nun kommen die Völker zum Wander- 
ſtand, zur Heide. Wie oben geſagt: Gitter vor⸗ 
geſetzt, Klammern angedrückt, und der Kaſten 
iſt fertig zum Transport. 

Nun zunächſt zurück zu meinem Einwand gegen 
Stülper, die Eingriffsſchwierigkeit betreffend. 
Ich brauche ja kaum ausführlich werden, um zu 
beweiſen, daß ich die Regelung des Baues ganz 
anders in der Hand habe, daß ich unterſtützen, 
austauſchen, kurz, in jeder Art beſſer fördern 
kann als im Korb. Auch ift die ſchnelle Orien- 
tierung dieſelbe wie beim Korbe, da ich den 
Kaſten ebenfalls heben und mit einem Blick 
von unten den Zuſtand feſtſtellen kann. 

Der Korbimker fitſchelt mit dem Drohnen- 
meſſer an dem Bau herum, flickt und drückt, 
reißt Drohnenwerk uſw. Alles das habe ich 
nicht nötig. 

Bei Weiſelloſigkeit oder nur ihrer Ber- 
mutung iſt er oft recht in Verlegenheit. Der 
Wabenſpiegel, dieſes zweifelhafte Gerät, ſoll 
dann helfen. Bei mir: Deckel ab, ein Rauch⸗ 
zug, ein paar Waben gehoben — und ich weiß 
Beſcheid. Vieles ließe ſich hier noch ſagen, aber 
gehen wir zum zweiten Punkt. Lehzen ſagt 
in ſeinem bekannten prächtigen Lehrbuch, daß 
der Stülper die beſte Wanderbeute iſt, daß er 
den ſicherſten, bequemſten und für die Bienen 
gefahrloſeſten Transport ermöglicht. Ich ſage 
beſcheidentlich ihm gegenüber, daß das nicht 
ſtimmt, ſondern daß ich mir das beſſer denken 
kann und es auch beſſer mache. Wieviele ver— 
brannte (erftidte) Korbvölker habe ich ſchon ‘ge- 
ſehen, wie viele erbärmlich zuſammen— 
gebrochene! Und das bei anerkannt guten 
Imkern! Man wird ſagen: Ja, wer kann gegen 
ſo abnorme Witterung oder gegen ſo unver— 
nünftige Rangiererei! Schön, ich fürchte aber 
keine Witterung und keine Pufferſtöße auf der 
Reiſe, und meine Bienen erſticken nicht und der 
Bau bricht auch nicht. Ich ſtelle meine Völker 
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nicht auf den Kopf, ich lege fie nicht auf die 
Seite, brauche auch keine Waben feſtzuſpeilen. 
Es läuft kein Honig aus den Zellen, es tritt 
keine Verkühlung ein, und es werden etwa 
vorhandene Weiſelzellen nicht ausgefreſſen uſw. 
Wie vorhin beſchrieben, geht's los mit meinem 


Raften. Die Bienen kommen nicht in Cr- 


regung, da auch ihre gewohnte Ventilations⸗ 
öffnung, das Flugloch, offen bleibt. Anfänglich 
kommen ſie teils erregt in die Veranda, aber ſie 
beruhigen ſich ſehr raſch und ſummen ſchließlich 
ganz friedlich. Ich kann Ihnen Imkerkollegen 
namhaft machen, die mit mir wanderten, und 
über die Ruhe meiner Völker im Gegenſatz zu 
den ihrigen erſtaunt waren. 

Auch beim Aufſtellen der Völker zeigt ſich 
das. Bei mir allmähliches Hervorkommen, 
dort ungeſtümes Hervorquellen, Hervortaumeln, 
ja ich habe ſchon erlebt, daß manche Korbvölker 
faſt völlig herauskamen, wie ſchwärmend. 

Und nun die praktiſche Ausnützung des 
Raumes bei den Wandermitteln. Zwar auf 
Bauernwagen verladen ſich Körbe gut, beſſer als 
Kaſten; aber wie ſtehts mit Blod- und Feder- 
wagen? Da find die Raften unvergleichlich ſchneller 
und beffer. verſtaut. Erſt gar im Eijenbahn- 
wagen! 15 Tonnen trägt ſo ein Wagen. Die 
Korbimker belegen meiſt nur die Bodenfläche, 
und der Wagen iſt „voll“. Ganz anders ich: 
Bis unter die Wagendecke kann ich meine 
Käſten ftapeln, ohne das Gewicht zu über- 
ſchreiten oder meine Bienen zu gefährden. 

Was ich noch zu Punkt 3 zu ſagen habe, wird 
ſich von ſelbſt aus meinen weiteren Ausführungen 
ergeben. Ich blieb bei der Schilderung meines 
Kaſtens ſtehen bei dem Transport des Volkes 
in die Heide. Dort alſo ſollen mir die Völker 
die Aufſätze noch einmal füllen, und ſie tun es 
auch, wenn die Ungunſt des Wetters ſie nicht 
hindert. Ich habe auch hier ſtets die Möglich- 
keit weitgehendſter Eingriffe, kann Honig ent- 
nehmen, leere Waben zuhängen uſw. 

Nachdem nun die Bienen wieder zu Hauſe 
ſind, beginnt die Ernte. 

Wie leicht hebe ich die Aufſätze ab und ſtelle 
ſie zur beliebigen Entnahme des Honigs bei— 
ſeite! Jetzt mache ich aus zwei Völkern eins, 
indem ich zwei Bruträume einfach nach Ent— 
fernung einer Königin zuſammenſtelle. Bor- 
ſchwärme werden meiſtens kaſſiert und die 
Bienen verkauft oder andern Völkern zugegeben. 
Die Waben mit Brut werden den Leibbienen 
zugegeben und dafür ſolche mit zuviel Honig 
entfernt. Dann beginnt das Auffüttern. Von 
oben und unten kann das geſchehen, auch „mit 
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der Gießkanne“, und viel bequemer als mit 
Schüſſeln unter den Körben. Welche Unannehm- 
lichkeiten erſpare ich mir!? 

Ich brauche in den Leibbienen keinen ſchönen 
Honig ſitzen zu laſſen, der koſtbar und über- 
flüſſig iſt, ich brauche keine wertvolle Brut zu 
vernichten, die mir die beſten Bienen fürs 
nächſte Jahr liefert, ich brauche auch keinen 
herrlichen Wachsbau in die Kiſte zu ſtampfen, 
denn etwa leere Waben oder ſolche, die noch 
unvollkommen ausgebaut ſind, bilden eine 
wertvolle Unterſtützung des nächſtjährigen Pe- 
triebes. 

Wie leicht iſt gegenüber dem Abtrommeln, 
Abſtoßen und Abſchwefeln der Körbe mein ein- 
faches Abfegen der Bienen! Ich bin an keine 
Witterung und an beſtimmte Zeit gebunden, 
denn: Deckel ab, ein kurzer Fauſtſchlag auf die 
die Wabe haltende Hand, ein paar Striche mit 
der Gänſefeder, und fie ift bienenleer. Da- 
gegen die oben genannten Arbeiten an den Rör- 
ben. Trotz großer Gewandtheit gehts manches 
Mal nicht nach Wunſch. Die Waben reißen ab 
oder die Bienen find nicht heraus zu kriegen; 
es gibt Schmiererei und Aerger genug. Und 
die Brut, ſie ſitzt längere Zeit oft in den Körben 
und fault zwiſchen dem Honig! — Ich brauche 
den Brutraum kaum auf Honig anzurühren, 
denn was darin iſt, muß den Bienen bleiben 
zur Frühjahrsentwicklung, höchſtens, wie geſagt, 
die Seitenwaben entnehme ich. Aller Honig 
ift ſonſt oben im Honigraum. | 

Ich war mit der Schilderung meines Pe- 
triebes bis zur Einwinterung gekommen. 
Während der Auffütterung wird die untere Be- 
randa mit einem Brett geſchloſſen und inner- 
halb dieſes mittels eines Futterkaſtens ge— 
füttert, auch von oben kann das geſchehen mit 
dem bekannten Ballon, aber ich ziehe erſtere Art 
vor. Die untere Veranda bleibt dauernd ge- 
ſchloſſen. Die Ueberwinterung iſt gut bisher 
und hoffe ich, daß keine nennenswerten Unter- 
ſchiede vom Korbe fich noch zeigen werden. Zur 
Füllung der Kaſtenwönde nehme ich am liebſten 
Korkſpäne, die ſich ſehr bewährt haben dafür. 
Die Frühlingsbehandlung iſt dieſelbe wie bei 
Körben, nur daß ich auch hier glaube, bequemer 
und darum praktiſcher zu arbeiten. Die erſten 
Fütterungen geſchehen von oben jetzt, da das 
Volk noch dicht oben ſitzt und ſich noch nicht not- 
wendig ausdehnen muß. Das Futterloch ſitzt 
ſeitlich am Deckel, und ich bin daher in der 
Lage, da ich den Deckel beliebig drehen kann, 
weil er ebenſo lang wie breit ijt, es unmittel- 
bar über den Bienenſitz zu bringen. Später 
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füttere ich in der unteren, wieder natürlich nach Um die Trennung des Brutkörpers durch 
außen geſchloſſenen Veranda mit Honig und die Rähmchen möglichſt wenig wirkſam zu 
Zucker. Meine Bienen tragen mir auf dieſe machen, habe ich Ober- und Unterteile bis auf 
Weiſe kein Wachs aus dem Flugloch, und ich 8 Millimeter verſchmälert. Dieſe Leiſtchen wer⸗ 
habe keine Schwierigkeit wie der Korbimker den von den Bienen überbaut, und ich bin mit 
mit dem Trail bei den auf dem Bodenbrett dem Uebergang der Brut von den oberen zu 
liegenden Völkern. den unteren Rähmchen zufrieden und glaube, 

Iſt die Frühtracht ſehr gut, gibt es Honig daß dieſe praktiſch leider nicht vermeidbare 
aus den Aufſätzen, in der Regel aber nicht. Grenze wenig hindert. Bei Körben ſind ja auch 
Nachdem der Vorſchwarm im Fangbeutel ab- die Speilen vorhanden, die oftmals ſtörend 
gezapft iſt, wird der Mutterſtock geteilt, indem wirken können. Nun noch die Koſtenfrage. Es 
einfach die beiden aufeinander ſtehenden Brut- ift klar, daß mein Kaften bedeutend teurer ift 
räume getrennt und nebeneinander geſtellt als ein Korb; aber ich glaube, daß jeder ein- 
werden. Man hat nur darauf zu achten, daß ſichtige Imker auch ſoviel Kaufmann iſt, um 
in beiden Hälften Weiſelzellen find und mög- zuzugeſtehen, daß die Vorteile, die der Kaſten 
lichſt gleiche Brut und Volksmaſſe, man kann bietet, bei weitem mehr wert find, als die höhere 
aber leicht ſpäter ausgleichen, falls ein Raum Erſtanlage. Immerhin würde diefe höhere Aus- 
lid) etwas kahlfliegen follte wegen des vere gabe der Einführung meiner Beutenform 
änderten Standortes. Der Vorſchwarm kommt ſehr hindernd im Wege ſtehen. Das iſt mir 
für ſich auf einen neuen Platz. Bald ſind die völlig klar, aber ich habe auch ſonſt nicht die 

beiden jungen Weiſel fruchtbar (ein Nach- Abſicht, durch öffentliche Reklame dafür zu 
ſchwarm kommt nicht vor bei etwas Obacht), werben. 
und die dreifache Vermehrung iſt glatt erledigt Daß die Entwicklung in der von mir ein- 
mit nicht halbem Zeitaufwand gegenüber dem geſchlagenen Richtung zu gehen ſcheint, glaube 
Korbbetrieb mit feinen ewigen Nachſchwärmen. ich auch damit ſtützen zu können, daß meines 
Die ſo entſtandenen drei Völker kommen nun Wiſſens neuerdings auf manchen Heideſtänden 
faſt gleichſtark in die erſte Tracht hier, die ſchon der ſogenannte Kanitzkorb in eckiger Form 
Linde, und füllen bei günftiger Witterung ihre Eingang findet, deſſen Behandlung ſich an- 
Aufſätze — und dann geht's eben wieder in die nähernd ſo geſtaltet wie meine Art, allerdings 
Heide, womit der Kreislauf geſchloſſen iſt. weit primitiver. 

Erwähnen will ich noch, daß der Vorſchwarm Sollten Sie durch dieſe Ausführungen zu 
häufig noch einen Heidſchwarm zu geben im- einer günſtigen Beurteilung meiner Methode 
ſtande ift. ——— _ . gekommen ſein, fo follte es mich freuen, denn 

Uff, da hätte ich mich mal wieder ordentlich gerade Ihre Anſicht iſt mir weit wertvoller als 
ausgeredet nach langer Zeit! Sogar das etwa diejenige eines beliebigen Wichtigtuers in 
Reißen im Körper iſt mir beinahe vergangen. der Imkerpreſſe, in der fih Rrethi und Plethi 

Viel habe ich nun nicht mehr anzufügen. breit macht. 

Aus den Maßen meines Kaſtens erſehen Sie, Ihrer gefl. Rückäußerung entgegenſehend, 
daß die im Herbft zuſammengeſtellten beiden zeichnet 


Bruträume dem Inhalt eines recht geräumigen hochachtungsvoll mit Imkergruß 
Stülpers gleichkommen, alſo die Erzeugung N. in Hg.“) 

eines ſtarken Volkes ermöglichen. Die dann ere ——————— | 

folgende Trennung und die Zugabe des Honig- ) Bezüglich der Anonymität find Verfaſſer und 


ums entſpricht dann dem vorhandenen Stärke. Schriftleitung gleicher Anſicht, denn im Vorder grunde 
5 3 mn ſteht die Sache, nicht die Perfon! Schrifiltg. 


Großes oder kleines Rähmchenmaß? 
Von Prof. Dr. Gericke, Oldenburg i. O. 


Es iſt ein alter, immer noch nicht aus es, daß immer wieder dieſe Streitfrage auf- 
gefochtener Streit in der Imkerei, ob ein großes taucht und fo leidenſchaftlich bald die eine, bald 
oder kleines Maß, ob der Betrieb nur mit die andere Meinung vertreten wird? M. E. 
ganzen oder nur mit halben Rähmchen oder liegt der Grund darin, daß mit dem Worte 
endlich mit beiden zuſammen das „Bienen- „bienenwidrig“ ein arger Mißbrauch getrieben 
gemäße“ und Vorteilhafteſte fet. Woran liegt wird und die guten oder ſchlechten Erfahrun- 
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gen, die man mit dieſem oder jenem Maß ge- 
macht hat, nicht in der gewählten Rähmchengröße 
an ſich begründet ſind, ſondern daß es in erſter 
Linie, ja vielleicht ganz allein die örtlichen 
Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe ſind, die 
uns beſtimmen müſſen, bald ein größeres, bald 
ein kleineres Maß zu wählen. Wenn Dr. 


Gerſtung, den ich übrigens als trefflichen Ken⸗ 


ner und Förderer unſerer deutſchen Bienenzucht 
ſehr ſchätze und deſſen Buch „Der Bien und 
ſeine Zucht“ ich viel verdanke, in eben dieſem 
Buche davon ſpricht, er ſei zu ſeinem Maße 
(40 X 25 Zentimeter) gekommen, indem er dem 
Bien ſelbſt Maß genommen habe, und daß 
deshalb das Gerſtungmaß das allein „bienen- 
gemäße“ ſei, ſo iſt das doch mindeſtens eine 
etwas gewagte Behauptung. Wie ſoll man an 
einem Bienenvolk Maß nehmen? Iſt es wirk⸗ 
lich ſo weſentlich, wenn ein mittelſtarkes Volk 
ſtatt 7 Gerſtungwaben etwa 8 Normalrahmen 
oder 16 Halbrähmchen beſetzt? Sind wirklich 
nur Wabenflächen von 1000 Quadratzentimeter 
der Entwicklung günſtig oder kann nicht auch 
auf anderen Rähmchen ein tadelloſes Volk ent- 
ſtehen? Man ſehe ſich doch nur einmal einen 
Naturbau, etwa in einem hohlen Baume an! 
Da werden große und kleine Waben gebaut und 
alle gern von der Königin beſtiftet, aber viel⸗ 
leicht iſt nicht eine einzige „rationelle“ Wabe 
dabei. Und doch, welch ſtarkes Volk hat ſich da 
entwickelt und welch reichen Honigſegen weiſen 
oft ſolche „wilden“ Völker auf! Alſo kann es 
doch nicht ohne weiteres an den größeren oder 
kleineren Rähmchen liegen, ſondern man muß 
wohl beſſer ſo ſagen: Auf jeder Rähmchengröße 
kann und wird fi) ein Volk gut entwickeln, fo- 
bald in der Beute ſelbſt nur genügend Platz 
iſt. Daß ſog. Einetager ohne Honigraum im 


allgemeinen zu klein ſind, ſo daß ſich darin kein 


genügend großes Volk bilden kann und daß ſie 
richtige Schwarmbeuten ſind, weiß wohl jeder 
Imker, aber ob ich eine Stockform (mit be- 
ſonderem Honigraum) mit 12 Gerftung- oder 
einen ſolchen mit 14—15 Normalrahmen 
(Ganzrahmen) habe, ift für die Volksentwick⸗ 
lung gleich. Zugegeben muß allerdings werden, 
daß auf großen Brutflächen die Entwicklung 
eine etwas ſchnellere iſt als bei Halbrähmchen, 
doch iſt eine ſolch ſtarke Vermehrung nicht 
überall erwünſcht und darum kein Grund vor- 
handen, durchaus ein großes Maß zu wählen. 
Ich behaupte fogar, daß auch mit kleinerem abs 
Gerſtungmaß (3. B. Bander- oder Normal- 
maß) ſich genau dieſelben, wenn nicht noch 
beſſere Erfolge — wenigſtens in einigen Ge- 
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genden — erzielen laſſen. Was mich zu dieſer 
Ueberzeugung gebracht hat, ift die eigene Er- 
fahrung in meiner 19jährigen Imkertätigkeit. 
Dieſe meine Erfahrungen möchte ich ganz kurz 
— hoffentlich manchem Imkerkollegen zu Nutz 
und Frommen — mitteilen, um damit zugleich 
die Frage zu beantworten, ob und wann es 
richtig iſt, großes oder kleines Maß zu wählen. 
— Als ich vor 19 Jahren mich unſerer edlen 
Bienenzucht zuwandte, war ich begeiſterter An- 
hänger Gerſtungs, deſſen Schriften ich eifrig 
ſtudiert hatte, und in deſſen Sinne unſer dor- 
tiger, ſehr rühriger Imkerverein ganz und gar 
arbeitete. Ich wohnte damals in der frucht— 
baren „Wiſche“, einem an der Elbe gelegenen 
Teil der Altmark. Hier hatten wir faſt immer 
ausgezeichnete Tracht. Im Frühjahr gab es 
dort gute Tracht von Tauſenden von Stachel. 
beerſträuchern, mit deren unreifen Früchten ein 
ſchwunghafter Handel getrieben wurde, auch 
Obſtblüten aller Art, Löwenzahn, Weiden u. a. 
waren reichlich vorhanden. Alles dies be⸗ 
günſtigt natürlich eine flotte Entwicklung der 
Völker. Geimkert wurde faſt nur auf Gerftung- 
maß; die dort vorherrſchende Bienenraſſe war 
ſchwarmfaul, fo daß trotz der febr ftarfen Böl- 
ker ſehr ſelten ein Schwarm fiel. Anfang Juni 
ſetzte nun eine reiche Tracht aus Wieſenblumen 
und vor allem Weißklee und Linde ein, fo daß 
die Honigräume wiederholt geleert werden 
mußten. So waren wir Imker mit dem ge- 
wählten großen Maße durchaus zufrieden, denn 
wir bekamen ſo Rieſenvölker, die etwas Tüch⸗ 
tiges leiſten konnten. Bemerkt ſei noch, daß 
das dortige Klima ungefähr Feſtlandsklima war 
mit heißem, doch nicht zu trockenem Sommer. 
Nach 5 Jahren erfolgreichen Imkerns zog ich 
nach hier in unſere feuchte, kühlere und windige 
Nordweſtecke, freute mich aber, daß ich hier 
ſcheinbar dieſelben Trachtverhältniſſe vorfand 
wie in der Altmark, Obſt, Wieſen und Weide 
mit Klee, Linde. Verſchiedene tüchtige Imker⸗ 
freunde, mit denen ich hier bald bekannt wurde, 
meinten nun allerdings gleich, daß die Ger- 
ſtungbeuten für die hieſige Gegend nichts taug⸗ 
ten, das Maß ſei zu groß. Ich ſchwor natür- 
lich auf meine bisher ſo bewährten Stöcke und 
blieb dabei, aber ſiehe da, ich bekam auch wohl 
meiſtens ſtarke Völker, aber der Honigſegen 
blieb aus. Da begann ich denn zu merken, daß 
ſich eins nicht für alles ſchickt, daß wirklich hier 
mit dem großen Maße nicht viel anzufangen 
ſei. Woran lag das? Unſere Sommertracht 
(Juni⸗Juli) ift hier wegen des meiſt kühleren 
windigen Wetters felten einmal eine Maſſen⸗ 
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tracht, durch die eine natürliche Bruteinſchrän⸗ 
kung erfolgt, und ſo wird durch die geringe 
Tracht vielmehr nur ein neuer 
weiterem Bruteinſchlag gegeben. Die Völker 
werden in den großen Beuten gewaltig ſtark, 
fangen an zu ſchwärmen, und der ſchöne Klee- 
und Lindenhonig wandert nicht in den Honig- 
topf des Imkers, ſondern in die „wie ein Brett“ 
ſtehende Brut. Nachdem ich nun mehrere Jahre 
zu meinem Schaden hartnäckig bei dem großen 
Maße geblieben war und mich endlich ent- 
ſchloſſen hatte, jetzt es mit dem kleineren 
Zandermaße (40 X 20 Zentimeter) zu ver- 
ſuchen, brach der Krieg aus und alle Verſuche 
mußten unterbleiben, da ich nur immer auf 
kurzen Urlaub zu Hauſe ſein konnte. Sobald 
wieder ſog. „Friede“ war, ſchaffte ich mir ſtatt 
der Gerſtungbeuten eine Zanderbeute und 
mehrere Förſterſtöcke an und erntete in dieſen 
Beuten, die wegen der niedrigeren Form und 
des kleineren Maßes unſeren Tracht⸗ und Wit⸗ 
terungsverhaltniſſen beffer angepaßt find, er- 
heblich mehr als vorher. (NB.: Der orfter- 
ſtock hat bekanntlich zwar auch Gerſtungmaß, 
doch iſt durch die Querleiſte im Brutrahmen die 
Brutfläche bedeutend — etwa auf Normalmaß 
— verkleinert.) So ſehr mir auch beide Stock⸗ 
arten wegen ihrer einfachen Behandlung und 
praktiſchen Einrichtung gefielen und noch ge— 
fallen, ſo daß ich immer noch einige davon be⸗ 
ſitze, ſo mußte ich doch immer wieder erleben, 
daß die hieſigen Imker, die auf Normalmaß 
(Blätterſtöcke und Hinterlader) imkerten, noch 
beſſere Erfolge erzielten als ich. Nach längerer 
Ueberlegung wurde mir der Grund hier— 
für auch klar. Es gelang mir bei meinen Beu- 
ten nämlich faſt niemals, die Bienen rechtzeitig 
in den Honigraum zu bringen, oder doch nur 
bei beſonders günſtigem Wetter. Bei den 
Zanderbeuken wurden die nach Vorſchrift in 
den Honigraum gehängten Brutwaben meiſtens 
nicht ordentlich von den Bienen belagert, ſo daß 
die völlige Beſetzung des Aufſatzkaſtens nur 
ſehr langſam erfolgen konnte. In den Förſter⸗ 
ſtöcken mußte das Volk ſehr ſtark und das Wet- 
ter recht günſtig ſein, wenn die Dickwaben be— 
ſetzt werden ſollten. Die Schuld an dieſer 
ſchwierigen Bevölkerung des Honigraumes 
führe ich faſt ausſchließlich auf das hier meiſtens 
im Mai noch recht kühle Wetter zurück, bei dem 
ſich die Völker — wenigſtens in den genannten 


Beuten — nur ungern vor Anfang Juni in. 


den Honigraum bequemen. Das iſt aber zu 
ſpät, denn dann ſetzt die Tracht bereits ein, 
und der Honigraum muß dann für das Volk 
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ſchon eine gewohnte Arbeitsſtätte ſein, wenn 
man witklich auf guten Ertrag rechnen will. 
Bei dem gemiſchten Betriebe dagegen in den 
Ständerbeuten mit Normalmaß (ob Blätter⸗ 
ſtock, Ober⸗ oder Hinterlader, iſt gleichgültig), 
bei dem im Brutraum neben den 5—6 Gang- 
waben nur noch Halbrahmen verwendet wer- 
den, iſt es leichter, den Honigraum rechtzeitig 
Man entnimmt von Anfang Mai 
an (je nach Wetterlage und Volksſtärke, auch 
etwas früher oder ſpäter) in gewiſſen Ab⸗ 
ſtanden dem Brutraum 1—2 Halbrahmen mit 
gedeckelter Brut, und bringt ſie ſamt Bienen 
in den Honigraum, der zuerſt durch ein Schied 
oder das Fenſter eingeengt iſt. Dieſe kleinen 
Waben werden ſtets gut belagert, und es ge- 
lingt oft in kurzer Zeit, die Bienen im Honig- 
raum heimiſch zu machen. Daß für die ent⸗ 
nommenen Waben ſofort wieder ausgebaute 
oder Kunſtwaben eingefügt werden müſſen, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Ich weiß wohl, daß diefe 
Art der Beſetzung des Honigraumes für ſehr 
viele Imker nichts Neues iſt. Ich erwähne ſie 
auch nur deshalb, weil ſie in Gegenden mit 
geringerer Tracht beſonders vorteilhaft iſt. 
Man kann dadurch, daß man im Brutraum 
auch z. T. mit Halbrähmchen arbeitet, um dieſe 
dann im Honigraum zu verwenden, jedenfalls 
ſich ungünſtigen Tradt- und Witterungsver⸗ 
hältniſſen noch anpaſſen. Daß die Verwendung 
von Halbrähmchen im Brutraum, wie oft be— 
hauptet wird, irgend welchen ſchädigenden Cin- 
fluß ausübt, kann ſchwerlich bewieſen werden. 
Die Königin hat wirklich nicht ſo große Scheu 
vor dem Holze des Rähmchens, ſondern beſtiftet 
oben und unten die Halbrahmen durchweg 
gleichmäßig gut. Bei einem gemiſchten Pe 
triebe, wie ich ihn oben geſchildert habe, kann 
von einer Hemmung in der Volksentwicklung 
natürlich erſt recht keine Rede ſein. — So er- 
gibt ſich denn als Antwort auf die Frage, ob 
großes oder kleines Maß das richtige ſei, nach 
meiner Erfahrung folgendes: Große Maße wie 
das Gerſtungmaß kann man mit Vorteil ver- 
wenden in Gegenden mit durchſchnittlich 
höheren Wärmegraden als z. B. hier in Nord- 
deutſchland, und bei einer reichen, wenn auch 
kurzen Tracht. Dagegen in kühleren Gegen- 
den mit mäßigen Trachtverhältniſſen werden 
die kleineren Maße (Normalmaß) fih vorteil- 
hafter erweiſen. An und für ſich kann man 
alſo weder von dem einen noch dem andern 
Maße behaupten, daß es für alle Fälle und in 
allen Gegenden das einzig richtige ſei, ſondern 
es iſt damit ſo, wie mit vielen andern Dingen 
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in der Imkerei, daß man niemals nach der 
Schablone arbeiten darf, ſondern ſich den be— 
ſonderen Verhältniſſen anpaſſen muß. Wenn 
ich auch nicht überzeugt bin, mit dieſen Dar⸗ 
legungen, trotzdem ſie auf perſönlichen Er— 
fahrungen beruhen, dem Streite über die 
RNähmchengröße ein Ende zu machen — ich 
kenne unſere hartnäckigen Imker — ſo wollte 
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ich doch wenigſtens noch unerfahrene Imker 
durch fie warnen, fic) durch eine oft recht un- 
bedenkliche Propaganda für das eine oder 
andere Maß mit der dazu paſſenden Beute ohne 
weiteres beeinfluſſen zu laſſen, vielleicht zu 
ihrem eigenen Schaden. Es gilt auch hier: 
„Probieren geht über Studieren“. 


Wetterdienſt für Imker. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Eine Reihe von Jahren wurde es bei uns 
ſpät Winter. Dann überraſchten uns andere 
Jahre mit frühen Fröſten. Und als die Bienen 
ihren Frieden haben ſollten, war vieles am 
Bienenſtand nicht getan und konnte nicht mehr 
getan oder beſtenfalls nur mehr gepfuſcht wer- 
den. Wenn man das Wetter vorher 
gewußt hätte! 

Noch ſchlimmer iſt, wenn über Bienenſtöcke 
Nordamerikas, die für die Kellerüberwinterung 
beſtimmt ſind, ein unerwartet früher Winter 
hereinbricht, wenn auf Hunderte ſolcher ein- 
A einzeln aufgeftellter, vielleicht 
nicht einmal durch „Windbrecher“ geſchützter 
Stöcke plötzlich die nordiſchen „Blizzarde“ an- 
geſtoben kommen. 

„Schriften und Profeſſoren lehren uns,“ 
ſchreibt „Beekeepers Review“, „daß im 
Keller zu überwinternde Bienenvölker unmittel- 
bar nach dem letzten Flugtag hereinzunehmen 
ſind.“ Mit dieſer Vorſchrift iſt es indeſſen wie 
mit jener andern: pflanzt Frühgemüſe un- 
mittelbar nach dem letzten Froſt. Zu oft wird 
die Hoffnung, der Altweiberſommer werde noch 
eine Weile anhalten, betrogen. 

Die üblen Erfahrungen haben in Amerika 
die Imkerſchaft bewogen, ſich an den ſtaatlichen 
Wetterdienſt zu wenden mit der Anfrage: ob 
von dort geholfen werden könne. Man erhielt 
den Beſcheid, dies ſei wohl möglich. 

Nun iſt folgendes Abkommen getroffen: 
Jeder innerhalb eines beſtimmten, näher an- 
gegebenen Gebietes um Chikago anſäſſige 
Imker wird vom Wetterdienſt telegra— 
phiſch benachrichtigt, wann auf einen oder 
zwei Tage Flugwetter (d. h. 50 Grad Fahren- 
heit = 10 Grad Celſius, bei hellem Himmel) 
vorausſichtlich kühles und trübes Wetter folgen 
wird. Wer auf ſein Verlangen eine ſolche 


Drahtung erhalten hat, hat lediglich die Tele- 
grammgebühr zu bezahlen. Dieſe Beträge 
machen, ſo heißt es, kaum ſoviel aus, wie ein 
halbes Pfund Bienen koſtet, oder 3—4 Pfund 
Honig. 

Dieſer Dienſt ſoll über das geſamte Gebiet 
der Vereinigten Staaten ausgedehnt werden. 
Im Staate New Yorf beſteht er, wie aus 
„Gleanings“ zu erſehen iſt, bereits einige 
Zeit. Man wagt dort ſogar, der Imkerſchaft 
auch den Tag anzugeben, an dem ſie ihre 
Bienenvölker wieder aus dem Keller herauf⸗ 
holen darf. Auch in Großbritannien ſoll ein 
ähnlicher Dienſt beſtehen. Jedoch wird dort eine 
beſondere Gebühr erhoben. 

Daß die in den Zeitungen genen 
Wettervorherſagen dem Imker wenig nützen 
können, braucht nicht weiter auseinander geſetzt 
zu werden. Einmal ſind ſie oft nicht der Art, 
daß der Imker etwas damit anfangen kann. 
Hauptſächlich aber erreichen ſie infolge der 
zwiſchenliegenden Drucklegung und des Verſandes 
der Zeitung den Imker viel zu ſpät. Ob der 
Berufsbienenzucht unſerer Heidjer ein ſolcher 
Wetterdienſt von Nutzen wäre, mögen ſie ſelbſt 
entſcheiden. Für unſere meiſtgewohnte Volks⸗ 
bienenzucht dürfte er keine allzu große Be- 
deutung haben. Wir wirtſchaften nicht, wie die 
Amerikaner, mit ungeſchützten, einzeln auf- 
geſtellten Völkern, und die eigentliche Winter— 
packung geben wir meiſt erſt an Weihnacht oder 
Anfang, Mitte, Ende Januar. Endlich pflegen 
unſere Bienen über Winter da zu bleiben, wo 
ſie den Sommer über ſtanden. 

Immerhin verdient das amerikaniſche Vor- 
gehen auch von uns erwogen zu werden. Wie 
wäre es mit einem das ganze Bienenjahr über 
laufenden Wetterdienſt — entſprechende Vor- 
bereitung der Imkerſchaft vorausgeſetzt? 


Seite 64 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 3 


Unterliegen Imkervereine der Gewerbeſtener? 


Dieſe Frage, die jedenfalls alle Imker inter- 

eſſieren wird, beſonders diejenigen, denen ſchon eine 
e e an zugegangen ift, gibt mir Ber- 
anlaſſung, dieſes Thema in der Oeffentlichkeit zu be- 
andeln. 
: {Gide voraus, daß folgende eee 
nur fur den Freiſtaat Preußen Gültigkeit haben, da 
eine Reichsgewerbeſteuer nicht exiſtiert und mir ge- 
werbeſteuerliche i anderer deutſcher Staa- 
ten nicht bekannt ſind. 

Bis zum 1. Januar 1924 waren für die Ge- 
werbeſteuerveranlagung in der Hauptſache das Ge⸗ 
werbeſteuergeſetz vom 24. Juni 1891 ſowie das Qom- 
munalabgabengeſetz vom 14. Juli 1893 und auf Grund 
des letzteren e beſondere Gewerbeſteuerverord- 
nungen der Gemeinden maßgebend. Durch die Ber- 
ordnung über die vorläufige Neuregelung der Ge— 
werbeſteuer vom 23. November 1923 wird das er- 
wähnte alte Gewerbeſteuergeſetz ganz aufgehoben, des- 
leichen die dieſer Neuverordnung entgegenſtehenden 
Besten ungen des e lab gabenge e endlich 
auch alle beſonderen Gewerbeſteuerverordnungen der 
Gemeinden. 

Schon die angezogenen, Hape aufgehobenen 
Geſetze und Steuerverordnungen ließen die Erträge 
aus der Land- und Forſtwirtſchaft, Viehzucht und 
Jagd frei von der Gewerbeſteuer. Obgleich ſich bei 
Schaffung der mit dem 27. November 1923 in Kraft 
etretenen Verordnung über die vorläufige Neurege- 
ung der Gewerbeſteuer Widerſtände gegen die fernere 
Befreiung der landwirtſchaftlichen Erträge geltend 
machten, wurde dieſe doch durchgeſetzt, fo daß § 3 der 
neuen Verordnung beſtimmt: 

„Der Gewerbeſteuer unterliegen nicht: 

a. Die Land- und Forſtwirtſchaft, die Viehzucht 

und die Jagd; 

b. die Fischzucht und der 1 — 

c. der Obft- und Weinbau ſowie der Gartenbau. 

Die Befreiung erſtreckt ſich ſowohl auf den 

Abſatz der ſelbſtgewonnenen Bee nach im rohen 

Zuſtand als auch auf den Abſaß nach einer Ber- 

arbeitung, die in dem Bereiche des betr. Er- 

werbszweiges liegt.“ 

Die übrigen Beſtimmungen des E 8 intereffieren 
hier nicht. Danach ſind alſo Viebzucht, Jagd, Fiſch⸗ 
ucht uſw. von der Gewerbeſteuer befreit, je ar nur, 
ie fie als Nebenbetriebe der ſteuerfreien Haupt- 
betriebe, der Land- und Forſtwirtſchaft, anzuſehen find. 
Das Gleiche gilt auch ron anderen Nebenbetrieben, 
4 B. der Bienenzucht. Anders ift es jedoch, wenn 
ieſe ohne Verbindung mit der Landwirtſchaft felb- 
ſtändig als Gewerbe, nicht bloß aus Liebhaberei, 
betrieben wird. Als Gewerbebetrieb gilt jede fort- 
gelepte, auf Gewinnerzielung gerichtete ſelbſtändige 
ätigkeit, die hd als Beiciliqung am allgemeinen wirt- 
iota Verkehr darſtellt. An Hand diefer Um- 
chreibung des Begriffs „Gewerbebetrieb“ kann der 
Imker im Zweifelsfalle prüfen, ob ſein Betrieb als 
gewerblicher oder als Zweigbetrieb der Landwirtſchaft 
zu gelten hat. In den meiſten Fällen wird in der 
Hauptſache Landwirtſchaft betrieben und die Imkerei 
als gewerbeſteuerfreier Nebenbetrieb derſelben anzu- 
ſehen ſein; wird jedoch erſtere gar nicht oder nur in 
geringem Maße betrieben, ijt alfo zwiſchen beiden gar 


lein oder doch nur ein loſer Zuſammenhang vorhanden. 
bildet alſo die Imkerei den Hauptbetrieb, ſo iſt die 
wichtigſte Vorausſetzung des Begriffs „Gewerbe⸗ 
betrieb“, nämlich das Moment der Selbſtändigkeit, 
und damit die Steuerpflicht gegeben. Es wird nicht 
immer leicht zu entſcheiden ſein, wo die Landwirtſchaft 
aufhört und der Gewerbebetrieb beginnt; es laffen 
far da keine allgemein gültige Regeln aufſtellen. da 
ür die . keine beſtimmte Flächen- 
größe des landwirtſchaftlichen Grundbeſitzes oder eine 
gewiſſe Völkerzahl des Bienenſtaates als Norm vor- 
geſchrieben werden kann. Es muß vielmehr von Fall 
u Fall entſchieden werden, ob die in Frage kommende 
mkerei als reiner Gewerbebetrieb oder als Zweig 
der Landwirtſchaft anzuſprechen ift. Nehmen wir ein- 
mal an, ein Landwirt bebaue nur ſo viel Land, als er 
nötig hat, um den Naturalbedarf für feine Familie zu 
ewinnen, daneben betreibe er Imkerei, um aus deren 
ertrag alle anderen Bedürfniſſe der ne. zu be- 
treiten und auch Kapitalrücklagen machen zu können; 
in dieſem Falle iſt der Ertrag aus der Imkerei 
zweifellos gewerbeſteuerpflichtig. Wird dieſelbe nur 
aus Liebhaberei betrieben und gelegentlich etwas Honig 
und Wachs verkauft, ſo liegt noch kein Gewerbebetrieb 
vor. Dieſes i) jedoch der Fall, wenn der mter fid 
nicht auf die ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe beſqränkt, 
ſondern Honig oder Wachs oder auch Völker (mit und 
ohne Bau) zukauft und wieder abſetzt. 

Die Frage, ob . flichtig oder nicht, 
wird vermutlich an die meiſten Imker bisher nicht 
5 ein, weil die zuſtändigen xseranlaqungs- 
ehörden die Imkereien als Zweig der Landwirtſchaft 
betrachtet haben. Das wird vielleicht in Zutunft bei 
dem chroniſchen Geldmangel der Gemeinden anders 
werden. Freilich wird man die Imkereien, ſolange die 
Bahre Verordnung Gültigkeit hat — nur für die 
ahre 1924 und 1925 — und foweit jene tee eae 
einen Nebenbetrieb der Landwirtſchaft darftellen, au 
kunftig zur Gewerbeſteuer nicht heranziehen können, 
wohl aber wird man genauer als bislang unterſuchen, 
ob wirklich noch ein Nebenbetrieb vorliegt oder die 
Imkerei den Hauptbetrieb bildet. Naturgemäß mer- 
den die Großimkereien am meiſten von der Steuer- 
pflicht betroffen werden. 


Zum Schluß noch eine Een welche be- 
ſonders die Genoſſenſchaften angeht. ei Erwerbs · 
und Wirtſchaftsgemeinſchaften liegt ein Gewerbebetrieb 
im Sinne der neuen Gewerbeſteuerverordnung nicht 
vor, wenn der Geſchäftsbetrieb ſich auf den Kreis 
der Genoffen beſchränkt. Das Gleiche gilt bei den in 
ihrer Hauptbeſtimmung als Zentralen der Genoffen- 
ſchaften wirkenden 0 m. b. H. und Aktien- 
bod Ean deren Geſellſchafter ausſchließlich ober 
doch überwiegend die bezeichneten @enofjenicharten find. 


Dieſe in der Verordnung über die vorläufige Neu- 
ordnung der Gewerbeſteuer ausgeſprochene Befreiun 
der Konſumvereine und Genoſſenſchaften iſt jedoch kürz⸗ 
lich durch den Ständigen Ausſchuß des Preußiſchen 
Landtages auf Antrag der Deutſchen Volkspartei be- 
ſeitigt worden, ſo bag diefe Körperſchaften vom 1. Ja- 
nuar 1924 an der Gewerbeſteuer unterliegen. 


Hannover, im Februar 1924. 
Borkeloh, Stadtinfpeftor. 
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Auf nach Marienburg! 


Große Freude und Genugtuung löſte bei den oft- 
preußiſchen Imkern die Mitteilung aus, daß ihre Ein- 
ladung, die Wanderverſammlung aller Imler deutſcher 
Zunge, eine damit verknüpfte Bienenzuchtausſtellung 
und die Vertretertagungen des Fe Imker⸗ 
bundes und der Deutſchen Imkerverbän 
Provinz abzuhalten, freundlich angenommen worden ſei. 

Als Tagungsort wurde Marienburg beſtimmt und 
als Zeit die Tage vom 25. bis 29. Juli d. Js. 
Marienburg, warum denn gerade Marienburg? 

Ich glaube, es gibt keinen Deutſchen, der nicht als 
tüchtiger Junge ſchon wenigſtens etwas von dem alten 
Deutſchen Ritterorden gehört hat, von jenen ernſten, 
geharniſchten Männern im weißen Mantel mit ſchwar⸗ 
zem Kreuz, die es ſich bereits während der Zeit der 
Kreuzzüge zur Aufgabe geſtellt hatten, den Armen und 
Bedrängten Helfer, den ee Jeind zu fein. 
Und als die deutſchen Ritter dann die heidniſchen alten 
Pruzzen zwiſchen Weichſel und Memel zu bekämpfen be- 
gannen, da erbauten Is auf dem echten hohen Ufer 
der Nogat, allwo ſie ſich im Knie nach Oſten wendet, 
eine große, ſtarke Burg, die nach der Schußheiligen 
der Ritter die Marienburg hieß. Bald wurde ſie das 
a des Deutſchen Ritterordens und die Refi- 
denz ihrer Hochmeiſter und dadurch für lange ge der 
geiſtige Mittelpunkt des ganzen Oſtens. nd ſo 
bildet das Schloß, nachdem es gelungen iſt, es zum 
größten Teile wieder herzuſtellen, „das herrlichſte 
weltliche Bauwerk, welches wir in Deutſchland aus 
dem Mittelalter haben.“ Und das will gewiß was 
heißen. Darum rüſtet na jetzt ſchon, Ihr Imker 
von nah und fern, um im kommenden Sommer dieſe 
Stätte der Kunſt und Geſchichte kennen zu lernen, es 
wird Euch nimmer gereuen! 

Marienburg ſelbſt, als jetziger Weſtpfeiler Oft- 
preußens, an der Hauptbahn Königsberg Pr.— Berlin 
gelegen, iſt ein überaus freundliches, 5 Städt- 
den von etwa 20000 Einwohnern, das mit feinen 
hiſtoriſchen „Lauben“ um den Markt einen anheimeln- 
den Eindruck macht. 

Nach Oſten zu breitet ſich die überaus fruchtbare 
Marienburg—Elbinger Niederung aus mit fetteſten 
Wieſen und herrlichen Getreidefeldern. 

Es laſſen ſich von Marienburg gar lohnende Aus- 
flüge leicht unternehmen, nach Cadinen, welches eine 
Perle i Schönheit iſt und wegen ſeiner 
Jeajolikafabrik wohl ſchon über die Grenzen unſeres 
Vaterlandes hinaus bekannt ſein wird; ferner nach dem 
Oſtſeebad Kahlberg oder gar nach dem „Nordiſchen 
Benedig”, dem uns ſchmählich geraubten uraltdeutſchen 
Danzig und nach dem einzig ſchönen Oliva mit dem 
Karlsberg, von dem man eine köſtliche Ausſicht genießt, 


e in ihrer 


deren Schönheit 1 Seele in die Worte goß: 
„O Täler weit, o Höhen, du friſcher, grüner Wald!“ 
— Wer aber von den fernen Gäſten über ausreichende 
eit verfügt, und ich rate [don jetzt, fih damit reid- 
ich auszurüſten, der mache einen größeren Abſtecher 
über Königsberg nach der Samlandküſte, dem Lande 
des Bernſteins oder wohl gar hinunter nach Maſuren! 


Wenden wir uns nun dem Bienenwirt 
ſchaftlichen zu. | 

Marienburg mit feinem fruchtbaren Hinterland 
5755 der Bienenzucht noch immer befriedigende Er- 
olge, wie überhaupt der von Weſtpreußen übrig- 
Beeren Oſtteil, der jetzige Bezirk Marienwerder zu 

enjenigen Strichen gehört, der im allgemeinen eine 
gute Bienenweide bietet, wie ſolches durch die dort 
lühende Bienenzucht und die zahlreichen Imkerver— 

eine hinreichend bewieſen wird. Zwar wird in den 
bier der Jh Beuten geimkert, jedoch überwiegt auch 
hier der Zahl nach noch immer der Kanitzkorb, und 
dieſer ijt es ja, den wir neben andern Oftpreugen- 
beuten und Mobilwohnungen ganz beſonders unſern 
auswärtigen Gäſten zeigen wollen. Sie ſollen in den 
Marienburger Tagen ein klares Bild davon bekommen, 
was uns Oſtpreußen der Kanitzkorb bedeutet und ſollen 
zu dieſem Zwecke einen groben Kanitzbeſtand in allen 
Formen und Aufmachungen kennen lernen — als etwas 
Neues. 

Die Arbeit, die viele und oft üveraus ſchwierige, 
die mit ſolchen Ausſtellungen und Tagungen ver- 
bunden iſt, fällt, wie immer, ſo auch hier natürlich dem 
Ortsverein zu. Aber an der Spitze des Marienburger 
Bienenzuchtvereins be ein Mann, von dem wir Dft- 

reuben die Gewißheit haben, daß er die kommenden 
mkertage zur Ehre an Verbandes und zur 
Freude aller Beſucher wird zu geſtalten wiſſen: Herr 
Pauls-Marienburg-Kalthof, der als Obmann der 
Ausſtellung auch alle hierauf bezüglichen Anfragen be- 
antworten wird. 

Und ſomit macht Euch bereit, Ihr Imker aus dem 
Reiche und aus allen befreundeten und neutralen Nach. 
barländern, und Ihr Fabrikanten als Gäſte und auch 
als Ausſteller, für die Sommerreiſe nach Oſtpreußen! 
Nach Oſtpreußen, dem Lande „da hinter Polen“, da 
„wo noch die Wölfe heulen!“ 

Brrr! Schüttelt Ihr Se nicht bei ſolchen Ge- 
danken? Mögen 19 manche Leutchen dabei ſchütteln. 
Wir Oſtpreußen laden Euch Reichsdeutſchen darum noch 
ee ein und rufen Euch gu: Gerade deshalb müßt 
Ihr kommen, gerade deshalb, Ihr, das feid Ihr uns: 
alle ſchuldig. 

J. A. des Oſtpr. Prov.-Verb.: Carl Rehs. 


; | Aus deutſchen Gauen. 


In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ Nr. 2 bringt 
Cr. Manger den Anfang einer Beſprechung des Buches 
don Dr. Armbruſter: „Der Wärmehaushalt im 
Bienenvolke“. Da nur ein verſchwindend kleiner Teil 
der praktiſchen Imker derartige wiſſenſchaftliche Bücher 
kauft und Ich, ift es ſehr zu begrüßen, wenn der 
Hauptinhalt der neueſten Forſchungswerke, ſoweit ſie 
für den Imker praktiſchen Wert haben, durch Buch⸗ 
beſprechungen in den Bienenzeitſchriften der großen 
Imkergemeinde übermittelt wird. Auszugsweiſe dar- 
aus folgendes: 


„Die Wärme innerhalb der Bienentraube wurde 
vom Bezirksſekretär Lammert 4 Wochen lang vom 18. 
Januar bis 15. Februar 1896 halbſtündig Tag und 
Nacht vom Thermometer abgeleſen. Dieſe Aufzeich- 
nungen blieben unbeachtet, bis ſie Dr. Armbruſter auf 
der Ausſtellung in Magdeburg 1922 in ihrem vollen 
und bahnbrechenden Wert erkannte und bearbeitete. 
Unabhängig von Lammert haben 1914 Philipps und 
Demuth aut Grund ihrer Verfude gefunden: Wenn die 
Temperatur eines nicht geſtörten Volkes ohne Brut 
zwiſchen 14 und 20,5 Grad C. Wärme ſchwankt, dann 


Seite 66 


verhalten ſich die Bienen ganz ruhig. Ihre Tempe- 
ratur wechſelt mit der draußen. Bei niedrigen Tem- 
peraturen bilden ſie eine feſte Kugel und die Tempe⸗ 
ratur in der Kugel drinnen ſteigert ſich durch die von 
den Bienen ſelbſt erzeugte Wärme. 


Armbruſter hat nun feſtgeſtellt: Sobald die Tem- 


peratur im Bienenvolk unter 14 Grad auf 13,1 Grad , 


Celſius ſinkt, wird die Ruhe der Bienentraube durch 
die Abkühlung geſtört, Bewegung tritt ein, durch Nah⸗ 
rungsaufnahme wird die Sauerſtoffverbrennung infolge 
Atem- und Muskelbewegung geſteigert, d. h. Wärme er- 
zeugt. Armbruſter nennt dieſen Vor ang, der etwa 
1 Stunde dauert, „Heizſprung“. In ieſer einen 
Stunde ſteigt die Wärme innerhalb der Bienentraube 
von 13 auf 25,2 Grad Celſius. Bei dieſem Vorgang 
lockert ſich die bisher geſchloſſene Bienentraube, die 
Wabengaſſen werden weitläufiger beſetzt, die Bienen 
nehmen von einer kleinen Wabenfläche von etwa 13 
Quadratzentimeter aus den Zellen Nahrung als 
Energieerſatz für die geleiſtete Fächelarbeit zu ſich 
(etwa 20 Gramm Winterfutter). . 

ft der „Sprunggipfel“ von 25,2 Grad C. Wärme 
erreicht, jo hört die Wärmeerzeugung (und auch die 
Nahrungsaufnahme) plötzlich auf, und die Bienen— 
traube zieht ſich allmählich wieder enger zuſammen. 
Dabei wechſeln die „Hauptbienen“ der Bienentraube 
wiederholt und entfliehen, bevor Kälteſtarre eintritt, 
in das wärmere Innere der Bienentraube. 


Dieſe Abkühlungszeit „Kühlfall“) dauerte bei den 
pone Beobachtungen 21 Stunden. Da auch 
ei ſtrenger Kälte der erwähnte Vorgang leinſtündiger 
Heizſprung und 21ſtündiger Kühlfall) in regelmäßigem 
Wechſel ſich 9 dabei die Bienentraube in Be- 
wegung gerät und ſich (raſch) ausdehnt und (allmählich) 
wieder zuſammenzieht, macht das Nachrücken auf den 
Vorräten hauptſächlich in den gleichen Wabengaſſen 
weniger Schwierigkeiten, als man bisher glaubte.“ 

Welche Nutzanwendung zieht nun der praktiſche 
Imker aus dieſen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen? 


Wenn beim Abhorchen im Winter das eine oder 
andere Volk brauſt, während die übrigen nur leiſe 
5 dann braucht man nicht Befürchtungen zu 
egen und allerhand wohlgemeinte Maßnahmen zu 
treffen gegen vermeintliche Luftnot oder Durſtnot. Das 
betreffende Volk iſt dann gerade beim Einheizen und 
fühlt ſich beim Freſſen aus hoffentlich vollen Trögen 
jedenfalls ſauwohl. 

Je langſamer die Abkühlung bis auf die Reiz- 
temperatur von 13 Grad erfolgt, deſto weniger oft iſt 
ein Heizſprung, alſo Honigzehrung, nötig. Je kälter 
natürlich die Außentemperatur iſt, um ſo gchneller wird 
auch der Kühlfall vor ſich gehen. 


Für gute Ueberwinterung der Bienen iſt es durch— 
aus nicht gleichgültig, ob ſie durchſchnittlich jeden Tag 
einmal zur Nahrungsaufnahme gezwungen ſind, oder 
öfter oder weniger oft. Je öfter das nötig iſt, um ſo 
größer iſt bei lange dauernden Kälteperioden die Ge- 
fahr, daß die Kotblaſe nicht ausreicht. 

In der „Leipziger Bienenzeitung“ Nr. 3 jagt Wer- 
ner v. Rhein: „Ich teile vollkommen ſeine (nämlich 
Kuntzſch's) Meinung, daß in den allermeiſten Fällen 
die Stocknäſſe den Ausbruch der Ruhr herbei— 
führt. Von meinen in großen einwandigen Blatter- 
ſtöcken untergebrachten Völkern bekamen nur die— 
jenigen — 3 an der Zahl — die Ruhr, welche ſich 
an den Oſtſeiten des Standes befanden und nur durch 
eine Bretterwand gegen die eiſigen Oſtwinde geſchützt 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 3 


waren. Infolge des ungenügenden Schutzes ſchlug ſich 
an den Innenwänden der Beuten reichlich Jeuchtigkeit 
nieder. Beim Eintritt wärmerer Witterung Anfang 
1 entleerten ſich die Völker auf Stirnwand und 
Fenſter und vor dem Flugloch, während alle übrigen 
wärmer ſitzenden Völker völlig geſund blieben.“ 
Vielleicht revidiert W. v. Rh. ſeine Anſicht, daß 
an der Ruhr nur die Stocknäſſe ſchuld ſei, wenn 
er ſich die obigen Ergebniſſe Armbruſters über den 
Wärmehaushalt im Bienenvolke recht überlegt. Die 
Stocknäſſe iſt doch nur eine auch den Bienen ſicher recht 
ungemütliche Folge der zu dünnen Kaſtenwände. 
Wenn „nach den Erfahrungen Kuntzſch's, ſowie der 
Slawen und Amerikaner, bei Unterbringung der Völker 
in feuchten Mieten die Winterverluſte ſtets be- 
deutend waren, und fie deshalb auf gründliches Trod- 
nen der Mieten, wenn nötig durch vorheriges Ein⸗ 
heizen, den allergrößten Wert legten,“ ſo iſt auch dieſer 
beſſere Erfolg in trockenen Mieten leicht erklärlich, 
da bekanntlich Näſſe immer abkühlend wirkt. 


Auch der geringe Futterverbrauch, den die Ber- 
fechter der Obenüberwinterung als nachweisbare Tat- 
ſache ihres Kaſtenſyſtems rühmen, findet nach der 
Armbruſterſchen Auslegung ſeine leicht verſtändliche 
Erklärung. Ich ſelbſt habe freilich in meinen bdid- 
wandigen, größtenteils ſelbſtverfertigten Strohkäſten 
(innen Holz und außen nicht zu feſte Strohpreffung) 
keinen Unterſchied geſunden, ob ich oben oder unten 
überwinterte, wohl aus dem Grunde, weil die Woh- 
nungen auch unten genügend warmhaltig ſind. Ich 
bringe freilich die Winterverpackung ſchon teilweiſe im 
Herbſte an, und zwar zuerſt als Oberverpackung eine 
etwa 5 Zentimeter hohe Schicht alter Zeitungen, und 
ſobald eine Froſtperiode einſetzt, auch die hinteren 
Strohmatten. 

Wenn Dr. Zeiß in Nr. 3 der „Märkiſchen Bienen⸗ 
zeitung“ in dem Artikel „Wetterdienſt für Imker“ 
ſchreibt: „Wir wirtſchaften nicht, wie die Amerikaner, 
mit ungeſchützten, einzeln aufgeftellten Völkern, und die 
eigentliche Winterpackung geben wir meiſt erſt um 
Weihnacht, oder Anfang, Mitte, Ende Januar,“ ſo 
mag das für ſeinen Wohnort in Süddeutſchland viel⸗ 
leicht richtig fein. Für die kälteren Gegenden Nord- 
deutſchlands, wie z. B. hier am nördlichen Vorharz, 
dürfte das in den meiſten Fällen zu ſpät ſein. 

Das praktiſche Reſultat unſerer diesmaligen 
Rundſchau wäre alfo: Verpacke deine Bienen fo warm- 
haltig wie möglich und zwar, ſobald die erſte Kälte— 
periode eintritt. Für alte Praktiker iſt das nichts 
Neues, aber wir wiſſen nun, war um es ſo richtig 
ift. Damit aber kein Ymfer-Neuling auf den törichten 
Einfall kommt, etwa das Flugloch zu verſchließen im 
Winter, um die Wärme beffer zuſammenzuhalten, 
möge noch Armbruſters Aeußerung über den Brenn— 
ſtoffverbrauch folgen: „Nach den Lammertſchen Kurven 
treffen auf den Monat Januar 35 Hitzeperioden (alle 
22 Stunden eine) d. h. Zeiten hochgeſteigerten Energie— 
umſatzes, wobei jedesmal etwa 20 Gramm Kohlehydrate 
(d. h. Winterfutter) mit Hilfe von 21,33 qramm Sauer- 
ſtoff (15 Liter) zu 29,33 Gramm Kohlenſäure (15 Liter) 
+ 12 Gramm Waſſer verbrannt d. h. umgeſetzt mer: 
den. — Um die Kohlenſäure gegen den Sauerſtoff aus— 
zutauſchen, tritt eine Gasbewegung in der Bienen- 
wohnung auf, indem die ſchwere Kohlenſäure zu Boden 
ſinkt und durch das Flugloch entweicht und Sauerſtoif 
nachdringt.“ 

Bettingerode b. Bad Harzburg. 

Müller. 
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Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Eine Senta Verſammlung zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht wird die Deutſche Landwirt- 
ſchafts⸗Geſellſchaft anläßlich ihrer 30. Wanderausſtel- 
lung in 11 (27. Mai bis 1. Juni d. Js.) am 
Himmelfahrtstage abhalten. Herr Privatdozent Dr. 
e i. W. hat den Hauptvortrag übernommen, 
in dem imkeriſche Zeitfragen behandelt werden. 8 
betreff der Beſchickung der im Rahmen der großen 
Wanderausſtellung in Ausſicht genommenen Bienen- 
Abteilung macht die Deutſche Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
[daft darauf aufmerkſam, daß Anmeldungen von Köni- 
innen, Bienenvölkern, Wachs, Bienenwohnungen, 
Sonia, Erfindungen, Kunſtwaben und Fertigfabrikaten 
noch bis zum 15. April Berlin SW 11, Deſſauer 
Straße 14, entgegengenommen werden. 


Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Land- 
wirtſchaft vom 22. 2. 1924, Nr. 6263 b 4 über 
Bienenzuchtlehrgänge in der Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen. In der Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen werden im Jahre 1924 folgende Lehrgänge ab- 
gehalten: 

1. ein dreitägiger Lehrgang über Königinnen- 

zucht vom 2. bis 4. Juni; Teilnehmerzahl 15; 

2. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße 
Bienenzucht vom 10. bis 14. Juni; Teil- 
nehmerzahl 25; 

3. ein Lehrgang über Bienenkrankheiten, be- 
ſtehend aus Vorträgen und bakteriologiſchen 
Uebungen vom 30. Juni bis 5. Juli; Teil- 
nehmerzahl 12. 

Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur fortgeſchrittene 
Imker mit dem Nachweis entſprechender Vorbildung 
zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche 
Vorbildung erwünſcht. Zur Deckung der Unkoſten des 
bakteriologiſchen Lehrgangs ſind bei Kursbeginn 20 
Mark zu entrichten. Für Unterkunft haben die Teil- 
nehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle über- 
nimmt die Anſtalt keine Haftung. Zuſchüſſe aus Staats- 
mitteln zu den Reife- und Aufenthaltskoſten können in 
de Jahre vorausſichtlich nicht gegeben werden. Ge- 
I" e um Zulaſſung find zur Vermeidung der Nicht— 
erückſichtigung bis ſväteſtens 1. Mai 1924 an die An- 
ſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den 
Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis 
über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, 
die zur Teilnahme an einem Lehrgang eines Urlaubs 
bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend an ihre bor- 
geſetzte Dienſtesſtelle zu wenden. 


Zur Verbeſſerung der Bienenweide. Mit dem An⸗ 
ſäen von Hubam, Rieſendiſtel u. a. kommen wir nur 
langſam vorwärts. Prüfen wir einmal unſere Drt- 
ſchaften und deren Umgebung, und wir werden überall 
11 daß Plätze für honigende Bäume reichlich vor- 
anden find. Stellen wir den Gemeinden und den cin- 
zelnen Beſitzern die Bäume koſtenlos zur Verfügung! 
An erſter Stelle kommt bei der Wahl die Akazie in 
Frage. Sie bildet ja in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands die Haupttracht. Sie kommt au dein 
magerſten Boden noch gut vorwärts, das Holz wächſt 
ſchnell, iſt dabei ef und wird von der Holzinduſtrie 
gern gekauft. In freien ſtürmiſchen Lagen wirkt die 
Akazie mit ihrem knorrigen Geäſt reichlich ſo wuchtig 
wie die Eiche. Gehen Sie den Weg wie wir im Ver— 
ein „Untereichsfeld“. Wir beſtellten uns 500 Stück 
zweijährig verpflanzte Akazienpflänzlinge, das Stück 
zu 2,5 Pfennig. Faſt jedes Mitglied bekam davon 


treten werden. 


einen Teil und pflanzte ihn in ſeinen Garten. Hier 
ſtehen fie an ſonniger Stelle an der Einfriedigung ent- 
lang, wo ſie wenig Platz einnehmen und dann in drei 
Jahren ausgepflanzt werden können. 

Das Anpflanzen von Linden müſſen wir zunächſt 
meiden. Seit einer Reihe von Jahren kommt nämlich 
faſt ausſchließlich nur die großblättrige Linde auf den 
Markt, die für unſere Zwecke ſo gut wie bedeutungs— 
los iſt. Während des Krieges ſagte mir einmal ein 
alter Imker am Rhein: „Die großblättrige Linde gleicht 
einem Wirtshauſe, man trinkt ſich ſatt darin, bleibt 
aber hungrig.“ Wenn wir einmal Umſchau halten, 
jo werden wir finden, daß mancher von „falſchen Lin- 
den“, Platanen, ae und dergleichen in Anſpruch 
enommene Platz ohne Benachteiligung Dritter für die 

ienenwirtſchaft nutzbar 9 unc werden könnte, und 
dür bei rühriger Werbung unſchwer zu erreichen ſein 
ürfte. 

Den Imkerkollegen des Kreiſes Northeim zur 
Nachricht, daß in der Kreisbaumſchule in Northeim 
500 junge Akazien angeſchult werden. Die Imker aber 
tun gut, wenn ſie dem Leiter der Baumſchule ſchnell 
noch 500 Stück zur Verfügung ſtellen. 

Und nun den Kollegen vom Wegebau, die nicht 
Imker ſind, ein Wort ins Stammbuch: Wo Obſtbäume 


nicht rentabel ſind, wie in trockenen Lagen, auch an 


Böſchungen, bitte, die Akazie anzupflanzen, — mit Vor- 

ſicht auch die kleinblättrige Linde. Dieſe zwei Baum⸗ 

arten leiſten der Bienenwirtſchaft große Dienſte! 
Prov.⸗Wegemeiſter Sorge, Gieboldehauſen. 


Hubam. Auf mein Anerbieten, Samenproben dieſem 
oder jenem Leſer des Zentralblattes vom Hubam zur 
Verfügung zu ſtellen, raſſelten die Briefe mir nur ſo ins 
Haus, an einem Tage nicht weniger als 52 Stück. 
Ueber 200 Proben find bis heute, den 21. Februar, 
hinausgegangen. 300 Proben hatte ich zur Verfügung 
geſtellt, und diefe werden in den nächſten Tagen ver- 
griffen a Dann ift es Schluß für dieſes Jahr. Die 
Frühaufſteher, das ſind diejenigen, die wirklich das 
Zentralblatt ſofort zur Hand nehmen, haben diesmal 
das Fett abgeſchöpft. Wer nun noch kommt, geht leer 
aus. Nun aber die vielen Fragen und Bemerkungen, 
die ich unmöglich einzeln beantworten kann. 

Die Ausſaat muß frühzeitig geſchehen, ſpäteſtens 
Ende März, damit der Samen reift. Das Land ſoll 
nicht friſch gedüngt ſein, muß aber noch Dünger vom 
Vorjahre haben. Der Hubam wächſt auf feſtem Boden 
beſſer als auf lockerem; auch ſoll das Land nicht um- 
gegraben, ſondern nur mit Hacke und Harke gelockert 
werden. Zur Samengewinnung ſät man die Hülſen, 
ſo wie ſie ſind, in Reihen. Dieſe ſollen einen Abſtand 
von 80 bis 40 Zentimeter haben. Iſt der Samen in 
Rillen, nicht tief, geſät, nicht zu dicht, {0 gieht man mit 
dem Balken der Harke Erde über die Rillen und walzt 
oder tritt die Erde über den Samenreihen feſt. Lockeres 
Land muß vor dem Säen ſchon feſt gewalzt oder ge- 
Nach etwa 10 bis 14 Tagen, je nach 
Witterung, geht der Samen auf. Die Erde zwiſchen 
den einzelnen Reihen muß oft mit der Hacke durd- 
gezogen werden, damit hier kein Unkraut hochkommt. 
Wenn der Klee eine Höhe von zirka 10 Zentimetern 
erreicht hat, werden auch die Reihen vom Unkraut ge- 
ſäubert. Die kleinen Proben reichen für 2 bis 3 
Quadratmeter. Entwdeln ſich die Pflanzen nun gut, 
p erntet man von einer Pflanze eine Menge Samen, 
en man bei jo kleinen Verſuchsſeldern nach und nach 
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abſchneiden kann. Dies gefdieht, wenn die Hülfen 
braun geworden find. An einem kleinen Samenzweig⸗ 
lein hat man durchweg 20 und mehr Samenkörner. 
Wenn die Hülſen trocken ſind, ſtreift man ſie einfach 
mit Daumen und Zeigefinger ab. Enthülſt wird er 
nicht. Nun tut man ihn in einen Beutel und hängt 
ihn an luftiger Stelle auf bis zur Säezeit. ; 
Viele baten um die amerikaniſche Adreſſe, viele um 
Adreſſen von Samenhandlungen in Deutſchland, die 
Hubamſamen abgeben. Letztere kann 2 ſelbſt nicht an- 
geben und die amerikaniſche Adreſſe iſt mir ebenfalls 
unbekannt. Die Adreſſe meines Sohnes will ich ver- 
ſchweigen; denn der würde jedenfalls ein ſchiefes Ge- 
ſicht maden, wenn er aus Deutſchland Dutzende von 
Briefen bekäme, um Hubamclewerſamen zu beſchaffen. 
Alſo, liebe Imkerkollegen, begnügt euch vorerſt mit der 
Probe. Jeder, der eine Probe bekommen hat, kann im 
nächſten Jahre, wenn der Samen gut gie einem 
Bekannten wieder eine Probe abgeben. Viele ſchrieben, 
ich möchte doch 3, 5, 8 ja an einen gleich 15 Proben 
ſchicken, da ſoviel Imkerkollegen ihm den Auftrag ge- 
eben, für Ib: zu beſtellen; aber auch diefe lieben Imker⸗ 
rüder haben je nur 1 Probe bekommen. Ein alter 
nr T ſehr mißtrauiſch, und wer daher teine Luft 
at, ſelbſt zu ſchreiben, kann auch keine Probe be- 
kommen. Etliche wollten 4, % Pfund uſw. haben 
und zwar gegen Bezahlung. Erſtens war mein Samen- 
vorrat nicht j groß, zweikens wollte ich vielen Imkern 
mal Gelegenheit geben, einen Verſuch zu machen, und 
drittens habe ich kein Gewerbe für eine Samenhand- 
lung angemeldet. Nun bitte ich diejenigen, welche 
Samen bekommen haben, mir im Sommer und Nad- 
ommer zu berichten, wie die Sache ausgefallen iſt. 
ch werde die Nachrichten ſichten und dem Schriftleiter 
dann Bericht erſtatten. Wenn jeder Einzelne an Herrn 
Schatzberg ſchriebe, würde er doch wohl eine finſtere 
Miene aufſetzen. 


Friedr. Wilhelm, Lehrer, Olxheim b. Kreienſen. 


Jo, [didn wärt — ober....! As ick nülich mol 
no min Immen keek, wat kreeg ick förn Schreck! De 
ganzen Körf wimmeln un grimmeln buten vull Immen. 
Dat hops und ſprung, dat leep un renn, twe verſöchen, 
ſogor, Polka to danzen, hoken mit jemmer Been ober 
ümmer achter de Grasbodder. „Kinners,“ reep ick in 
helle Verwunnerung, „Kinners un Lüd, wat is dor denn 
los?“ Dor güngt ober ers los. „Minſchenskind, du 
büſt doch jint ümmer fo klok, weeft allens beeter wie 
wie. Mokt wi Warmbo, ſeggſt du: Nix dor, Koltbo; 
bot wi a wullt du Arbeiterwaſſ hebben. 
Un nun weeft du nich, worm wi fo krüzkandidel ſünd?“ 
„Ne,“ fa ick ganz bedröft, „ne, min leeben Immen, 
mit'n beſten Willen nich!“ „Heſt du denn noch nix von 
de neeſte Verfügung von den Herrn Landwirtſchafts- 
miniſter hört, dat an alle Landſtroten un Pläp lot 
noch honnigende Bom un Strüker anbot warrn drift? 
Dat be fimmer teller dorop dringt, dat mehr Sweden⸗ 
Bockhara un Gronotflee anbaut ward?“ „Ne,“ fa id, 
„dorvon is mi noch nix befannt, ober dat freut mi, 
dat de Herr Landwirtſchaftsminiſter doch endlich mol 
de richtige Anſicht von jou Bedüdung kriggt.“ „Un 
wi,“ ſchree de een, „wi ward dot ſwörſte Volk, wi 
hebbt ‘ne Wies ut ne Urzell.“ „Billd jo man keen 
Swachheiten in,“ reepen de annern, „uns Wief” ut 'ne 
Nohſchaffungszell iſt ebenſogood,“ un to allen Deber- 
fluß harrn ſe uck noch bald dat Vertörn kreegen. Dor 
ſteek ut den een Körf de ole Wies den Kopp herut 
un fä: „Lot dat Strieden; de Hauptſok is ümmer, 
dat dor genog Blomen fünd, ut de ji wat holen tönt.” 


Abkürzungen: B = Verein 


Bieneuwirtſchaftliches Zeutralblatt Nr. 3 


Dorin müffen fe de ol Moder jo all beflichen, un 17 
güngt Danzen und Juchen duppelt los, dat ick dach: 
„Wie kriggſt du de Geſellſchaft blot weller in de Körf 
rin?“ Toletz bölk ick in min Not los: „Dreeundörtig 
Grod Küll hebbt wi, een Gewitter kummt uck, min Piep 
heff ick uck glicks in Gangn!“ Dor harrnt ſet ober 
ilig, dat fe in de Kicklöcker rinkämen. Ober noch 
immer brumm dat ut de Körf: „Nu ward ober ſchön, 
nu ward ober ſchön!“ „Jo,“ dach ick, „ſchön wärt — 
ober....! Heinrich Dohne, Warſtade. 


Verſammlungs anzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 


urch die Schriftleitung.) 
. 30 = Imker- 
genoſſenſchaft. 336 = Zentralimkergenoſſenſchoft. 
JG. Altenwalde. Generalverſammlung am 30. März 
1924, nachmittags 2 Uhr, bei Wolderig in Franzen 
burg: Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des 


zum 5. eines jed. Monats nur 


Vorſtandes. Statutenmäßige Wahlen. Aenderung 

der §§ 10 Abſ. 5 und 26 der Statuten. Rechnung 

liegt ab 17. März beim Geſchäftsführer zur Einſicht 
Der Vorſtand. 


aus. 

IV. Brackenberg. Sonntag, den 30. März, 2 Uhr, 
bei Melching: Ueber Frühjahrsentwicklung der 
Völker (Herr Brähmer). 

JG. Cuxhaven. Generalverſammlung am 23. März 
1924, nachmittags 3 Uhr, bei Brennings, Bahnhorn- 
hotel: Geſchäftsbericht. zul der Bilanz und 
Eytlaftung des Vorſtandes. ahlen. Aenderung 
der 58 10, Abf. 5 und 26 des Statuts. Rechnung 
liegt ab 15. März beim Geſchäftsführer zur Ein- 
ſicht aus. Der Vorſtand. 

B. u. JG. Einbeck. e am 30. März 
1924, nachmittags 3 Uhr, bei Heiſe, Jungmühle: 
Rechnungsablage und Entlaſtung des Vorſtandes. 
Wahlen nach dem Statut. Aenderung der §§ 10 
Abſ. 5 und 26 des Statuts. Vorträge. Rechnung 
liegt ab 15. März beim Geſchäftsführer zur Einſicht 
aus. Der Vorſtand. 

JG. u. V. Göttingen. Verſammlung am 23. März 
1924, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthaus Molitor: 
Honigabſaß. Imkerſchul⸗Lehrkurſe. Vortrag. 

YG. Kneſebeck. Generalverſammlung am 23. März 
1924, nachmittags 3 Uhr, bei Gaſtwirt Lahmann 
(Bahnhof): Rechnungsablage und Entlaſtung des 
Vorſtandes. e Wahlen. Aenderung 
der §§ 10 Abſ. 5 und 26 der Statuten. Rechnung 
liegt ab 15. März beim Geſchäftsführer zur Ein- 


1 t aus. Um 2 Uhr Sitzung von Vorſtand und 
ufſichtsrat. Der Vorſtand. 
JG. Lehe. Generalverſammlung am 23. März 1924, 


nachmittags 3 Uhr, in Lehe, Wurſterſtr. 47: Aende- 
rung der §§ 10, Abf. 5 und 26 des Statuts. Vor- 
lage der Bilanz. Entlaſtung des Vorſtandes. — 
Rechnung liegt ab 15. März beim Geſchäftsführer 

Ger Einſicht aus. Der Vorſtand. 
OG. Meppen. Außerordentliche Generalverſammlung 
am 23. März 1924, 11% Uhr, im Hotel Germania: 
Aenderung der 88 10 Abſ. 5 und 26 der Statuten... 
JG. Oſterode a. H. Generalverſammlung am 23. März 
1924, nachmittags 3 Uhr, im Ratskeller in Oſterode: 
Bilanzvorlage und Entlaſtung des Vorſtandes. Wah- 
len nach dem Statut. Aenderung der §§ 10, Abſ. 5 
und 26 der Statuten. Rechnung liegt ab 15. März 
beim Geſchäftsführer zur Einſicht aus. 
. Der Vorſtand. 


. —— 
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3S. Rothenburg. Genevalverfammiung am 28. Marg Wankler, 7 elm, Die Königin. ar 
1924, nachmittags 3 Uhr, in Peters Gaſthof: Bor- erlebtes für Jün er neuzeitlichen er 
trag Schatzberg. Vierte ſtark verm te und umgearbeitete Auflage mit 

R. u. YS. nelgen. Generalverſammlung am 22. März einem Geleitwort von Ludwig Armbruſter. Verlag 


1924, nachmittags 2 Uhr, im Lüneburger Hof: von Theodor Fiſher in Freiburg / Breisgau. Preis 
Durchwinterung der Bienen. Honigpreiſe, Honig- 4 Goldmark. 
und Wachsabſatz. Aenderung der §§ 10 Abſ. 5 und Die ala eines Altmeiſters auf dem Ge- 
26 der Statuten. Tabakbeſtellung. Der Vorſtand. biete der künſtlichen Weiſelzucht, geſammelt in mehr als 
JG. Verden. Generalverſammlung am 23. März 1924, ee Imkerpraxis, liegen Jier vor ung. 
nachmitta 9 r 1 beim Geſchäftsführer: Uende- Das Bud ift eine 2 iche e nü- 
rung der ſ. 5 und 26 der Statuten. (Zucker- licher Ratſchläge für jeden Imker, auch für den Nicht ⸗ 
und Bagölieferung, Anzahlung Set Tabak.) Rech- ſpezialiſten An dem Gebiete der Königinzucht. 


nung liegt ab 15. März beim Geſchäftsführer zur Den 
gq, Otto, Praktiſche Hienpſch t an 
inhi i Der Borftand. natürlicher ne zes gi Gienbid & 2 ð 
a in Leipzig. 94 Seiten Text mit 3 ildungen ae 
Büherfhan. guter Ausſtattung. Preis 2 Mark. 
Rudolph Ludwig, Das Wetter 1924, fi Oravenhorft ſchreibt über das Buch: Ich halte es 
cs Tag berechnet. Verlag von Paul Kröſing, G. m. für eins der beiten bisher erſchienenen Werke über 


. in Oſterode a. Harz. 9 Preis 15 Pfg. Königinzucht. 
Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Pot Langenhagen (Hannover), Fernruf Weft 6569. 


9 4 für die nächſte am 15. April erfcheinende Nummer wolle man 
* nzeigen möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. April ſenden an die 


Geſchäſisſtelle des Bienenwirtſchafflichen Zentralblattes, 


Hannover, Schließfach 73 
Beste und praktischste 


e rolumbus- Beute Bienenwohnung 
“BIB itterstock-Hinter- und Oberbehandlung 


einzel oder gemeinsam vornehmbar. Stapelfähig. 
Schwarmverhinderung und Ableger, ohne besondere Vorrichtung leicht durchzuführen. 
Farmbau! Denkbar beste Ueberwinterung! Höchstleistung des Honigertrages gesichert. 


Aus bestem Material. Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. 
Illustrierter Prospekt gratis. 


Bottfried Schwarz & Co., Darmstadt. 


|Dhazelin: Samen 5000 hea I. Reiseglaser nur 2 Goldmark 


gibt ab, ſolange Vorrat pro Stück wie Abbild., inkl. Etui, 
reicht, zu 4 Mt. = Rilo RNeklame⸗Berkauf! Für Theater, 
N Musiq! “Sew. Bernfiät! Bor 

; 55 usflüge trl icht ts 

oe ote. ade gist. klare N für ieh 8 A 

* 2 nug zum Etellen für jedes Ange 

e paſſend! Gute Ausführung! Garantie für jedes 
30 Stand bienen eiia? Bir Gerren u Damen] Foder Bejer erhält mu 
1etück. Retiame:Reftpoften! Nur folange Vorrat! 

gegen fofortige Kaffe und Nur einmal. Angebot! Poſiſchectonto Berlin 49554 


erbitte Angebote unter 
H. 110 an die Geſch äfts⸗ A. Müller & Co., 


ſtelle dieſer Zeitſckrift. Fichtenan B. 75 bei Berlin. 


Schiden Sie bitte ſofort Ihre Adreſſe nebſt 
25 Pfennig Verſandkoſten und Sie erhalten 


Umſonſt 


re. Dereinfahte Kuntzſch⸗ 
Hicuenzucht in der fagerbeute. 


Sie werden Raunen über die Einfachheit bes Betriebes. 
G. Miſſun, Domkau * Lire 


Bilanz am 30. Juni 1923. Zuſatz 6, dahingehend, daß diefer Bujak 6 geſtrichen 
. Aktiva wird. 7. Sonſtiges. 


4 : | 
Kafjenbeftand ... ........2116031,87| Die Imkergneſſenſchaft Reiderland in Sunde 
Geſchäftsguthaben bei der .J. G. 110,— in Oſtfriesland. 


2 116 141,87 


Suche tüchtigen | 
Korb= Fmbe 
der eine Lagd vollſtär 


bedienen kann. 
H. Behrens, Hofbeſi 


Jibbe Hayunga. Diedrich Akkermann. Simon Kroll. 


Paſſiva. Imkergenoſſenſchaft! Imkergenoſſenſch. Leer Winſen (Aller). 
Laufende Schulden . . 550 053,70 Bederkeſa. Außerordentl. e. G. m. b. H. General- Fur Raften: u. Bog 
Geſchäftsguthaben der Genoſſenſchaft. 420,— | Generalverfammlung am verſammlung am Sonn- ſtülper⸗Imkerei u. the 
Reſervefonns gs. 861,61 Sonntag, den 30. März abend, den 29. April, bei Landwirtſchaft wird 
Betriebsrücklage a ae 611,61} 1924, nadm. 2 Uhr, im | Frau v. Mark, Leer. — 
Reingewinn 1564 194,95 Siegmundſchen Gaſthauſe Tagesordnung: 1. Ge⸗ Lebrling 
2 116 141.87 e der 28 . 2. Bore geſucht 
Seat Se: i t. as Er- lage der Bilanz pro : 
Mitgliederzahl 42, Gefd:a:taguthaben 420,— fé, ale 1 jeden Mit- 1922/23 und Gewinnver⸗ E. Krüger, Ribbesbit 
Haftſumme 8400,— K. en ift unbedingt teilung. 3. Antrag auf Kr. Gifhorn (Pr. Hanns 
Bilanz am 31. Dezember 1923. erforderlich. Liquidation. 4. Verſchie⸗ Junger Manu, 1930 
Aktiva. AM Der Vorſtand. i ſucht zum 1. April Stell 
Kaſſenbeſtand 46 741 005 817 681.87 Jukergenoſſenſchaft em ien deem als Imker. l 
a rgenoſſenſchaft | Haufe desckeſckhäftsführers 
Gejd aftsguthaben der Z. J. G. naam er 8 zur Einſicht ous. 5 npr arae hes 
F . er Forderungen r Vorſtand. i 
Paſſiva. an die in der a en (Kr. Soltau) Pr. Hann 
ld bei der Z.. G. — befindlichenGenoſſenſchaft mkergenoſſenſchaft n. nn. 
Geld taguthabe> ve Mit- rn hat, möge felbige bis zum | Imkerverein Neuhaus: Praktische 
lieder. 420,— 1. Mai d. J. bei den Untere | Dfte. Verſammlung am +e | 
Rejervefonds ....... 782 959,09 zeichneten geltend machen. | Sonntag, den 23. März, Betätigumg 
Betriebsrücklage | 782 709,05] Die Lignidatoren: | Nadmittags 1 Uhr, bei a d 
Ausgabereſte Verwaltungs- Lehrer H. Lüth, Gaftwitt von Rönn in 
kosten „4674100 642 649,70] Lutterloh b. Unterlüß. Basbeck — Tagesordnung: 
7b ine ee Ve ker $ Winterhof 1. Bilanz. 2. Vorſtands⸗ m ere 
46 741 005 817 791,87 Wav 8. abura | wahl. 3. Aenderung der 
Mitgliederzahl am 1. 7. 1923 42, Zugang 31, | Beben b. Hermannsburg.] Statuten $§ 10 Abſ. 5 u. 26. geſucht. 
4 3 68 4 


Die Bilanz liegt zur Ein⸗ 


Abgang 5, Mitgliederzahl am 31. 12. 192 
S 5 Imker Gemoſſenſchaft ſicht aus. Der Vorſtaud. 


Die Geſchäſtsguthaben blieben unverändert, die | Himmelpforten e. G. m. 
Haftſumme vermehrte ſich um 1550 000,— A, Gee ’ H. 1 
ſamthaſtſumme 3 400 000, —. . lung am Sonntag den 

Harburg, den 23. Februar 1924. 23. März, 2 Uhr nadm., 


Imkergenoſſenſchaft Harburg e. & m. b. Hh. in Oldendorf ( Vereins. 
Der Borftand. lokal). — Tagesordnung: 


A 1. Neufeſtſetzung der Gee 
i J. Niemann. C. Schulz. Blank. id äftsanteile und Haſt⸗ 


ſumme in Rentenmark, 


Alle vorkommende Ari 
wird mitgemacht. 95 
5 kann ſofort erſo 
Suche für mein Gut Schlicht um ſchlicht. G 
Lutterloh bei Unterlüß Angeb. unter B. Z. 18 


4.5 Bienenpölker. | sre ceosteenener 
Angebote an 


Rheinhold, Haunover, | Sertaufe 100 neue 
Herrenſtraße 10. extra ftarlem breit 


8 e Harburg e. wh ee Statutenänderung § 10. fi b ; Rohr gemachte 
Veneralverſammlung am 29. März, nachm. r, 2. Zuckerbeſtellungen. 5 
im Foyer des Staditheaters in Harburg. — Tages⸗ 3 oe Vorſtaud. une urget Lüneburger 


ordnung: 1. Jahresbericht. 2. Vorlagen der Bilanzen 
und Genehmigung. 3. Entlaſtung des Vorſtandes und 
des Aufſichtsrats. 4. Einzahlung der im Jahre 1923 
eingetretenen neuen Mitglieder. 5. Antrag des 
Borftandes und Aufſichtsrates wegen Liquidation. 
6. Neuwahl für den ftatutenmäßig ausſcheidenden 
Vorſtand. 7. Neuwahl für den ſtatutenmäßig aus⸗ 
ſcheidenden Aufſichtsrat. 8. Verſchiedenes. 


Der Vorſtaud. J. Niemann. 


Sieucukirbe,| Stülpkörbe 


dickwandig und ſauber mit | Innenhöhe 23 — 45 
Rohr 1 ieT mit Innenweite 32— 33 
Spund, Stück 3 Gold⸗ eae N 
mark, hat abzugeben © olbmart. 


i Joh. Bruns, Wehe, P 
len gett, Kirchhatten (Oldenbur 


i Gark ee, la 1. Ila Bienenkätl 
1 Korb- U. 3 kallen- gibt laufend vom Lager 
völker jofort abzugeben. zynnelm Schneidet 


Angebote mit Preis an 
W. Hohmeier, Viſſelhövede (Hannor: 


Voldagſen (Bahnhof) 
Kreis Hameln. GP” Angeboten, wel 
der Ausgabe Tel 


Imtergenoſſenſchaft 
Lüneburg e. G. m. b. H. 
in Liquidation. Die Ge⸗ 
noſſenſchaft iſt durch Be⸗ 
ſchluß vom 10. November 
1923 aufgelöſt. Die unter⸗ 
zeichneten bisherigen 
Vorſtandsmitglieder ſind 
Liquidatoren. 
Der Vorftand: 
Dammann. Iſermann. 
Holtermann. 


Im kergenoſſenſchaft 
Wendland e. G. m b. H. 
ee er 
noſſenſchaft iſt dur enen machs. e 
General verſammlungs be- Waben. Aucnaude Hannover (Schtte 
ſchluß vom 24. 2. 24 auf-] vom Ausſchmelzen fach 73), zur Weiterga 
nd se ee un en Preiſen. übermittelt werden, fi: 
ind gewählt e, Meyer] Angebote erbeten. 
und Körber. A. R. Wolter, = u. erde A 
Der Vorſtand. Wachspreſſere., Neue⸗ Er. Yfe-, 
Schütte. Jarfe. [hätten b. Wieſenburg 500 Gr. 20 Bg. ¢ 
Subke. (Mark). bühren Beigufügen. 


— 


Zu einer außerordentlichen Generalverſammlung 
am 29. März 1924, abends 5 Uhr, bei Gaſtwirt 
v. d. Berg in Bunde, laden wir hiermit unſere 
Mitglieder ein. — Tagesordnung: 1. Geſchäftliche 
Mitteilungen. 2. Aujlündigung der Mitgliedſchaft 
unſerer Genoſſenſchaft bei der Zentral⸗Imlergenoſſen⸗ 
ſchaft in Hannover. 3. Aenderung von § 25, Abſ. 2, 
unſerer Statuten auf folgende Faſſung: „Sie ſind 
in der Zeitung Reiderland in Weener aufzunehmen“. 
4 Aenderung von $ 3 der Statuten auf folgende 
Faſſung: „Die Mitgliedſchaſt können erwerben alle 
Perſonen und Vereine, die ſich durch Verträge 
verpflichten können. 5. Aenderung von 8 19 der 
Statuten dahingehend, daß die geſchriebene Rand⸗ 
bemerkung geſtrichen wird. 6. Aenderung von $ 10, 


Sentral⸗ 
Imkergenoſſenſchaft 


Hannover 
e. G. m. b. B. 


Hannover, Nordfelderreihe 14 
i $erneuf IW 159 
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Ideal Abſp errgitt 


Ideal. Abſperrgitter it das Gitter der Zukunft. 
Ideal⸗Abſperrgitter wird von keinem Gitter übertroffen. 
Id eal⸗Abſperrgitter ſchließtberletzen der Bienen aus, daher kein Marterwerkzeug. 
Ideal⸗Abſperrgitter kennt infolge feiner Präziſionsarbeit und feines erft- 
klaſſigen Materials kein Derbiegen und Derbeulen. 
Ideal⸗Abſperrgitter hat vielſeitige Derwendungsmöglichkeiten. 
JIòdeal⸗Abſperrgitter wird in jeder Größe geliefert. 
Jòdeal⸗Abſperrgitter it prämiert mit Staatsmedaillen und vielen höchſten 
Auszeichnungen und Ehrenpreiſen. | | 


Kaufe laufend 


Scheiben» und Schleuderhonig. 


| 
Pretsengedot evditter mit Ungabe des Wenge und Bedingungen (18618 Bund 6/6 ober 8 | 
reit, in kannter 
M. Hamann, Dresden A, Noritz⸗Kloßſtr. 9. Beſchaffenheit, Bar 
zeit beſonders billig i 


a 


Die Stelle des Leiters der Imkerſchule in Preetz 
ere) ift fo bald wie möglich neu zu beſetzen. 


erfahrene, geübte und geſchickte Imker kommen 
in Betracht, die ich ſowohl in der [dhaffensmabigen aller Art und N An de en Balken 


nd Men Gef 
Blenenzucht als auch auf dem Gebiet der Bienen- a 
jorichung bewährt haben. Das Einkommen entſpricht booted. . . sre 


den Bezügen der 10. Beſoldung pe, vermehrt 
3 Bie Tietien & Oo., 


um 10% vom Reingewinn aus ienenftand und 


aa Tank 5 mit Lebenslauf bis zum Größte Imkerei Oldenburgs, 
z an 
Rektor Breiholz in Neumünſter, Friesoythe t. Didbg. Telephon 24. 


Klaus Grothſtraße 7. 


Alle Bienenzucht- Artikel 


Sieq fr l eck , speziell meine weltbekannten 


2 2 Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


terhältl. in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th.Godden, Millingen (Kr.Mérs) 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Kaufe jeden Bolten 


Imker, kauft Bücher! a | pegs, Aula, 


Blenenzüchtungskunde. | MeineBisnenzuchtbeiriehsweise und Stimwahs, 
ihre Erfolge. von Emil Preuß ſämtliche Abfälle n. Preg: 
Versuch der Anwendung wissen- : "|| rildftdinbe zum bddften 
sehaftlicher Vererbungslehre auf die 3. Auflage, ** Prof. Dr.] Preiſe. 
tung eines Nutztieres. e : 
een 106 Selten, 3 Abbildungen. GM.2,80. || Sitte um Anſtellung. 
Von Prof. Dr. Armbruster. .. Preuß’ Hauptbedeutung liegt Riehard Herzog, 
120 Seiten, 22 Abbildungen und | in der Art, wie er die Schwarm- || Wachspreſſerei u. Bahs- 
9 Tabellen, GM. 8,—. verhinderung behandelt; darin ist handlung, 
. Bin überragendes Werk der er unübertroffen, diese Art bringt Reuehütten 
gesamten Bienenliteratur. die besten Erfolge. bei Wieſenburg (Mart). 
„Biene und thre Zucht.“ „Entomologische Mitteilungen.“ Telefon: Wieſenburg 72. 


Die Bienenzuchl nach den Grundsätzen der Theorie und Erlahrung. 


Von J. M. Freiherrn von Ehrenfels. 


Mit Ergänzungen und Erläuterungen herausgegeben von A. Alfonsus. 
224 Seiten, 4 Abbildungen und 1 Tafel. GM. 4,50. 


.Wenn wir das richtige fruchtbare Verhältnis der Bienenkunde 
zur Bienenwirtschaft an einem Beispiel zeigen wollten, so könnte das 
nicht besser als an dem des Ehrenfels geschehen. „Uns Immen.‘ 


Auskunit, sowie Verzeichnis von Imkerliteratur kostenlos. 
Ständiger Ankauf von alten Bienenbüchern. 


Theader Fisher Verlag, Freiburg im Breisgau, Kirchstraße 31 u. 33. 


Postscheckkonto Nr. 23888 Karlsruhe (Baden;. 


Ueber 40 Jahre kaufe 
reinen 


Bieuenhewig 
und Wachs 


nur mit Preisang. 
Transportgef. Vors 
handen. 
MaxCariGrelimann 
(Ziegers Nachf.) 
Dresden⸗A. 1 
Wettinerſtr. 27, II. 
8 


5 Flechtnadeln find de 


Bienen kerbrt 


bell und bruch 
gleichmäßig gehobk 


geben; auch 


Die übrigen Mohn 
po nunmehr Im" Ä 
eee 0 
Lager. 
Wilhelm Bitte 

Verden (Aller) 
Rohrfabril- Rieder a 


Bold. avier 


goldgelb. Blättertaba 
Pfund 1,65 RE 


Max Steen, 
Sisdorf-¥lyburg i. T E 


Bandwurı 


mit Kopf und andert; 
Würmer en Saar 
Hungerkur. 
ries S d 
ec egek 
Wurmleiden. z 
Wurm-Rose, 
Hamburg 11a 88; 


fur jedes Maj. 
miederverk. Rabatt 
Josef Linker, 
Drahtwerk Gaffel 106. 
Abtlg. Bienenzuchtgerän 
— 


der heutige 
Nummer liegt bei ei 
Proſpekt des Verlage 
en rege & Thi 
n Leipzig, betr ehr 
meier- — 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Ervedition: Göbmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


= Auflage 20000 la re 
: — 60. Jahrgang. £ — 15. April 1924. 


Kenenwirtirhaftliches Zentralblatt 


einsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentiralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


—aeigenpreis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbrieffurs am Sahlungstage. Erfüllungsort Bannover. Bel Zahlungs 
ag wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Vorzugsplätze nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die geſchäſts flele des 
Blattes, Offer fr. 83 in Hannover, Schließiach 73, oder an die Annoncen · Expeditionen. 
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Herzog-Qualitäts- 
Bienenzuchtgerate 


Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
als das Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 
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Spund, Stück 3 Gold⸗ 

mark, hat abzugeben 

H. Sieck, Preetz i. Holſt., 
Schellhornerberg 10. 


Garantiert rein überſeeiſche 


@abakfabrikate. 


Gold-Hariuas, 
goldgelb. Blättertabat 


Pfand 1,70 SRE F reudenstein - Zuckergrosshandlung 
9 Faery Marbach b. Marburg/Lahn 


100 Stück 7,60 Mk. 
liefert: 


Zigaretten, 
Z. u C ke r zu billigstem Tagespreis von verschiedenen Fabriken aus. 


tein türkischer Tabat, 
Bienenwohnungen und -Geräte auer systeme in bester 


100 Stück 1,60 Mk. 
Diniſtzer Santabah. 
Ausführung zu billigstem Preise. 


Mellemſkraa, große 
Schleife, 0,12 Mk. 


Verlangen Sie 
Probepackungen. 


Tabak⸗Serſandhaus 


Fakt Stock (Freudenstein - Alberti - Kuntsch - Tiedtke), voll- 
kommenste Bienen wohnung der Gegenwart. 


Teilzahlung auf Sparkonto. — Anfragen Rückporto. 


Max Steen, 
Risderf-Mlburg i. Holl. 
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Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 
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Empfänger des Bezugsgeldes Rektor Fitzky in Hannover, Poſtſcheckkonto Hannover 81851. Beſtellungen werden zu jeder Zeit angenommen; 
Nachlieferung der erſchienenen Nummern des Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorhanden ſind. 

Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Suhalt: Die Zuſtellung des Zentralblattes. — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht 
(Ripking). — Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht Wehrmann). — Etwas zum Bedenken 
(Sch atzberg). — Ein Lichtblick! (Regierungsrat Dr. phil. Jan Gerriets). — Genoſſenſchaftsweſen (B u ff en). 
— Der Betrieb mit beweglichem Bau in Heidegegenden (Requ a). — Wie verſtändigen ſich die Bienen über eine 
lohnende Nektartracht? (Dr. Olufſen). — Aus deutſchen Gauen (Müller). — Welche Anforderungen find 
an eine gute Bienenwohnung zu ſtellen? — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. 


Die Zuſtellung des Zenutralblattes. 


Die Urſache des Ausbleibens des Zentral- 
blattes, über das mehrfach geklagt wird, iſt an 
verſchiedenen Stellen zu ſuchen, weshalb der bei 
der Zuſtellung gebräuchliche Geſchäftsgang die 
Leſer intereſſieren dürfte. 


Sobald hier beim Verlage eine Leſerliſte 
oder auch Nachträge zur Leſerliſte eingehen, 
werden ſofort für jeden gemeldeten Leſer fo- 
genannte Lieferkarten mit der genauen Adreſſe 
des Leſers ausgefertigt und der Zeitungsſtelle 
des Poſtamts I in Hannover fo zeitig iiber- 
geben, daß ſie an die Beſtellämter weitergeleitet 
werden können und die Zuſtellung der nächſt⸗ 
erſcheinenden Nummer des Zentralblattes er- 
folgen kann. 


Demnach müſſen bei einer Beſtellpoſtanſtalt 
(Poſtamt oder Poſtagentur) ſoviel Karten 
liegen, als Leſer im Beſtellbezirke wohnen. Eine 
ſehr einfache Sache, die tadellos klappen müßte, 
wenn alle Helfer dabei gewiſſenhaft arbeiten 
und Lieferkarten nicht verloren gehen wollten. 


Wenn nun ein Leſer ſeinen Jahresbeitrag 
rechtzeitig gezahlt und der Geſchäftsführer des 
Vereins die Leſer rechtzeitig gemeldet hat, ſo 
tft Schon eine Urſache der Nichtzuſtellung über: 
haupt nicht vorhanden. 


Verlag und Poſt befinden ſich inſofern in 
übler Lage, da Veränderungen bei den Poft- 
anſtalten vorgenommen wurden (Abbau!) und 
ein zuverläſſiges Verzeichnis der noch beſtehen⸗ 
den Poſtanſtalten nicht vorhanden iſt. (Erſt im 
Juni ſoll es erſcheinen.) Infolgedeſſen laufen 
manche Lieferkarten hin und her, bis ſie ihren 
Beſtimmungsort erreichen, und verkrümeln ſich 
dabei. 

Um nun die beſtehenden Schäden zu be⸗ 
ſeitigen, muß feſtgeſtellt werden, ob für jeden 
im Beſtellbezirk wohnenden Leſer eine Kiefer- 
karte vorhanden iſt. Das kann einer der Leſer 
des Bezirks beſorgen. Wenn dann nach hier 
gemeldet wird: Nach Poſtamt oder Poft- 
agentur X ſollen Y Zentralblätter gehen, es 
fehlen aber die Lieferkarten für folgende Leſer 
uſw. (genaue Adreſſe!), kann von hier aus der 
Fehler beſeitigt werden. 

Sind aber Lieferkarten vorhanden und die 
Zeitung wird trotzdem nicht zugeſtellt, ſo iſt 
nur bei der Poſtanſtalt zu reklamieren. 

Nochmals ſei bei dieſer Gelegenheit darauf 
hingewieſen, daß alle Zuſchriften, die das 
Zentralblatt oder den Zentralverein betreffen, 
an meine Adreſſe zu richten ſind. 

i Schatzberg. 


Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Es iſt bekanntlich alles ſchon an SA aber ein 
Winter, wie der von 1923/24 ift mindeſtens ſchon ſehr 
lange nicht dageweſen. Selbſt die älteſten Leute wiſſen 
ſich eines ſo intenſiven Winters nicht zu entſinnen. 
Es gab ja hin und wieder und hier und da ein paar 
beſſere Tage, aber die legte der Himmel wohl nur 
ein, um durch ein bißchen Sonne raſch den Schnee 


Schnee kein Platz mehr geweſen wäre. Eben ſind die 
Lüfte ein wenig gelinder und ſchon verkünden die 
Wettermacher, daß von irgendwoher eine neue Kälte- 
welle im Anzuge tft. Das iſt nicht nur für den Land- 
mann in ſeiner Wirtſchaft, ſondern zum mindeſten auch 
für den Imker in ſeinem Betriebe recht unangenehm. 


eae en, zu laſſen, weil ſonſt für den neuen 
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Der Vorrat geht ſchnell zur Neige. Pollen und 
Waſſer können nicht herbeigeſchafft werden. Das Brut- 
gef ie geht mau vorwärts. Zwar kann der wetter- 
wendiſche April noch alles wieder gut machen, obgleich 
die Ausſichten nicht gerade blendend ſind. Bei ſolcher 
Wetterlage wirſt du wohl häufiger zu den großen Por⸗ 
tionen greifen müſſen. (Siehe Ausf. in Nr. 3.) 


ch nehme an, daß es dir gelungen iſt, deine 
Völker einmal gründlich durchzuſehen. Dabei haſt du 
das Bodenbrett ordentlich gereinigt, damit die Bienen 
an guten Tagen nicht unnötig Zeit und Kraft vergeuden 
mit dem Abtransport der Leichen und des Gemill3, 
ſondern in anderer Weiſe für das Wohl ihres Staates 
ſorgen können, damit weiterhin Wachsmotten kein 
günſtiges Feld vorfinden und damit ſchließlich die in 
Verſchimmelung und Verweſung übergehenden Toten 
die Luft im Stocke nicht verpeſten, was unter Um- 
ſtänden zu allerlei Krankheitserſcheinungen bei alt 
und jung (Faulbrut) führen könnte. 


Der Tod hält ſeine Ernte bei jung und alt. Auch 
die Königin bleibt nicht verſchont. In meiner 
20jährigen Praxis habe ich in den erſten 18 Jahren 
keine Königin verloren, dagegen in den beiden letzten 
Jahren, alfo 2 Jahre hintereinander, je eine. In 
re Jahre ift damit eine kleine Denkarbeit ver- 
bunden. Gleich am erſten Flugtage fand ich das 
Volk verdächtig unruhig. Nichts Gutes ahnend trat 
ich näber und fand denn auch ſofort am äußeren Korb⸗ 
rande auf dem Bodenbrett die noch gut ausſehende 
tote Königin. Wie war fie dahin gekommen? Auf. 
räumungsarbeiten verrichteten die Bienen noch nicht. 
Ihr Ausſehen war auch nicht danach, als ob ſie ſchon 


zwiſchen andern Toten und Gemüll gelegen hätte. Ich 


denke mir, die Königin hat mitten in der dichten Traube 
ihren Tod gefunden, ohne daß es zunächſt bemerkt 
wurde. Als ſich dann die Traube lockerte, wurde ſie, 
ohne erſt zu Boden zu fallen, gleich von mehreren 
Beherzten aus dem Flugloch ne e Es könnte 
auch fein daß die kranke Königin, ihren nahen Tod 
ahnend, freiwillig das Flugloch verlaſſen hätte oder 
untertänigft dazu aufgefordert wurde. Sie iſt dann 
an dieſer Krankheit und an Kälte verendet. Oder 
ſollte ſie ungewollt oder aus Neugierde in dem all— 
gemeinen Trubel den Kopf einmal aus der Tür ge- 
ſteckt haben, um dann fojort infolge der herben Luft 
zu erſtarren und herabzufallen? — Ein weiſelloſes 
Volk dulde nicht auf deinem Stande. Es fördert die 
Räuberei und richtet nur Unheil an. Sobald es die 
Witterung zuläßt, vereinige es mit einem andern Volke. 
Die leichte Arbeit geſchieht am beſten gegen Abend. 
Dem weiſelloſen ſchließe das Flugloch und ſtelle es 
auf den Kopf. Zur Sicherheit beſprenge beide Völker 
mit etwas Zucker- oder Honigwaſſer. Dadurch nimmſt 
du einesteils den Bienen den ihnen eigenen Stock— 
geruch, andernteils mußt du wiſſen, daß geſättigte 
Bienen viel weniger ſtech- und raufluſtig ſind. Den 
andern Korb ſtelle nun oben darauf, Korbrand auf 
Korbrand! Die Berührungsſtellen umwickele gut 
bienendicht mit einem Tuche und verbinde beide Körbe 
durch Klammern feſt miteinander. Eine notwendige 
Vorbedingung des Gelingens iſt, daß der nötige Grad 
von Wärme vorhanden iſt. Daher ſchließe ich das 
Flugloch des oberen Korbes mit Drahtgaze. Bleiben 
die Völker in dieſer Weiſe über Nacht ſtehen, fo voll- 
zieht ſich die Vereinigung meiſtens tadellos. Im Not- 


falle kannſt du zu Anfang durch Trommeln an den 
unteren Korb die Herrſchaſten auf die Veränderung 
aufmerkſam machen und den Säumigen etwas auf die 
Beine helfen. 

Im Frühjahre wollen wir in erſter Linie er- 
reichen, daß wir ſehr viele und kräftige Arbeitsbienen 
bei unſern Völkern erzeugen; denn der anze Erfolg 
beruht auf vielen, kräftigen und leiſtungsfähigen Völ⸗ 
kern. Schwächlinge und Invalide haben auf dem 
Stande keine Exiſtenzberechtigung. Jetzt ift die Saat- 
zeit! März, April und Mai find einesteils die ge- 
fährlichſten, andererſeits die folgenſchwerſten Monate 
des ganzen Jahres. Was wir an den Völkern in dieſer 
Zeit ſündigen, was wir ihnen Gutes tun, das iſt das 
dne oder das Verderben des ganzen Betriebsjahres. 
Zuerſt ſuche deine Bienen möglichſt gleich ſtark zu 
machen. Wenn es bei dir A gar nicht fo er- 
forderlich ift, als beim Großbetriebe, jo gewöhne did 
in daran. (Siehe nd Ruhrkranker in Nr. 3 
dieſes Blattes.) Es iſt keine beſondere Leiſtung, einen 
recht frühen Schwarm zu erhalten, wohl aber, alle 
Vorſchwärme herunter zu haben, wenn der 115 
Nachſchwarm kommt. Ohne Reizfütterung (Spetula- 
tionsfütterung) wirft du dein Ziel nicht erreichen. Be- 
ginne aber nicht eher damit, als etwa Mitte April. 
wenn draußen ſchon etwas zu holen iſt, beſonders aus 
den Johannis- und Stachelbeeren. Gib ihnen dann 
nur bei gutem Wetter in der Woche abends etwa 
2— mal ein kleines Futter von unten, Honig oder auch 
Zuckerlöſung. Durch das Füttern von unten wirs 
eine ſchnelle Entwicklung begünſtigt, viel Wärme im 
Korbe erzeugt und das Brutneſt nach unten gezogen. 
Jeden Morgen wird der Futternapy fortgenommen. 
Die Fütterung darf nicht eher eingeſtellt werden, bis 
der Vorſchwarm gefallen iſt. In der letzten Zeit wirſt 
du bei der Fütterung von unten auf verſchiedene 
Schwierigkeiten ſtoßen. Da dann wohl alle Zellen 
beſtiftet find, auch Stockwärme genügend vorhanden 
und die Außenluft gelinder iſt, ſo ſtelle ich dann auf 
2 hölzernen Pflöcken den Futternapf abends vor das 
Flugloch. — Der Drohnenbau iſt ſo lange aus den 
Stöcken zu entfernen, bis Weiſelzellen aufgeführt und 
beſtiftet ſind. 

Aus natürlichen Gründen neigen die Bienen in 
dieſer Zeit leicht zur Naſcherei und Räuberei: „Wo 
entſteht 'ne Räuberei, ift paſſiert' ne Eſelei“: Weifel- 
loſigkeit, ſchwache Völker, Nahrungsmangel, Jutter- 
kleckerei uſw. 


Im April iſt die beſte Zeit zum Einkauf von 
Bienen. Dazu einige Leitſätze: Jedes zu erſtehende 
Volk muß genau auf Brutquantität und Brutqualität 
11 werden. Die Brut muß wie ein Brett 
ſtehen. Zwiſchen den beſtifteten Brutzellen dürfen keine 
oder doch nur ganz wenig leere Zellen ſein. Noch 
ſchlimmer ift Buckelbrut. Kaufe nicht nach Gewicht! 
Was hilft ein voller Honigklotz mit wenig Bienen und 
ſchlechter Königin? Die Königin muß jung ſein. Ein⸗ 
lauf ift Vertrauensſache. Kaufe deshalb in der Nähe. 
möglichſt von einem bekannten Imker! 


Die wenigen Arbeiten im April ſollten uns daran 
mahnen, für den Mai, mit dem die Hochſaiſon ein- 
ſetzt, alles bereit zu halten. 


Scheſſinghauſen, Kr. Nienburg. 
Ripking. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 85 


Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Das war ein langer Winter! Kein Ausflug bis 
zum 23. März. Aber wo die Bienen gutes und ge- 
nügend Jutter hatten, haben fie ihn doch gut über- 
ſtanden. Während etliche Völker noch viel Vorrat 
haben, haben andere faſt alles aufgezehrt. Meiſtens 
ſind das diejenigen, die ſchon fleißig Brut pflegten. 
Du hörteſt vielleicht, etlichen Imkern ſeien in dem 
harten Winter Völker erfroren. Wenn du näher nad- 
forjchft, fo wirft du finden, daß fie verhungert find. 
Wie find doch die Bienen zu bedauern, die geizigen 
oder einfältigen Imkern in die Hände gefallen ſind! 
Die ſollten doch lieber die Hand davon laſſen. 

Der April iſt meiſtens ein wunderlicher und 
trügeriſcher Geſell; nach warmem Sonnenſchein gibt 
es oft plötzlich kalte Regen- und Graupelnſchauer. 
Kalte Tage und Nächte bleiben nicht aus. Da iſt 
noch immer darauf zu ſehen, daß der Brutraum ge- 
hörig warm gehalten wird, damit ſich die Bienen 
von der ſich immer mehr ausbreitenden Brut nicht zu- 
rückziehen müſſen. 

Im März ermahnte ich, die Räuberei mit allen 
Kräften zu verhüten. Alle Bienen ſind Näſcher und 
können Räuber werden zu einer Zeit, wo Honigtracht 
fehlt. Schwache und weiſelloſe Völker ſollen nie auf 
dem Stande geduldet werden; denn ſie ſind es, welche 
den Näſchern Zutritt gewähren. Ritzen und Spalten 
müſſen ſtets an allen Stöcken Bor! fein. Die 
Größe der Fluglöcher ift nach der Größe des Volkes zu 
regeln. Bei der Reviſion der Stöcke, beim Ordnen 
des Baues ſoll vorſichtig zu Werke gegangen werden. 
Merkt man, daß Völker in die offene Beute dringen 
wollen, daß fie ſich auf Tafeln im Wabenbocke nieder- 
laſſen und eifrig trinken, ſo beende man ſchnell die 
Arbeit und edt iebe fie auf eine gelegenere Zeit. 
Wenn du ſpätnachmittags beginnſt, fo kann die Sache 
gewöhnlich nicht ſchlimm werden, da der Abend einer 
entſtandenen Näſcherei meiſtens ein Ende macht. Beim 
Füttern verzettele kein Jutter PR dem Stande. 
Füttere überhaupt nicht am Tage, beſonders nicht mit 
erwärmtem Honig, nur abends, und am Morgen iſt 
das Futter, das nicht genommen iſt, 9 50 zu ent⸗ 
fernen. Vermeide, irgendwie Wachsgeruch oder Honig- 
eruch auf dem Stande zu verbreiten; denn dadurch 
ockſt du die Näſcher und Räuber herbei. Sollte 
dennoch ein Anfang von Räuberei ſich zeigen, ſiehſt 
du, daß vor faſt allen Fluglöchern Näſcher a und 
niederſchwirren, um in günstigem Augenblicke hinein⸗ 
zuſchlüpfen, ſo nimm an, daß es ihnen irgendwo ge⸗ 
lungen hb muß, leckere Beute zu machen, und daß 
das noch nicht ohne Gefahr für ſi eren f. Die Jn- 
ſaſſen wehrten ſich noch. Nun probieren ſie hier und 
dort. Wenn es ſo ſteht, ſo beobachte, wo die Näſcher 
am meiſten er Nimm dann deine ` Pfeife, 
räuchere das Flugloch frei und verſchließe es voll⸗ 
ferne Dann öffne ſofort die Tür des Stockes, ent- 
ferne die Verpackung hinter dem Fenſter, ſtelle den 
unteren Schieber desſelben gang i und befeſtige 
mit zwei Reißbrettſtiften vor dieſer Oeffnung ein 
bienendichtes Drahtgitter. Haſt du Drahtgitterfenſter, 
ſo brauchſt du die untere Bupöffnung nicht frei zu 
machen. — So Haft du nun das Volk eingeſperrt. 
Lebensluft wird ihm von der Fenſterſeite Der u- 
. Du wirſt während des Einſperrens ſchon 
ſe en, ob das Volk ſtark angegriffen war; denn die 
dor dem Schließen des Stockes eingedrungenen Räuber 
ſtrömen nach dem Lichte und erſcheinen alle am Fenſter. 


ſchwach an Volk. 


Laß ſie da nur toben. Die äußere Tür der Wohnung 
laß eine Handbreit offen. Auch hier werden bald 
einige Näſcher eindringen. Das kann dir nur nützlich 
ſein; denn während ſie hier vergeblich ſich abmühen, in 
den Bau zu dringen, beläſtigen ſie andere Völker nicht. 
— Nun kümmere dich bis gegen Abend nicht mehr 
um den Stock. Du wirſt bis dahin ſchon bemerkt 
haben, daß es vor anderen Fluglöchern ruhig geworden 
ift, daß jede Beläſtigung durch Näſcher 960 5 hat. 
Vor dem verſchloſſenen Volke balgten ſich noch längere 
Zeit Räuber, um e natürlich vergeblich. 
Endlich haben auch ſie nachgelaſſen. Gegen Abend 
nun, wenn der Flug der Bienen eingeſtellt iſt, 
wenn es nur noch fo hell ift, daß Bienen fih zurecht— 
finden können im Freien, dann entferne das Fenſter 
vor deinem Eingeſperrten, und brauſend werden dir 
die Räuber pas el aA an den Wänden nach 
außen laufen und nach Hauſe eilen. Achte auf ihren 
Flug. Vielleicht kehren ſie bei einem deiner Stöcke 
ein; vielleicht gehts in gerader Linie nach des Nach— 
bars Stande. Die Inſaſſen des beraubten Stockes 
bleiben und beruhigen ſich jetzt. Unterſuche ihn, er 
wird wahrſcheinlich weiſellos ſein, ſonſt hätte er ſich 
beſſer gewehrt. Oder er hat gute Brut, iſt aber 
Bei dieſer e bleibt das 
Flugloch noch geſchloſſen. Beläftigt wirſt du nicht, da 
die Bienen nicht mehr fliegen, und die abgeflogenen 
Räuber ſich erſt nach der langen Haft a müſſen. 
Die Sache hat ihnen nicht gefallen. — Iſt das Volk 
es wert, daß es erhalten bleibt, fo nimm die nicht be- 
fepten Waben fort und verſchließe es wieder wie nad: 
mittags. Gib ihm ſpät abends ein warmes Honig⸗ 
futter, damit die ganze Geſellſchaft aufgerüttelt wird 
aus der Gleichgültigkeit und munter wird zu künftigem 
Kampf. Der fell aber am nächſten Tage noch nicht 
ſtattfinden. Der Räuber werden noch zu viele 
kommen. Deshalb bleibt am nächſten Tage das Flug⸗ 
loch noch Ale Die Lüftung erfolgt noch von 
der Fenſterſeite her. Diesmal hat das Volk einen 
Ruhetag; denn fremde Bienen ſind nicht mehr darin. 
Am nächſten Tage wird das Flugloch nachmittags ge- 
öffnet, und nun wird es die wenigen noch umber- 
ſchwirrenden Räuber abweiſen. — Soll der angegriffene 
Stock kaſſiert werden, fo tue das am nächſten 
Nachmittage. Bis dahin bleibt es eingeſperrt. Du 
fegſt dann die Bienen ins Gras (bei Flugwetter) und 
trägſt den Bau ins Haus. — Ich habe früher oft ver⸗ 
ſucht, den Angegriffenen zu helfen durch Verblenden 
des Flugloches; das eſchah mit Brettchen, mit Draht- 
gitter, mit Spiegelglas, mit Fenſterglas. Aber oft 
wollte nichts helfen, nämlich dann nicht, 
das angegriffene Volk zu ſchwach oder 
los oder drohnenbrütig war. Da 
die Räuber rein aus dem Häuschen gebracht. 
Das paſſiert mir heute nicht mehr, ich mache 
es, wie oben beſchrieben. — Haſt du ein Volk, das ſich 
noch tüchtig wehrt, ſo verenge ſein Flugloch etwas und 
ſtelle auf das Flugbrettchen ein blitzblankes Stück 
Fenſterglas, und zwar unten etwa 3 Zentimeter ent- 
fernt von der Stockwand. Es iſt gut, wenn das Stück 
20 X 12 Zentimeter groß ijt. Damit du, wenn Not an 
den Mann tritt, ein Volk ſofort einſperren kannſt, 
ſchneide dir mit der Blechſchere aus bienendichtem 
Drahtgitter einige Streifen rechtwinklig und gerad- 
randig. Das Maß richtet ſich nach der Oeffnung, die 
du damit verdecken willſt. — Ich ſchreibe ſo ausführlich 
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über Räuberei, weil ich weiß, in welche Not der An- 
fänger durch ſie kommen kann, und ich möchte dich 
vor Schaden bewahren. 


Haben deine Völker im April den ganzen Bau 
dicht beſetzt, jo erweitere den Sitz, indem du eine gute 
ausgebaute Wabe oder eine Mittelwand an die letzte 
Brutwabe gibſt, dann die Pollenſcheibe wieder an- 
ſchiebſt und den Stock wieder warm verſchließt. Das 
kannſt du ſo oft wiederholen, als deine Bienen die 
letzte Tafel dicht beſetzt halten, und zwar ganz bis 
unten hin. 


Damit ſich bei dir das Wort: „Was der März 
nicht will, das nimmt der April“ nicht bewahrheitet, 
halte ſtets auf Futtervorrat. Warte nicht mit deiner 
Gabe, bis deine Lieblinge an einem kleinen Reſte 
zehren, ſondern ſorge, daß ſie immer etwa 4 bis 6 
Pfund Vorrat haben. Du wirſt erfahren, daß ſie dann 
fleißiger brüten. Wer ſeinen Völkern wenig gönnt, 
dem bringen ſie auch wenig. 


Zum Schluß noch etwas vom Ankauf der Bienen. 
Auf dem Stande etlicher Anfänger ſieht es wunderlich 
aus. In ihrer Begeiſterung für die Bienenzucht 
kauften ſie, was ſich ihnen bot. Mit jedem gekauften 
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Volke brachten ſie ein anderes Kaſtenſyſtem auf den 
Stand. Ein Volk ſitzt im Hinterlader, das zweite im 
Blätterſtock, das dritte iſt von oben zu behandeln. Da- 
bei ſind ſämtliche Beuten alt, haben Riſſe und morſche 
Stellen, ſind teilweiſe ungenau Ne Die 
Rähmchen haben nicht den richtigen Abſtand von den 
Wänden und untereinander. Wenn bei ſolcher Imkerei 
der Anfänger die Luſt zur Bienenzucht behält, dann 
iſt er ſehr zähe. Mache du es dir nicht ſo ſchwer und 
wähle dir nach reiflicher ie eee eine Beuten⸗ 
form, in der du imkern willſt, und bringe nur folde 
auf deinen Stand. Kaufe dir ein Volk in dieſe r 
Beute. Es muß geſund und ſtark ſein, guten Bau und 
gute Brut haben, auch noch Vorrat für die nächſten 14 
Tage. Die Biene muß aus ähnlichen il Gane 
nifjen fein, wie du fie haft. Auch rate id) zum Kauf 
eines guten und frühen Schwarmes oder eines Norb- 
volkes, aber ſtets aus gleichen Trachtverhältniſſen. 
Ein gutes Volk in einem ſolchen Kaſten, den du ſpäter 
nicht behalten willſt, darf dir nicht teurer ſein als ein 
gutes Korbvolk! denn der Kaſten iſt dir nicht mehr 
wert als ein Korb. 


Kuventhal b. Einbeck. 
Wehrmann. 


Etwas zum Bedenken. 


Die Zeiten, das heißt die Menſchen, ſind heute 
anders als vordem. Zwiſchen Weihnacht und Neu- 
jahr werden es 60 Jahre, als etwa 700 hannoverſche 
Imker aus kaum mehr als einem halben Dutzend Ver- 
einen zuſammentraten und den Zentralverein mit dem 
Zentralblatt gründeten. 
mal im Monat erſcheinen, doch ließ ſich das erſt 20 
Jahre ſpäter durchführen, als aus den Hunderten 
einige Tauſende geworden waren. Die Zeiten waren 
damals ärmer als ſie heute ſind. In gar manchem 
Hauſe ſuchte man eine Geldbörſe vergeblich. Der 
Vater bewahrte ſeine Silbergroſchen und Pfennige in 
der Weſtentaſche auf, und die Mutter knotete ihre paar 
Buttergroſchen in den Zipfel eines Taſchentuches. 
Heute nun ſcheinen 13 000 Imker das Vermächtnis der 
Väter nicht mehr halten zu können. Jaſt ein Drittel 
hat dem Verbande den Rücken gekehrt, etwa 30 Ver- 
eine, darunter ſolche mit mehr als 100 Mitgliedern, 
find zur Ruhe gegangen. Und das alles trotz des er- 
bärmlich geringen Jahresbeitrages von einer Mark, 
für den das Zentralblatt noch gratis geliefert wird! 

Einen Verband wie den unſrigen leiſtungsfähig zu 
erhalten, iſt heute unter vier Mark n whee 
nicht möglich. Ein dahin gehender Beſchluß würde 
aber die Zahl der Nichtorganiſierten noch erheblich 
vergrößern und damit die Beſtrebungen der in den 
Vereinen Organiſierten auf allen Gebieten, nicht zu- 
letzt dem wirtſchaftlichen, noch ſtärker lähmen. Es 
müſſen deshalb Mittel und Wege gefunden werden, 
die Berufsgenoſſen zuſammenzuhalten und fie auch 
cee zu Gemeinſchaftsarbeit und Gemeinſinn zu er- 
ziehen, was aber unter keinen Umſtänden möglich iſt, 
wenn der Trupp, der hier führend ſein ſoll, nicht eines 
Sinnes iſt. 

Das grundlegende Gerippe eines Verbandes ſind 
die Vereine, ob groß oder klein. Das Genoſſenſchalts⸗ 
weſen lag nur eine Lücke ausfüllen helfen, nämlich 
die verfügbaren wirtſchaftlichen Kräfte verdichten und 
dabei die Geſamtorganiſation ſtützen helſen. Letzteres 
iſt bisher geſchehen. Freilich in einer infolge der 

euheit und Jugendlichkeit des Unternehmens noch 


Letzteres Pic ui zwei- 


mangelhaften und auch einer dem Fernerſtehenden 
weniger greifbaren Art. Auf die Dauer a das jedoch 
nicht durchführbar, beſonders weil auch der an dem 
Genoſſenſchaftsweſen Unbeteiligte oder gar der Gegner 
desſelben auf Koſten der Geſamtheit partizipiert. Wir 
treiben deshalb auf dieſem Gebiete Verhältniſſen zu, 
denen beizeiten ein Riegel vorgeſchoben werden muß. 

Die Zentral -⸗Imkergenoſſenſchaft hat ſich unter ſehr 
drückender Wirtſchaftslage aus dem Nichts empor- 
arbeiten müſſen. Sie wird ſich weiter durchringen, 
wird es müſſen im Intereſſe des Verbandes, der ohne 
ſie große Ziele nimmer erreichen wird, das hat das 
letzte Jahr bewieſen. Jür die Mitglieder des 
Zentralvereins iſt die Frage nur die: Wollen ſie ſich 
einmal das Mitbeſtimmungsrecht in dieſer Sache aus 
der Hand nehmen laſſen oder nicht? Und, was von 
allerernſteſter Bedeutung iſt: Wollen ſie es zu einer 
Art Spaltung kommen laſſen oder nicht? wo dann auf 
der einen Seite die ſichernde Kapitalmacht, auf der 
andern die Ohnmacht ſtehen wird! Vor ſolchen Ge- 
fahren, die für unſere Geſamtintereſſen nur zum 
Schaden ſind, ſtehen wir, und es nützt nichts, ihnen 
gegenüber den ien in den Sand zu fteden. 

Eine Genoſſenſchaft ift nicht dazu da, Dividenden 
auszuſchütten. Wollte ſie das, ſo müßte es nach dem 
Maßſtabe der erworbenen Geſchäftsanteile geſchehen. 
Das hätte zur Folge, daß die am meiſten profitierten. 
die am wenigſten geleiſtet hätten. 

Sauploutgabe einer Genoſſenſchaft ift die, der 
Willkür des Handels einen wirkſamen Damm ent- 
gegenzuſetzen und dadurch preis regulierend zu wirken. 
Ergeben ſich bei dieſer dg Ueber 
ſchüſſe, ſo iſt das erfreulich, aber immerhin ein 
Nebenziel. Trotzdem muß dies ernſtlich im Auge be- 
halten werden, denn es gibt Kurzſichtige genug, die ge⸗ 
rade in dieſem Umſtande den Prüfſtein über Wert 
oder Unwert einer eee erblicken. Eine 
Imkergenoſſenſchaft muß Wachspreiſe bezahlen, den 
Zucker zu Preiſen liefern, daß die Mitwelt dies Wunder 
mit offenem Munde beſtaunt. Und dann ſofort 
Geld für abgelieferte Erzeugniſſe, aber Bezugsartikel 
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möglichſt auf unbeſtimmte Zeit pumpen. Kommt dann 
aber die Genoſſenſchaft und ſagt: Leute, Geld iſt heute 
unſagbar ſchwer zu beſchaffen, wir a Geld zum 
Geſchäft. Nur fünf Mark ſoll jeder herleihen, 
nicht etwa als Beitrag zahlen; dann? Ja, dann hat 
das Fak ſofort den Boden verloren. Liquidieren, 
trennen heißt die Loſung, meiſt ausgerufen von einer 
eringen Minderheit des Vereins. Der große Reſt 
ommt aber bald zur Beſinnung, ballt die Fauſt ob 
ſolcher „Huſarenſtreiche“, wie derartige Beſchlüſſe ſchon 
recht treffend bezeichnet worden ſind, und drängt zum 
Neubau auf abgebrannter Stätte! 


Wir ſind überzeugt, daß wir Tauſende unter uns 
aben, die nicht vor vier, ja nicht vor zehn Mark 
ahresbeitrag zurückſchrecken. Was werden aber die 
reſtlichen gehntanfen machen? Sie ftellen den Bor- 
wärtsſtrebenden ein Bein nach dem andern. Es ift 
feſtgeſtellt worden, daß unſer Niederſachſen etwa % 
deutſcher Wachsernte der Induſtrie zur Verfügung 
ſtellen kann, % entfällt auf das übrige Deutſchland. 
Best Wachs hätte nun, wenn es in einer Hand ge- 
weſen wäre, nicht unter dem Friedenspreiſe von durd- 
ioe 1,50 Mark verkauft zu werden brauchen. 

ieviel aber iſt wohl abgeſetzt zu 1 Mark, ja zu 80 
Pfg.! Welche Unſummen find da wohl verſchleudert! 
Was hätten Vereine und Genoſſenſchaften leiſten 
können, wenn ihnen dieſe Summen zur Verfügung 
4 hätten, die den Imkern ja doch entgangen 
ind. 


Rückvergütungen, prozentual auf Abſatz und Be- 


ai verteilt, haben ſeitens der Genoſſenſchaft bisher 
ni 


icht gewährt werden können, denn 
a) die 3JG. war gezwungen, ihre eigene Stel- 
lung zu ſichern. Eine „Roſinante“ gehört auf 
die Schlachtbank, nicht vor einen Wirtſchafts— 
wagen! f 
b 


— 


war fo gering, daß fie, auf die Genoſſen ver- 
teilt, bedeutungslos waren. Sie waren weit 
beſſer verwandt, um den Zentralverein über 
Waſſer zu halten. Ohne die Genoſſenſchaft 
lebte der Zentralverein heute nicht mehr! 
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Die Aufſchläge auf Bezug und Abſatz ſind ſo 
gering, daß jie nicht reichen, das Büro in feiner über- 
aus einfachen Form zu halten. Die Hauptſtütze ent- 
ſtammt den Fabrikationsbetrieben. Das Perſonal 
wird entlohnt nach dem Großhandelstarif. Es ift des- 
halb ein großer Unfug, mit den „großen Koſten“, die 
dur die Imker aufgebracht werden 
müſſen, hauſieren zu gehen. Nur Unkenntnis oder 
böſer Wille, vielleicht gar ein wenig Neid finden hier 
Anlaß zum Monieren! 

Wir ſind nun gezwungen durch die Verhältniſſe, 
uns umzuſtellen und uns der Lage anzupaſſen. 

1. Vor Jahren genügte der Kredit, heute brauchen 
wir Geld zum Geſchäft Darum die Erhöhung des 
Geſchäftsanteils auf 5 Mark pro Mitglied. Beſſer 
wären 10 Mark mit 50 Proz. Anzahlung, weil dann 
bei ſpäterem Bedarf keine Statutenänderung nötig ift, 
ſondern ein einfacher Generalverſammlungsbeſchluß 
genügt, die zweiten 5 Mark oder einen Teil davon zu 
erheben. 

2. Die Geſchäftsführung muß möglichſt entlaſtet 
werden von den uns durch das Geſetz auferlegten Ber- 
pflichtungen. Jeder Verein eine Genoſſenft aft, iſt 
das Ideale. Starken Vereinen rate ich noch heute, 

u bleiben, was fie find. Im übrigen aber ift Ber- 
chmelzung der Vereine eines 979 7 Bezirks zu 
einer Genoſſenſchaft heute geboten. 


Der Geſchäftsführer würde au f des Bor- 
ſtandes ſtehen. Er hat nur die Buchführung, den Ge- 
richtsverkehr, den Verkehr zwiſchen der Zentrale und 
den Vereinen und die Pflege genoſſenſchaftlichen 
Lebens innerhalb der in der Genoſſenſchaft vereinigten 
Vereine als feine Aufgabe zu betrachten. Die Bor- 
ſtände der Einzelvereine werden dann nicht mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten e und haben nur eine alt- 
gewohnte Tätigkeit zu leiſten. 

Die Entſcheidung über unſere Zukunft liegt in 
den Händen von Männern, die ſicher ein Beſtreben 
haben, nämlich den Verband hochzuhalten und damit 
die Intereſſen unſerer Bienenwirtſchaft zu wahren, 


ſo gut es mit eigenen Mitteln möglich iſt. Hoffen 
wir deshalb auf eine glückliche Zukunft! 
a S dhapberg. 


Ein Lichtblick! 


Von Regierungsrat Dr. phil. Jan Gerriets, Berlin. 


In unſerer „Gletſcherzeit“, die uns eine 
unerfreuliche Nachricht nach der anderen bringt, 
bedeutet es ein Aufatmen, wenn wir mal einen 
Lichtblick erſpähen. Unterm 18. Oktober 1923 
haben der Preußiſche Miniſter für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten und der Miniſter 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung einen 
gemeinſamen Erlaß herausgegeben. Dieſer Er- 
laß regelt die Prüfung für Tierzuchtinſpektoren, 
d. h. Diplom⸗Landwirte, die in Preußen bei 
den Landwirtſchaftskammern und ähnlichen 
Stellen als Tierzuchtfachbeamte tätig ſein 
wollen. Es iſt hier nicht der Ort, auf die 
grundlegende Prüfungsordnung näher einzu- 
gehen. Es ſei nur hervorgehoben, daß die 


Prüfung vor einem ſtaatlichen Ausſchuß ab- 
gelegt wird, deſſen Mitglieder der Preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſter ernennt; den Vorſitz 
führt jeweils ein Tierzuchtreferent des Land⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums. Weitere Mitglieder 
des Prüfungsausſchuſſes ſind: zwei Profeſſoren 
für Tierzucht an landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchulen bezw. Landwirtſchaftlichen Inſtituten der 
Univerſitäten Preußens, ein praktiſcher Tier- 
züchter, ein Tierzuchtdirektor einer preußiſchen 
Landwirtſchaftskammer und ein Profeſſor für 
Geſundheitspflege und Seuchenlehre oder ein 
Veterinärreferent des Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
riums. Für die Imker erſcheint eine Tatſache 
beſonders wertvoll: Die Prüfung erſtreckt fic 
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nicht nur auf die Groß-, ſondern auch auf die 
Kleintierzucht; mit anderen Worten: Die 
Ziegen-, Kaninchen-, Geflügel- und Bienen- 


zucht bildet genau ſo ein ordentliches 


Prüfungsfach wie die Pferde-, Rindvieh,, Shaf- 
und Schweinezucht. Auf dem Wege, der Klein- 
tierzucht die Gleichberechtigung mit der Groß⸗ 
tierzucht zu erkämpfen, iſt damit eine wichtige 
Etappe erreicht worden. Da die Tierzucht⸗— 
inſpektoren in weitgehendem Maße belehrend 
wirken, wird ſich eine befruchtende Wirkung 
zeigen, freilich, nicht von heute auf morgen, 
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aber im Laufe der Zeit muß der Erfolg in die 
Erſcheinung treten. Ein Lichtblick! 

Engliſche Lampenfabrikanten haben ſeiner⸗ 
zeit einen Antrag eingebracht, die Regierung 
möge verfügen, daß fortan nur noch Häuſer 
ohne Fenſter gebaut würden, da die Sonne 
ein zu ſtarker Konkurrent der Lampe ſei. Wir 
Imker ſind beſcheiden; wir fordern nicht, daß 
in dieſer Notzeit die heimiſche Imkerei im 
Sonnenglaſt liegen ſoll, ſondern geben uns 
ſchon zufrieden, wenn wir ab und zu einen 
warmen Sonnenſtrahl ſpüren! 


Geno ſſen ſchaftsweſen. rn 
3. Vollmachten und Bevollmächtigte. 


Bezüglich der Erteilung von Vollmachten 
herrſcht bei vielen Genoſſenſchaften noch eine 
große Unklarheit, die unter Umſtänden zu 
großen Mißſtänden führen kann. 

Ganz allgemein gilt für die Erteilung von 
Vollmachten der Grundſatz, daß der Umfang der 
Vollmacht genau feſtgelegt werden muß, d. h. 
daß einwandfrei feſtliegt, inwieweit die Hand- 
lungen des Bevollmächtigten als Handlungen 
des Vollmachtgebers anzuſehen find. Die Voll- 
macht kann ſich auf einzelne Geſchäfte erſtrecken, 
auf eine Anzahl von Geſchäften, die in der 
Vollmacht näher bezeichnet ſind, oder auf alle 
Geſchäfte. Wenn auch keine beſtimmte Form 
für die Erteilung von Vollmachten vorgeſchrie⸗ 
ben iſt, ſo empfiehlt ſich doch zweifellos die 
ſchriftliche Form, da nur hierdurch die Boll- 
macht in unzweideutiger Form und in ihrem 
Umfange nachgewieſen werden kann. Die von 
der Genoſſenſchaft Bevollmächtigten haben 
Dritten gegenüber einen Ausweis, und ebenſo 
follen die Genoſſenſchaften von dritten Per- 
ſonen die Beibringung ſchriftlicher Vollmachten 
verlangen und ſolche bei wichtigen Gejchaftcn 
und Handlungen bei den Akten der Genoſſen⸗ 
ſchaft aufbewahren. 

Die Vollmacht iſt jederzeit widerruflich. 
Der Widerruf der Vollmacht hat in derſelben 
Weiſe zu erfolgen, wie die Erteilung. Iſt die 
Vollmacht durch Erklärung an den Dritten, alſo 
z. B. durch einen Brief des Vertretenen an die 
Genoſſenſchaft erteilt, ſo bleibt ſie dieſer gegen⸗ 
über auch ſo lange in Kraft, bis ihr das Er⸗ 
löſchen von dem Vollmachtgeber angezeigt wird. 
Als eine Mitteilung an den Dritten gilt es 
auch, wenn der Vollmachtgeber dem Vertreter 
eine Vollmachtsurkunde ausgehändigt hat, und 
dieſer ſie dem Dritten vorlegt. Dann bleibt 
die Vollmacht beſtehen, bis die Urkunde an den 


Vollmachtgeber zurückgegeben oder für kraftlos 
erklärt wird. 

Sit eine erteilte Vollmacht von einer Ge- 
noſſenſchaft durch Veröffentlichung in der im 
Statut bezeichneten Genoſſenſchaftszeitung oder 
in einem anderen Veröffentlichungsorgan be- 
kannt gegeben, z. B. betr. Annahme von Geld, 
Erteilung von Quittungen, ſo bleibt die Voll⸗ 
macht Dritten gegenüber ſo lange in Kraft, bis 
durch abermalige Veröffentlichung in den be— 
treffenden Zeitungen der Widerruf bekannt ge- 
geben ijt. Für alle Schäden, die durch Ver- 
ſäumung dieſer Pflicht entſtehen, hat die Ge- 
noſſenſchaft in vollem Umfange aufzukommen. 

Iſt eine Vollmachtsurkunde ausgehändigt, 
und weigert ſich der Bevollmächtigte, dieſe dem 
Vollmachtgeber zurückzugeben, jo kann der Vali- 
machtgeber ſich nur dadurch vor Schaden ſchützen, 
daß er die Vollmachtsurkunde für kraftlos er⸗ 
klären läßt. Hierzu bedarf es Feines. vorher⸗ 
gegangenen gerichtlichen Verfahrens, ſondern 
die Kraftloserklärung erfolgt auf Antrag des 
Vollmachtgebers durch eine Bekanntmachung 
des zuſtändigen Amtsgerichts. 

Nach den geltenden Beſtimmungen des Ge- 
noſſenſchaftsgeſetzes können die Genoſſen das 
Stimmrecht nicht durch Bevollmächtigte aus- 
üben. Dieſe Beſtimmung findet keine Anwen⸗ 
dung auf handlungsunfähige Perſonen, Kor- 
porationen, Handelsgeſellſchaften, Genoſſenſchaf⸗ 
ten oder andere Perſonenvereine, und, wenn 
das Statut die Teilnahme von Frauen an der 
Generalverſammlung ausſchließt, auch auf 
Frauen. f 

Das Stimmrecht durch Bevollmächtigte kann 
alſo nur in Ausnahmefällen ausgeübt werden, 
und zwar: 

1. Im Falle des Todes eines Genoſſen 

führen die Erben die Mitgliedſchaft bis 


zum Ende des Todesjahres fort. Für 
mehrere Erben kann in dieſem Falle das 
Stimmrecht durch einen Bevollmächtig⸗ 
ten ausgeübt werden. 

2. Bei der Mitgliedſchaft handlungs- 
unfähiger Perſonen wird das Stimm- 
recht durch den geſetzlichen Vertreter 
ausgeübt. 

3. Gehören einer Genoſſenſchaft Korpo- 
rationen, Handelsgeſellſchaften, Genoſſen⸗ 
ſchaften uſw. an, ſo können dieſe ihr 
Stimmrecht in der Generalverſammlung 
nur durch Bevollmächtigte geltend 
machen. Die Bevollmächtigung zum 
Stimmrecht kann nur durch die geſetz⸗ 
lichen Vertreter erfolgen. 

4. Enthält das Statut die Beſtimmung, 
daß Frauen die Teilnahme an der Ge- 
neralverſammlung unterſagt iſt, ſo kön— 
nen fie fih durch Bevollmächtigte ver- 
treten laſſen. 


Erkrankung eines Genoſſen, Geſchäftsreiſen, 
Familienangelegenheiten berechtigen den Ge- 


noſſen alfo nicht, einen Bevollmächtigten mil 


Stimmberechtigung in die Generalverjamm- 
lung zu ſenden. 

Die viel verbreitete Anſicht, daß nur ein 
Mitglied bevollmächtigt werden kann, iſt durd)- 
aus irig. Jede Perſon, deren perſönlicher 
Teilnahme an der Generalverſammlung keine 
Hinderungsgründe entgegen ſtehen, kann be— 
vollmächtigt werden. Ein Genoſſe, der aus der 
Genoſſenſchaft ausgeſchloſſen ijt, kann nach § 68 
des Genoſſenſchaftsgeſetzes nicht mehr an der 
Generalverſammlung teilnehmen. Würde ein 
ausgeſchloſſener Genoſſe zum Stimmrecht be— 
vollmächtigt werden, fo hätte die Genofjen- 
ſchaft das Recht, ihm die Teilnahme an der 
Generalverſammlung zu verwehren. 

Ein Bevollmächtigter kann nicht mehr als 
einen Genoſſen vertreten; iſt er Mitglied, ſo 
hat er zwei Stimmen, eine. für ſich und eine 
für ſeinen Auftraggeber. 

Wenig bekannt iſt, daß auch der Beitritt zu 
einer Genoſſenſchaft durch einen Bevollmäch⸗ 
tigten getätigt werden kann. Der Vertreter 
muß die Beitrittserklärung eigenhändig unter- 
zeichnen. Der Vertreter kann ſowohl mit ſeinem 
eigenen Namen, wie mit dem des Vertreters 
zeichnen. Im erſteren Falle iſt es notwendig, 
daß die Unterzeichnung in einer ſolchen Form 
vollzogen wird, die deutlich erkennen läßt, daß 
der Vertreter für den Vertretenden handelt. J 
gleicher Weiſe kann auch die Aufkündigung 
durch einen Bevollmächtigten geſchehen. 
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Durch das Statut dürfen nicht weniger als 
zwei Vorſtandsmitglieder zur Zeichnung be— 
ſtimmt werden, um die Willenserklärung der 
Genoſſenſchaft kundzugeben. Hiernach iſt es 
durchaus unzuläſſig, daß ein einzelnes Mit- 
glied von der Genoſſenſchaft bevollmächtigt 
wird, die Genoſſenſchaft in ihrer Geſamtheit zu 
vertreten. Dagegen kann der Vorſtand als 
ſolcher einem ſeiner Mitglieder zum Betrieb 
von beſtimmten Geſchäften der Genoſſenſchaft, 
ſowie für die Vertretung der letzteren in bezug 
auf dieſe Geſchäftsführung Vollmacht erteilen. 
Dies dürfte für die meiſten Geſchäftsführer 
der Imkergenoſſenſchaften zutreffen. Die Be⸗ 
fugnis des Vertreters richtet ſich genau nach 
der erteilten Vollmacht, und deshalb iſt es not- 
wendig, daß die einzelnen Handlungen mög⸗ 
lichſt genau angegeben werden. 


Das bevollmächtigte Vorſtandsmitglied wird 
damit Vertreter der Genoſſenſchaft, ſeine Ver⸗ 
tretungsvollmacht iſt nicht abhängig von der 
Amtsdauer der Vorſtandsmitglieder, die ihm 
die Vollmacht ausgeſtellt haben. Hierhin ge- 
hört auch die Poſtvollmacht, wodurch der 
Bevollmächtigte berechtigt wird, alle an die Ge- 
noſſenſchaft gerichteten Poſtſendungen oder nur 
beſtimmte Arten derſelben in Empfang zu 
nehmen und der Poft gegenüber rechtsverbind⸗ 
lich zu quittieren. Die Poſtvollmacht wird vom 
Vorſtande erteilt und kann jederzeit zurück⸗ 
gezogen werden. Die zur Erteilung der Boll- 
macht notwendigen Formulare ſind bei N 
Poſtanſtalt zu haben. 


Der Betrieb von Geſchäften der Imker⸗ 
genoſſenſchaft und die auf dieſe Geſchäfts⸗ 
führung bezügliche Vertretung der Genofjen- 
ſchaft kann auch ſonſtigen Bevollmächtigten 
der Genoſſenſchaft, z. B. Angeſtellten, zu- 
gewieſen werden. Die Vollmacht darf nicht für 
den geſamten Geſchäftsbetrieb erteilt werden, 
ſondern nur für den Betrieb einzelner Ge- 
ſchäfte oder Geſchäftszweige. Die Vollmacht 
kann nur durch den Vorſtand als geſetzlichen 
Vertreter erteilt werden. Der Vorſtand iſt der 
Vorgeſetzte des Bevollmächtigten; er allein hat 
das Recht der Anſtellung und auch der Ent— 
laſſung. Was die Befugnis des Bevollmäch⸗ 
tigten anbelangt, fo gilt das oben für bevoll- 


mächtigte Vorſtandsmitglieder Geſagte auch 
hier. 
Solche Bevollmächtigungen ſind für den 


Vorſtand zweifellos recht bequem und er- 
leichtern oft die Abwickelung von Geſchäften. 
Sie bergen aber unter allen Umſtänden auch 
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eine große Gefahr für die Genoſſenſchaft und 
den die Vollmacht erteilenden Vorſtand in ſich. 
Deshalb ſollen ſolche Bevollmächtigungen nur 
ausnahmsweiſe vorgenommen werden und auch 
dann nur im engſten Rahmen und möglichſt mit 
der Einſchränkung, daß Bevollmächtigte nur in 
Verbindung mit einem Vorſtandsmitgliede 
zeichnen dürfen. Der Bevollmächtigte darf 
ſtets nur mit einem das Vollmachtsverhältnis 
ausdrückenden Zuſatz zeichnen, z. B. „i. Vollm.“ 
oder „In Vollmacht.“ a 

In Prozeſſen gegen die Mitglieder des Auf- 
ſichtsrats wird die Genoſſenſchaft durch Bevoll⸗ 
mächtigte vertreten, die in der Generalver- 
ſammlung gewählt werden. Wird von der Ge- 
neralverſammlung ein Prozeß gegen die Mit- 
glieder des Vorſtandes beſchloſſen, ſo iſt der 
Aufſichtsrat ermächtigt, die Genoſſenſchaft dem 
Vorſtand gegenüber zu vertreten. Das Geſetz 
ſagt ausdrücklich „ermächtigt“, denn die Ge- 
noſſenſchaft hat zweifellos das Recht, auch in 
dieſem Falle in der Generalverſammlung Be- 
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vollmächtigte zur Führung von Prozeſſen gegen 
den Vorſtand zu wählen, die dann unter die 
Bevollmächtigten des § 42 des Genoſſenſchafts⸗ 
geſetzes fallen. Bei Prozeſſen gegen die Mit- 
glieder des Vorſtandes geht man jedenfalls 
ſelten in der Annahme fehl, daß auch der Auf⸗ 
ſichtsrat ſeine Pflicht und Schuldigkeit nicht in 
der den geſetzlichen und ſtatutariſch feſtgelegten 
Beſtimmungen entſprechenden Art und Weiſe 
getan hat. In dieſem Falle würde man den 
Bock zum Gärtner machen, und dem Intereſſe 
der Genoſſenſchaft würde wenig gedient ſein. 
Die vorſtehenden Ausführungen, die dem 
engen Rahmen eines kleinen Aufſatzes angepaßt 
find, können ſelbſtverſtändlich auf Vollſtändig⸗ 
keit in der Behandlung des ganzen Stoffes 
keinen Anſpruch machen. Sie ſollen nur in 
großen Zügen den Imkergenoſſenſchaften 
zeigen, welche Bedeutung die Vollmachts⸗ 
erteilungen haben, und wie einſchneidend ihre 
Wirkung unter Umſtänden ſein kann. | 


Generalſekretär PY u ff en- Hannover. 


Der Betrieb mit beweglichem San in Heidegegenden. 


Ein Beitrag von Kuno Requa in Vorwalsrode. 


Der Vortrag des Herrn 1 auf der Wander- 
verſammlung in Hameln (ſ. Nr. 1 des Zentralblattes 
führte zu einer regen Ausſprache. Dieſe würde ſi 
noch reger geſtaltet haben, wenn der Vortrag auf einer 
Wander im Norden der Provinz gehalten 
worden wäre und auch mehr Zeit für die Beſprechun 
zur Verfügung geſtanden hätte. Dieſes Thema iſt 
ſeit mehr als 50 Jahren dasjenige, welches die Imker⸗ 
gemüter am meiſten beſchäftigt. ' 

Bislang ijt der Lüneburger Stülpkorb, was 
Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung anbetrifft, 
noch immer die befte der vorhandenen Bienenwohnun- 
gen. Leider ſind aber die wertvollſten Erfindungen 
auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete bei ihm nicht zu 
verwerten. Wer darum dieſe Eigenſchaften ausnutzen 
will, muß den Korb aufgeben, und wenn er ihn auch 
noch ſo lieb hat. 


Bei unſerer zeitigen traurigen wirtſchaftlichen 
Lage iſt es nicht ſo einfach, von der Korbimkerei zu 
dem Betriebe mit beweglichem Wabenbau überzugehen. 
Der Stolz der Lüneburger Imker war von jeher und 
iſt es zum Teil heute noch, daß ſie alles, was ſie zum 
Betriebe gebrauchten 05 auf Pfeife, Tabak und 
Taſchenmeſſer), ſich ſelbſt anfertigten. Hierdurch und 
in Verbindung mit einer muſterhaften Anſpruchsloſig⸗ 
keit hat er es verſtanden, ſeine Exiſtenz zu erhalten. 
Will er nun zum Betriebe mit beweglichem Bau über- 
gehen, zu welchem Syſtem es auch ſei, ſo muß er ſich 
die Fertigkeiten aneignen, die nötig find, die Haupt- 
bedarfsartikel ſelbſt e Kann er das nicht, 
und muß er ſich alles kaufen, ſo ſoll er lieber bei 
ſeinem Korbbetriebe bleiben. 


Beim Uebergang zu einem andern Betriebe iſt 
nun die Wohnungsfrage am wichtigſten. Wie unſer 


Korb mit ns Betriebsweiſe verwachſen ift, fo 
hat auch jede Mobilwohnung eine ihr eigene Betriebs- 
weiſe. Hier dürfen nur die Tra werhältniſſe maß- 
gebend fein. Wird darauf feine Rückſicht genommen, 
o wird ein Syſtem nach dem andern probiert, vielleicht 
Br mehrere nebeneinander, und as einigen Jahren 
wird der alte Korb wieder hervorgeholt. 


Als ich vor Jahren mit der Betriebsweiſe um- 
weiſelte, glaubte ich, daß die Dathebeute für die 
hieſige Gegend am paſſendſten ſei. Für billiges Geld 
erwar A einen Stapel Vieretager. Schon nach 
einem Jahre war mir das Herausziehen und Qin- 
einſchieben von rückwärts leid. Auch zur Wanderun 
paßte mir der Kram nicht recht. Da kam mir danch 
Zufall das Lehrbuch von Gravenhorſt in meinen Be- 
jib. Nachdem ich es gründlich durchgearbeitet, kam 
ich zu der Ueberzeugung, daß Gravenhorſt die Woh- 
nungsfrage für Heidegegenden gelöſt habe. Ich 
fertigte mir zunächſt 10 Bogenſtülper zu je 9 Rahmen 
an, beſetzte ſie mit Nachſchwärmen und überwinterte 
ſie. Im nächſten Frühjahr behandelte ich ſie genau 
ſo wie meine Korbvölker, d. h. ließ ſie ärmen. 
Den nächſten Winter machte ich mir 12rähmige Bogen- 
ſtülper und imkerte darin nach der Anweiſung Graven- 
horſts. Jetzt habe ich mich mit dem Betriebe derart 
vertraut gemacht, daß ich es, gleiche Trachtverhältniſſe 
vorausgeſetzt, mit jedem Kaſtenimker aufnehme. 


Der Bogenſtülper iſt die billigſte und leichteſte 
Bienenwohnung. Jeder Imker, der Körbe flechten 
kann, kann auch Bogenſtülper machen. Säge und 
Rähmchen kann man auch ſelbſt herſtellen. Die Oehr— 
ſtifte ſind billig zu kaufen. Ganz vorzüglich eignet ſich 
der Bogenſtülper auch zum Wandern. Die vorhandenen 
Honigwaben werden fortgenommen und durch leere er- 
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loffen, das Flugloch verſtopft, und nun kann der Arbeit, Koſten und Sorgen. Wie ich wandere, ver- 
ransport beginnen. anſchaulicht das beigegebene Bild. Räder, Achſen 
Eine Bienenwanderung ift ja immer eine Spe. und Federn zierten einſt eine feine Kaleſche. Ober- 
kulation auf Honig; geht es gut, jo lob ich mirs, wenn geſtell ift eigene Erfindung und Fabrikation. Wande- 
nicht, ſo hoffe i auf as große Los bei der nächſten rungen bis zu 30 Kilometer führe ich mit größter Ge⸗ 
iehung. In allen Gallen aber verurſacht das Wan- mütlichkeit in einer Nacht mit meinem „Auguſt“ aus. 


Wie verständigen ſich die Bienen über eine lohnende Uchtartradt? 


Ein Kapitel aus der Vienen,ſprache“. 
Mitgeteilt von Dr. L. Olufſen⸗ Hamburg. 


„Freie allen und beſtenfalls Mutmaßungen, Zweifel nicht wohl möglich. Wie follte aud eine Zu- 
die aus gelegentlichen Beobachtungen abgeleitet mwer- ſammenarbeit von ſo vielen Tauſenden Staatsbürgern, 
den, beherrſchen bis heute das Bild, das von der bei denen, wie wir wiſſen, eine weitgehende Arbeits- 
„Sprache“ der Biene entworfen wird,“ ſo . teilung und Arbeitsordnung herrſcht, ſich ohne ſolche 
Karl von Friſch, dem die Bienenkunde fo viele hervor. ermöglichen laffen! Man war nur bisher geneigt, in 
ragende Forſchungen verdankt, in der Einleitung zu erſter Linie, z. T. fogar ausſchließlich, eine Verſtändi⸗ 
ſeinem neueſten Werk: rof. Dr. Karl von gung durch Töne anzunehmen, alfo eine Art wirt- 
Srila Die „Sprache“ der Bienen. Zoo- liche Lautſprache, wenn auch natürlich in einfadfter 
ogiſche Jahrbücher. Phyſiologie. Jahrgang Bd. 40. Ausbildung, anzunehmen. Man ſprach von „Schwarm⸗ 
3. 1—186. Erſchienen bei Guſtav Fiſcher in Jena ton“, „Stechton“, „Hungerton“, man unterſchied das 
1923. Als Sonderdruck erſchienen und käuflich zu „behagliche“ Summen nach einem guten Trachttage 
oer um Preiſe von 3 Goldmark. Das Buch bee von dem „Heulton“ bei Weiſelloſigkeit, man hörte ein 
aßt ſich in einer mehrjährigen, mühſamen Arbeit mit „Tüten und Quaken“ der Königinnen und dergleichen 
der „Sprache“, foll heißen dem Mitteilungsvermögen Lautäußerungen mehr. Nun ift gewiß nicht in Ab- 
der Bienen unter ſich. rede zu ſtellen, daß der kundige Imker aus den ver- 

Aufgabe der 8995 eilen ſoll ſein, dem ſchiedenen Lauten ſeiner Bienen vieles heraushören 
Imker in großen Zügen aus dem Wuſt von Zahlen, kann, daß insbeſondere das „Tüten und Quaken“ auf 

abellen, Verſuchsprotokollen, Experimenten und all eine Art von Verſtändigung von Tönen hinweiſt. Nur 
dem ſchweren Rüſtzeug der wifßenſchaftlichen Jor- müſſen wir ſehr „Heiße d ein in unſerem Urteile dar⸗ 
[ung die 10 für den Praktiker im höchſten Maße über, auf welche Weiſe die Biene die Töne auffaßt, 
nterejfanten Hauptergebniſſe dieſer in ihrer Art ob fie fie wirklich, wie wir die Sprache, hört, oder 
muſtergültigen Forſcherarbeit herauszuſchälen. ob dieſe Töne nicht erſt durch Verſtändigungen, die 
ane ein ausgeprägtes Mitteilungsvermögen unter durch andere Sinne vermittelt werden, wie durch den 
den Inſaſſen des Bienenvolkes beſteht, darüber iſt ein Sehſinn, Taſtſinn, Geruchſinn uſw., von denen wir be- 


i t, der Boden wie beim Korbe durch ein Tuch ver- dern, ob mit Wagen, Eiſenbahn oder Kraftwagen, viel 
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ſtimmt wiſſen, daß fie im Beſitze der Biene find, 
nicht erſt hervorgerufen, vielleicht nur Begleit- 
erſcheinungen von auf andere Weiſe empfangenen Mit⸗ 
teilungen find. Die Annahme der direkten Verſtändi⸗ 
gung durch Lautäußerungen hat für uns deshalb 
Schwierigkeiten, weil wir kein Gehörorgan bei der 
Biene kennen und auch keine ſicheren Beweiſe dafür 
beſitzen, daß ſie überhaupt hören kann. Solange wir 
hier nicht klar ſehen, müſſen wir jedenfalls verladen, 
ohne die Annahme der Vermittlung durch einen Ge- 
hörſinn auszukommen. 

Wie ſehr hier Irrtümer möglich ſind, und wie 
weit wir noch davon entfernt ſind, in allen Fällen 
die Art der Verſtändigung der Bienen zu kennen und 
in allen Einzelheiten zu verſtehen, zeigt am beſten die 
vorliegende Arbeit, die ſich mit der Art der Ver- 
ſtändigung der Bienen in nur zwei Fällen befaßt: 
Wie verſtändigen ſich die Bienen. über 
das Beſtehen einer lohnenden Tradit? 
Und wie verſtändigen ſie ſich über den 
Ort der Tracht? | 

Es handelt fih bei dieſer Frageſtellung um die 
Klärung einer allgemeinen, jedem eden Imker 
wohlbekannten Tatſache. Findet eine noes Biene 
eine lohnende Tracht, fo daß fie aus dem Vollen 
ſaugen kann, dann dauert es bekanntlich nicht lange, 
ehe ein großer Zuſtrom von Stockgenoſſen am ſelben 
Fleck erſcheint, und nun mit vereinten Kräften an das 
Ausbeuten herangegangen werden kann. Die Tat- 
ſache, daß die reiche Nahrungsquelle, beſtehe ſie nun 
aus Honig, Nektar, Zucker, Blattlaushonig, Pollen 
u. a. oft lange Qeit vorher da war, ohne bemerkt und 
beflogen zu werden, dann durch eine einzelne Biene 
mehr oder weniger durch Zufall entdeckt wurde, jetzt 
aber kurz barant aud ihrem Stocke reich beflogen wird, 
während vielleicht die Nachbarvölker fe noch 
immer nicht entdeckt haben, klar, 
daß die Entdeckerin zu Hauſe auf irgend 
eine ea verraten haben muß, daß eine 
reiche ahrungsquelle irgendwo ge: 
funden worden ſei, und daß auf irgend eine 
Weiſe die Mitbewohner dieſes Stockes, die die Mit- 
teilung erhielten, zu dem beſtimmten Orte 
der Quelle hingeleitet worden ſind. 

Wie ging beides vor ſich? 

Wie man bisher allgemein meinte, befangen in 
der Meinung, die Bienen verſtändigen ſich in erſter 
Linie durch Töne, erklärte man die Tatſache auf 
ſolgende verhältnismäßig einfache Weiſe — ich zitiere 
hier die Antwort eines unſerer namhafteſten Bienen- 
kenner — „auch ſind ja viele Fälle bekannt, die uns 
zeigen, daß eine Biene bald Gefährten mitbringt, wenn 
ſie irgendwo hingeſtellten Honig uſw. ausgewittert 
hat. Ich glaube, daß der Flugton einer reich be- 
ladenen de a Biene ein befonderer ift, und 
namentlich dürfte der Ausflugton einer zur 
Honigquelle wieder hinſtürzenden Biene ein eigen— 
artiger und für die Fluggenoſſen verlockender ſein — 
möglicherweiſe iſt auch eine beſondere Geruchs— 
empfindung vorhanden, doch halte ich dieſe Annahme 
für unwahrſcheinlich, aber Beſtimmtes läßt ſich da eben 
nicht ſagen.“ 

Alſo, ſoweit man Erklärungen bisher zu geben 
wagte, lautet die Löſung des Rätſels: Die Entdeckerin 
teilt ihren Fund durch einen beſonderen Flugton, alſo 
durch Lautſprache mit, und dann lockt ſie die ver— 
ſtändigten Bienen, wiederum durch beſondere Töne, 
zu der Quelle hin. 


beweiſt ganz 
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Die Feſtſtellungen, die von Friſch nun in dieſen 
beiden Fragen gemacht hat, zeigen aber, daß dieſe 
einfache Vorſtellung der Wirklichkeit ganz und gar 
nicht entſpricht. Die Natur löſt dieſes Rätſel wieder 
mal ganz anders, als wir es uns gedacht haben, und 
ſie löſt es vor allem viel zweckmäßiger. | 

Auf die Verſuchsanordnungen im einzelnen ein- 
zugehen, würde heute viel zu weit führen. Es fei 
hier nur erwähnt, daß die unten behandelten Be- 
obachtungen an mittelgroßen Völkern gemacht ſind, die 
auf 6 oder 4 Waben in einem der bekannten We- 
obachtungskäſten ſo untergebracht waren, daß man 
durch Glasfenſter jederzeit die ganze Wabenfläche von 
beiden Seiten überſehen konnte, ohne durch Heraus- 
nehmen der Waben das Volk zu ſtören. Man er⸗ 
reicht das, wie wohl en befannt fein wird, da- 
durch, daß man die Waben nicht wie fonft Hinterein- 
ander, ſondern ſchachbrettartig nebeneinander in einem 
[ee ſchmalen Kaſten mit fettliden Glasfenſtern auf- 
ängt. Durch ein febr ſinnreiches Syſtem von Farb- 
tupfen auf Bruſt und Hinterleib wurden ferner von 
dem Volk bis 599 Tiere, alſo einem erheblichen Teil 
der nur mittelgroßen Völker, numeriert, ſo daß es 
möglich war, dieſe Arbeiterinnen, wo auch immer ſie 
angetroffen wurden, ſofort als Einzeltiere zu erkennen, 
und über ihr Tun und Laſſen Feſtſtellungen zu machen 


und genau Buch zu führen. 


Der Ausgangspunkt für die Studien im einzelnen 
wurde folgende Beobachtung, die geeignet iſt, unſere 
Vorſtellung über die Art, wie ein Volk arbeitet, von 
Grund auf zu ändern. Stellt man eine Uhrſchale mit 
Zuckerwaſſer hin, ſo wird 1 oft freilich erſt nach 
Stunden, von einer Biene mehr oder weniger zufällig 
entdeckt. Sie ſaugt ſich voll und fliegt geradenwegs 
nach Hauſe. Bald erſcheinen mehrere, dann bald viele, 
und ſchnell iſt eine eifrig ſammelnde Schar von 
mehreren Dutzend in emſiger Tätigkeit. Dies iſt, wie 
oben ſchon angedeutet, oft beobachtet und ja jedem 
Imker wohlbekannt. Wenn nun aber, nachdem die 
Schale geleert iſt, an der an die 100 Bienen unter- 
deſſen mit gesammelt hatten, eine Jutterpauſe etwa 
von 20—30 Minuten eingelegt wird, verfliegen ſich die 
Bienen, die die Futterſtelle ennen, nach und nach und 
bald völlig. Nur ab und zu kommt eine, um nad)- 
zuſehen, ob es wieder was gibt, ſucht den Platz ab, 
findet nichts und verſchwindet. Dieſe Kundſchafter 
kommen allmählich in immer größeren Abſtänden. 
Wird nun von neuem Zuckerwaſſer in das Schälchen 
getan, geſchieht etwas ſehr Merkwürdiges. Hat fid 
ein Kundſchafter an dieſer von neuem fließenden Nah- 
rungsquelle die Honigblaſe vollgeſogen und iſt nach 
Haufe geeilt, ift jhon nach wenigen Minuten die ganze 
Schar von vorhin, die ja an den Farbmarkierungen 
Tier für Tier immer wieder zu erkennen iſt, wieder 
mobil gemacht und eröffnet die abgebrochene Tätigkeit 
von neuem. : 


Wie merkwürdig! Im mittelgroßen Volk leben 
etwa 30 000 Arbeiterinnen, Tauſende find an ſchönen 
Tagen emſig mit dem Einholen von Nektar und 
Pollen beschäftigt Unter dieſen gibt es eine ber- 
hältnismäßig kleine Schar, die um eine Nahrungs— 
quelle weiß, die ruhig abwartend, tagelang, zu Haufe 
ſitzt, während um ſie herum Tauſende mit Honig und 
Pollen beladen heimkehren. Nun erſcheint endlich ein 
Lundſchafter mit der erſehnten Nachricht, daß die 
Quelle wieder fließt, und eifrig ſtürzen ſie davon, ſo 
daß nach wenigen Minuten die ganze Schar wieder in 
alter Tätigkeit iſt. Heißt das nicht, daß unter den 
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Tauſenden von Mitgliedern eines Volkes die wenigen 
Tiere, die an einer beſtimmten Jutterquelle verkehren, 
ſtändig miteinander in Fühlung bleiben, eine Arbeits- 
ſchar bilden? Perſönlich kennen fie einander aller- 
dings nicht, wie Beobachtungen im Stock deutlich be- 
een. denn fie laufen gleichgültig an einander vorbei, 
ebenſo gleichgültig, wie an den vielen unmarkierten 
Stockinſaſſen, nichts verrät ein Wiedererkennen. Das 
einigende Band der Schar iſt augenſcheinlich die un- 
i aber gemeinſame Kenntnis um die Honig- 
uelle. 

An dieſe höchſt überraſchende Beobachtung, an 
deren Richtigkeit nicht zu zweifeln iſt, ſo oft wurde ſie 
an den verſchiedenſten Völkern und zu den ver- 
ſchiedenſten Zeiten gemacht, ſchließen ſich ſofort eine 
Reihe von Fragen, z. B. hat die Schar einen oder 
wenige beſtimmke Kundſchafter, die ſtändig die Futter- 
quelle überwachen, nachdem ſie verſiegt iſt? Wo hält 
ſich die Schar während der e im Stock auf; 
ſitzt ſie regellos zwiſchen ihren vielen Stockgenoſſen 
verteilt? Oder bleibt ſie eng zuſammengedrängt, viel- 
leicht auf wenigen Zellen einer beſtimmten Waben- 
partie, jo daß die Schargenoſſen jederzeit leicht zu- 
ſammengetrommelt werden können, wenn es Zeit ft 
Wie verftandigen fie fih, wenn die Duelle 
fließt? Und vieles mehr. 

v. Friſch glaubte dieſe Fragen in wenigen Tagen 
würde beantworten zu können, aber es dauerte drei 
Jahre, und die Löſung des Rätſels füllte ein ganzes 
Buch von bald 200 Seiten. So verwickelt iſt die 
Bienen, ſprache“! 

Nun zunächſt die erſte Frage: Sind es beſtimmte 
Bienen oder gar nur ein Tier der Sammelſchar, welche 
Kundſchafterdienſte verrichten? 

Ein beſtimmtes Beiſpiel unter vielen gibt uns 
Antwort. Am 26. Juli 1919 verkehrten bei einem 
Futternapf 17 Tiere, nämlich Nr. 2, 4, 9, 10, 11, 12, 
13, 15, 16 17, 19, 21, 22, 24, 29, 30 und 31. Am 
nächſten Tage, morgens 8 bis 8,30 Uhr, wurden die 
Kundſchafter, die zu der leeren Schale einzeln und 
nach und nach zurückkehrten, um dieſe zu überwachen, 
genau notiert. Es kommt in der halben Stunde, jede 
1—2 Minuten etwa, ein Tier nach dem andern. Und 
zwar erſcheint Nr. 9 zweimal, Nr. 22 gar dreimal, 
Nr. 29 und Nr. 30 gar nicht und die übrigen 13 je 
einmal. Eine Bienenſchar, die um eine beſtimmte 
re weiß, fendet einer eintretenden 

utterpauje alfo feinen beftimmten und- 
ihafter aus, Ge⸗ 


wieder 


ſondern etwa alle 


nofjen der Schar, wenn auch mit ver- 
ſchiedenem Eifer, ſind in regelloſer 
Folge an der Auskundſchaftung De- 


teiligt. 


Eine weitere Frage: Wenn eine Biene nach 
längerer Pauſe das Schälchen wieder gefüllt findet, 
werden dann ihre Schargenoſſen von ihr zum Futter 
arholi oder zum Futter geſchickt? Erhalten fie von 
er Futterträgerin ein Zeichen, ihr beim Ausflug nad- 
zufolgen oder erhalten fie nur ein Nabe daß die 
N wieder fließt, und gehen dann ſelbſtändig ihren 

e 


Hierzu ebenfalls eine typiſche Beobachtung von 
vielen: An einem Julitage erſcheint Nr. 121 als Rund- 
ſchafter an der Jutterſtelle, ſaugt ſich voll, eilt 2,51 
Uhr zum Stock und verbleibt 4 Minuten dort, bis 
2,55 Uhr. Schon 2 Minuten aber nach ihrer Ankunft, 
2,53 Uhr, ſtürzen Nr. 115, 106 und 111 durch das 
Flugloch hinaus zur Schale. Eine kleine Minute 
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ſpäter, 2,54 Uhr, eilen Nr. 102, 108 und 112 da⸗ 
von, und erſt nach einer weiteren Minute, nämlich 
2,55 Uhr, kehrt Nr. 121, der Kundſchafter, der die 
Nachricht gebracht hat, daß die Quelle wieder fließt, 
zum zweiten Male zur Schale zurück. Die ſechs 
Bienen ſeiner Schar, die ſchon vor hrt davongeſtürzt 
ſind, können alſo nicht dorthin geführt ſein, eien 
müffen von ihm auf irgend eine Weile veranlaßt 
worden fein, hinzufliegen. Nach und nach finden fid 
ſchnell die übrigen Schargenoſſen, ebenfalls ohne Be- 
gleitung, auch ein, ſo daß bald, 3,20 Uhr, von den 
25 zur Schar gehörigen Bienen 22 eifrig ſammelnd 
von- und zufliegen. Drei bleiben ganz aus. 

Wie erfolgt nun die Verſtändigung? Wie bringt 
der Kundſchafter, der die von neuem fließende Nah- 
rungsquelle ausgekundſchaftet hat, es fertig, in 5 
kurzer Zeit ſeine Schar mobil zu machen? Welche 


„Sprache“ ſpricht die Biene? Da die Benachrichti— 


gung ja ſehr ſchnell vonſtatten geht, wie an dem eben 
angeführten Beiſpiele deutlich zu erkennen iſt, müßte 
man annehmen, daß die ſämtlichen Tiere derſelben 
Schar dicht gedrängt auf einer beſtimmten Wabe, 
iſoliert von den zahlreichen = pe ee zufammen- 
igen. Ein Blick in den Beobachtungskaſten zeigt 
jedoch, daß das nicht der Fall iſt; die markierten, 
genau erkennbaren Schargenoſſen ſitzen zerſtreut, in 
buntem Durcheinander mit zahlreichen nicht gezeich⸗ 
neten und nicht zur Schar gehörenden Kameraden. 
Sie verteilen fih aber nicht über den ganzen Waben- 
bau, ſondern halten ſich in einer beſtimmten Region 
von der Größe von etwa einer Wabenfläche auf. dier 
treiben ſie ſich zwanglos im Gewühle der anderen 
Wenen herum, müßig, ohne Zweck und Ziel, und 5 
etwa Hausarbeit zu verrichten. Oder ſie hocken faſt 
unbeweglich an einem Fleck. Ab und zu wird eine 
unruhig, eilt zum Flugloch, fliegt kundſchaftend zum 
Jutternapf, kehrt bald zurück — nach 1—2 Minuten 
— faulenzt weiter. Treffen im Gedränge zwei Tiere 
derſelben Schar zuſammen, läßt nichts darauf 
ſchließen, daß ſie ſich kennen. Bis dann der große 
Augenblick kommt, wo die Kunde eintrifft: Die 
Futterquelle fließt wieder! Dann iſt bald alles eitel 
Arbeit und Emſigkeit. 


Wie wird nun die Mitteilung den Schargenoſſen 
fo ſchnell übermittelt, daß ſchon nach wenigen Augen- 
blicken einige Tiere davonſtürzen, und daß ſchon nach 
weiteren wenigen Minuten die ganze Schar emſig 
ſammelnd an ihrer alten Nahrungsquelle wieder 
fammelt? 

Hier hat nun von Friſch eine höchſt überraſchende 
Beobachtung 7 Die Bienen verſtändigen ſich 
durch eine Art von „Tanz“, den der Jein- 
kehrende Kundſchafter auf der Wabenregion aufführt, 
wo die Schargenoſſenſchaft ſich aufhält. Dieſer Rund⸗ 
tanz, über deſſen Exiſtenz ein Zweifel nicht möglich 
iſt, hat ihn v. Friſch doch in hunderten von Fällen 
immer wieder feſtgeſtellt und faſt nach Belieben þer- 
vorgerufen, ja ſogar kinematographiſch aufnehmen 
laſſen, iſt höchſt eigenartig und dem durch die Scheibe 
Beobachtenden ſofort in die Augen ſpringend und 
kenntlich, ſo daß es verwunderlich iſt, daß er ſchein⸗ 
bar den Imkern weder bekannt iſt, noch in der Imker— 
literatur jemals erwähnt wird — mit zwei Aus- 
nahmen, wie v. Friſch ſpäter feſtgeſtellt hat, die aber 
über hundert Jahre zurückliegen. 

Das „Bienenballett“ erfolgt ſo: Der Kundſchafter 
ſtürzt eiligſt mit vollem Honigmagen zum Flugloche 
herein, herkommend von der neufließenden Tracht 
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quelle, trifft meiſt bald auf der unterjten Wabe mit 

bis 3 oder mehr müßig daſitzenden, unmarkierten 
Bienen zuſammen, denen er nach wechſelſeitigem Be- 
trillern mit den Fühlern ſchnell das heimgebrachte 
Zuckerwaſſer in die dargereichten Zungen verabfolgt. 
Während dieſe gemächlich die heimgebrachte Nahrung 
ſcheinbar an hungrige ale weitergeben und 
den Ueberfluß in den Zellen aufſpeichern, ſtürmt die 
Sammlerin weiter, meiſt nicht etwa zum Flugloche zu- 
rück, um ſchleunigſt neue Beute zu holen, ſondern 
„meiſt läuft ſie emſig noch weiter aufwärts, auf die 
höher gelegene Wabe, auf der ihre Kameraden ſitzen, 
und hier beginnt ſie nun jenen Rundtanz. Mit 
raſchen, trippelnden Schritten rennt ſie im Kreiſe 
herum, in engem Kreiſe, daß meiſt nur eine Zelle im 
Innern liegt. Auf den ſechs umliegenden, angrengen- 
den Zellen raſt ſie herum — nicht dauernd in der 
gleichen Richtung: mit einer plötzlichen Wendung 
macht ſie kehrt und dreht ſich um das gleiche — oder 
annähernd das gleiche — Zentrum in entgegengeſetzter 
Richtung, um ſich bald mit einer lichen Schwen⸗ 
kung um 180 Grad im früheren Sinne weiter zu 
th u. Oft rennt fie zwiſchen je zwei Wen- 
dungen ein bis zwei volle Kreiſe aus, oft folgen die 
Wendungen raſcher aufeinander, und ſie beſchreibt 
nur je 4 — Kreisbogen nach jeder Richtung. So 
können bei einem Rundtanz an ein und derſelben 
Stelle gegen 20 Wendungen und mehr ausgeführt 
werden, in der Regel ſind es aber weniger, durch— 
ſchnittlich etwa 6—10. Der Tanz währt im Mittel 
etwa 4 Minute, er kann aber auch ſchon nach 1 Ge- 
kunde abgebrochen, er kann auch bis zu ½ Minute, 
in ſeltenen Fällen fogar länger als eine volle MP 
nute, am ſelben Fleck Die Dauer wurde in 101 Fällen 


gnau gemeſſen!) fortgeſetzt werden; des öfteren läuft 
ie Biene dann an eine andere Stelle der Wabe und 
tanzt hier ein zweites Mal, ſeltener wiederholt ſie 
den Tanz an drei oder 8 90 Stellen (von 101 Fällen 
tanzten die Bienen in 68 Fällen einmal, in 21 Fällen 
zweimal, in 6 Fällen dreimal, in 3 Fällen viermal, in 
1 Fall fünfmal, in 2 Fällen ſechsmal). So über⸗ 
raſchend der Tanz begonnen hat, ſo plötzlich wird er 
abgebrochen, die Biene ſtürzt in größter Haſt zum 
Flugloch hinunter und ſucht das Schälchen wieder auf. 

Dieſer Rundtanz wird niemals auf einer leeren 
oder ſchwach beſetzten Wabe, ſondern ſtets im dichten 
Gedränge ausgeführt. Die tanzende Biene 
kommt babei ſchon bei ihrer erften 
heftigen Drehung mit den Tieren der 
nächſten Umgebung in Berührung und 
dieſe geraten nun in große Aufregung, 
wenden ihre Köpfe zu, und einige, oft 
3 oder 4 oder ½ Dutzend, ſuchen ihre 
Fühler an dem Hinterleib der Tänzerin 
zu halten und trippeln hinter ihr her, 
ſo daß jene gleichſam einen Schwanz von Bienen nach 
ſich zieht, der die raſchen Kreistänze mit allen Wen- 
aly mitmacht — ein drolliger Anblick, und ſchwer 
in Worten zu ſchildern. Wenn nun die Tänzerin den 
Tanz abbricht und zum Flugloche ſtürzt, dann ſieht 
man bisweilen, wie die eine oder die andere aus ihrem 
Gefolge ihr nachſtürzt, aber nur eine kurze Strecke, 
dann hat ſie den Kontakt verloren; niemals folgt ſie 
ihr weiter als über wenige Zellen der Wabe, niemals 
bis zum ğluglod. Es herrſcht wieder Rube, wo eben 
noch wirbelnde Bewegung war, und ſcheinbar iſt alles 
wieder beim Alten. Aber nur ſcheinbar.“ 


(Schluß folgt.) 


Ans deutſchen Gauen. 


In der letzten Rundſchau berichtete ich von der 
Feſtſtellung Armbruſters, daß im brutloſen 
Bienenvolke im Winter alle 22 Stunden at eine ein- 
ſtündige Nahrungsaufnahme (Heizſprung auf 25 Grad 
9 eine allmähliche Abkühlung bis auf 13 Grad 
Celſius erfolgt. Alfo die Kälte (Reiztemperatur 
13 Grad) veranlaßt nach Armbruſter die Bienen zum 
Freſſen (Heizen). In Nr. 3 der „Deutſchen Bienen- 
zucht“ behauptet Raap in dem Artikel „Zehrung im 
Winter“ das gerade Gegenteil. „Der Winter zwingt 
die Bienen zur Untätigkeit, zur Winterruhe, nicht zum 
Winterſchlafe. Sie befinden ſich in einem Dufel- 
zuſtande, und es iſt anzunehmen, daß in einem ſolchen 
Zuſtande das Bedürfnis, Nahrung aufzunehmen, aufs 
augerfte herabgeſetzt ift. Tiefgreifende Störungen, zu 
denen insbeſondere ſtarke Temperaturſchwankungen ge— 
hören, beunruhigen das Volk; und wenn die Wärme 
die Bienen aus dem Duſelzuſtande aufrüttelt, ſo be— 
deutet das erhöhte Lebenstätigkeit, in erſter Linie ber- 
ſtärkte Aufnahme von Nahrung, der Bedingung zum 
Leben. Je häufiger ſolche Störungen vorkommen, 
deſto größer iſt naturgemäß der Verbrauch. Jeder 
Imker weiß, daß in milden und wetterunbeſtändigen 
Wintern die Vorräte am eheſten knapp werden. — 
Alſo iſt die Annahme, daß die Biene bei ſtarker Kälte 
den Honig in größeren Mengen als Heizmaterial auf— 
nimmt, ein Irrtum.“ N 

Hier ſehen wir Behauptung gegen Behauptung. 
Wer hat das wunderbare Winterleben unſerer Immen 
richtig nn Armbruſter auf Grund der Lammert- 


ſchen 


eobachtungen oder Raap auf Grund alle 


emeiner Beobachtungen? Da bleibt dem praktiſchen 
mker nichts anderes übrig, als ſelber dec 
Für dieſen Winter freilich iſt es zu ſpät, da 
Völker ohne Brut im März⸗April kaum noch vorhanden 
find (fo nimmt man wenigſtens allgemein an). 

Blitzgern hätte der Rundſchauer ſelber den Heiz- 
ſprung mal beobachtet, und kurz entſchloſſen qor 
id am 7. März einem normal eingetvinterten Volke 
durch die in der Decke der Beute zufällig vorhandene 
Tränköffnung ein Thermometer ein, nachdem die 
Papierpackung, ſoweit nötig, vorſichtig entfernt war. 
Als (wiſſenſchaftlich primitives) Bienen⸗Thermometer 
nahm ich das dünne Glasröhrchen von einem recht 
langen Stubenthermometer, nachdem ich die Grade mit 
Königinlackfarbe genau darauf angegeben hatte, und 
zwar je beim zehnten Grade mit einer andern Farbe. 
Da das Thermometer beim Einſtecken in eine Gaſſe 
auf eine Honigkeule ſtieß, machte ich mit einem Holz— 
ſtäbchen Plaz. Nach 5 Minuten zeigte das Thermo- 
meter 19 Grad Celſius. Leider hatte ich den durch— 
bohrten Korken zum oberen Abſchluß der Oeffnung 
etwas zu klein genommen, dichtete vorläufig mit Watte 
ab und wechſelte nach einer Stunde den zu kleinen 
Kork gegen einen größeren aus. An die Rückwand 
des Nachbarkaſtens hängte ich ein zweites Thermo— 
meter zur Feſtſtellung der Außenwärme im Schatten. 
Stündlich wurde der Thermometerſtand innen und 
außen abgeleſen und in eine Fiebertabelle eingetragen. 
18 Ziffern geben nur immer den tiefſten und 
öchſten Stand jedes Tages an, und zwar die Außen— 
temperatur eingeklammert. 
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7. März 1924 
11 uhr +19 Grad (+ 1% Grad) Celſius 
12 Uhr +26 Grad (+1% Grad) Celſius 
olge der erſten Störung 
1 Uhr +23 Grad (+2 Grad) Celſius 
Auswechſeln des zu kleinen Korken 
5 Uhr +33 Grad (+2 Grad) Celſius 
à 8. März 1924 
vorm. 8 Uhr +23 Grad ( 0 Grad) Celſius 
nachm. 3 Uhr + 29% Grad (+4 Grad) Celſius 
bei freiem Flugloch 
9. März 1924 | 
8 Uhr +13 Grad (— 4 Grad) Celfius 
3 Uhr +14% Grad (+8 Grad) Celſius 
i abgeblendetem Flugloch 
10. März 1924 
8 Uhr +10% Grad (— 3 Grad) Celſius 
2 Uhr +15% Grad (+ 10 Grad) Celſius. 
bei freiem Flugloch 
Die doppelte Störung durch Einſtecken des Thermo- 
meters, obgleich ſo vorſichtig und ſchnell wie möglich 
ausgeführt, beeinflußte offenſichtlich das Volk volle 


vorm. 
vorm. 


nachm. 


nachm. 


vorm. 
nachm. 


vorm. 
nachm. 


2 Tage. Das mag allen Imkern zu Gemüte führen, 
wie ſtark und nachhaltig Störungen wirken. Bei voll- 
Temperatur- 


9 85 freiem Flugloch folgte die 
chwankung im Volke der Außentemperatur ſtärker als 
bei abaebienbeiem Flugloch. Merkwürdigerweiſe fant 
einige Tage 11105 die Wärme im Volke einmal bei 
flatten Nachtfroſt fogar auf +915 Grad, während fie 
bei dem prachtvollen Flugwetter vor etwa 8 Tagen auf 
＋ 36 Grad ſtieg, Heute, am 31. 3. 8 Uhr früh, 
Innenwärme + 20 Grad, Außenwärme +3 Grad. 
Den Heizſprung habe ich leider nicht be— 
obachten können; ſtets folgte die Temperatur im Volke 
den Schwankungen der Außentemperatur. Die Biene 
ift ein wechſel warmes Tier, was auch Armbruſter 
ſchon behauptete. 
Hoffentli 
ſchauer nicht 
ſich berichtet. 


find die verehrten Lefer dem Rund- 
öſe, wenn er zur Hauptſache heute von 
Ich wollte damit nur zeigen, wie mit 


verhältnismäßig einfachen Mitteln auch dem Praktiker 
ſolche Wärmebeobachtungen möglich ſind. Für nächſten 
Winter beabſichtige ich, ein Volt mit mehreren 
Thermometerröhren einzuwintern, damit eine der 
Queckſilberkugeln auch wirklichmitten in der Bienen- 
traube ſitzt, was ich von meinem jet gemachten Ver- 
ſuche nicht behaupten möchte, weil 0 es nicht beweiſen 
kann. Wer ſchließt ſich an und berichtet mir bdar- 
über, um eine Klärung der Ueberwinterungsfrage 
herbeizuführen? Je mbe um fo beffer. 

In Nr. 4 der „Märkiſchen Sa He bringt 
Dr. Brünnich einen intereſſanten Artikel „Das 
Märchen von der ng des Nektars.“ Der 
Waſſergehalt des Nektars beträgt etwa 70 Proz., der 
des reifen Honigs 18 Proz. Er ſagt: „Alle Lehr- 
bücher und die ai abl der Bienenforſcher nehmen 
an, daß die überſchüſſigen 50 Proz. Waſſer durch 
reine Verdunſtung entfernt werden, und daß das 
1 der Bienen nach einem guten Trachttage den 

weck habe, dieſes verdunſtete Waſſer aus dem Stocke 
zu ſchaffen.“ Brünnich weiſt dann nach, daß die 
Bienen ſchon in ihrem Honigmagen einen Teil des 
flüſſigen Waſſers entfernen und durch widerholtes 
in lveidern imſtande find, den eingetragenen 
Honig ſchon nach etwa 3 Tagen zur Reife zu bringen. 
— Praktiker werden das gern beſtätigen; ſelbſt in 
ſtärkſter Trachtzeit genügen 2 trachtloſe Regentage, 
um ſämtlichen Honig ſchleuderreif zu machen, wenn die 
Zellen dann auch noch nicht verdeckelt ſind. Durch 
Oberflächenverdunſtung aus den Zellen heraus würde 
das einfach unmöglich ſein. 

Zuletzt möchte ich noch einen Druchfehler berichti- 
gen. Nr. 3, S. 66, linke Hälfte, Reihe 26 von oben 
muß es natürlich heißen: Haut bienen ſtatt Haupt- 
bienen. Die äußeren Bienen der Traube bilden gleich- 
ſam ihre Haut. Merkwürdigerweiſe war le e 
Druckfehler auch in dem Artikel der „Märkiſchen 
Bienenzeitung“. 

Bettingerode b. Bad Harzburg. 

Müller. 


Welche Anforderungen find an eine gute gienenwohnung zu Rellen? 


Dieſe Frage erfordert eine doppelte Antwort: 
Erſtens in ihrer Beziehung zum Bienenvolke, zweitens 
in ihrer Beziehung zum Imker. 

Im Hinblick auf das Bienenvolk müſſen wir von 
einer guten Wohnung erwarten, daß ſie vor allem 
naturgemäß iſt, das heißt, daß ſie dem Bienenvolke 
möglich die Raumbedingungen gibt, unter denen es 
draußen wild lebt. Die Ace ichen Merkmale 
können außer Betracht bleiben, da eine gewiſſe Ver- 
ſchiebung der Verhältniſſe immer vorkommt und die 
Biene auch dem Raume ſich anzupaſſen vermag. Es 
jeza hier alfo nur die weſentlichen Merkmale an- 
eführt: 
sei unas beobachten wir in der Natur, ſowohl in 
liegenden wie auch in ſtehenden hohlen Baumſtämmen, 
daß Brut- und Honigraum in einem Raume unter- 
gebracht find. Die künſtliche Trennung in Zwei-, Drei- 
und Vieretager fehlt dort. 

Die Grenzen zwiſchen Brut- und Honigraum find 
völlig beweglich und gehen mit der Entwickelung des 
Volkes vor- und rückwärts. 


Da Brut- und Honigraum in einer Höhle 
liegen, haben ſie auch die gleiche Temperatur. 


Dieſe drei Beobachtungen genügen, um den 
Ständerſtock in jeder Jorm als nicht naturgemäß ab- 
zulehnen und den Lagerſtock als naturgemäße Bienen- 
wohnung zu fordern. 


Im Lagerſtock (Einetager) find Brut- und Honig- 
raum in einer Höhe untergebracht. Beide haben 
gleiche Temperatur und ihre Grenzen laſſen ſich leicht 
verändern bezw. der Entwickelung des Volkes an- 
paſſen, indem das durchgehende Gitter leicht 
in eine andere Wabengaſſe eingeſchoben werden kann. 


Die drei weſentlichen Anforderungen an eine 
naturgemäße Wohnung, von denen die me: 
vielleicht die wichtigſte ift, find im Lagerſtock erfüllt. 
Im Ständerſtock, das heißt in jeder Beute, die den 
Honigraum über dem Brutraum hat, iſt das Oeffnen 


des Honigraums mit einem Entweichen der Wärme 
aus dem Brutraum nach oben verbunden. Beſonders 
bei Frühtracht iſt das verderbenbringend. Eine viel 


größere Anzahl Bienen wird benötigt, um die Brut 
zu belagern, damit ſie nicht verkühlt. Dieſe gehen als 
Trachtbienen verloren und der Honigertrag wird bei 
der oft kurzen Frühtracht ſehr verringert. Der Brut- 
einſchlag geht zurück, anſtatt vorwärts, und die Ent- 
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widelung wird gehemmt. Im Lagerftod jedoch ver- 
urſacht das Oeffnen der Honigraums kein Entweichen 
der Wärme. Hinter die letzte Brutwabe kommt das 
durchgehende Gitter und dahinter vorläufia 
eine Honigwabe. Jenſter und Winterpackung werden 
wieder eingeſtellt. Wärme kann keine entweichen, da 
nach oben nicht geöffnet wird. Je nach Trachtverhält⸗ 
niſſen und Volksſtärke können nach und nach mehr 
Waben eingeſtellt werden. Eine vierte Beobachtung 
iſt die, daß in der Natur der Honigraum hinter dem 
Brutraum liegt, damit evtl. eindringende Räuber erft 
über die dichtbelagerten Brutwaben gehen müſſen und 
abaeftochen werden, bevor fie ihr Vorhaben ausführen 
können. Als Anforderung geſtellt, entſprechen dieſer 
Beobachtung jedoch noch nicht einmal alle Lagerſtöcke. 


Wenden wir uns nun zum zweiten Teile unſerer 
Antwort. Eine Bienenwohnung kann erſt dann gut 
genannt werden, wenn ſie nicht nur den natürlichen 
Lebensbedingungen des Bienenvolkes möglichſt an- 
gepaßt iſt, ſondern auch zweckgemäß iſt, das heißt, den 
Anforderungen des Imkers entſpricht. Von dieſen ſeien 
nur aufgezählt: Leichte, möglichſt allſeitige Behand- 
ung wen gute Lichtverhältniſſe, je nad) der Gegend 
entiveder ln chwarmverhinderung oder das 
Gegenteil, nämlich Schwarmtrieb und leichtes Ableger- 
machen; ferner einfache Königinnenzucht und gute 
Ueberwinterung. 

Was die Behandlungsweiſe anbetrifft, jo unter- 
ſcheidet man im Mobilbetrieb drei Arten: 

1. Hinterbehandlung, 

2. Seitenbehandlung (Blätterſtöcke), 

3. Oberbehandlung. 


Keine dieſer drei Behandlungen ift völlig gwed- 
entſprechend. Am beſten iſt noch die Oberbehandlung. 
Aber ſie hat ihren größten Gegner in ſich ſelbſt, da die 
Stöcke nicht ſtapelfähig find, len ſeither nicht 
waren (von einzelnen Verſuchen in dieſer Richtung ab- 
geſehen). 

Die Columbusbeute beſeitigt nun die Mängel 
dieſer drei möglichen Behandlungsweiſen (denn eine 
vierte gibt es nicht, da man von unten her einen Kaſten 
nicht behandeln kann), und vereinigt zugleich ihre Bor- 
teile in ſich. Sie beſteht aus einem äußeren Kaſten 
ohne Vorder- und Hinterwand. In dieſem Schacht 
läuft auf Rollen der eigentliche Lagerſtock (Einetager). 
Derſelbe kann auf einen angehängten Arbeitstiſch ge- 
zogen werden. Nun kann man entweder die linke 
Seitenwand herunterklappen (Blätterſtock von links), 
oder die rechte Seitenwand (Blätterſtock von rechts), 
oder die Hinterwand (Hinterlader), oder den Deckel 
wegnehmen (Oberlader). Jede dieſer Behandlungs- 
weiſen kann für ſich vorgenommen werden. Ebenſo iſt 
es auch möglich, ſie auf einmal vorzunehmen. Wenn 
man den Deckel entfernt, die Hinterwand mennimmt 
und die Seitenwände herunterklappt, liegt der ganze 
Wabenbau frei vor uns, ohne daß das Volk ausein- 
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andergeriſſen werden muß, wie dies auf dem Waben- 
bock und dergleichen geſchieht. 

Daß hierbei auch die Lichtverhältniſſe die beſten 
ſind, die es gibt, leuchtet ohne weiteres ein, und das 
Suchen nach der Königin it leichter als in irgend 
einem anderen Stock. Die Kontrolle auf Jutter und 
Brut wird auf ein Mindeſtmaß von Zeit und Arbeit 


beſchränkt. 


Mit einer karbolgetränkten Wachstuchdecke können 
die Teile, die nicht bearbeitet werden ſollen, verdeckt 
werden. 

Beim Zurückſchieben des Kaſtens können Bienen 
nicht gequetſcht werden, da der innere Kaſten an der 
Stirnwand ringsum einen Filzbelag hat, der den 
Bienen das Eindringen zwiſchen die beiden Kelten 
verwehrt. 

Unter dem Hauptflugloch liegt ein zweites. Klappt 
man das Flugbrett in die Höhe, ſo iſt das erſte ge⸗ 
ſchloſſen, das untere geöffnet. Die Bienen gehen dann 
durch einen Kanal direkt in den Honigraum. Sperrt 
man die Königin nach der Stirnwand hin ab, jo er- 
zielt man eine vollſtändige Schwarmverhinderung. 
Andererſeits iſt es auch möglich, den Brutraum bis 
auf 20 Breitwaben zu erweitern und dann durch Cin- 
engen das Schwärmen zu erzwingen. — Sperrt man 
die Königin durch einen feſten Schied völlig ab und 
öffnet dann das kleine obere A TDA; a fliegen 
fi) die jungen Bienen hier ein, während die Flug- 
bienen auf ihrem alten Platze auffliegen und durch den 
Kanal in den hinteren Teil des Kaſtens gehen, wo ſie 
ſich eine neue Königin ziehen. 

Einen Ableger kann man in 2—3 Minuten machen. 
Man zieht einen leeren Kaſten aus ſeinem äußeren 
Rahmen (Schacht) und ſchiebt einen vollen an ſeine 
Stelle, ohne ihn zu öffnen. Das geht, wie wenn der 
Krämer zwei Schubladen in ſeinem Reaal vertauſcht. 
Den zurückkehrenden Flugbienen gibt man dann eine 
e aus einem guten Volke, damit ſie nachziehen 
önnen. 

Der äußere Naften der Columbus-Beute ift doppel- 
wandig. Der innere Al Sie bilden zuſammen 
eine dreifachwandige Wohnung. Die Wärmeverhält- 
nijfe find alfo ſehr gut. Da zudem das Volk im mitt- 
leren Teil des Kaſtens überwintert werden kann, oder 
auch zwei Völker hintereinander, ſo dürfte es wohl 
keinen Kaften geben, in dem ſich die Einwinterung beffer 
10 a läßt. Hat man nun ein Volk eingemintert 
und läßt es durch den Flugkanal gehen, ſo iſt eine 
Verblendung unnötig. Auch kann in vieler Stellung 
bei Tage gefüttert werden, ohne Gefahr der Räuberei. 

Da die Columbus-Beute in allen Breitiwaben- 
maßen hergeſtellt wird, kann ſie ohne weiteres auf 
jedem Stande verwendet werden. 

Intereſſenten erhalten jede weitere gewünſchte 
Auskunft durch die Firma Gottfried Schwarz & Co., 
Darmſtadt, ſowie Herrn Lehrer Karl Geyer, Imker, in 
Leeheim im Ried. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Ehrung! Herr Otto Hennecke⸗Hackemühlen, 
der als Mitglied des Aufſichtsrats der Zentralimker— 
genoſſenſchaft und als Sachverſtändiger bei den Feind- 
bundablieferungen weiten Kreiſen unſeres Zentral— 
vereins bekannt geworden iſt, wurde in der letzten Ge— 
neralverſammlung des Imkervereins Neuhaus-Oſte 
zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt. Herr 
Hennecke wird in nächſter Zeit wieder als Pflanzer 


nach Afrika gehen, aber trotzdem der hannoverſchen 
Imkerei nicht untreu werden, denn wen die Biene 
einmal hat, den läßt ſie nicht wieder los! Unſere 
beſten Wünſche begleiten ihn ins Land der Sonne! 
Hinck 

Imkerverſicherungsverein für die Provinz Han- 
nover und angrenzende Gebiete. Trotz verſchiedener 
Aufforderungen an dieſer Stelle ſind von ſolgenden 
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Vereinen weder die Verſicherungsliſten noch die fälligen 
Beiträge für 1924 eingegangen: Verden, Hannover, 
Hameln I, Nienburg, Lorup, Scharmbeck, Syke, Aurich, 
Hollenſtedt, Klötze⸗Beetzendorf, Meinerſen, Gifhorn, 
Bispingen, Uslar, Wendland, Uchte, Quakenbrück, 
Land Wurſten, Venne, Gnarrenburg, Harpſtedt, 
Wittorf, Lehe, Dannenberg, Haſelünne, Spahn-Harren- 
ſtätte, Werlte, Salzbergen, Wahn, Freren, Hollen, 
Lengerich, Melle, Südhümmling. Buxtehude. Meu- 
ſtadt (Südharz), Rhede, Eſens, Ueffeln, Schwering- 
dorf und Cuxhaven. 

Der Vorſtand muß die Mitglieder darauf hin— 
weiſen, daß ſatzungsgemäß alle Schadenfälle, die vor 
Eingang von Liften und Beiträgen beim Geſchäfts- 
ſührer eintreten, nicht berückſichtigt werden können. 
Außerdem iſt für die nach dem 1. März eingehenden 
Beiträge laut Rn der si talieberveriaintniung ein 
ufſchlag von 10 Prozent zu zahlen. 

Der Vorſtand. 
Ed. Knoke, 1. Vorſitzender. 


Merkblatt für die Umſatzſteuer der Imker. Der 
Imker ift nach § 1 Nr. 1 UStG. als Urerzeuger 
umſatzſteuerpflichtig. Der Umfapfteuer unterliegen alle 
im Bienenzuchtbetriebe vorkommenden Umſätze, das find 
vor allem Verkäufe an Honig und Wachs, daneben 
aber auch von Bienenvölkern, Bienenſchwärmen (Natur- 
und Kunſtſchwärmen), Bienenköniginnen, von Bienen- 
wohnungen, der Bienenzucht dienenden Geräten und 
ai Umſatzſteuerpflichtig find auch Tauſchgeſchäfte, 
z. B. Austauſch von Bde gegen Kunſtwaben. Von 
der Beſteuerung find Umſätze in das Ausland aus- 
genommen. 


Die Umſatzſteuerpflicht iſt auch dann gegeben, 


wenn Gewinne nicht erzielt werden, ja ſelbſt wenn 


Verluſte eintreten. 

Umſatzſteuerpflichtig ſind die geſamten, aus der 
Imkerei tatſächlich erzielten Roheinnahmen. Häusliche 
oder geſchäftliche Ausgaben, z. B. für den zur Bienen⸗ 
fütterung angekauften Zucker dürfen nicht abgezogen 
werden. Abzugsfähig ſind lediglich Beträge, die der 
Imker ſeinen Abnehmern für die Verſendung und Ver⸗ 
ſicherung ſeiner Ware als Erſatz für ſeine eigenen 
Auslagen in Rechnung ſtellt, ſowie die Koſten der 
Verpackung, wenn dieſe vom Imker gegen entſprechende 
Kürzung des Entgeltes zurückgenommen wird. 


ae § 1 Nr. 2 UStG. unterliegt der Umſaß⸗ 
teuer auch der Eigenverbrauch des Imkers, das iſt 
8, was der Imker an Honig oder Wachs (z. B. zur 
Herſtellung von Bohnermaſſe), ie Imkerei für die 
eigene Hauswirtſchaft (für ſich, feine Familien- 
an ee fein Hausgeſinde, auch zum Beiſpiel zu 
Bel enfen an Dritte) entnimmt. Die Steuer fiir den 
Eigenverbrauch wird nach dem gemeinen Werte der ent- 
nommenen Gegenſtände berechnet; dabei iſt von den 
Preiſen auszugehen, die von Wiederverkäufern am Ort 
und zur Zeit der Entnahme gezahlt zu werden pflegen. 
Der Eigenverbrauch von Klein-Imkereien, die durch 
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Rentenempfänger, Pen- 
ſionäre oder Kleinrentner ohne fremde Arbeitskräfte 
betrieben werden, ift nach $ 2 Nr. 10 b UStG. umfage 
ſteuerfrei. 3 | 
Umſatzſteuerfrei ijt auch die Entnahme von Er- 
en aus der Bienenwirtſchaft, ſoweit fie zur Er- 
altung und Fortführung des Betriebes erfolgt, wie 
der Verbrauch des zur Bienenfütterung verwendeten 
donigs und der Verbrauch von Wachs zur Anfertigung 
don Kunſtwaben oder dergl. Ferner Naturalleiſtun⸗ 


gen, die im Imkereibetrieb ſeinen innerhalb der ge— 
werblichen „ a beſchäftigten Arbeitern und An- 
geſtellten als Vergütung für die geleiſteten Dienſte 
gewährt. 

Nicht pflichtig iſt ferner der Verkauf des Im— 
kereibetriebes im ganzen. vorausgeſetzt, daß der Ver— 
kauf nicht 5 erfolgt. Die Umſatzſteuer 
beträgt 2 vom Hundert des e Entgelts 
für die Umſätze des Kalenderjahres 1924 iſt ſie auf 
212 b. H. erhöht worden. 

Die Umſatzſteuer darf auf den Käufer übergewälzt 
werden. Der Imker wird daher die Steuer in den 
von ihm geforderten Preis See ta haben. Er 
ift jedoch nicht berechtigt, die Steuer ſeinen Abnehmern 
neben dem Entgelte ganz oder teilweiſe geſondert 
in Rechnung zu ſtellen. 

Pflichten des Imkers: 1. Anzeigepflicht. 
Wer die Imkerei betreibt, hat hiervon dem Finanzamt 
einmalig Anzeige zu erſtatten. 

2. al ee Die Imker find ver- 
flichtet, über die von ihnen vereinnahmten Entgelte 
fortlaufend Buch zu führen. Die Eintragungen haben 
ſich auch auf den Eigenverbrauch zu erſtrecken. Der 
Aufzeichnungspflicht if genügt, wenn fortlaufend an- 
eid eben wird, was an Honig, Wachs uſw. der 
Bienenwirtſchaft entnommen wird und zu welchen 
Preiſen dies geſchieht. Am Schluſſe des Kalender— 
jahres iſt dann der Geſamtbetrag der vereinnahmten 
Entgelte leinſchließlich des Wertes des Cigenver- 
brauches) ohne Rückſicht auf ihre Verwendung zu An- 
ſchaffungen uſw. zu ermitteln, ohne daß zuvor die ge- 
i äftlichen oder häuslichen Ausgaben abgezogen werden 


-+ 


ürfen. 


In kleineren Betrieben kann der Wert des Eigen- 
verbrauchs am Schluſſe des Kalenderjahres in einem 
geſchätzten Betrage der Geſamtheit der Entgelte Pin- 
zugerechnet werden. 


Der Vorteil einer geordneten Buchführung, die 
zweckmäßig auf Goldbaſis hergeſtellt wird, für den 
Imker beſteht darin, daß derartige Aufzeichnungen 
von der Steuerbehörde der Beſteuerung zugrunde zu 
legen ſind, wenn nicht etwa nach den Umſtänden des 
Einzelfalles zur Beanſtandung ihrer ſachlichen Ridtig- 
keit Anlaß ge eben ift. Verletzung der Buchführungs⸗ 
pflicht hat acuma des Umſatzes durch das Finanz- 
amt mit vermindertem Rechtsſchutze für den Imker, 
ſowie gegebenenfalls Beſtrafung zur Folge. 


3. Pflicht zur Vorauszahlung und zur Abgabe der 
Steuererklärung. Der Imker hat dem Finanzamt 
regelmäßig binnen 10 Tagen nach Ablauf eines Qa- 
lendervierteljahrs eine Voranmeldung über ſeine in 
dem abgelaufenen Kalendervierteljahre vereinnahmten 
Entgelte abzugeben und gleichzeitig eine dement- 
ſprechende Vorauszahlung zu leiſten. Für Imkereien 
von erheblicherem Umfange beſteht die gleiche Ver- 
pflichtung monatlich. Die Voranmeldung gilt als 
Steuererklärung; fie hat die Verſicherung zu ent- 
halten, daß die Angaben nach 1 Wiſſen und Ge- 
wiſſen gemacht ſind. Der Imker hat ferner dem 
Finanzamte im Januar j. 33. für das abgelaufene 
Kalenderjahr eine Umſatzſteuererklärung einzureichen. 
Für die Abgabe der Voranmeldung und der Steuer- 
erklärung ſind die bei jedem Finanzamt erhältlichen 
Vordrucke zu benutzen. Die Voranmeldungs- und Er- 
klärungspflicht beſteht auch dann, wenn dem Pflichtigen 
5 von der Steuerbehörde nicht zugeſtellt 
werden. 
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In der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und 
Forſtwirtſchaft werden in dieſem Jahre in dem 
Laboratorium be Erforſchung und Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten zwei Lehrgänge über 
Bienenkrankheiten abgehalten werden. Für 
die Teilnahme an den Kurſen wird zur Deckung eines 
Teiles der Unkoſten eine Gebühr von drei Goldmark 
erhoben, die zu Beginn der Kurſe zu entrichten iſt. 
Die Lehrgänge werden mit praktiſchen Uebungen im 
Laboratorium und Demonſtrationen auf dend Ber- 
ſuchsbienenſtand der Biologiſchen Reichsanſtalt ver- 
bunden ſein. 

Der erſte Kurſus findet vom 16. bis 21. Juni, 
der zweite Kurſus findet vom 4. bis 9. Auguſt ſtatt. 

Durch Vermittelung der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt werden von der Firma Leitz für den Unterricht 
in den Kurjen geeignete Mikroſkope mit Oel-⸗Immerſion 
an die Kurſusteilnehmer gegen eine Leihgebühr von 
zwei Mark abgegeben; dieſe Gebühr iſt auch im Falle 
der Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, 
falls nicht ſpäteflens 3 Tage vor dem Kurſusbeginn eine 
bei der Biologiſchen Reichsanſtalt eingetroffen 
iſt. Alle übrigen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, 
Nährböden und Chemikaljen liefert die Biologiſche 
Reichsanſtalt unentgeltlich. 

Anmeldungen And möglichſt frühzeitig an das 
Büro der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin- 
Dahlem, Königin-Luife-Straße 17/19, zu richten. 


Lehzens Hauptſtücke. Prof. Dr. Armbruſter 
ſchreibt im Archiv für Bienenkunde über das 
Buch folgendes: „Der zweite Teil iſt eine Hochſchule der 
praktiſchen Imkerei, ein Stolz der deutſchen Bienen- 
literatur, ein Ruhmesblatt für die Kunſt der Heide- 
imkerei. Er verdiente, daß er von jedem Imker aus- 
wendig gelernt wird. Angeſichts ſolch einer Leiſtung 
verblaßt alles, was heute unter den Schlagworten 
„Volksbienenzucht“, „rationelle Imkerei“ und dergl. 
ſchillert. Bei einer Neuauflage wäre es gewiß 
lohnend, darauf hinzuweiſen, wie die Wiſſenſchaft 
eines Dr. Karl Ramdohr vor dieſem Imker⸗ 
evangelium von Volks- und Erfahrungsgnaden ſich 
beugte und wie wiederholt in der Bienengeſchichte, fo 
etwa 80 Jahre gerade die beſten immer wieder auf die 
Hauptſtücke der Lüneburger Betriebsweiſe zurüd- 
kommen. 

Lehzens Hauptſtücke ſind zu beziehen durch Ed. 
Knoke, Hannover, Veilchenſtraße 2, für 4,20 Mark für 
das gebundene und für 3,40 Mark für das broſchierte 
Exemplar bei Vorauszahlung. Geldſendungen wolle 
man auf das Poſtſcheckkonto 24 904, Ed. Knoke, Han- 
nover, Scheckamt Hannover, einzahlen. 


Berichtigung. In Nr. 3 des Zentralblattes, 
Seite 64, muß es in der Ueberſchrift nicht Imker⸗ 
vereine, ſondern Imkereien heißen. 


ug 


Berfammlungsanzeiger. 
(Aufnahme in gedrangter Kürze pe Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 


B. u. JG. Aurich. Verſammlung am 23. April 1924, 
2 Uhr in Aurich: Genoſſenſchaftliches. Ausſtellung 
Eſens. Unſere Bienen und ihre Entwicklung. 

V. Blumenthal. Generalverſammlung am 27. April, 
2 Uhr, bei Gaſtwirt Ständer: Rechnungsablage. 
Vorſtandswahl. Bücherablieferung. Verſchiedenes. 


JG. Blumenthal. Außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung am 27. April 1924, 2 Uhr, bei Gaſtwirt 
Ständer: Statutenänderung. 

V. Bücken. Verſammlung am 27. April, 3% Uhr, im 
Ratskeller in Bücken. 

JG. Bücken. Generalverſammlung am 27. April 1924, 
5 Uhr, im Ratskeller in Bücken: Rechnungsablage. 
Wahlen nach dem Statut. Aenderung der §§ 10 
Abſ. 6 und 26 der Statuten. (2% Uhr Sitzung des 
Vorſtandes und Aufſichtsrates.) 

3. Göttingen. Verſammlung am 26. April, 1 Uhr, 
Standſchau bei W. Blidon, Wenderlandſtraße 75. 
Anſchließend 3 at Frühjahrsverſammlung im Gaft- 
haus zur Eiſenbahn: Rechnungsablage. Vortrag 
(Herr Siedentopp). Wahl des 1. Borligenden und 
eines Beiſitzers. Verſchiedenes. 

V. Harburg. Verſammlung am 27. April, 2 Uhr, bei 
Matzoni, Bremer Straße 21. Anſchlie end Ver · 
ammlung der Genoſſenſchaft. Vollzähliges Er- 
cheinen erbeten. 

JG. Harburg. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß dic 
Genoſſenſchaſt nicht aufgelöſt ift. Der neue Vorſtand 
beſteht aus den Herren Nigiſch, Eißendorf b. Harburg, 
Triftſtr. 2, Herrn Figur, Harburg und Herrn Jörn als ge- 
ſchäftsführendes Vorſtandsmitglied, Wilhelmsburg, Neuer 
Weg-20. Znſchriſt. find an letztgenannten Herrn zu richten. 

V. Helmſtedt. Verſammlung am 27. April, 2 Uhr. 
im Reichshof, Nenmärker Straße. Vortrag: Wert 
einer guten Bienenraſſe. Geſchäftsbericht. Wahlen. 

8. Hildesheim. Verſammlung am 10. Mai, 2% Uhr, 
in der Aktienbrauerei Hildesheim. Vortrag: Imker. 
vergeßt nicht, daß Bienen bauen müſſen und wollen 


Bürig-Heinde). Die Mitglieder des Vereins 
` nnerſtetal werden hiermit freundlichſt ein- 
eladen! 


JG. Kreis Iburg. Generalverſammlung am 27. April. 
3 Uhr, Palſterkamp: Aenderung der §§ 10, Abſ. 5 
und 26 der Statuten. Zuſammenlegung von Ge- 
noſſenſchaften. Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 

Der Vorſtand. 

JG. Kneſebeck. Außerordentliche a 

lung am 11. Mai 1924, 3 nee bei Gaſtwirt Lahmenn 
(Bahnhof): Aenderung der §§ 10, Abſ. 5 und 26 der 
Statuten. Der Vorſtand. 

Lippeſcher Landesverein. Sonntag, den 11. Mai. 
3½ Uhr, in Lage (Gaſtwirtſchaft Amthaus): Vor- 
trag (Herr Schatzberg). 

V. Lüneburg. Frühjahrsverſammlung am Hauptmarkt⸗ 
tage (12. Mai, 142 Uhr) bei Heßling, Gropengießer⸗ 
ſtraße: Durchwinterung der Bienen. Rechnungs- 
ablage. Vorſtandswahl. Sonſtiges. 

V. Neuſtadt a. N. 5 am 27. April, 
3 Uhr, bei Lüders: Zucker- und Tabakbezug. 

VB. Nienburg. Verſammlung am 11. Mai, 3 Uhr: 
Ueberwinterung. Wahlen. Zuckerfrage. Genoſſen⸗ 
ſchaftliches. Verſchiedenes. 

V. u. JG. Osnabrück. Verſammlung am 27. April, 
3 Uhr, bei Niederhaus, Commenderieſtraße. Vor⸗ 
trag (Herr Goeken). Mitteilungen. Auslage bienen- 
wirtſchaftlicher Gegenſtände und Entgegennahme von 
Beſtellungen. Verschiedenes. Der Vorſtand. 

V. Stade. Verſammlung am 27. April, 2 Uhr, in 
der Landwirtſchaftlichen Winterſchule Stade. 

V. Wolfenbüttel. Verſammlung am 27. April 1924, 
1 Uhr, bei Tiemann in Wolfenbüttel, Kaiſerplatz 19. 
Vortrag (Tiemann). Auswinterung (Tönnies). Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erbeten. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


und Berater, 
verdanken. 


| verein für Stadt 
mnober u. Umgegend. 
rſammlung am 26. 
Til, nachm. 2%, Uhr, 

Haus der Väter. — 
ortrag: Rieſenhonigklee 
mbam), Herr Lüddecke. 
th- und Aus winte⸗ 

der Völker. Ge⸗ 
tliches u. Verſchie⸗ 
nes. — Für den 18. 
ift Wanderverſamm⸗ 
g nach Wennigſen a.D. 
Barſinghauſen ge- 


Der Vorſtand. 
A.: Schatzberg. 


eee ene 

zteja, e. G. m. b. H 
Generalverſammlung 
Sonntag, den 27. 
1924, nachm. 2 Uhr, 
Siegmundſchen Gaſt⸗ 


moſſenſ aft. — Hier 
lieke Imker⸗ 
eins = Berjammlung. 
agesordnung wird in 
Verſammlung bee 
mnt gegeben. 


Der Vor ſtand. 


Imtergenoſſenſchaft 
i — e. G. 

8. Generalverjamm- 
mg am Sonntag, den 
1. April, nachmittags 
Uhr, im Gem. ⸗Hauſe, 
Föppenſtedterſtr. 20. — 
igesordDnung: 1. Jaf- 
bericht. 2. Vorlage 
Bilanz pro 1923. 


Anzeigen 


Am 3. April d. J verſchied unerwartet 
der Gründer und Vorſitzer unſeres Vereins, 


Herr Wilhelm Bariſcher. 


Er war viele Jahre unſer treuer Führer 

dem wir manche Anregung 

Mit ihm iſt ein eifriger För⸗ 

derer der Bienenzucht dahingegangen. 
Sein Andenken wird bei uns ſtets in 

Ehren gehalten werden. 

i Er ruhe in Frieden! 


Imkerverein Grohn:Degefak n. Amgegend. 


ablage. 2. 


uie betr. Auflöſung der 


m. Bremervörde. 


3. Wahl von 2 Vorſtands⸗ 
jowie 2 Aufſichtsrats- 
mitgliedern. 4. Beſchluß— 
faſſung über Auflöſung 
der Genoſſenſchaſt. 5. 
Verſchiedenes. 6. Bilanz 
liegt vom 20. 4. zur 
Einſicht aus. — Das Er- 
ſcheinen eines jeden Mit- 
gliedes iſt erforderlich. 
Der Vorſtand. 
Fr. Gericke. A. Mette. 


Verein Kreis Braun⸗ 
ſchweig. Frühjahrsver— 
ſammlung 27. April im 
Gem.⸗Hauſe, Schöppen— 
ſtedterſtr. 20. — Tages- 
ordnung: 1. Rechnungs- 
Beitrags- 
feſtſetzung. 3. Vortrag. 
4. Neuwahl des 2. Bor- 
ſitzenden. 5. Verſchie— 
denes. 6. Ausſtellung 
von Imlergerätſchaften 
u. a. Wolf. Kuntzſchbeute. 
Auf Wunsch finden wieder 
jeden erſten Montag im 
Monat, abends 7 Uhr, 
im Ratskeller zwangloſe 
Verſammlungen ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
General— 
verſammlung Sonntag, 
den 27. April, nachm. 
2 Uhr, bei Gaſtwirt 
Rötting. — Tages- 
ordnung: 1. Geſckäſts⸗ 
bericht. 2. Vorlage der 
Bilanz für 1923 u. Ent- 


laſtung des Vorſtandes.! 


3. Verteilung des Reinge- | 


winns. 4. Beſprechung 
über Fortbeſtehen der 
Genoſſenſchaft und Neu- 
feſtſetzung der Geſchäfts— 
anteile und der Haft- 
ſumme. 5. Zuckerbezug 
und Wachsverwertung. 
6. Vortrag über Bienen- 


wirtſchaftliches. 7. Son⸗„ 


ſtiges (Zurückgabe der 
Bücher). 

Der Vorſtand. 
J. A.: Ernſt Hube. 


Imkergenoſſenſchaft 
Himmelpforten. Außer⸗ 
ordentliche Generalver— 
ſammlung am Sonntag, 
den 27. April, nachm. 
2 Uhr, im Vereinslokal 
in Himmelpforten. — 
Tagesordnung: 1. Auf- 
löſung der Genoſſen— 
ſchaft. 2. Oder Austritt 
aus der ZYG. Hannover. 
3. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 


N E Leer 
m. b. H. General- 
e am Sonn- 
tag, den 27. April, nachm. 
4 Uhr, bei v. Mark in 
Leer. — Tagesordnung 

wie bekannt. 

Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Lüneburg e. G. m. b. 
in Liquidation. Die Ge⸗ 
noſſenſchaft ift durch Be- 
ſchluß vom 10. November 
1923 aufgelöſt. Die unter- 
zeichneten bisherigen 
Vorſtandsmitglieder ſind 
Liquidatoren. 

Der Vorſtand: 
Dammann. Iſermann. 

Holtermann. 


Imkergenoſſenſchaft 
Wolfenbüttel. General» 
verſammlung am Gone 
tag, den 27. April, nad- 
mittags 3 Uhr, bei Tie— 
mann in Wolfenbüttel, 
Kaiſerplatz 19. — Bee 
ſchlußfaſſung über Liqui— 
dation d. Genoſſenſchaft. 

Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Wendland i. Liquidation. 
Außerordentliche Gene— 
ralverſammlung am 2. 
Oſtertag, nachm. 2 Uhr, 
in Gollau. Auflöſung 
der Genoſſenſchaft und 
Nachzahlung v. Zeitungs- 

eld. 


Der Vorſtand. 


Schütte. Zarfe. 
Subke. 


für die nächſte am 15. Mai erſcheinende Nummer wolle man 
möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. Mai ſenden an die 


Geſchäftsſtelle des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


Belte 
Bienenfutterpflanse 


Phacelia 


tanacetifolia 
empfiehlt das Kilo 6 &, 
100 g 90 Goldpf. 


Max Kröher, Im tere 
u. Landſchaftsgärtnerei, 


Hirſchberg i. Schlei. 


Wie — die — Saat! 


F Bogenhardis Kartoffel - 


Neuheit ‚Expreß‘ 
beste u. erfolgreichste, mittel- 
späte krebsireie Züchtung 
mit reicher Bestockung u. aus- 
gezeichnetem Geschmack. So- 
10 kg 
50 kg 15.— K 
—, 500 kg 140.— M 


K. Bogenhardt, Saatgut, Erlurl 50 


lange Vorrat! 
25kg 8.—, 
100 kg 29. 


2 am 
5 
2 
* 
= 
B 
2 
x 
& 


4.— M 


usßeuyynejwwweg 


Bilanz am 31. Dezember 1923. 


195 000 Mart. 


Imkergenoſſenſchaft Oſterode a. H., e. G. m. b. H 


Altiva. in Mill. Mart 
nne: ai 2 478 500 000 
nen 538 300 000 
3. Poſtſcheckkonto-Guthaben . . 5 000 000 
Sa. 3021 800 000 

Paſſiva. 
1. Kaſſen⸗Vorſchunußß 31 789 743 
3: MBIRUDIGER oi eos. riet 2 982 850 000 
. Reingewinn 7 160 257 
Sa. 3021 800 000 
Mitgliederbewegung: Beſtand am 1. 1. 1923 
84 Mitgl., Zugang 13, Abgang 2, Beftand am 
31. 12. 1923 95 Mitglieder. — Geſamthaftſumme 


Der Vorſtand: 


H. Groß. 


W. Chriſt mann. 


L. Hering. 


Proſpelt des Verlages 


Der heutigen Nummer liegt bei ein 


von Hachmeister & Thal 


in Leipzig, betr. „Lehrmeiſter- Bücherei.“ 


Modell 1924 


Radfchleuder 


2 D. R.-Patente. 


Die beste Maschine zum Schleudern von Heidehonig. 
Auf allen besuchten Ausstellungen mit nur ersten Preisen prämiiert. 


Herr G., Lehrer, schreibt: Auch im Besitze einer Radschleuder bin ich. Auch 
diese gefällt mir ausgezeichnet. Und ich möchte mit keiner anderen mehr e 


gap” Prospekte frei. 


Maschinenfabrik Ch. Twardawa, Fulda. 
Sehlie fach 158. Postscheckkonto 80003 Frankfurt (Main). 


Kaufen jeden Posten Honig 


aller Art und erbitten Angebote mit Preig- 
und Mengenangabe. Gefäße und Kaſſe evtl. 
im voraus. Desgleichen zahlen wir für 
Bienen waehs höchſte Preiſe. 


Tietjen & Co., 
Größte 8 Oldenburgs, 


Friesoythe i. Oldbg. Zeleyhen 24. 


Bilanz für den 30. Juni 1928. 


Akti 
Kaſſenbeſta dz... 289 776 261,65 Mk. 
Warenbeſtände 5 264 600,— „ 
Beteiligungeen 5 190,.— „ 
295 046 051,65 Mk. 
Paſſiva 


Lfd. Schulden 3 400 328,10 Mk. 


Geſchäftsguthaben d. Genoſſen 147 000, — „ 
Steuerrück lager 7 048 849,52 „ 
Refervefonds. s. 2042,99 „ 
Betriebsrücklage 2 042, 98 „ 
R: ingewinn 1922/23. . . 284445 788, 06 


295 046 05 1,65 Mi. 
Im Laufe des Geſchäftsjahres traten ein 83, 
ſchieden aus 0. Beſtand am 30 Juni 1923 294 
Genoſſen mit 294 Anteilen. Die Geſchäftsgut⸗ 
haben vermehrten ſich um Mk. 144 550,—, die. 
Haftfumme um Mk. 2897 800, —. Geſamthaft⸗ 
ſumme am 30. Juni 1928 Mk. 2 940 000, —. 
Stade, den 2. März 1924. 


Imkergenoſſenſchaft Stade, e. G. m. b. H. 
Buchholz. Schrader. v. Glahn. 


lesen- Honig 
Bals amine z—4 Kaflenvöfker, 


eine Samenportion 30.9, 
gut überwintert u. volt- 


12 Sorten Bienenweide⸗ 
blumen 1,10 &, 100-g- reich, mögl. 2Etager, zu 
Miſchung 2M franko nebſt kaufen geſucht. Angebote 
Katalog über alle Samen mit Preis an 

Oskar Thlemig, 


und Pflanzen. 


Gärtnerei Iſernhagen b. Hannover, 
Stenger & Rotter, Brennerei u. Likörfabrik. 
Erfurt. Poſtſch. 3699. 88. 


Bienenweide 


ſowie 


Blumen- u. Gemüſeſämereien 
liefert 
Imker Wilh. Ledermüller, 
Dresden⸗N., Radeburger Straße 13. 
Kaufe jederzeit guten reinen Nienenkenig. 


Bilanz am 80. September 1923. 


Aktiva. 
Kaſſenbeſ tand. 
Guthaben bei der Z. J. G. .. 391 313,06 „ 
Guthaben auf Poſt checkkonto 5 237,03 „ 
Geſchäftsguthaben bei d. Z. J. G 55,— „ 


424 736,08 Mk. 


28 129 99 Mk. 


Paſſiva. 


Schulden in laufender Rechnung 51 475,04 Mk. 


Geſchäftsguthaben der Mitglieder 6 020, — „ 
Reſervefondd ee 408.21 „ 
Betriebsrück lage 163,28 „ 
Reingewinn 366 668, 55 „ 


424 735,08 Mk. 


Im Rechnungsjahre find 15 Mitglieder einge- 
treten, ausgeſchieden 1. Beſtand am 30. 9. 1923 
61 Mitg lieder. 

Die Geſchäftsguthaben haben ſich um 5540 Mk., 
die Haftſumme um 1210600 Mk. vermehrt. 
Geſamtbetrag aller Haftſummen am 30. 9. 1923 
1 220 000 Mk. 


Imkergenoſſenſchaft Altenwalde e. G. m. b. H. 


Der Vorſtand. 


G. Tiedemann. W. Spink. b. Tiemann. 


Berta’: Lieblingswabe 


(gar. rein, mit natürlicher Zellenprägung) ist und bleibt i 
die von der Biene bevorzugte Kunstwabe. 
Berta’s Wachswarenfabrik RobertBerta, Fulda. 


Für reines Bienenwachs tausche 5, Lieblingswaben. 
Kaufe laufend reines Bienenwachs. 


Wegen Aufgabe 
Kaſtenimkerei verkauf 
38 Kaſten, 31 Dat 
ka ſten, darunt. 1 Padi 
mit 6 Völkern, 3 TI 
Zwillinge, 4Blätterfti 
Die Kaſten ſind 
Hälfte beſetzt u. befin 
fih in gutem Suftar 
paſſend für Ganz⸗ 
Halbrähmchen fea H 
rähmchen im Honigra 
Ferner gebe 1 Schlen 
IWabenſchrank m. vi 
Waben u. ſämtl. Ge 
vanen gegen Hö 
gebot ab. 

Willi Kage, bers. 
Poſt Burgdorf (Han 


Wegen Aufgabe 
. hat abzug 
0 Stanbysifeu 
Zubehör geg. Höchſt g 
A. Winkelmann, ie 
b. Schladen a. Da 


Falls durch höhere 
walt, Streik, Ausfper, 
Betriebsſtörung uf. 
Erſcheinen der Letts 
verhindert wird, 5. 


kein Anſpruch auf Lie f e 


der Zeitſchrift oder 
Rückzahlung des Be; 
geldes. 


An alle Freunde des 


Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwillings. 


fb überall! Aufbau auch mit dem , Praktischen“. Die März- und April-Nummer unserer Bienen- 
u au zeitung sagen es jedem Leser deutlich. (Probenummer für Interessenten geben wir gern. ab.) 
Nummer 4 ist 40 Seiten stark. : - f 
fb auch auf unseren Bienenständen. Wir geben 1924 keine Völker, auch keine Schwärme ab, 
wa au wir brauchen all unser Bienenmaterial selbst, weil wir unsere Bienenstände verdoppeln wollen. 
Wir können dann 1925 und folgende Jahre um so besser liefern, und geben dann wieder Bienenvölker und -schwärme ab. 


fb auch in unserer Fabrik moderner Bienenwohnungen. Wir arbeiten bereits in zwei Schichten und 
ua a en von 6 Uhr früh bis 1 Uhr nachts ununterbrochen, da wir sonst die Aufträge .auf Wolfenbütteler 
Kuntzsch-Zwillinge nicht bewältigen können, so gewaltig laufen die Aufträge ein, und ratünich. „auch aut. alle 
unsere sonstigen bewährten Fabrikate. Unsere Belegschaft ist 30 Mann stark. es 
auch darin, daß wir ständig dafür sorgen, daß unsere hauptsächlichsten Mitarbeter in’ Fährike und. 
u f b au Versandgeschäft tüchtige Imker sind. Nur so ist Garantie geboten, daß alles: SR die “Fabrik und 
Lager verläßt, sachgemäß und peinlich genau gearbeitet und verpackt wird: In unseren Beuten zu imkern ist eine Lust. 


auch darin: 
u fb au Wir liefern zu allerbilligsten Preisen und kulantesten Bedingungen. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbiittel. 


Die Deutlhe Biene wap) k deren Poren 
Rander! ban 


Sie lejen! Anertaunt erſtllaſſige Zeitſchrift Wags, Nanhwaczs, 
Flegucht und Fortſchritt! 12 Hefte jährlich Seimwaths, 
‚son der Fabrik direkt an den Perbrancher. 
Hamburger ſchwarz. Krauſer, ſchwer, K 3,— 


t 
B Mk. einſchließlich Streifband und Porto. ſämtliche Abfälle u. Preß⸗ 


m e Biene, Perlag Fulda. 
CATH Frankfurt a. M. 26188. eee zum höchſten 


Bitte um Anſtellung. Pa ſtorenmiſchung, leicht, belömmlich, MN, 80 
Riehard Herzog, Garant. rein. Pfeifentabak „Ranfe‘, 
Verkauf einer Sale: u. Wachs⸗ Mittelſchnitt j 


Alles pro Pfund. 

St. Felix⸗Braſil⸗ Zigarren . 412, — 
Hamburger Sumatra⸗Zigarren. 4 10, — 
Hambuger Zigarillos ania”, 

große Spezialität. . 

Alles pro 100 Stück. 

Sämtliche Fabrikate rein Ueberſee. 
Ein Verſuch lohnt. Bei Beſtellung von 

& 20 an Porto und Verpackung frei. 


Oskar Möller & Co., 
Tabak- u. Zigarrenfabrik, 


Hamburg 30, Düppelſtr. 50/8 n. 


handlung, 
Groß ⸗Imkerei 4 
bei Wiejenkurg (Mart). 
Stück guten Bienenkörben aus Tannen- Telefon: Wieſenburg 72. 


ir geflochten, aus Geller Gegend. 5 gute 
Sandwurm 


nen, 24 Sangbeutel, 100 Stück Futte rteller, 
ische Wachspreſſe, 1 piene N 

ſtiges bienenwirtſchaftliches Materia mit Kopf 5 

Würmer entf. ohne 

riur. Koſtenl. 


eh Maack, Stelle, im Lüneburgiſchen. 
Ffation der Strecke Hannover⸗Hamburg. ne 
Ausl. (Rückporto). 
Spec. -Inſt. gegen 


Wurmleiden. 


To „ — 
Pienenzuchtgeräte owe rll =e 70. 2 
gentsfchlenbern ee Honig- Etiketten 


E Seniguerfaudgefäße aw. Bienenkörbe 
BE Die meine cil JRR ARTE RE EN! didwandig und fauber 
earbeitet. Mit und ohne Verschlußstreifen für Honiggläser, Wein- und 
8 ur Das Stück Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 
25 Solange und -Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 


5000 Stück onig gla er deer ter bat agi- Drucksachen liefert in groBer Auswahl 
Fund 2 Pfd. Inhalt, 8 fet, e gebe LOUIS KOCH 


L 


Mit, liefert preiswert "Hasselbreck, Halberstadt 1. 
| Fa. Wilh. Böhling, panona Rate Pot Gupta. Ueber 40 mal prämiiert. — Muster und 


Fernſprecher Nr der Sate illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Kaufe laufen» 
Scheiben: und Schleuderhonig. 


Preisangebot erbittet mit Angabe der Menge und Bedingungen 
M. Hamann, Dresden A, Noritz⸗Kloßſtr. 9. 


Suche zu kaufen aus dem 17. oder 18. Jahrbundert 


einen ſogenannten 


Lüneb. Bannkorb, leer. 


Gefl. Angebote mit Preis an 


Wolfgang Huber, 
eee 5 „Joſefsplatz 3/2. 


| Asgen Kae zu Kaufen gesucht 


garantiert reines 


Bienenwachs 


und 
reiner 


Bienenhonig, 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfabrik 


Wilh. Vollmar, Bonn a.Rh. 
Telegr.: Kerzenvolimar. Telepkon 2959. 


Raudtabaf, 11 Itr. Henig 


Ia Ware, Mittelſchnitt 
oder geinſchuitt, per 

2,50 Goldmark, von 5 fd. 
an franto, von 9 Pfd. an 
franko und 1 eſund heits⸗ 
pfeife gratis, wieder in 


zu verkaufen. 


L. Hillmann, Imkerei, 
Stinſte di bei Odisheim. 


Piazrlia-Samn 


eber beliebigen Menge gibt ab, ſolange Vorrat 
fort lieferbar. ` reicht, je Kilo 4 Rart 


Jak. Fr. Kolb, (Verpackung extra) 
Karlsruhe (Bad.) 6, Försterei Ringelah 
Bienenzuchtgeräteverſ. bei Gifhorn. 


Loebertran allein tut's nicht! 
auch nicht mit Futterkalk! 


res Ppapi-DRUWEINE 


71 


Füttern Sie löffelweise 


Feiler s Lebertran-Kränlerkalk 


6 a a k... ͤ k —.—...—.—.̃K!T—ñ—— 
(Pnospher-Troockenlebertran.) 


Erstaunliche Entwicklung im Wachs- 
tum! Tausendfache Anerkennungen. 


Haben Ihre Sehweine es in den Beinen ? 
Wollen Ihre Sehweine nieht fressen ? 


Mitwenigen Pfunden sind die Schweine 
wieder hergestellt 


Naeh einigen Löffeln fressen die Fiere 
mit Begierde 


Garantiert sicher gegen Knochenweiche. 
Auch bei Ziegen große Erfolge. 


Referenzen zu Diensten. 
pr. Pid. Gm. 1.—. Postkolli 5 Pid. portofrei. 


Oskar Seiler, Drogerie Hannovera, 


Haanover, Schmiedestr. 13. 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


Honigschleudermaschinen 


fir Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwiistlichem Schneckengetriebe. 


Wachsschmeizapparate. 


oe — on 2 


(18612 | 1,25 Mk. Bei Abne 


CHR. GRAZE A.-G., Fabrik f.Bienenzuchtgeräte 


ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). 


0 2 


— Bienenwohnungen Œ 


mit dem bewährten Grazeschen Seitenwandfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig. 


“ 


Rahmenstäbe und fertige Befruchtungskästehen, Bienenhauben u. Handschuhe, 
Rahmen, Futterapparate, Königinzuebtgeräte, Honigsiebe, Entdeeklungsg#räte 
Holzrundstab-Absperrgitter, Rauebapparate, Honigkannen, ienenstoekwaagen. 


Nein amerifant 


Walz tabs 


in 1° Pfund Pe 


wenigſtens 8 Sid. 

frei. Unter Nach 

A. W. Ri 8 
Gandersheim 


Imferpfel 
zum Nauchblaſen, be — 
aus Aluminium ı 
mit Holzmantel uf 
ſpitze, 4.50 G.- WM. 
Angelventil 4.90 
franko, wenn auf 
ſchecklonto 225 10 9 
jurt a. M. bezahlt, 
Ernst Denk 
Pfeifenfabriff 
König (Oden 


für jedes Ma 
S) Wiederverl Nabi 
Joset Linke 

Drahtwerk Gaffel N 

Abtlg. Bienenzuchtge 
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Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Auflage 20.000 Exemplare. 


— 60. Jahrgang. 15. Mai 1924. 


Bienenwittſhafliches Jaber 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Jeniralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


gecigenpreis: Die fänfgeipaltene Millimeterzeile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbrieflurs am Sahlungstage. Erfüllungsort Hannover. Bet Zahlungs 
aug wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzugspläge nach vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die Gel Gafishede des 
l Blattes, Oſterſtr. 83 in Hannover, Schließfach 73, oder an die Wnnoncen-Egpeditionen. | 
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eKefun rtifel, PelGwerden fw. find zu richten an dle l 
er Beachtung. 1 . konnen nur durch den Beste ſelbſt bei 5 
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Su letzter Stunde 
taten wir Ihnen dringend, ſich möglichſt bald zu nachſtehenden billigen Preifen einzudecken. Die ſchlechte 
Ernte in Verbindung mit der kommenden, unerhört hohen Tabakſteuer wird in Zukunft das Nauchen zu 
einem Luxus der Milliondre machen. 


Edel Zabake! - 
Köſtlich im Geſchmack! Anerreicht in Qualität! 
Hergeſtellt aus den feinften Tabaken Ameritas und Oftindiens 


Usrfeinfter amerikaniſcher Rippentabak, leichter, blumiger und reiner Geſchmac k. Pfd. 1,50 Mk. 
remer-Mittelſchnitt, hochfeine reine Blattwarr cdl ned os 
rülltabak, ſehr angenehm für die Heine Pfeile - - - > >: 222m. „ 2,50 „ 
ſter Maryland, rob und Krüll in bekannter Gutleeekt. „ 3,.— 


133 väll, ſehr milde QualitWauaua ee C „ 4,.— „ 
abak, Grob-, Mittel-, Rrüllfd nitt, würzige Qualit lle „ 4,50 „ 
Kiepenkerl Tabake: cine Klaſſe für fih, in Grob- und ae 
Altgol d Diamant ſilber braun blau 
Pfd. Mk. 6,50 6, — 5,50 5,.— 4,50 ie 


Gan; feingeſchnittene Shag-Cabake m kleine Pfeife und Zigaretten 
mittelkräftig mild und ſein ſehr kräftig Een mild 
Pid. Mk. 3 — = 4,50 5,.— 
Hodfetue Zigarillos, 100 St. 6 Mk., 7 Mk., 8 Mk., 9 Mk. 


Tägliche Sonfum-Zigarren leichte, mittlere und ſchwere Qualitäten 
St. 7 Mk., SME, 10 Mk., 12 Mk., 15 Mt. 


Elite Sumatra, Sandblatt und raſil 
100 St. 18 Mk., 20 ME. 25 Mk., 30 Mk., 40 Mk., 50 Mk. 
Zigaretten: 1 Halpaus, Salem, Haus Neuerburg, Reemtsma uſw. 
St. 4 Mk., 5 Mk., 6 Mk., 8 Mk., 10 Mk., 12 ME. 
Bella Privat 100 Stück 2 Mk., Conſtantin 3 Türken 100 Stück 3 Mk., 
Aundendieb (groß. dick) 100 Stück 3 Mk. 
Santabak in 50 Stück⸗Kartons 


Sate php id F Rolle 10 Pfg. 
Echter Qnei oder Hane wacker Rolle 14 Pfg. 


VBerſand jrei Porto und Verpackung ge Nachnahme oder i, Hannover d auf mein Poſtſcheckkonto Hannover 14024. 
anklonto Dresdner Bank, Hannover⸗Linden. 


Eruſt Nolo, Hannover - Linden, 


Pottbcenticake 50—32. 


T 


Immun 
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„ Herzog-Qualitäts- | 
Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter genleBt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
> =f] alsdas Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
ee $ Dea beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
ee j zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 

; wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt, 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 
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Zur Frühjahrsfütterung 
nimmt ein guter Bienen- 
vater nur 
„Nektarin“ und 
„Doppel- Nektarin“. 
Proſpekt umſonſt und 
portofrei. 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O. Folle 
Hamburg 21, Oumboldſtr. 24. 


— 


Freudenstein > Lehrbuch der Bienenzucht 


erscheint voraussichtlich noch. im Mai neu bearbeitet in 6. Auflage (20.—25. 


Tausend!) Nach Tausenden von Zeugnissen der beste und sicherste Führer 
zu erfolgreicher Bienenzucht, unentbehrlich für jeden Imker. Preis bei 
sofortiger Vorbestellung u. Bezahlung auf das Postkonto 1137 Frankfurt a. M., 
brosch. 4 Mk., gebunden 5 Mk. Später teurer! 
Alle Imkergeräte in nur guter oe ab eigenem Lager oder durch 
nur beste Spezialfirmen zu Fabrikpreisen, Bi 
Honigverkauls. 
Sie erhalten gratis und franko Preise und Probenummer mit Be- 
schreibung des Faktstocks von der 


Garantiert rein überſeeiſche 


Gabakfabrikate. 
Gold-Marinas, 
goldgelb. Blättertahat 
Pfund 1,70 Mk. 
Hamburger 
Gualitats:Zigarres, 
100 Stück 7,60 Mk. 
Zigaretten, 


rein türkiſcher Tabak, 
100 Stück 1,60 Mk. 


Diniſczer Kantabak. 
Mellemſtraa, große 
Schleife, 0,12 Mk. 


Verlangen Sie 
Probepackungen. 


Tabak⸗Serſandhans 
Max Steen, 
Aisderf⸗Aliburg i. gell. 


enenzucker, Vermittlung des 


Ein- und Verkaufsstelle V der 
Neuen Bienenzeitung. Marburg / Lahn. 


Kaufen Honig zu Weiter 


fa. Nooks Bienenhonig Nook & Fieguth, Berlin griedenau, 


Handjerhſtraße 41. 


Vienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 5. 15. 5. 1 


Nr. 5. — 60. Jahrgang. 


Bienenwiriſchaftli 


ches Zentralblatt 


15. Mai 1921. 


Vereins blatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das Zentralblatt erſcheint zum 15. eines jeden Monats (Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines feden Monats. Bezugspreis 
für Bezieher durch die Poſt monatlich 25 Pfennig, für Bezieher durch die Schriftleitung * Jahr 2 Mark (Oeſterreich, Suxemburg uſw. 3 Mart), 
für Bezieher im Auslande 4 Ma 


Empfänger des Bezugsgeldes Rektor Figry in Hannover, Poſtſcheckkonto Hannover 31361. Beftellungen werden zu ae Zeit angenommen; 


Nachlieferung der erſchienenen Nummern des Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorhanden 


ind. 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte it nur mit Genehmigung der Schriftleitung cgeſtattet. 


— a an 


Inhalt: Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. — Anweiſungen für Anfänger in der 
Lorbbienenzucht (Rip ting). — Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht (Wehrmann). — Die 
Schwarmverhinderung beim Kaſtenbetrieb in Heidegegenden (Eckhoff). — Wie verſtändigen fid) die Bienen 


über eine lohnende Nektartracht? (Dr. Olufſen). [Schlußl. — 


Kuntzſchbeute mit niedrigem Honigraum 


{D. Tuſchhoff). — Die Zeitungen und die Führung (Dr. Zaiß). — Der Schrägſtock (Bode). — Aus 


deutſchen Gauen (Müller). — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. 


— 


Verſuchs- und Lehranſtalt für gienenzucht in Stade. 


Nach vielen mühſamen Vorarbeiten, wie ſie 
die Zeitverhältniſſe mit ſich bringen, iſt endlich 
die obengenannte Anſtalt geſichert. Damit iſt 
ein von vielen Seiten gehegter Wunſch in Er- 
füllung gegangen und der auf der Wander- 
verſammlung hann. Imker in Papenburg ge— 
faßte Beſchluß zur Ausführung gebracht worden. 


Auf dem alten Schießſtande bei Stade iſt 
durch Fürſorge des Kreiſes Stade und durch 
tatkräftige Hilfe ſeines Landrats, des Herrn 
Dr. Cornelſen, ein Bienenſtand und eine Woh: 
nung für den Bienenmeiſter erbaut worden, 
die vollſte Anerkennung beanſpruchen können. 

Laut Beſchluß der Direktion des Zentral— 
vereins ſoll nun in dieſem Sommer der erſte 
Kurſus für angehende Imker abgehalten wer- 
den, und zwar in der Zeit vom 8. bis 26. 
Juli und 6. bis 11. Oktober. 

Eröffnung und zugleich Ein- 
weihung der Schule findet ſtatt am 
3. Juli, morgens 9 Uhr. 

Den Unterricht in Theorie und Praxis der 


Bienenzucht wird in erſter Linie der Bienen- 
meiſter Wilh. Glameyer erteilen, während die 
Herren Imker Vagt, Mittelſchullehrer und 
Imker Buchholz, Mittelſchullehrer Klöfkorn, 
Seminarlehrer i. R. Schröder, ſämtlich in 
Stade, ferner Lehrer und Imker Ebel in 
Helmſte und Lehrer und Imker Schrader in 
Hörne ihre Mitarbeit in dankenswerter Weiſe 
zugeſagt haben. 

Es können höchſtens 20 Teilnehmer, ſowohl 
Herren als Damen, zugelaſſen werden. Für 
gute und preiswerte Unterkunft iſt beſtens ge— 
ſorgt. Bedürftigen und ſtrebſamen Schülern 
tann eine Beihilfe zu den Unterhaltskoſten ge- 
währt werden. Die tägliche Unterrichtszeit 
umfaßt 8 Stunden. Die Freizeit wird benutzt 
zu Ausflügen in die Umgebung und zu Be— 
ſuchen von Bienenſtänden. 


Anmeldung von Teilnehmern am Sturjus 
nimmt entgegen und weitere Auskunft erteilt 
Lehrer Schrader in Hörne b. Stade. 


Die Direktion des Zentralvereius. 


Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Die Monate Mai und Juni ſind wohl für jeden 
Imker die ſtrengſten und aufregendſten, aber auch die 
intcreſſanieſten Arbeitsmonate. Haft du in den beiden 
vorhergehenden Monaten deine Pflicht getan, ſo wird 
dir jeßt diefe Arbeit zum Vergnügen. Abgeſehen von 
der herrlichen Maienzeit mit ihrer Blütenfülle erlebſt 
du jetzt das Bienenleben in ſeinem ganzen Umfange. 
Bienen-, Drohnen- und Königinnenzellen, die Lage der 
Eier in denſelben, die Entwicklung der Biene vom Ei 
bis zu ihrem erſten Ausfluge werden dir vor Augen 
geführt. Bei genauer Beobachtung wirft du heraus- 


finden, daß die Arbeitsbiene, die nötige Brutwärme 


vorausgeſetzt, zu ihrer Entwicklung 20—21, die Drohnen 
23—24 und die Königin bei königlichem Futter nur 
16—18 Tage gebraucht. 

Eine Reihe wichtiger Arbeiten, die hier größten- 
teils nur angedeutet werden können, werden deine 
Zeit in Anſpruch nehmen. Zunächſt lege deine letzte 
Mand an die Bienenwohnungen. Etwa doppelt ſoviel 
leere Körbe als Standvölker mußt du haben. Ein 
paar leichte, gut federnde, ſpitze Fangkörbe und ein 
paar Unterſatzringe wirſt du beim Vereinigen von 
Schwärmen kaum entbehren können. Das Vereinigen 
ſelbſt laß dir zu gegebener Zeit — bei den Nad- 
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chwärmen — von einem guten Imker zeigen. Neue 
owohl wie alte Körbe ſind mit Stroh oder Papier 
auszubrennen. Bei den erſteren müſſen die Safern 
abglimmen, damit der Korb inwendig ſchön glatt wird. 
Den Bienen, die ſonſt mit ihren Kauwerkzeugen die 
Arbeit übernehmen, weil fie alles Rauhe nicht ver- 
tragen können, erſparſt du dadurch eine zeit- und fraft- 
raubende Arbeit. Bei den alten Körben ſollen die 
etwa vorhandenen Brutneſter der Wachsmotte ver⸗ 


nichtet und die Wabenreſtchen, die leicht zum Wirrbau — 
| Abends, 

morgens oder an Tagen mit bedecktem Himmel hole in 
einem alten Eimer aus den Viehweiden friſchen Kuh⸗ 


verleiten, zum Schmelzen gebracht werden. 


dung. Damit beſtreiche mit der hohlen Hand von 
unten nach oben ſtreichend nicht zu dick die Außenſeite 
des Korbes, darauf achtend, daß alle Ritzen, Fugen 
und Löcher gut zugedeckt werden. Nachdem der Korb 
im Schatten getrocknet iſt, reibe auch den inneren Rand 
etwa eine Handbreit mit dem Dung recht glatt, um 
den Wachsmotten die Schlupfwinkel zu nehmen. 
Scheue dich nicht, recht feſt zuzufaſſen! Waſſer und 
Seife machen in einigen Minuten alles wieder gut. 
Ein ſo behandelter Korb iſt nicht nur haltbarer, glatter 
und recht ſauber, ſondern er bekommt auch eine 5 

die den Bienen wohl am beſten Jehe d Jetzt ans 
Innere! Bevor du ihn ſpeilſt, verfehe den Kopf mit 
Richtwachs. ie dem Zwecke nimm die im Herbſt beim 
Wachsauspreſſen zurückgelegten leeren jungen Waben 
und die diesjährige ausgeſchnittene, madenfreie 
Drohnenbrut. Durch Sonne oder Pfeifendampf er- 
wärmt, drücke mit Zeigefinger und Daumen etwa 5—9 
ein- bis zweifingerlange Streifen in der Richtung 
nach dem Flu lode zu im Abſtand von etwa 3% Benti- 
meter. oben feft an. Sie follen dem neuen Bau die 
Richtung geben und ſogen. Warm- und Wirrbau ver- 
hüten. Das Speilen laß dir vom Nachbarimker zeigen. 
Jede Gegend, ja jeder Imker hat ſeine eigene Me⸗ 
thode. Im Laufe der Zeit wirſt auch du dir eine 
eigene angeeignet haben. Jetzt können die Schwärme 
kommen! Bevor du einen ſolchen einſchlägſt, reibe den 
Korb mit friſchem Gras oder grünen Blättern aus. 
Die Bienen lieben den friſchen Naturduft und werden 
fid) leichter in der neuen Wohnung halten laffen. 


Ob du dieſen Schwarm noch im Mai erhalten 
wirſt? Das bisherige naßkalte Frühlingswetter war 
der Entwicklung der Völker nicht günſtig. Die Hafel- 
ſtauden konnten gar nicht beflogen werden. Die 
Weiden wurden nur recht wenig ausgenutzt. Die Aus⸗ 
ſichten auf frühe Schwärme ſind alſo herzlich ſchlecht. 
Die sone Natur ift in ihrer Entwicklung weit zu- 
rückgeblieben, aber man ſieht doch, wie es überall 
knoſpet und keimt. Wenige Tage können eine Wand- 
lung ſchaffen. Stachel⸗ und Johannisbeeren blühen. 
Die Obſtbäume, insbeſondere Kirſchen, Pflaumen und 
Birnen, zeigen eine Fülle praller Blütenknoſpen, die 
aufbrechen werden, ſobald einige warme, ſonnige 
Maientage ſich einſtellen. Wenn ſich dann die Erde 
in ihrem Hochzeitskleide vor unſern Augen ausbreitet, 
wird auch die Entwicklung der Völker ſchnell weiter 
ſchreiten. Bis dahin halte ſie recht warm. Nur in 
der Ueberfülle der Wärme entwickeln ſie ſich, entſtehen 
Schwarmgedanken. Die trachtloſe Zeit muß durch 
fleißige Reizfütterung überbrückt werden. Die Köni⸗ 
gin darf die Eieinlage nie für längere Zeit einſtellen. 


arbe, 


Frühſchwärme ſind ein koſtbares Gut, wenn's nicht 
Vorreiter oder wohl gar Hungerſchwärme ſind. Dit 
Vorſchwärme müſſen kurz nacheinander kommen. Das 
Abtrommeln derſelben, ſelbſt wenn bei ſchlechter Witte- 
rung die alte Königin in Gefahr kommt, kann ich, be⸗ 
ſonders Anfängern, nicht empfehlen. 

Die erſten Schwarmgedanken äußern ſich dadurch. 
daß Drohnenwaben gebaut und Drohnenbrut ein- 
geſchlagen wird. Dulde nicht zuviel davon! Laß mög: 
lichſt nur die Backenwabe ſitzen. Danach werden die 
Königinzellen angeblaſen, von ſchwarmluſtigen Völkern 
viele, von ſchwarmfaulen wenige. Iſt eine Königin⸗ 
zelle bedeckelt, ſo kann der Svam täglich abgehen, 
in der Regel vormittags. Bis zum Abzuge des ſelben 
ib dem Volke jetzt täglich ein Reizfutter, möglichſt 
Honi ; aud. verſtärkte uderlöfung, mit einigen 
Tropfen Alkohol gun leiftet gute Dienfte. Be- 
obachte jeßt täglich das Volk! Achte auf die Schwarm⸗ 
vorzeichen! Der Vorſchwarm hat die alte Stod- 
mutter; Alt- und Jungbienen, felten auch ein paar 
Drohnen ſind im Gefolge. Seine Urſachen ſind 


Kräfteüberſchuß im Volke, Mangel an Platz und leeren 


Zellen. Vor dem Abgange des Schwarmes hat die 
ſorgſame Mutter die Zukunft des Volkes ſichergeſtellt. 
indem ſie für genügend königl. Nachwuchs und für 
männliche Weſen ſorgte. In letzter Stunde werden 
noch alle leeren Zellen beſtiftet. Nicht leichten Mutes 
verläßt die Altmutter die Stätte ihrer Wirkſamkeit. 
Nie iſt ſie Führerin des Schwarmes. Immer muß ſie 
mit Gewalt von dem Strom der hervorquellenden 
Bienen mitgeriſſen werden. Aengſtlich umkreiſt ſie 
das Flu loch und verſucht oft, umzukehren. Doch es 
iſt vergebens. Das Schickſal iſt entſchieden. Sie muß 
mit. Der Strom reißt ſie fort. Endlich ſchwingt ſie 
ſich, durch die Eiablage erleichtert, in die Luft. Nur 
kurze Zeit dauert im allgemeinen der Tanz des ſingen⸗ 
den mit dem nötigen Mundvorrate verſehenen 
Schwarmes. An einem Zweige des in der Nähe 
tehenden Baumes ſiehſt du bald die ganze luſtige Ge⸗ 
ellſchaft ermattet in Traubenform in en. Bei 
richtiger Behandlung find Schwarmbienen ſehr ſanſt. 
In aller Ruhe wate darum den Schwarm in den 
Korb. Sobald er ſich zuſammengezogen hat, bringe ihn 
auf den für die Vorſchwärme beſtimmten Platz. Jeder 


Vorſchwarm wird allein aufgeſtellt. Schwächlinge 
werden verſtärkt. Dem Mutterſtocke ſchneide nun 
möglichſt ſämtliche Drohnenbrut fort. Am 9. Tage 


folgt der erſte Nachſchwarm. Davon in der nächſten 
Anweiſung. Hoffentlich haſt du bis dahin deine 
Vorſchwärme herunter. - 

Für den Umgang mit deinen Bienen noch ein 
paar Ratſchläge: Stelle dich nie vor das Flugloch und 
in die Flugbahn der aus- und einfliegenden Bienen. 
Arbeite nie am Bienenſtock, wenn du geſchwitzt, ſtark 
riechende Sachen berührt oder Alkohol genoſſen a 
Waſche dir vor der Arbeit die Hände. Trage bei der- 
ſelben nach Möglichkeit helle, glatte Kleidung. Meide 
die Arbeit bei Regenwetter und Gewitterluft. Wähle 
eine ra a in der möglichſt viele Bienen unter- 
wegs find. Verrichte jede Arbeit mit Ruhe und Ueber: 
legung. Bei einem Stich zucke nicht. Gebrauche den 
Nauchapparat nicht zu ſtark. 

Scheſſinghauſen, Kr. Nienbura. 


Ripking.“ 
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Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Der Monat April war kalt und naß. Nur 
wenige Tage ermöglichten es den Bienen, draußen zu 
arbeiten. Die Blüten der Sahlweiden konnten leider 
nur wenig ausgenutzt werden. Gut verwahrte und 
mit Vorrat e Völker haben ſich trotzdem zur 
der al sein entwickelt. Bei anderen wird das nicht 
der Fall ſein. Denke darüber nach, welches die Urſache 
iſt und beſſere. Weiſelloſe und drohnenbrütige darf 
es bei dir nicht mehr geben. Warte nicht mit dem 
Einkaſſieren, bis dich die Räuber auf ſie aufmerkſam 
machen. Es könnte vielleicht ſchlimme Folgen haben! 
Vielleicht haſt du ein ſchwaches Volk, und du findeſt 
bei der Unterſuchung, daß die bedeckelte Brut eine 
lückenloſe Fläche bildet, wie ein „Brett“ ſteht. Es iſt 
das ein Zeichen, daß die Königin ſehr gut iſt. Hier 
lag die ſchlechte Entwickelung an der geringen Volks⸗ 
zahl die es nicht ermöglichen konnte, größere Waben⸗ 
flächen unter Brutwärme zu halten. Halte das Volk 
warm und eng. Mußt ihm aber reichlich Futtervorrat 
laſſen. Du kannſt es ſpäter noch zu einem ſchönen 
Volke machen. Findeſt du aber in einem Volke zwiſchen 
der bedeckelten Brut offene Zellen, ſo merke dir das 
für ſpätere Tage. Die Königin ift ſchlecht und muß 
im Sommer erneuert werden. Bis dahin wird das 
Volk gegen andere zurückgeblieben ſein. Die Urſache 
davon if die Königin. 

Mit den meiſten Völkern wird es im Mai mit 
Volldampf vorwärts gehen. Voll Wonne ſtürzen ſie 
ſich in das Blütenmeer, um es möglichſt auszukoſten. 
Wenn das Wetter günſtig iſt, ſo erſcheint bald der 
blitzende Honig in den Tafeln. Jetzt wird den Bienen 
bald das Haus zu eng. Sie haben jetzt die größte 
Luſt, es größer zu bauen. Niemals bauen ſie lieber 


als im Mai. Benutze dieſen Trieb, beſonders wenn es 


dir an Waben fehlt. Schiebe Kunſtwaben an die letzte 
Brutwabe und füge dann die entnommene Deckwabe 
wieder an. Kunſtwaben werden auch gut und ſchnell 
ausgebaut im Brutneſte neben altbedeckelter Brut. 
Stelle aber niemals zwei Kunſtwaben nebeneinander, 
die Tafeln würden nicht tadellos werden. 
auch dies Erweitern des Brutraumes nicht. Der ganze 
Bau muß immer gut belagert werden. Starke Völker 
leiſten deshalb bedeutend mehr als ſchwache. Sie 
müſſen jetzt ausgenutzt werden. Entnimm ihnen, wenn 
ſie in voller Stärke daſtehen, eine oder zwei Tafeln 
mit bedeckelter Brut, fege die Bienen ab, ſtelle an die 
leere Stelle Kunſtwaben und gib die entnommenen 
Tafeln deinem ſchwachen Volke, welches die gute Köni⸗ 
gin hat, und zwar an ſeine Brut. Gib aber nicht zu 
viel auf einmal; die hinzugefügte Brut muß belagert, 
erwärmt werden können. So wird dem ſchwachen ge- 
holfen, und du kannſt ihn bald als vollwertiges Volk 
mitzählen. Das ſtarke Volk wird durch den Ader⸗ 
laß nat geſchwächt; du kannſt bei Trachtwetter den 
Eingriff nach etwa 8 Tagen wiederholen. So wird 
er bon zu le ble Schwarmgedanken zurückgehalten; 
die Volksmaſſe bleibt einig und ſchafft gehörig Vorrat 
ins ap — Aber du millft als Anfänger wahr- 
ſcheinlich gerne Schwärme haben. Nun gut! Dann 
brauche ich dir nicht zu beſchreiben, wie Preuß und 
nach ihm Kuntzſch die Schwärme 575 verhinderten. 
Aber ih will lehren, wie du e3 maden mußt, damit 
deine Völker dir erft Honig ins Haus ſchaffen und 
dann gegen Ende der Tracht erft ſchwärmen. Ge- 
wöhnlich wird Anfängern der Rat erteilt, von vorn- 
herein etwa die Hälfte der Stöcke als Schwarmſtöcke 


Uebertreibe 


und die andere als hi a zu behandeln. Ich mache 
ſolchen Unterſchied überhaupt nicht. Ich behandele 
alle Stöcke Ie daß fie die Honigernte gründlich aug- 
nützen, und die Vermehrung der Völker Jetzt erſt dann 
ein, wenn die Ernte ſich dem Ende zuneigt. Deshalb 
wird allen Völkern, die ſtark genug ſind, die alſo 
den Brutraum gut füllen, der i eöffnet. 
Man nimmt da über dem Brutneſte die Deckbrettchen 
fort und verſchließt die Oeffnung genau mit einem 
Abſperrgitter. Ich benutze Holzabſperrgitter von 
Graze und bin ſehr zufrieden damit. > neuerer 
Zeit werden die Gitter aus Drahtſtäben ſehr gelobt 
und ich glaube, daß ſie ſehr brauchbar ſind. Nun 
ſchiebe in den ſo abgedichteten Raum eine oder zwei 
leere, ausgebaute Waben. Dann öffne den Brutraum 
und ziehe 2—3 Tafeln mit bedeckelter Brut hervor, 
ſtelle an ihre Stelle Kunſtwaben und ſchiebe die 
anderen beſetzten Waben wieder ein. Dann ſchließe 
den Brutraum, laß aber die Putzöffnung unter dem 
Fenſter offen. Nun fege von den auf dem Waben- 
bocke hängenden, vorher entnommenen Bruttafeln die 
Bienen auf das Laufbrett an der Sup nung. Du 
brauchſt jedoch nur jo viele abzufegen, du die zu- 
rückgebliebenen leicht überſchauen kannſt, ob die 
Königin zwiſchen ihnen iſt. Dieſe muß nämlich im 
Brutraum bleiben. Die faſt von Bienen entleerten 
2—3 Bruttafeln werden nun in den Honigraum ge⸗ 
ſchoben, möglichſt mitten über das Brutneſt des 
Stockes. Nun laß noch einige leere Waben folgen 
und ſchließe den Honigraum. Er braucht nicht gleich 
ganz gefüllt de ſein. Wenn du hinter das Fenſter eine 
gut ſchließende Filzmatte ſtellſt, ſo iſt der Honigraum 
auch in der Nacht ſchön warm und wird von den 
Bienen um ſo lieber bezogen. Sollte die Volltracht 
einſetzen — du mußt wiſſen, welche Blüten ſie liefern 
und wann ſie beginnt — und du haſt noch Völker, die 
den Brutraum noch nicht ganz ausfüllen, aber die 
Tafeln, die du ihnen zugewieſen haſt, gut beſetzt 
an, jo mache es mit ihnen ebenjo wie mit den 
ehr ſtarken, d. h. wenn die Wohnung es erlaubt, daß 
beide Räume, Brutraum und Honigraum, gut ab- 
gegrenzt werden können, ohne gefüllt zu ſein. Beſetzt 
3. B. ein Volk im Dreietager nur 8 Waben gut, b 
nehme man aus dem Brutraum 2 Halbrahmen mit be: 
dedelter Brut und verfahre, wie oben beſchrieben. Du 
wirſt bei guter Tracht bald den Honigraum entleeren 
können. So arbeiten alle Völker an deiner Ernte. 
Nach 8—10 Tagen entnimmſt du den Völkern wiederum 
2 Brutwaben aus dem Brutraume, gibſt an ihre Stelle 
Kunſtwaben und gibſt die Brutwaben ohne Königin 
in den Honigraum. Wenn das Wetter dir gnädig ift, 
wirft du in der Zeit ſchon fleißig ſchleudern müſſen. 
Da du noch Schwärme haben oder noch Ableger machen 
willſt, ſo darfſt du die Brut nicht durch Honig ein⸗ 
engen laſſen. Das Volk ſoll ſtark bleiben. Alſo 
ſchaffe mit der Schleuder leere Zellen. Gegen Ende 
Juni werden dann deine Völker Schwarmgedanken be- 
kommen, ſie pflegen Weiſelzellen. Aber bis dahin 
haben ſie dir bei günſtigem Wetter den Honigtopf 
gefüllt, und das iſt dir angenehm. Doch da fällt mir 
voriges Jahr ein, und ich muß dich N Halte 
Maß beim Schleudern! Einige Honigtafeln müſſen 
ig im Brutraume bleiben, damit die Völker, wenn 
er Honigraum entleert ift, und dann mehrere Regen- 
tage folgen, nicht während der Zeit der Volltracht 
elend verhungern. So geſchah es im Juni vorigen 
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Jahres. Wer da nicht fütterte, verlor die beiten feiner 
Stöcke. — Bei obiger Anweiſung hatte ich Stöcke 
mit halbhohem Honigraume im Auge. Haben Brut- 
und Honigraum gleiche Größe, fb muß das Volk 
erſt recht f 

enommen werden kann. Dann entnimmſt du die 
Hälfte der Waben des Brutraumes, beſonders die mit 
bedeckelter Brut und die nicht ganz tadellos gebauten, 
rückſt die zurückbleibenden in die Mitte des Raumes, 
füllſt die Lücken an beiden Seiten mit Kunſtwaben 


tark ſein, ehe der Honigraum in Benutzung 
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oder guten ausgebauten Waben, legſt das Abſperr⸗ 
gitter auf und bringſt die entnommenen Tafeln ohne 
Königin genau über die unteren Brutwaben in den 
Honigraum. Beiderſeits wird dieſer mit guten aus⸗ 
ebauten, leeren Waben gefüllt. Das Brutneſt hat 
5 nur eine andere Form bekommen. 

Wegen Raummangel muß ich ſchließen. Ueber 
Schleuderpraxßis und über die Arbeiten an den 
Völkern, welche ſchwärmen wollen, in nächſter Nummer. 


Kuventhal b. Einbeck. Wehrmann. 


Die Schmarmuerhinderung beim Kaftenbetrieb in Heidegegenden. 


Von Eckhoff, Blumenthal in Hannover. 


Auf meine Ausführungen in Nr. 1 dieſes 
Blattes bin ich von mehreren Seiten gebeten 
worden, meine Schwarmverhinderungsmethode 
beim Kaſtenbetrieb doch einmal näher zu er— 
örtern. Ich komme dieſem Wunſche gerne nach, 
weil ich aus eigener Erfahrung weiß, daß viele 
aufrichtige Freunde der edlen Imkerei beruflich 
und auch aus anderen Gründen nicht in der 
Lage ſind, die Zeit für das Schwärmehüten zu 
erübrigen. Auch mir blieb in den erſten 
Jahren meiner Korb⸗-Imkerei, die ich auf dem 
Stande meines Vaters kennengelernt hatte, nur 
die Wahl, entweder die mir liebgewordene 
Imkerei wieder aufzugeben oder einen Betrieb 
zu wählen, in dem ich die Schwärmerei ver- 
hindern konnte. Ich wählte den Kaſtenbetrieb 
und als Bienenwohnung den Blätterſtock von 
Alberti, früher als Dreietager mit Hochwaben, 
jetzt feit 6 Jahren als Breitwabenſtock mit je 10 
liegenden Ganzwaben im Brut- und Honig- 
raum. Dieſe Bienenwohnung entſpricht meinen 
Anforderungen, die ich an eine ſolche ſtelle, voll 
und ganz und hat mich in meiner 40jährigen 
Imkerei in jeder Hinſicht befriedigt. 

Meine Trachtverhältniſſe, die ja mitbeſtim⸗ 
mend auf die Betriebsweiſe einwirken, ſind kurz 
folgende. Frühvolltrachten haben wir hier an 
der Unterweſer nicht. Doch liefern Weiden, Obſt⸗ 
bäume, Zier- und Beerenſträucher, einige Ahorn, 
ſowie Wald-, Park-, Feld. und Wieſenblumen 
bei günſtiger Witterung ſo viel Pollen und 
Nektar, daß die Völker ſich ohne nennenswerte 
Fütterung normal entwickeln und Mitte bis 
Ende Mai ablegerreif ſind. Die erſte Haupt— 
trachtzeit iſt diejenige aus der Linde, die etwa 
am 25. Juni beginnt. Darauf folgen Weißklee— 
und Buchweizentracht, und den Schluß bildet 
die Heidetracht. 2 

Wie Schon bemerkt, find die Völker etwa 
Mitte Mai ablegerreif. Jetzt beginnt mein Ein- 
griff zur Schwarmverhinderung. Zunächſt wer- 
den ſämtliche Honigräume zur Aufnahme kleiner 
Ableger hergerichtet. Vom Herbſt her ſind ſie 


natürlich von den Bruträumen bienendicht ab- 
geſchloſſen, was durch Blechplatten, die unter 
den Roſtſtäben, die auf dem Deckenbrett mit 
Abſperrgitter nicht dicht aufliegen, durchgeſchoben 
werden, bewerkſtelligt wird. Sind die oberen 
Räume zur Aufnahme der Ableger fertig, ſo 
beginnt die Hauptarbeit, die Herſtellung der 
Ableger. Tiefe mag dem Anfänger ſchkwierig 
dünken, dem alten Praktiker ſind ſie nur ein 
angenehmer Zeitvertreib. Zunächſt wird die 
Wabe mit der Königin aus dem Brutraum ge⸗ 
nommen und beiſeite geſtellt. Darnach wird 
eine ausgebaute Wabe aus dem Wabenſchrank 
an eine Seitenwand im Honigraum auf die 
erſte Stelle geſtellt und darnach folgend aus 
dem Brutraum 4 Waben mit der älteſten be- 
deckelten Brut und allen daraufſitzenden Bienen. 
Da dieſe letzteren aber zumeiſt ältere ſind, die 
in den erſten Tagen wieder zurückfliegen, ſo 
müſſen noch junge Bienen aus dem Brutraum 
zugefegt werden. An die ſechſte Stelle kommt 
als Deckwabe eine Honigwabe, die dem Brut: 
raum auch entnommen wird. Endlich wird das 
Ganze mit einem Grenzbrett abgeſchloſſen. Der 
hinter dieſem noch verbleibende leere Raum von 
3 Wabenſtellen dient zur Aufſtellung eines Bled 
futtertellerd. Der Ableger ift fertig und das 
Honigraumfenſter wird geſchloſſen. Nunmehr 
wird auch der Brutraum wieder in Ordnung 
gebracht, aber ſo, daß die Brutordnung nicht 
oder doch möglichſt wenig geſtört wird. Die 
Brutwabe mit der Königin wird wieder ein— 
geſtellt und die entſtandenen Lücken durch ganze 
Mittelwände ausgefüllt. Dabei iſt darauf zu 
achten, daß die beiden äußerſten Waben (Ded- 
waben) auch rechts und links außen bleiben und 
die Mittelwände da plaziert werden, wo ſich 
Eier und die jüngſte Brut befinden. Die Arbeit 


iſt beendet und auch der Brutraum wie die ganze 


Wohnung wird geſchloſſen. 

Der weitere Verlauf iſt nun folgender. Der 
Ableger im Honigraum wird unruhig und die 
alten Flugbienen fliegen in den Brutraum zu— 
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rück. Infolgedeſſen ſtellt er den Flug einige 
Tage ganz ein. In dieſer Zeit muß er flüſſig 
gefüttert werden. Etwa nachgezogene Weifel- 
zellen (Nachſchaffungszellen), die wertlos ſind, 
werden am 8. Tage entfernt, und dafür wird 
aus einem der Wahlvölker, deren 2—3 ſchon 
ſeit längerer Zeit durch Honigreizfutter zur 
Drohnenzucht und Erzeugung wertvoller Weifel- 
zellen getrieben ſind, eine andere eingefügt. 
Das Volk im Brutraum arbeitet, nachdem es 
gehörig geſchröpft iſt, mit doppeltem Eifer 
weiter und kommt nicht auf Schwarmgedanken. 
Sobald nun die junge Königin im Honigraum 
das Brutgeſchäft aufgenommen hat, wird die 
alte im Brutraum entfernt. Iſt ſie beſonders 
wertvoll, fo wird fie für evtl. ſpätere Ber- 
wendung in einem Weiſelvolk aufbewahrt. 
Denn nicht alle jungen Königinnen befriedigen, 
und es iſt höchſt angenehm, wenn dann eine 
gute vorjährige zur Verfügung ſteht. Das ent⸗ 
weiſelte untere Volk ſetzt nun eine Anzahl 
Weiſelzellen an, um ſich eine neue Königin nach— 
zuziehen. Dazu darf es nicht kommen. Am 
8. Tage werden daher alle Weiſelzellen ent- 
fernt, überſehen darf keine werden. Hat nun 
die neu eingetretene Weiſelunruhe einen Tag 
gedauert, jo wird die Verbindung zwiſchen Brut- 


und Honigraum hergeſtellt und es findet eine 


friedliche Vereinigung beider Völker ſtatt. Nach 
einigen Tagen, nachdem ein friedliches Bu- 
ſammenarbeiten eingetreten iſt, werden 3—4 
Waben möglichſt mit auslaufender Brut dem 
Brutraum entnommen und, nachdem die junge 
Stockmutter mit ihrem Brutneſte in die Mitte 
desſelben gebracht iſt, in den Honigraum ge- 
ſtellt. Nach einigen Tagen beginnt nun die 
Lindentracht, und es iſt eine Luſt, zu ſehen, 
was ein ſo hergerichtetes Volk, das nicht beſſer 
trachtbereit ſein kann, bei günſtiger Witterung 
leiſtet. Manchem Imkerkollegen mag dieſe Be⸗ 
triebsweiſe umſtändlich erſcheinen, wer aber 
bedenkt, daß der beruflich gebundene Imker 
dieſe Arbeiten in ſeiner freien Zeit ausführen 
kann, und daß er ſich nicht in ſeiner Dienſtzeit 
um abziehende und durchgehende Schwärme zu 
beunruhigen braucht, der wird ſie bald als 
ptaktiſch anerkennen und zur Anwendung 
bringen. 

Man könnte nun auf den Gedanken kommen, 
die alte Stockmutter nach oben zu bringen und 
die junge im Brutraum erziehen zu laſſen, aber 
ich muß davon abraten, denn erſtens würde die 
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Brut oben, nachdem die Flugbienen zurüd- 
gekehrt find, ſtark eingeſchränkt werden, und 
zweitens würde das alte Volk (Heideraſſe) in 
vielen Fällen mit der einzigen jungen Mutter 
als Schwarm abziehen. 


Gegen meine Betriebsweiſe mit Schwarm— 
verhinderung ſind nun auch einige Bedenken 
laut geworden, die ich nicht ſtillſchweigend über⸗ 
gehen darf. Eine Uebervölkerung, die be— 
fürchtet wird, iſt bei mir in meinen Wohnungen 
mit 20 Ganzwaben bis jetzt nicht eingetreten. 
Außer meiner großen Bienenwohnung ver— 
hindert auch unſere liebe Weſer eine ſolche. 
Blumenthal liegt unmittelbar an dieſem Strom. 
Uns gegenüber am linken Ufer liegt die Olden- 
burger Marſch, das Stedingerland, mit aus- 
gedehnten Viehweiden mit Weißklee. Dieſen 
ſuchen unſere Bienen auf, und kehren ſie ſchwer 
beladen heim, jo finden ſie bei böigen Winden 
in großen Mengen in den Fluten ihr Grab. 
Dies iſt an einzelnen Tagen ſo ſchlimm, daß 
die Stöcke am Abend den Eindruck machen, als 
hätten ſie geſchwärmt. Um dieſem zu entgehen, 
wandern wir oft ſchon Mitte Juli in die Heide. 


In Gegenden ohne ſolche Maſſenmörder iſt 


eine Uebervölkerung aber doch auch leicht da- 
durch zu verhindern, daß einige Ableger gemacht 
und dadurch die ſtärkſten Völker geſchröpft wer- 
den. Weiter wird befürchtet, daß die ſtarken 
Völker trotz der jungen Stockmutter vor der 
Heidetracht noch wieder Schwarmgedanken be- 
kommen könnten, was bei unſerer ſchwarm— 
luſtigen Heideraſſe durchaus nichts Außer- 
gewöhnliches wäre. Auch hier beuge ich vor. 
Kurz vor der Heidefahrt, nachdem der Sommer- 
honig geſchleudert iſt, werden fünf der beſten 
Schleuderwaben für das nächſte Jahr in den 
Wabenſchrank geſtellt. Dafür kommen in den 
Honigraum fünf alte, abgängige Brutwaben, 
die nach der Heidetracht eingepreßt werden, und 
an deren Stelle im Brutraum kommen wieder 
ganze Mittelwände. Jetzt haben »die Völker 
wieder Gelegenheit, ihre Triebe zu befriedigen, 
und Schwarmgedanken kommen nicht auf. 


Bei meiner Betriebsweiſe habe ich zumeiſt 
junge Königinnen und ſtets ſtarke, leiſtungs⸗ 
fähige Völker, und ich glaube, daß ich mit der- 
ſelben auf dem rechten Wege bin. In dieſem 
Glauben beſtärken mich auch die guten Erfolge, 
die ich in den langen Jahren in meiner 
Imkerei erzielt habe. 


Seite 120 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 5 


Wie verſtändigen fic) die gienen über eine lohnende Ucktartradt? 
Ein Kapitel aus der Bienen ſprache“. 


Mitgeteilt von Dr. L. Olu ffen- Hamburg. 


Daß es ſich bei dem Rundtanze um eine höchſt 
eigentümliche und überraſchende Form der Mit- 
teilung handelt, zeigt deutlich die Wirkung, die er aus⸗ 
übt. „Ein genaueres Zuſehen ergibt, daß die Er- 
regung, die der Tanz ge hat, beſtimmte 
Folgen zeitigt: Ein Teil der Bienen — manchmal auch 
alle — die hinter der Tänzerin hergetrippelt find, 
waren unmarkierte Tiere, waren Bienen, die 
unſeren Futterplatz nicht kennen. Sofern fie zurzeit 
beſchäftigungslos Bab oder einer unergiebigen Tradt- 
quelle nachgehen, können fie durch den Tanz veranlaßt 
werden, die ergiebige Futterquelle der Tänzerin auf- 
zuſuchen, ſie können durch den „Werbetanz“ für die 
Schar der Tänzerin „angeworben“ werden. Es 
können ſich aber auch von den markierten Bienen, 
die der Schar der Tänzerin zugehören, ein oder zwei, 
ee mehr, wie e3 der will, in nächſter Nähe 
er Tanzſtelle aufgehalten haben. Auch fie gehen auf 
den Tanz ein, ſobald die Tänzerin mit ihnen in Be⸗ 
rührung kommt, auch ſie laſſen von ihr ab, ſobald 
jene den Tanz unterbricht, und man kann nun, da ſie 
an ihrer Markierung kenntlich ſind, auch im dichten 
Gedränge ihr weiteres Benehmen leicht verfolgen. In 
typiſchen Fällen werden ſie zunächſt unruhig, kriechen 
ein wenig auf der Wabe umher, pußen ſich und treffen 
Vorbereitungen für ihren Ausflug. Dann plötzlich 
eilen ſie haſtig über die Wabe zum , 05 fe un« 
bekümmert um die Tänzerin, unbekümmert, ob fie noch 
im Stocke weilt, an einer anderen Stelle tanzt oder 
ſelbſt ſchon wieder ausgeflogen iſt; ſie eilen hinaus 
und ſuchen ſelbſtändig das Schälchen an ihrer ge⸗ 
wohnten Jutterſtelle auf. ... Auch diefe Bienen De- 
ginnen zu tanzen, wenn ſie nun, vollgeſogen, in den 
Stock zurückkehren; und ſie tun dies nicht nur nach 
dem erſten Ausfluge, ſonder auch nach ihren weiteren 
Flügen, ſolange fe im Schälchen reichlich Futter 
finden. So nimmt die Zahl der Werbetänze auf den 
Waben rajh zu, und immer größer wird die Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß die noch nicht verſtändigten Mit⸗ 
glieder der Schar mit einer tanzenden Biene in Be- 
rührung kommen und auch benachrichtigt werden.“ 

Ein poſitives Beiſpiel: Von 204 Bienen, die mit 
einer Tänzerin ihrer Futterſchar in Berührung kamen, 
find 155 (= 76 Proz.) binnen 5 Minuten an der 
Jutterſchale erſchienen, 49 (— 24 Proz.) nicht oder zu 
einer ſpäteren Zeit. 

Dieſer genannte Tanz iſt nun nicht die einzige mög⸗ 
liche Verſtändigung über das Fließen einer Tracht⸗ 
quelle; er iſt im Gegenteil nach Volk, Zeit, Ort und 
Individuum verſchieden häufig. Es konnte daneben 
auch ein bloßes lebhaftes Betrillern mit den Fühlern 
feſtgeſtellt werden. Aber der Rundtanz ift der Ver- 
ſtändigung, wie ebenfalls genau zahlenmäßig feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, äußerſt förderlich, förderlicher 
als das bloße Betrillern und bei der Mobilmachung 
höchſt wirkſam. Denn durch ihn wird nicht nur ſehr 
ſchnell die ſchon beſtehende Jutterſchar zu der ihnen 
von früher her wohlbekannten Trachtquelle hin- 
beordert, ſondern ſie wirbt auch, wie oben ſchon an⸗ 
gedeutet wurde, „Neulinge“ dazu, ſo daß dieſe Schar 
immer größer wird, ſolange die Quelle reichlich fließt. 
Unter „Neulingen“ ſollen Bienen verſtanden werden, 
die bisher die Trachtquelle nicht gekannt haben, der 


(Schluß.) 


Sammelſchar alſo urſprünglich nicht angehörten. 
ſondern erſt neu angeworben werden. 

Zu bemerken iſt, daß Bienen, denen die Fühler 
abgeſchnitten werden, den Rundtanz nicht wahrnehmen 
können. Dieſer wird alfo durch die Geruchs- und 
eho toe der Jer be wahrgenommen. Geſicht und 
Gehör ſpielen ſicher keine Rolle. 

Sitzt eine Schargenoſſin nicht in der Region, wo 
der Tanz aufgeführt wird, ſondern hat ſie ſich gegen 
die allgemeine „ auf eine andere Wabe oder 
ar auf die Rückſeite der Waben begeben, erhält ſie 
eine Nachricht und bleibt bei der Futterguelle aus, 
wie das vereinzelt immer vorkommt (ſiehe bei dem 
oben angeführten Beiſpiele, wo von 25 Bienen 22 
wieder erſchienen, aber 3 ausblieben). Wir erkennen, 
wie wichtig, genau wie im menſchlichen Staate, Drd- 
nung und den im Stocke find, wenn die Benad)- 
richtigung und damit auch das Sammelgeſchäft richtig 
funktionieren ſoll! 

Um nicht einwenden zu können, es habe ſich in 
all dieſen Fällen um das Füttern mit Zuckerwaſſer 
aus der Uhrſchale, um künſtlich eingelegte Jutter- 
pauſen und dergleichen Unnatürliches mehr gehandelt, 
wurden die Verſuche und Beobachtungen an neftar- 
ſpendenden Blumen wiederbolt. ieder ein Beiſpiel 
von vielen: Am 19. Juli, mittags, hatte eine Schar 
von 17 numerierten Bienen an Robinienblüten ge- 
ſammelt. Am nächſten Tage, morgens, wurden an der⸗ 
ſelben Stelle friſche, nektarreiche Blüten aufgeſtellt. 
Nach % Stunde des Wartens kam 9,17 Uhr Nr. 5 an 
und ſammelte bis 9,24 Uhr, flog heim, verfütterte 
den Nektar an unmarkierte Bienen und begann lange 
und lebhaft zu tanzen, genau in der Art wie bei der 
Zuckerfütterung. Nr. 3, 4, 8, 10, 13 und 15 kamen 
mit der Tänzerin in Berührung und gingen lebhaft 
auf die Mitteilung ein. Nach 1 Minute ſchon waren 
von ihnen Nr. 8, nach einer weiteren zweiten Minute 
Nr. 3, 4 und 15 draußen, an den Blüten ſammelnd. 
wenig ſpäter Nr. 13. Nr. 10 erſchien erſt nach einer 
Stunde, nachdem eine Heimgekehrte fie neuerdings um- 
worben hatte. Alſo genau dasſelbe Bild wie bei der 
Zuckerfütterung! Kein Wunder, denn tatſächlich iſt 
dieſe ja den natürlichen Verhältniſſen ſehr genau an- 
gepaßt: Witterungseinflüſſe laſſen eine bis dahin reiche 
Tracht verſiegen, es tritt eine Trachtpauſe ein, 
während der, wenn nicht Regen oder Kälte zu widrig 
ſind, nur eine Ueberwachung durch vereinzelte Shar- 
genoſſen nötig iſt. Plößlich beſſert fih das Wetter. 
die Quelle fließt wieder, und das Sammelgeſchäft kann 
von neuem voll einſetzen. 


Verfolgt man nun das Tanzen im Beobachtungs- 
fajten weiter genauer, fo ergibt ſich die merkwürdige 
Tatſache, daß Tänze nur aufgeführt werden, wenn die 
Sammlerinnen aus dem Vollen ſaugen, wenn eine 
rei A lohnende Tracht vorliegt; bei nur ſpärlicher 
Tracht, die von Friſch auf höchſt ſinnreiche Weiſe 
nachahmte, tanzen die Bienen überhaupt nicht. Bei 
Beobachtungskäſten, die in der Stadt oder in tracht: 
armen Gegenden aufgeſtellt werden, tanzen die Bienen 
ſelten. Dies höchſt zweckmäßige Verhalten hat natür- 
lich zur Folge, daß un nicht mehr angeworben 
und zum A veranlaßt werden. So erklär: 
ſich auf natürliche Weiſe die allgemein leicht zu be- 
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obachtende Tatſache, daß die Zahl der ſammelnden 
Bienen in einem vernünftigen Verhältnis zur Er- 
giebigkeit der Trachtquelle ſteht. Bonnier hat über 
dieſe Beziehungen eine hübſche Beobachtung gemacht, 
die nicht ſchwer zu wiederholen iſt. Er brachte Blüten- 
weige vom Bocksdorn (Lycium barbarum) in einen 
ſonſt blumenloſen Obſigarten. Am nächſten Tage ent- 
deckte fie eine Biene und beflog jie. Binnen 4 
Stunde kamen zwei weitere Tiere, und die drei be— 
flogen nun den ganzen Tag die Zweige, ſowie auch 
am folgenden Tage. Nun verdoppelte er die Zahl 
der Zweige. Im Laufe einer halben Stunde geſellten 
lid) 4 weitere Bienen zu den 3 der bisherigen Sammel- 
ſchar. Dieſe 7 Bienen ſammelten nun dieſen und 
den nächſten Tag, ohne weiteren Zuwachs zu erhalten. 
— Es muß auch hier angenommen werden, daß die 
fleine Schar, die nur mit Mühe ihren Honigmagen an der 
knappen Tracht zu füllen vermochten, zu Hauſe auch 


keine Werbetänze aufführten. Die pralle 
Füllung der Honigblaje, ſowie das 
raſche und müheloſe Aufſaugen des 


Futters ſcheinen die Momente zu ſein, 
die den Werbetanz auslöſen! 


Wenn nun die Tracht reichlich fließt, ſo reichlich, 
daß immer neue Scharen von Neulingen angeworben 
werden, die bisher nicht um die Tracht gewußt me 
ſeine Lage alfo auch nicht kennen können, wie finden 
ſie zum erſten Male den Weg dorthin? Werden 
dieſe Wegunkundigen nicht wenigſtens das erſte Mal 
dorthin geführt von den ee die die Tracht 
ſchon früher beflogen haben, vielleicht von der Tänzerin 
el Dies Verfahren wäre ſcheinbar das ein⸗ 
ſachſte, und ſo hat man auch bisher allgemein geglaubt, 
daß eine Biene, die irgendwo etwas zu naſchen qe- 
ſunden hat, mehr herbeihole, unter Umſtänden ſo 
viele, daß es bald „ſchwarz wird von Bienen“, wie 
man wohl ſagt. Genaue, ſehr ſorgfältige Beobachtun⸗ 


gen lehren uns aber, daß das ganz gewiß nicht der 
Fall iſt; auch die Neulinge kommen be- 
ſtimmt auch das erſte Mal ohne Be- 


gleitung an; auch fliegen ſie der Tänzerin nicht 
nach. Es kann dies mit Hilfe eines Beobachtungs⸗ 
ſtockes leicht und ſicher feſtgeſtellt werden. Wie finden 
fie alfo hin? 

Es iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß ſie das Flugloch 
ohne Kenntnis des Ortes, wo die er fid) findet, 
verlaffen, um dann das Fluggelände nach allen Rich- 
tungen, nachweislich auf kilometerweite Entfernungen 
hin, abzuſuchen. So erklärt ſich auch, daß es umſo 
länger dauert, ehe Neulinge die Trachtſtelle finden, 
je weiter ſie vom Stocke entfernt liegt. Das Finden 
dauerte z. B. bei 80 Meter Entfernung des Jutters 
vom Stocke 20 Minuten, bei 150 Meter 30 Minuten, 
bei 300 Meter 2 Stunden, bei 400 Meter 2% Stun- 
den, bei 1000 Meter 4 Stunden. Würden fie þin- 
geführt, könnten kaum merkliche Zeitunterſchiede wahr- 
nehmbar ſein bei der ſchnellen Flugfähigkeit der Biene. 
Augenſcheinlich ſuchen die Neulinge zunächſt die nähere 
Umgebung des Stockes ab, um dann die Kreiſe weiter 
und weiter zu ziehen. 

Als Leitſtern bei dieſem ſcheinbar ganz planloſen 
Suchen dient angeworbenen Neulingen, wie nad- 
gewieſen werden konnte, der Duft von den durch 
die Tänzerin beflogenen Blumen. Wir wollen uns 
erinnern, wie ſie beim Werbetanz der Tänzerin, an 
deren Körper in wundervoller 1 der Duft der 
von ihr beflogenen Blumen haftet, nachgetrippelt waren, 
dabei ihren Körper ſorgfältig mit den Riechwerkzeugen, 


ſtrittene Organ genaueres berichten. 


. 


den Fühlern, abtaſtend. Schwärmen fie nun, durch 
den Werbetanz aufgerüttelt, vom Flugloche nach allen 
Richtungen im Fluggelände aus, kennen ſie bereits den 
Duft, den die Honigquelle ausſtrömt, und nach dieſem 
Duft machen ſie ſich auf die Suche; er iſt es, der ſie 
hinleitet. Der Blütenduft ift alfo nicht 
nur Anlockungs mittel, er ift auch ein 
Mittel zur Verſtän digung. Eine neue, höchſt 
bemerkenswerte Rolle! 

Was nun aber, wenn die Nahrungsquelle duftlos 
iſt, wie z. B. Zuckerwaſſer, oder in der freien Natur. 
N duftloſe, aber doch nektarſpendende Blüten — 
ein ſeltener Fall — wie etwa die Blüten des wilden 
Weines? Auch für dieſen Fall iſt Vorſorge getroffen! 
Es läßt ſich beobachten, daß Sammlerinnen, die eine 
reiche Tracht umſchwärmen, aus einem eigentümlichen 
Duftorgane, das ift eine ausſtülpbare, drüfen- 
reiche Taſche am Hinterleib, einen charakteriſtiſchen 
Duft, auch dem Menſchen wahrnehmbar, entſtrömen 
laſſen, bis der Luftkreis der ganzen Umgebung der 
Trachtquelle mit dem Duft geſchwängert iſt. Das 
gleiche tun ſie auch noch, während ſie ſaugen. Die 
Arbeit enthält z. B. eine Photographie einer ſaugenden 
Biene mit weit pues on Suoran, Ein weiterer 
Artikel foll über dieſes höchſt merkwürdige, viel um- 
Mit dieſem Lod- 
duft alleine oder in Verbindung mit dem vom Tanzen 
her bekannten Blütenduft locken nun die Sammle- 
rinnen die Neulinge aus weitem Umkreiſe an und 
leiten ſie zu dem rechten Ort. Der Flugton, das läßt 
hid un beweiſen, fpielt bei dieſem Anlocken keine 
Rolle 


Es drängt ſich hier naturgemäß die Frage auf, 
ob die ſammelnden Bienen erſt dann das Organ 
ausſtülpen, wenn ſie am Sammelorte ankommen und 
dieſen umſchwärmen, oder ob ſie es auf dem ganzen 
Wege vom Flugloche zur Trachtquelle offenhalten, 
und jo vielleicht eine ganze Duftitrage nach fih ziehen, 
der bei ruhigem Wetter und regem Verkehr für die 
ſuchenden Tiere aus demſelben Stock einen denkbar 
guten Wegweiſer abgeben würde. Etwa wie der 
ſuchende Hund ſeinen Herrn mit ule der von deffen 
Füßen auf der Landſtraße zurückgelaſſenen Duftſpur 
ſchnell und ſicher findet. 

Dieſe Frage ſicher zu entſcheiden, iſt nicht ge- 
lungen; ſie ka offen bleiben. Hier ift ein Kapitel 
aus der Bienen, ſprache“, das wir nicht verſtehen. 

Zuſammenfaſſend ſehen wir alſo, „daß ſich das 
Mitbringen der neuen Bienen zur Jutterquelle wefent- 


lich anders geſtaltet, als man bisher gedacht hatte; 


und wir wollen gleich . auch weſentlich 


zweckmäßiger! Wie ſo oft, hat die Natur eine beſſere 
Löſung handen. als die Menſchen ausgedacht hatten. 
Würde die Entdeckerin einer honigſpendenden Blume 


ihre Stockgenoſſen tatſächlich zur Jutterquelle „mit- 
bringen“, i wäre an dem zufällig zuerſt entdeckten 
Standorte der Pflanze alsbald Ueberfluß von ſammel⸗ 
eifrigen Tieren, während die gleichen Blumen an 
anderen Standorten in jener Gegend, wo ſie doch 
im allgemeinen zur ſelben Zeit ihre Kelche öffnen wer- 
den, noch für lange, vielleicht für immer unaufgefunden 
bleiben, zum eigenen Schaden wie zum Schaden der 
Bienen. Durch das Suchen nach allen Richtungen hin, 
und beſonders durch das Suchen nach dem beſtimmten 
Blütenduft werden die Blumen bald allerorten auf⸗ 
gefunden werden, wobei doch wieder die treffliche 


Einrichtung des „Duftorganes“ der Bienen vielfach 


ein Herumſuchen an unfruchtbaren Stellen erfpart 


Seite 122 


bleibt und fic aus weitem Umkreiſe zu den Standorten 


der Blüten hinleitet, ſobald dieſe nur von wenigen 


Tieren gefunden ſind.“ — 

Bisher war nur von der „Sprache“ neftar- 
ſammelnder Bienen die Rede. Wie eigenartig ſich die 
Pollenſammler vielfach verſtändigen, davon ein 
anderes Mal. — 

Wenn wir zurückſchauend, ohne uns um Neben- 
dinge zu kümmern, noch einmal die Verhältniſſe über- 
blicken, hat ſich etwa das Folgende, kurz zuſammen⸗ 
gefaßt, ergeben: | 

Irgendwo in der freien Natur erſchließt ſich eine 
reiche, lohnende Trachtquelle, etwa ein Apfelbaum 
öffnet zum erſten Male feine Kelche. Zunächſt bleibt 
er unbemerkt und unbeflogen; der Nektar füllt die 
Blüten daher in reicher Menge. Eine ſuchende Biene 
findet ihn endlich, umſchwärmt 11 mit offenem Duft- 
organ, ſaugt die Honigblaſe mühelos prall, dabei den 
Lufttreis weiter beduftend, fliegt bald mit voller Beute 
davon, am Körper den Duft der Apfelblüte mit heim⸗ 
tragend. Sie ſtürzt zum Flugloche hinein, entleert 
ſich bei zwei bis drei oder mehr Stockinſaſſen, die ihr 
ee in die Quere kommen, ihrer Nektarlaſt, eilt in 


as Bienengewimmel auf den Waben und beginnt hier 


einen eigentümlichen Rundtanz aufzuführen. Die 
gefundene, noch unbeflogene Tracht iſt ja viel lohnen⸗ 
der, als daß ſie ſie ſelbſt ausbeuten könnte. Einige 
der „angerempelten“ Bienen, die beſchäftigungslos da- 
ſitzen, gehen darauf ein, laſſen ſich anwerben, eilen 
mehr oder weniger ſchnell zum Flugloche, nachdem ſie 
den Blütenduft am Körper der Tänzerin ſich gemerkt 
haben, unbekümmert um die Tänzerin, die vielleicht 
ſchon unterdeſſen an einer weiteren Stelle Werbetänze 
aufführt. Sie durchfliegen, wegeunkundig wie ſie 
find, in immer weiter werdenden Kreiſen das Flug- 
gelände, den heimgebrachten Duft der Tänzerin ſuchend. 
Nach längerer oder kürzerer Zeit haben ſie einen er⸗ 


blühten Apfelbaum ausfindig gemacht, vielleicht einen 


Bieneuwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 5 


anderen, jo daß nach und nach die blühenden Apfel- 
bäume des ganzen A beflogen und — be: 
fruchtet werden, vielleicht auch, noch durch den zurück 
gelaſſenen Lockduft der Tänzerin herbeigelockt, den⸗ 
ſelben Baum. Auch ſie ſaugen ſich mühelos voll, 
eilen geradeswegs nach Haufe, tanzen ebenfalls leb— 
haft, werben auch ihrerſeits neue Sammlerinnen dazu, 
und bald iſt eine der Ergiebigkeit der Quelle an- 
epaßte Schar eifrig ſammelnd an der Trachtquelle 
in voller Tätigkeit. Der Baum wird jetzt genügend 
beflogen, die Honigblaſen füllen ſich nicht mehr ſo 
mühelos und nicht jo prall, das Anwerben von Neu- 
lingen durch weitere Tänze hört auf, die Schar 
ſammelt, blumenſtet wie ſie von Natur iſt, weiter, 
durch Tage. Jetzt tritt kühles Wetter ein, die Blüten 
honigen nicht mehr. Und nun ſitzt die Schar müßig 
zu Hauſe. Aber die Trachtquelle iſt nicht vergeſſen. 
Bald erſcheint dieſe, bald jene der Schargenoſſen an 
ihr, Ausſchau En Wieder tritt gutes Wetter ein. 
Eine Kundſchafterin bringt tanzend die Kunde heim: 
Der Nektar fließt wieder! Die in einer beſtimmten 
Region des Stockes wartende Schar iſt bald ver⸗ 
ſtändigt und nach wenigen Minuten wieder in voller 
Tätigkeit; ſie kennen ja die Quelle noch und Weg 
und Steg dahin. Neue Kelche erſchließen ſich vielleicht, 
die Tracht wird lohnender. Neue Werbetänze ver- 
größern die alte Schar, bis wieder das frühere Gleich- 
ewicht erreicht iſt. Ruhig und gleichmäßig eilen die 
fleißigen Tiere zielbewußt hin und her. Ein ge⸗ 
wohntes Bild. — 

So etwa erfolgt die Verſtändigung der Bienen 
über eine aufgefundene lohnende Nektartracht, fo ſpielt 
ſich ihre Ausbeutung ab. Ein kleines Kapitel der 
Bienen, ſprache“ ift in großen Zügen verſtanden. 

Dieſe „Sprache“ gründet ſich auf Taftfinn 
und Geruchsſinn. Mit verhältnismäßig ein⸗ 
leiten; Mitteln vermag ſie aber erſtaunlich viel zu 
eiſten! 


Kuntzſchbhente mit niedrigem Honigraum. 


Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtraße 16. 


Der Durchſchnittsertrag für ein Volk iſt für 
Deutſchland lic 12 Pfund berechnet worden. Das 
ſchließt natürlich nicht aus, daß in manchen Gegenden 
die Verhältniſſe günſtiger liegen und ein Vielfaches 
des Durchſchnittsertrages geerntet wird. Nur wenige 
Imker ſind aber wohl in der glücklichen Lage, einen 
Durchſchnitt von 80 Pfund fürs Volk zu erzielen, wie 
ich es in einer Briefkaſtenanfrage in der Gerſtung⸗ 
ſchen Bienenzeitung las. Die meiſten werden mit viel 
weniger zufrieden ſein müſſen. Zu dieſen gehöre auch 
ich. Meine Trachtverhältniſſe ſind nicht allein an 
ſich ſchlecht, ſondern leiden auch noch ſtark unter der 
Ungunſt der Witterung. Das bergiſche Land gehört 
zu den regenreichſten Gegenden Deutſchlands. Der 
Volksmund behauptet ſogar ſcherzhaft, die Kinder 
würden dort in Anpaſſung an die reichliche Näſſe mit 
Gummiſchuhen und Regenmantel geboren. Ein Durch— 
ſchnitt von 25 Pfund wird deshalb auch als ſehr gut 
angeſehen. In der Mehrzahl der Jahre liegt der 
Ertrag aber weit unter dieſer Menge. 

Seit Bekanntwerden des Kuntzſchbetriebes imkere 
ich in der Hauptſache in dieſer Beute. Daneben habe 
ich neue und neueſte Beuten erprobt, um mir ein 
eigenes Urteil zu bilden. Ich bin aber immer mehr 
zur Kuntzſchbeute übergegangen. Einmal hat fie mir 


in der Behandlung auf die Dauer am meiſten zugeſagt, 
und zum anderen habe ich in ihr ſtets die beſten und 
vor allem die ſicherſten Erfolge erzielt. Eines hat 
mich nur immer ſehr geſtört, und das ſind die großen 
Waben. Bei den angegebenen Ertragszahlen wird es 
jedem Leſer klar ſein, daß die Waben ſtets nur teil⸗ 
weiſe gefüllt waren. Ich mußte alſo immer viel 
leeren Wabenbau mitſchleudern. Ich ſann 8 115 auf 
Abhilfe und habe folgenden Ausweg gewählt: Die 
Brutwabe iſt auf die Höhe des Freudenſteinmaßes 
verkleinert, und den auf dieſe Weiſe gewonnenen 
Raum füllt eine niedrige Dickwabe aus, die ſich in 
6 Millimeter Entfernung ohne Abſperrgitter über den 
Brutwaben befindet. Ich hoffe dadurch erreicht zu 
haben, daß ich den Honig in Zukunft geſchloſſener, 
alſo in der Hauptſache in den Dickwaben ernte. Die 
Wabenanordnung bietet aber noch den weiteren Vor— 
teil, daß der zur Honigablagerung beſtimmte Raum in 
engſter Verbindung mit dem Brutraum ſteht und in— 
folgedeſſen der Frühjahrshonig aus Raps, Obſtblüte 
oder Maiklee willig und gern dort abgelagert 
wird, wo ich ihn haben möchte. All die Klagen über 
ſchlechtes Beziehen des Honigraumes im zeitigen Früh⸗ 
jahr fallen hier fort. Auch die ſchwächſten Völker wer— 
den einen der Volksſtärke 
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Nr. 5 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 123 


bringen. Weiter bietet dieſe Wabenanordnung den 
Vorteil, daß der Austauſch von Brutwaben in keiner 
Weiſe behindert iſt, bekanntlich ein Bedenken, das bis- 
her immer gegen die Verwendung niedriger Dickwaben 
eltend gemacht worden iſt, obwohl andererſeits das 
d dieſer Wabenart für die Honiggewinnung 
zugegeben wurde. l 

Die Höhe des Freudenſteinmaßes habe ich ge- 
wählt, weil ich mit dieſem Maße in meiner Gegend 


die beſten Erfahrungen gemacht habe. Wer dagegen 
in einer guten oder gar ſehr guten Trachtgegend 
wohnt und fürchtet, daß das deren für 
feine Verhältniſſe zu klein fei, dem ift es natürlich un- 
benommen, das Kuntzſchmaß beizubehalten. Die 
Aenderung beſteht nur darin, daß die Beute um die 
Dickwabe höher wird als der Kuntzſchkaſten iſt. Ich 
laube freilich, daß man mit kleinem Maß in jeder 
Vegend zurechtkommt, und daß man eher zu großes 
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als zu kleines Maß zu fürchten hat. Wie mir von 
einer der größten und wegen der Gediegenheit ihrer 
Erzeugniſſe rühmlichſt bekannten Fabrik für Bienen- 
wohnungen verſichert wurde, ift der Kuntzſch-Zwilling 
in mehr als 20 000 Stück zurzeit verbreitet und er- 


freut ſich noch ſtärkſter Nachfrage. Sicher ein Be— 
weis, daß die Betriebsweiſe ole da hat, was man 
ſich von ihr verſprach. Ich hoffe, daß durch die von 
mir vorgenommene Aenderung die große Beliebtheit 
dieſer Beute und ihre Verwendbarkeit noch zunehmen 
wird, da ſie jetzt wie wohl wenig andere Beuten auch 
zur reſtloſen Ausnutzung früheſter Trachten geeignet 


iſt. Aber auch für die Spättracht dürfte der niedrige 
Honigraum von Vorteil en, da er die Gewinnung 
von Scheibenhonig ſehr erleichtert. Für beide Trachten 
iſt der Kunhſch⸗ Zwilling bekanntlich nicht beſonders 
geeignet, weil er zur Ausnutzung der Juni, Juli— 
Trachten (Akazien, Linden) ee wurde. Wud) für 
Gegenden mit Ruhrhonigen at die Wabenanordnung 
beſonderen Wert, weil ſie eine leichte und ſichere Be— 
ſeitigung des für eine gute Ueberwinterung gefähr— 
lichen Honigs ermöglicht. 

Aus vielen begeiſterten Zuſchriften weiß ich, daß 
die von mir 9 engen Aenderung ſtarken Beifall 
gefunden hat. Es ſind Beſtellungen bis zu 20 Stück 
auf einmal gemacht worden, ein Beweis, wie ſehr die 
Beſteller von den Vorteilen der Beute überzeugt ſein 
müſſen, und ich glaube beſtimmt, ſie werden 1 Ent⸗ 
ſchluß Er zu bereuen haben. Unter vielen anderen 
erhielt ich einen Brief folgenden Inhalts: „Ihrem 
Artikel im „Praktiſchen Wegweiſer“ muß ich vbll- 
kommen beipflichten. Ich habe mir vor zwei Jahren 
leg folder Beuten im Freudenſteinmaß bauen laffen 
und imkere 2 Jahre darin. Dieſe Beuten ſind für 
ausgeſprochene Frühtrachtgegenden die allerbeſten oder 
92900 ür Gegenden mit wenig guter Tracht. ch 
führe auf meinem Stande 55 Kuntzſchbeuten ver- 
ſuchsweiſe noch Lagerbeuten, Förſterſtock und Heren- 
ſtock. Aus keiner Beute habe ich aber ſoviel Honig 
geerntet als aus erſtgenannten. Gerade in dieſem 
traurigen Jahre erntete ich aus dieſen Stöcken das 
Doppelte gegenüber den anderen Beuten. Bei der 
einfachen Kuntzſchbeute habe ich keinen beſonderen 
Honigraum. Wollte ich das Volk Mitte April, wenn 
bei uns die Frühtracht einſetzt, umhängen, würde ich 
in dieſer frühen Jahreszeit das Volk verderben. Bei 
den Stöcken in Freudenſteinmaß mit Kuntzſchbetrieb 
und niedrigem Honigraum iſt ein Umhängen bis Ende 
Mai nicht nötig, und ich Babe trotzdem einen Honig— 
raum, der von Anfang der Tracht ſofort bezogen 
wird. ; 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir mit- 
teilten, ob eine Firma ſchon ſolche Stöcke baut, da ich 
beabſichtige, mir noch mehr ſolcher Beuten anzu— 
ſchaffen, weil dieſe alle anderen übertreffen und ich 
das Freudenſteinmaß für unſere Gegend für das beſte 
halte. Es hat mich außerordentlich gefreut, meine Er— 
fahrungen durch Ihren Artikel beſtätigt zu ſehen.“ 

Wie ich bereits eingangs ausführte, handelt es ſich 
im vorliegenden Falle um eine Anpaſſung der Kuntzſch— 
beute an ſchlechte Trachwerhältniſſe Die Maße der 
Beute ſind jetzt folgende: Aeußere Höhe 62, Breite 39, 
Länge 57 Zentimeter. Die Innenmaße ſind: Brut— 
raum mit Honigraum 35 Zentimeter breit, 47 Zenti— 
meter tief, 3344 Zentimeter M .Der Schlittenraum 
(6 und 3) iſt 24 Zentimeter hoch, 35 Zentimeter breit, 
47 Zentimeter tief. Die Brutrahmen ſind 33,8 Zenti— 
meter breit und 20 Zentimeter hoch. Die Dickwaben 
haben eine Höhe von 10 Zentimeter. In der Niſche 
iſt je ein Aceh zum 6- und 3⸗Schlittenraum, die 
na Bedarf geöffnet oder gelatollen werden können. 
Die Niſche iſt durch ein eingeſchobenes Schiedbrett in 
wei Teile geteilt, ſo daß jeder Raum einen be— 
Peta Anflug hat. (Das Schied in der Luke iſt 
in vorſtehender älterer Abbildung nicht gezeichnet.) 
ao Herausnehmen des Schiedbrettes können die 
Flugbienen von einem Raum zum anderen umgeſchaltet 
werden. In Höhe des Schlittenraumes iſt noch eine 
kleine Niſche angebracht mit Schaltflugloch zum Honig— 
raum, 6- oder 3Schlittenraum. Das Abſperrgitter— 
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ſchied zwiſchen 3. und 6⸗Schlitten iſt beweglich und 
kann durch Einlegen eines Brettchens an Boll- 


ſchied verwandelt werden (Königinzucht). Der Zwiſchen⸗ 
boden iſt neuerdings als ein Rahmen gearbeitet und 
iſt herausnehmbar, und hat Abſperrgitter über dem 
6- und 3. Raume, ebenfalls auch 2 Aufſtiegſchlitze, fo 
daß man die Bienen im Winter durch den Ger oder 
3er Raum abfliegen laſſen kann. Dieſes Schied bildet 
eine weſentliche Verbeſſerung der bisherigen Ein- 
richtung, beſonders bei der Königinzucht, und kommt 
die Schalteinrichtung erſt recht zur Geltung. An Stelle 
der umſtändlichen Stafgenfütterung T eine Kaſten⸗ 
jütterung getreten, en des Futters 
erfordert. . 
Wie fih aus der vorſtehenden Seun er- 
gibt, kann die bewährte Kunßſchbetriebsweiſe voll bei- 
behalten werden. Die Fluglochanordnung ermöglicht 
außerdem noch andere Verwendungsmöglichkeiten. Auch 
die Königinzucht, deren überragende Bedeutung für 
die moderne Bienenzucht immer mehr erkannt wird, 
läßt ſich in der Beute leicht durchführen. Infolge der 
Schalteinrichtungen am oberen Flugloch kann die Rö- 
nigin ſowohl im 6- als auch im 3⸗Schlittenraum ge- 
zogen werden. Nach der Begattung und Beſtiftung 
des ihr unten zur Verfügung ſtehenden Raumes kann 
das Brutneſt nach oben gehängt werden. Die junge 
Königin hat dann den ganzen oberen Raum zur Ver- 
fügung. Die zu ihr gehörigen Flugbienen werden 
durch Umſchalten ohne jede Störung dorthin geleitet. 
Die alte Königin hat die unteren Räume zur Be- 
tätigung frei. Auf dieſe Weiſe kann bis zum Herbſt 
ſehr viel Jungvolk erzielt und damit die ſicherſte 
Grundlage fürs nächſte Jahr gelegt werden. Vor der 


ie nur ein Eingie 


treten kann. 


Auffütterung vereinigt man beide Völker. Dieſe Be- 
triebsweiſe wird beſonders jenen Imkern zuſagen. 
die auf einjährige Königinnen beſonderen Wert legen. 
Wer dies nicht tut — ich bin auf Grund meiner Er- 
fahrungen von dem höheren Wert einjähriger Köni- 
ginnen gegenüber zwei- und dreijährigen nicht über- 
zeugt — kann die junge Königin — Edelzucht voraus- 
geſeßt — verkaufen. Bei der jetzigen Beuteneinrichtun 
iſt die Königinzucht jedenfalls ſehr vereinfacht, ſo daß 
ein jeder leicht und ohne nn Mühe, wie fie 
eine beſondere Königinzucht bekanntlich mit ſich bringt, 
die jetzt ſo notwendige Wahlzucht treiben kann. Auch 
entfällt die Gefahr, daß das Stammvolk weiſellos 
wird, wenn die Jungmutter nicht zur Eierlage kommt, 
wie dies bei einer unmittelbaren Umweiſelung ein- 
Die alte Königin bleibt ſolange am 
Leben, bis die junge Königin in voller Eierlage iſt. 

Ich bin überzeugt, daß es dem denkenden Imker 
an Hand der Beuteneinrichtung möglich iſt, in der 
Betriebsweiſe ſich ganz den Erforderniſſen ſeiner 
Gegend anzupaſſen. Das Meiſterſtück des Imkers 
liegt m. E. darin, daß er ſich von jeder Schablone 
freimacht und ſich auf die befte Ausnutzung feiner 
Trachtverhältniſſe einſtellt. Den Imker zu dieſer 
Selbſtändigkeit zu erziehen, ſollte vornehmſte Aufgabe 
der Imkervereine je Die Bildſtöcke zu dieſem 
Artikel ſind mir liebenswürdigerweiſe von der Firma 
Schafmeiſter in Remininahauten in Lippe zur Ver- 
fügung geſtellt worden, die mir auch in entgegen- 
Kaan Weiſe die Verſuchsbeuten angefertigt hat. 
Die Beute wird jetzt ſerienweiſe von der Firma Schaf- 
meiſter angefertigt und koſtet einfachwandig 24 Mark 
freibleibend. 


Die Zeitungen und die Führung. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 


Wahrſcheinlich die ie Bienenzeitungen find 
— es find Zufallszahlen; find es Zufallszahlen? — 
die „Rheiniſche Bienenzeitung“ im 75. Sabian. die 
„Preußiſche Bienenzeitung“ (für Oſtpreußen) im 70. 
Jahrgang, der Pariſer „Apiculteur“ im 67. und das 
„American Bee Journal“ im 64. Jahrgang ſtehend. 
Das fünfzigſte Lebensjahr hat eine größere Anzahl 
Bienenzeitungen überſchritten. Etliche Blätter ſind 
dem Kriege oder der darauf folgenden Entwertung 
des Geldes zum Opfer gefallen, andere ſind infolge 
der Veränderungen der Staaten und der Grenzen ver- 
ſchwunden oder haben ſich gehäutet. Während der 
lebten Jahre find in den meiſten alten und neuen 
Ländern neue Bienenzeitungen aufgetreten. Nicht 
wenige Länder haben jetzt recht anſehnliche Bienen- 
zeitungen. Auffällig iſt, daß in den Vereinigten 
Staaten, wo die reichſten Fachblätter der Welt er- 
N die örtliche Fachpreſſe immer mehr ausgebaut 
wird. 

Anders ſieht es — warum? — in den für die 
Bienenzucht keineswegs ungünſtigen amerikaniſchen 
Ländern nichtengliſcher Umgangsſprache mit der Şad- 
preſſe aus. Eine Zeitlang erſchlen in Buenos Aires 
die recht gute „Revista de apicultura“. Sie richtete 
12 nach dem nordamerikaniſchen Vorbild und konnte 
ſich nicht halten. Eine andere eigentliche Bienenzeitung 
dürfte es in Südamerika nicht geben; indeſſen geben 
die Vereinigten Staaten für Porto Rico Flugſchriften 
in ſpaniſcher Sprache heraus. Auch in Europa er- 
ſcheint zurzeit keine eigentliche Bienenzeitung in fpa- 


niſcher Sprache. Eine portugieſiſche Bienenzeitung 
herauszugeben, ift wohl nie ernſtlich verſucht worden; 
obwohl Portugal, wo herkömmlicherweiſe in Kork⸗ 
ſtöcken geimkert wird, für Bienenzucht eines der beſten 
Länder Europas iſt. Von Bienenzeitungen griechiſcher 
und rumäniſcher Sprache iſt mir nichts bekannt. 
Dagegen erſcheinen in den Sprachen der bienen⸗ 
liebenden ſlawiſchen Balkanvölker eine Reihe rühriger 
Fachzeitungen, teils mit hübſchen Titelblättern. Da 
mir Sl Sprachen nicht veritändli find, kann id 
den Inhalt leider nicht verfolgen. Doch ſcheint er 
nicht von der Art der „Apicoltura italiana“ zu fein, 
für die es „Volk“ kaum gibt. Dieſe „Apicoltura 
italiana” ijt im neuen Jahre an Umfang und Aus- 
ſtattung dermaßen aufgeſtiegen, daß daneben der 
Wiener „Bienenvater“, der wohl den Anſpruch erhebt, 
die ſtattlichſte Bienenzeitung deutſcher Sprache zu ſein, 
— das etwas familienblattartige Titelblatt mäßigt 
dieſen Eindruck leider ein wenig —, ſchon wieder einen 
FE Stand hat. In italieniſcher Sprache er- 
einen noch drei weitere Blätter. Davon iſt eines 
die „Ape“ der italieniſchſprachigen Südſchweiz. Im 
anzen Königreich Italien ſind nur einige tauſend 
mter zu Vereinen zuſammengeſchloſſen. Die Bienen- 
zucht iſt dort im weſentlichen eine Sache der „oberen 
— Tauſend“. Von der früheren Volksbienenzucht iſt 
offenbar nicht mehr viel vorhanden. Vielleicht iſt ſie 
an dem Verbot des Abſchwefelns der abzuerntenden 
Bienenvölker vollends geſtorben. Die Fachblätter 
rechnen mit dem gebildeten Städter, mit dem ſtädtiſch 
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gebildeten Grafen, Gelehrten oder jonftigen 
träger. = 

Die franzöſiſchen Jadblätter in dieſem Ueberblick 
aufzuzählen, würde zu unſerer ac r wenig 
nützen. Halbbildung und Auchimkertum 
haben dort der angeſtammten Volksbienenzucht weniger 
Schaden getan als in Deutſchland. Im übrigen aber 
ſind die Zuſtände kaum erfreulich. Vielleicht iſt in 
Frankreich jetzt diejenige Umbildung im Gange, der 
hier das Wort geredet wird. Ich nenne die in 
Talence (Gironde) erſcheinende „Revue generale 
d'apiculture“. Auch die Bienenzeitungen der 
nordiſchen Länder ergeben für unſere Zwecke nichts 
beſonderes. 


Wie die „Ape” des Kantons Teſſin unter den 
Bienenzeitungen italieniſcher Sprache, ſo nimmt das 
welſche „Bulletin de la Société Romande“ unter 
den Bienenzeitungen franzöſiſcher AA eine Sonder- 
ftellung ein. Beide ſcheinen ihrem Leſerkreis geſchickt 
und erſprießlich zu entſprechen. Man lieſt fe mit 
Wohlgefallen; fie find gediegen, eifrig, 


Würden- 


und bieten 
reihe und reife Anregung. Indeſſen können wir für 
unſern Zweck aus dem Eklektizismus der 
Grenzländer nicht viel lernen. 


Kehren wir zu den nordamerikaniſchen Jad- 
blättern zurück! Es find im weſentlichen Prattifer- 
blätter, ſie bleiben dies auch, wo fie ſich mit wiffen- 
ſchaftlichen Fragen befaſſen. Sie rechnen nur mit dem 
Handelsbienenzüchter, obwohl in Nord- 
amerika keineswegs alles Handelsbienenzucht iſt. Die 
Führung haben wiſſenſchaftlich gebildete Praktiker vom 
Schlage der Dadant, Root, York, Scholl, Demuth. 
Dieſer aller Vorgänger iſt der berühmte Dr. C. C. 
Miller, welcher nicht nur mütterlicherſeits Deutſcher 
war, ſondern ſeinem ganzen Weſen nach, das ſtark 
idealiſtiſch iſt, idealiſtiſch und doch amerikaniſch, ſehr 
wohl, unter den nötigen Vorbehalten, der deutſchen 
Imkerſchaft zum Vorbild dienen kann. Auf dem Wege, 
den er angegeben, ſchreitet die amerikaniſche 
Bienenzucht weiter. Ihre Einſtellung iſt 
beneidenswert ſicher. Maßgebend iſt einzig 
und allein die zur Handelsimkerei in Amerika be- 
ſonders geeignete, von Langſtroth herkommende neue 
Bienenwirtſchaft. as ihr nützen kann, iſt 
willkommen. Was ſie ſtören würde, bleibt fern. 
Punktum. | 


Im Kielwaſſer der 5 Bienen- 
zucht hält fih die Bienenzucht der engliſchen Kolonien 
mit dem ſüdafrikaniſchen Fachblatt und den auſtraliſchen 
Bienenzeitungen. Ohne Zweifel beſtehen in dieſen 
Ländern ähnliche Verhältniſſe wie im angelſächſiſchen 
Nordamerika, insbeſondere ift der Menſch grund- 
ſätzlich ähnlicher Art. Trotzdem meint man in dieſen 
Blättern zuweilen etwas viel Abhängigkeit vom 


Der Schrägſtock. 


Umſtehende Zeichnung zeigt das Seitenſchema 
eines Schrägſtockes. Der ſenkrechte Schnitt Wh durch 
die Punkte, wo die unteren Abflandtti te der 
Rähmchen die in die Seitenwand eingeſchlagenen 
Nägel berühren. Letztere ſind durch die kleinen 
gekennzeichnet. 
in der Zeichnung: a = Wandung, d = reeling: 
c = Abſtandsſtifte, d = Wachstuch- oder Neſſeltuch⸗ 
decke, f = Strohmatte, g = Verſchlußklotz der Reini- 
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nordamerikaniſchen Vorbild zu empfinden. An die 
Stelle jener Urſprünglichkeit des natür- 
lich Gewachſenen tritt hier mehr ein Wollen. 
Um die japaniſchen Fachblätter dürfte es ähnlich 
ſtehen. Unter den europäiſchen Bienenzeitungen hat 
der amerikaniſche geſunde Menſchenverſtand wohl 
hauptſächlich auf die mil e Bienenzeitung abgefärbt. 
Selbſt in der luxemburgiſchen Bienenzeitung mag man 
etwas derart gd ass Vom Exlektizismus der 
Grenzländer war ſchon die Rede. In den äußeren 
Dingen iſt auch die italieniſche Bienenzucht nichts als 
ein Ableger der amerikaniſchen. Wieſo dies möglich 
iſt, geht aus dem oben Geſagten hervor. 


Für die europäiſchen Fachblätter, ſoweit nicht 
mit Verhältniſſen ähnlich denen Italiens zu rechnen 
iſt, iſt die Aufgabe ſchwieriger. Eine alt- 
überlieferte, zwar vielerorten zurzeit kümmer⸗ 
liche, jedoch durchaus nicht ausgeſtorbene, 
noch zum Ausſterben bereite Volks bienenzucht 
verlangt berückſichtigt zu werden. Das iſt es, was 
uns mehr als alles andere von den Amerikanern 
unterſcheidet. Das Verlangen des „Volkes“ nach Be— 
rückſichtigung iſt ſo ſtark, daß einzelne Blätter, wie 
die „Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein“ oder „Unſ' 
Immen“ teilweiſe ſogar in der Mundart als der 
Volksſprache erſcheinen. Für das hochdeutſche 
Sprachgebiet gibt es einen ſo ſichtbaren Gegenſatz 
zwiſchen Schriftſprache und Volksſprache zwar nicht; 
hier wäre es Spielerei, die Bienenzeitung in der 
Mundart abzufaſſen. Da weiß auch to das „Volk“, 
zuweilen erſtaunlich entſchieden — ich erinnere mich 
u. a. ſolcher Fälle von der „Tiroler Bienenzeitung“ — 
ſich geltend zu machen. 


Ueber Tatſachen und Umſtände kommt man nicht 
hinweg. Mit ihnen muß man rechnen, auf ſie muß 
man e einſtellen. Geben wir auf die Fingerzeige 
acht! oll unſere Bienenzucht des unentſchloſſenen, 
lähmenden, peinlichen Pendelns zwiſchen Volks ⸗ 
tümelei und Wiſſenſchaftelei, wie es ſchon 
viele Ma hoe unſerer Bienenzeitungen füllt, ledig 
werden, ſo muß umgelernt werden. Man kann vör 
dem Volk nicht garam mit Kenntniſſen, die das Volk 
nicht verſteht. as einer bei den Wiſſenſchaftern ge- 
lernt hat, das hat er als Wiſſen (um des Wiſſens 
willen) überhaupt nicht vorzutragen, es muß vielmehr 
in ſeine Belehrung verarbeitet fia Ebenſo ſoll nach 
der andern Seite hin die Oberflächlichkeit und Leicht⸗ 
fertigkeit aufhören. Wir können nicht darum, weil 
Fic bei der Anpaſſung an die Zeit Schwierigkeiten 
ergeben, zur Bienenzucht von einſt zurückkehren. 


So wie die Amerikaner 
Handelsbienenzucht 
Europas die kritiſch geſichtete 
bienen zucht. 


ihre amerikaniſche 
haben, ſo braucht der größte Teil 
Volks- 


(D. R.⸗P. angemeldet). 


gungsöffnung, h = Flugloch, i = 9 1 in der 
die Waben drehbar find, B = Querſchnitte durch die 
Balken des Gerüſtes, auf dem der Kaſten ruht, 
H = Wagerechte. 

Den Honig tragen die Bienen an die entlegenſte, 
wärmſte Stelle im Bau, in die oberſten 2—5 Waben. 


Er iſt alſo na in ſchmalen Streifen über dem Brut- 
neft auf alle 
| ausnahmslos der Fall iſt. Man kann ihn demnach 


aben verteilt, was in anderen Beuten 
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jederzeit erreichen, wenn die Tracht auch noch fo 
gering iſt. Befördert wird dieſe Tatſache in be⸗ 
jtimmten Grenzen auch durch das Rähmchenmaß, 
welches eine Ausdehnung der Brut bis an das obere 
Rähmchenholz begünſtigt, was ein Hinausdrängen des 
Honigs aus dem Brutneſte in die oberen Waben ver⸗ 
anlaßt. Da der Honig auch bei ſchwacher Tracht ge- 
nommen werden kann, erzielt man weitgehende Er- 
ziehung zum Honigſammeln und damit Hinaudsgoge- 
rung oder ſogar Verhinderung des Schwärmens. Es 
beſteht organiſche Verbindung des Honiglagers mit 


„ 


dem Brutneſte. Ein Abſperrgitter kann bei zweck⸗ 
mäßiger Behandlung geſpart werden, was den Ertrag 
erhorr, indem ſich die Bienen nicht erft an einen be- 
ſonderen Honigraum zu gewöhnen brauchen, was Zeit 
und damit Trachtausfall in Anſpruch nimmt. Cr- 
weitert wird, wenn man es auf die Vergrößerung des 
Volkes abſieht, am unteren, wenn man in erſter Linie 
die Honigernte im Auge hat, am oberen Ende des 
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Brutneſtes, d. h. man fügt hier die leeren Waben 
erſt unmittelbar vor Beginn der Tracht ein und nicht 
mehr, als die Bienen vorausſichtlich innerhalb einiger 
Tage volltragen werden. Die Beute iſt immer rein. 
Tote Bienen und Gemüll ſammeln ſich unten vor 
dem Verſchlußſtück. Es iſt eine jederzeitige Kontrolle 
des Totenfalles ohne Störung und auch ſofortiges 
Erkennen der Weiſelloſigkeit möglich, da die Bienen 
von dort unten nichts aus dem Stock ſchleppen. Das 
Sammeln der Gemiill-Wadstetle ift erleichtert und 


lohnender. Die Wachsmottengefahr ift ſehr ver- 
mindert. Das Feſtkitten der Waben auf ein ge- 
ringeres Maß zu bringen und die Waben bewe licher 


zu machen, iſt wohl nicht möglich. Die Waben können 
im Stocke eingehend beſichtigt und behandelt werden, 
zehnmal ſo ſchnell als ſonſt. Es braucht auch beim 
Abfegen keine Biene auf den Erdboden zu fallen. 
Die Bedeckung der Waben mit Neſſel⸗ oder Wachs tuch 
ift erprobt [Zander, Gerſtung). Trockener und wärmer 
als unter Neſſeltuch und Strohdecke können die Bienen 
nicht ſißen. Wenn man die Beute anſtatt mit Tuch 
und Strohdecke mit einem mit Drahtgaze oder Bienen- 
tuch bezogenen Holzrahmen bedeckt, dieſen befeſtigt und 
das chen f verſchließt, ſo iſt ſie e Die 
Rähmchen ſitzen unbedingt feſt; die außerhalb des 
Baues ſich lagernden Bienen haben Plaß. Während 
der Wanderung legt man die Käſten auf die Seite. 
d. h. mehrere aufeinander geſtapelt. Die einfachſte. 
billigſte und ſtets funktionierende Fütterung iſt wohl 
die, einen Napf mit Futter, den man mit einem Stück 
von einer alten Gardine oder einem ähnlichen loſen 
Stoff bedeckt hat, nahe an die Waben zu ſtellen. Man 
ſtellt ihn auf ein in die Beute gelegtes Brettchen. 
Selbſtverſtändlich iſt auch andere Futterweiſe möglich. 
Zur Beute yi weniger Material und Arbeitszeit nötig. 
Man ſtelle Vergleiche an! Sie iſt daher billiger als 
mancher komplizierte Kaſten, der viel verſpricht und 
wenig hält. Bei Aufſtellung im Bienenhauſe hat man 
über der Strohmatte keinen Deckel, der bei Frei— 
aufſtellung als Dach dient, mehr nodtia; die Stroh- 
matte wird dann ſo lang gefertigt, daß ſie über die 
untere Stirnwand hinausgeht. Daß der Kaſten dort. 
wo es darauf ankommt, gegebenenfalls doppelwandig 
Kr oder durch Strohmatten oder Strohwandung ge- 
chützt ſein muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Und nun, lieber Leſer, laß dir alle Einzelheiten 
mehr als einmal durch den Kopf gehen, ehe du dir ein 
Urteil bildeſt, beſonders, wenn du in der Imkerei 
kein Neuling mehr biſt. Alles, was wirklich neu iſt, 
wirkt im erſten Augenblick befremdend. Der Kaſten 
iſt ſeit 5 Jahren erprobt. Anfragen werden nur be- 
antwortet, wenn die Unkoſten der Antwort durch Bei- 
fügung von Marken gedeckt ſind. 


Wilh. Bode, Rohden (Poft Heſſ.⸗ Oldendorf). 


Aus dentſchen Ganen, 


Der „Bienenvater“ Nr. 4 bringt das Bild von 
dem jüngſt verſtorbenen Bienenmeiſter Joſef Weiß, 
Leoben, der das Wabenkürzungsmeſſer erſann, das auf 
der Bregenzer Ausſtellung mit dem 1. Staatsehren- 
preife ausgezeichnet wurde. Alois Kapetzky ſagt dar- 
über: „Seine Handhabung iſt ganz einfach. Man 
muß die Klinge zuerſt vollkommen vom Oele durch 
Abziehen an einem Stück Holz oder Leder reinigen. 
Alle Waben, deren Zellen gekürzt werden folien 
werden auf einer Seite der Reihe nach mit Waſſer 


al Eintauchen in ein großes Gefäß mit Waſſer! 
ann kann man die Zellen nach Belieben einkürzen, 
wenn man es wünſcht, bis auf die Mittelwand. Das 
Waſſer iſt ſchwerer als das Wachs, und deshalb geht 
das Schneiden mit dem Meſſer aus beſtem ſteiriſchen 
Böhlerſtahl vorzüglich. Wenn man ſehr alte Waben 
ſchneidet, muß man achtgeben, daß das aa nicht 
abgleitet und in die entgegenhaltende Hand ſchneidet. 
Die zweite Seite wird gleich behandelt. Die fo ge- 
kürzten Waben werden den Bienen wie Mittelwände 


s 
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zum Ausbauen gegeben. Die Bienen erneuern die 
Zellen gerne. Die Arbeit iſt einfach, gibt eine Ernte 
an Wachs und erſpart das Preſſen vieler Mittelwände 
und das Drahten.“ 


Dieſes Erneuern alter Waben war bislang 
wenig gebräuchlich, verdient aber allgemein bekannt 
zu werden. Ich ſah es vor etwa 20 Jahren zuerſt bei 
meinem lieben Freunde, dem Hegemeiſter K. in R., 
und wende es ſeitdem gern bei manchen Waben an. 
Bedingung, daß die Sache gut gelingt, iſt ein ſcharfes 
Entdeckelungsmeſſer les braucht kein ſteiriſcher Böhler- 
ſtahl zu ſein!) und Waſſer in den Zellen. Das Meſſer 
wird am beſten ſägend vorwärts bewegt. 


In derſelben Nr. 4 des „Bienenvater” ver- 
öffentlicht Zimmerl, Stammersdorf, die Herſtellung 
eines guten Löſemittels für die Wabenpreſſe. Er 
jagt: „Das gebräuchlichſte Mittel dürfte die Spiritus- 
agen fein, welche aber ziemlich koſtſpielig ift 
und außerdem den Nachteil hat, daß der Spiritus- 
eruch durch längere Zeit der Mittelwand anhaftet. 
Ich abe mit folgendem einfachen Mittel die beſten 
Erfahrungen gemacht: Ein gehäufter Eßlöffel spate 
lider Stärke wird in einem Trinkglas voll Wafer 
aufgelöſt. Die Hälfte dieſer Stär ee wird in 
% Liter kochendem Waſſer unter fortwährendem 
Rühren zugeſetzt. Den nun entſtandenen Kleiſter 
nimmt man vom Feuer weg und gießt * Liter 
kaltes Waſſer und nachher die reſtliche Stärkelöſung 
dazu. In dieſem Löſemittel bleiben die nicht ver- 
kochten Stärkekörnchen feinſt verteilt und bilden in 
der Wabenpreſſe beim Eingießen des heißen Waſſers 
eine ſchleimige Zwiſchenſchicht, welche ein Feſtkleben 
der Mittelwand verhindert.“ 

In den letzten Nummern der „Preußiſchen Bienen⸗ 
dene wird ein [harfer Streit ausgefochten zwiſchen 
zwei Bienenhoniggroßhändlern, der Firma Allner & 
Schwabe und der Firma Noof, Berlin. Die Wäſche, 
die da gewaſchen wird, iſt teilweiſe recht ſchmutzig, 
aber für uns Imker äußerſt lehrreich. Nach den Be- 
hauptungen Schwabes, des 1. Vorſitzenden des Schutz- 
verbandes der Bienenhoniggroßhändler zur Pe- 
kämpfung des Handels mit verfälſchtem Honig hat 
Nook, der frühere 2. Vorſitzende genannten Verbandes, 
— nachdem eine Eingabe des Schutzverbandes an das 
Reichsernährungsminiſterium, den Handel mit 
flüſſigem Kunſthonig zu verbieten, abgelehnt war —, 
ſelber flüſſigen Kunſthonig unter der Bezeichnung 
„Halb und Salb” in großen Maſſen auf den’ Markt 
gebracht. Noot verteidigt fih folgendermaßen: „Der 
Kunſthonig in flüffiger Form war dem Publikum jehr 
wenig bekannt und wurde von vielen Hauſierhändlern 
als echter Honig offeriert und verkauft. Ich (Nook) 
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entſchloß mich, den künſtlichen Honig in den Handel zu 
bringen, um aufklärend zu wirken.“ In Nr. 1 der⸗ 
ſelben Bienenzeitung äußert ſich Meliſſe dazu: „Der 
Honig: und Wachsartikel in Eurer Zeitung intereſſiert 
mich. Wenn Herr Noof mit jo gutem Beiſpiel voran- 
geht, will ich nicht nachſtehen und verpflichte mich, 
10000 Zellen Honig an Eure Verbandskaſſe zu 
liefern, wenn der Nachweis gebracht wird, 1. daß Herr 
Nook die „Marke Halb und Halb“ nur in den Handel 
gebracht hat, um den Käufern zu beweiſen, wie ſie 
von unreellen Händlern betrogen werden können, 
2. daß Herr Nook, der zweite Vorſitzende des Schutz— 
verbandes zur Bekämpfung des Handels mit ver: 
fälſchtem Honig, ein nicht naturreines Produkt in den 
Handel brachte, um „aufklärend zu wirken“. Ferner 
liefere ich 10000 Zellen demjenigen, der fo dumm iſt, 
zu glauben, daß der Honigpreis durch den „auf— 
klärenden“ Verkauf von „Halb und Halb“ geſtiegen 
iſt. Ihr Imker ſolltet Euch an der Geſchäftstüchtigkeit 
des Herrn Nook ein Beiſpiel nehmen. Während er 
ſeine feine Marke in den Handel bringt, um durch 
den Verkauf von „Halb und Halb“ den Honigpreis 
zu heben, verkauft Ihr unſern ſchönen Honig voll- 
ſtändig naturrein. Das iſt natürlich ganz verkehrt! 
Gebt doch mal einem Meuſchen nur Gänſeſchmalz 
allein zu hi Nicht rühran! Aber gebt ihm mal 
halb Gänſeſchmalz und halb Brot. Seht Ihr? Wollt 
Ihr aljo „aufklärend wirken,“ müßt Ihr den Honig 
ſtrecken mit Mehl, Kartoffelbrei, Wagenſchmiere u. a. 
Noch beſſere Erfolge erzielt Ihr, wenn Ihr zu der 
Marke überhaupt keinen Honig verwendet, oder, wie 
Herr Nook, höchſtens Auslandshonig. Daß derſelbe 
in den meiſten Fällen ſehr unſauber iſt, ſchadet nichts; 
den ſchmußig ift die Sache ja fo wie fo!” 


Nook ſucht durch Annoncen in faſt ſämtlichen 
Bienenzeitungen Honig aufzukaufen; er brüſtet ſich 
damit, daß er monatlich 250 Zentner benötigte, daß er 
täglich etwa 20 Offerten erhielte, und daß diefe über- 
ſtürzten Angebote natürlich den Preis drückten. Die 
Firmen Preuß Nachf. und Meller-Neuhof werden von 
Niederſtraßer als einige von Nooks Aufkäufern be— 
zeichnet. Der nach Apotheke bezw. Haaröl riechende 
und ſchmeckende Auslandshonig mag ja zur Herſtellung 
von allerlei Miſchmaſch ganz geeignet ſein. Aber die 
deutſchen Imker ſollten ihre Honigauftaufer ſehr genau 
daraufhin kontrollieren, ob ſie den erhaltenen echten 
Honig auch unvermiſcht weiter verkaufen. Ein Honig- 
ſchutzgeſez, das die Bezeichnung „Honig“ für alle 
Kunſt⸗ und Miſchprodukte verbietet, tut uns dringend 
not. 

Bettingerode b. Bad Harzburg. | 
Müller. 


Kleine Mitteilungen, Serichte, Allerlei. 


Bienenw. Zentralverein Hannover. Bericht über 
die Sitzung der Direktion am 3. Mai, mittags 12 
Uhr, im Hotel zur For in Hannover. Anweſend die 
Herren Eckhoff, Schatzberg, Schrader, Bührig, Fitzky 
und Plinke und vom Vorſtande der Zentralimker⸗ 
genoſſenſchaft Wichmann und Kirk. 


1. Die Mitglieder der Vereine Cuxhaven und 
Tehdingen und Umgegend wurden in den 
Centralverein aufgenommen, letzterer unter der Bor- 
ausſetzung, daß er fid zutreffender benennt. Der An- 


trag des Vereins Neuſtadt a. R. um Aufnahme mußte 
abgelehnt werden, da die Bedürfnisfrage verneint wer- 
den muß und auch der kleine Verein keine Garantie 
für die Lebensfähigkeit bietet. 3 


2. Die reftierenden 25 Vereine follen auf- 
gefordert werden, fih bis zum 1. Juli zu erklären, 
ob ſie bereit ſind, ihren Verpflichtungen gegenüber dem 
Zentralverein, und zwar für 1923 und 1924, nachzu- 
kommen, andernfalls deren Mitgliedſchaft aufgekündigt 
werden ſoll. 
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3. Wanderredner find ſeitens der Vereine Liine- 
burg. Emden, Hadeln, Bremen, Nienburg, Harburg 
und Soltau erbeten worden. Da die Kaſſe des 
Zentralvereins außerſtande iſt, die Koſten zu decken, 
muß die Regelung der Deckungsfrage den Vereinen 
überlaſſen bleiben. Redner ſollen den Vereinen in 
Vorſchlag gebracht werden. 


4. Der Zentralimkergenoſſenſchaff wird das 
Zentralblatt als Organ zur Verfügung geſtellt. Als 
Gegenleiſtung garantiert die ZIG. das Erſcheinen des 


Zentralblattes in 1924 aus eigenen Mitteln, ohne“ 


inanzielle Anſprüche bei dem Zentralverein geltend zu 
machen. | 


5. Das von Schrader vorgelegte Protofoll über 
eine die Verſuchs⸗ und Lehranſtalt in Stade be- 
treffende Vorbeſprechung vom 14. April, enthaltend 
grundlegende . über die Anſtalt, wurde 
genehmigt. ührig, 1. Schriftführer. 


Verein Hannover. Unſere Mitglieder Wiedelah 
und Prüſſe, beide in Evern bei Sehnde, ſind inſofern 
von einem harten Mißgeſchick betroffen worden, als 
ihnen die geſamten Standvölker (je 9 Stück) in wenigen 
Wochen an der Noſemaſeuche zugrunde gegangen ſind. 
Leider kann die ns hier nidt helfend ein- 
greifen. In ſolchen Fällen war es bisher üblich, daß 
die Imkerkollegen durch Ueberlaſſung von Schwärmen 
oder gar von Völkern den Geſchädigten behilflich 
waren, den Stand wieder aufzurichten. Wir geben 
uns der Hoffnung hin, daß es ſich erübrigt, nach 
dieſer Richtung hin eine beſondere Bitte ausznſprechen. 

Die Urſache des Abſterbens iſt einwandfrei im 
Laboratorium der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- 
und Jorſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem feſtgeſtellt wor- 
den. Dieſe gibt zugleich Anweiſung zu einer gründ⸗ 
lichen Entſeuchung. Da obiger Fall jedenfalls nicht 
vereinzelt daſteht, und auch die Allgemeinheit inter- 
eſſiert ſein wird, geben wir die Anweiſung nachſtehend 
wieder: 

„Die aus Holz gebauten Wohnungen der ein- 
egangenen Völker, einſchl. der Rähmchen und Gerät- 
ſchaften, werden zunächſt gründlich mit heißer Soda- 
löſung gereinigt und dann einer Entſeuchung unter 
zogen, die am beſten durch Abflammen mit einer mit 
einem Breitbrenner verſehenen Spiritus-Abflamm⸗ 
lampe gelingt. Das Wabenwerk ift bei der Siede- 
temperatur des le (in ſtrömendem Waſſerdampf) 
einzuſchmelzen und kann dann ohne Gefahr zur An- 
fertigung von Mittelwänden wieder verwendet wer⸗ 
den. Mit Vorteil läßt fih hierzu ein Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer verwenden. Der Honig iſt dadurch keimfrei 
zu machen, daß er mit dem gleichen Teil Waſſer ver- 
dünnt und 15 bis 20 Minuten auf offenem Feuer im 
Sieden erhalten wird. 


Zur Entſeuchung der Korbwohnungen bedient 
man ſich einer Aetzkalk⸗Sodamiſchung, die in breiiger 
Form mit einer Spachtel auf das Stroh im Innern 
der Körbe aufgetragen und ſo ausgebreitet wird, daß 
die ganzen Wandungen damit bedeckt find. Die Außen- 
wand des Korbes ijt, beſonders an den unteren Stroh- 
wülſten, am Spund- und Flugloch, in der gleichen Weiſe 
zu behandeln. Die Miſchung wird ndd mindeſtens 
24ftündiger Einwirkung mit Waſſer abgeſpült, und die 
Körbe werden zum Trocknen aufgeſtellt. Zur Her- 
ſtellung der Wepfalf-Godamifdung werden 3 Kilo- 
gramm Aetzkalk mit etwa 8 Liter kaltem Waſſer ge- 
löſcht, und zu dem Kalk werden 5 Kilogramm Sriftall- 
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joda. gegeben. Dieſe Miſchung wird mit % Liter 
heißem Waſſer verſetzt, kräftig umgerührt und nach 
Verlauf einer halben Stunde verwendet.“ 


Verein für Bienenzucht Kr. Braunſchweig. In 
der Frühjahrsverſammlung iſt beſchloſſen, für 1924 
noch 1,50 Mark Beitrag nachzuerheben. Die Mit: 
glieder werden dringend gebeten, dieſen Betrag bis 
zum 25. d. Mts. an unſern Kaſſierer, Herrn Lehrer 
Meyer, . Riedeſtraße 12, einzuzahlen. 

Ter älteſte Imker unſeres Landes, vielleicht auch 
in ganz Deutſchland, iſt der 94jährige Altvater Jakel 
Töpte in Schapen b. Braunſchweig. Der alte Herr, 
der körperlich und geiſtig noch ſehr rüſtig und deſſen 
Vater und Großvater ſchon Bienenzucht trieben, pflegt 
noch mit großer Sorgfalt und Liebe feine 10 Bienen: 
ſtöcke. ö 

Volkmarode b. Braunſchweig. 

Fr. Gericke. 


Verein Göttingen. Frühjahrsverſammlung am 
26. April: Nach der Abnahme der Rechnung hielt Hert 
Siedentopp einen Vortrag, dem ſich eine rege Aus- 
ſprache anſchloß. Sodann ſchritt man zur Wahl des 
erſten Vorſitzenden. Herr Rektor Hanker hatte eine 
Wiederwahl abgelehnt. Die Verſammlung bedauerte 
ſehr, daß Herr Hanker das Amt nicht wieder an- 
nehmen wollte und ernannte ihn einſtimmig für ſeine 
in dreißigjähriger N im Vorſtande dem Verein 
geleiſteten Dienſte zum Ehrenmitgliede und zum Ehren- 
vorſitzenden. Gleichfalls wurde Herr Tiſchlermeiſter 
Barke, ein Gründer des Vereins, zum Ehrenmitgliede 
ernannt. Zum 1. Vorſitzenden wurde Herr Major 
Rhein gewählt. Am 25. Mai findet ein Ausflug mit 
Damen nach Emmenhauſen ſtatt (ſiehe Verſammlungs⸗ 
kalender). Hagge. 


Zentralverein Oldenburg. Vertreterverſammlung 
am 14. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Saale der Land: 
wirtſchaftskammer in Oldenburg: Jahresbericht 1923. 
Rechnungsbericht und Reviſorenwahl. Neuwahl des 
1. Vorſitzenden und der Beiſitzer. Bericht über die 
Imkerſchule. Wanderredner. Prämierung von Bienen- 
ſtänden. Anträge der Zweigvereine. . 

NB. Wegen der 9 Keine Finanzlage können den 
Vertretern zurzeit noch keine Fahrkoſten vom Zentral- 
verein erſtattet werden. v. 


DeG.⸗Wanderausſtellung Hamburg. Am Himmel- 
fahrtstage hält die DLG. in Hamburg eine öffentliche 
Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienen- 
zucht ab. Sprecher: Privatdozent Dr. A. Koch in 
Münſter i. W. über „Bienenwirtſchaftliche Zeitfragen“ 
(Verdauungsvorgänge, Fütterungsfragen mit Honig. 
Zucker, Milch, Eiweiß. Bedeutung der Nojema- 
infektion). Am Freitag und Sonnabend, 30. und 31. 
Mai, findet ein Ausflug für Landwirte in die Line 
burger Heide ſtatt. Die Wirtſchaft des Hofbeſitzers 
Kohlmeyer, Kohlenbiſſen bei Munſter (Lager) wird 
beſucht. Sie iſt eine typiſche Heidewirtſchaft, hat 320 
Heidſchnucken und 65 Standvölker Bienen. Da der 
Beſuch mitten in die Schwarmzeit fällt, dürfte er 
ſeinen Eindruck zugunſten der Imkerei nicht verfehlen. 
— Für Imker wird ebenfalls ein Ausflug in die 
Heide vorbereitet. Mehrere Großimker ſollen beſucht 
werden. Genauere Angaben werden rechtzeitig in den 
Mitteilungen der De G. zu finden jem. Es wird 
verſucht werden, den Ausflug an die Himmelfahrts⸗ 
verſammlung der Bienenzüchter anzulehnen. — Auf 
denn nach Hamburg! Preſſedienſt der Vd. 


ven. 


Nr. 5 


62. Wanderverſammlung. Die heurige Tagung 
findet vom 25. bis 29. Juli in Marienburg ſtatt. 
Ich erſuche alle Herren, welche bereit find, einen Bor- 
trag zu übernehmen, mir baldigſt Mitteilung zu 
machen. Als Hauptverhandlungsgegenſtände find ins- 
beſondere xoeſen und Bekämpfung der Bienenkrank⸗ 
heiten und die Leiſtungsprüfung vorgeſehen. 

München 34, Schalterfach. 

Hofmann, Landesökonomierat. 


Bienenweide. Als ſehr gute Honigpflanzen haben 
ſich der Rieſenhonigklee (weißer Bothara 2jährig) und 
die Edel-Kugeldiſtel bewährt. Dieſe beiden Pflanzen 
eignen ſich ganz hervorragend zum Verwildern auf 
Oedländereien, denn fie bahnen mit jedem, auch dem 
geringſten Boden und jedem Klima fürlieb und 
pflanzen ſich ohne jedes Zutun von ſelber fort. Beide 
blühen von Juli bis Ende Oktober und entwickeln ſich 
je nach Boden- und Feuchtigkeitsverhältniſſen zu un- 
geheuerer Größe. Die Pflanzen gedeihen in trockenen 
und naſſen Jahrgängen. Verfaſſer dieſes hatte ver- 
gangenes Jahr Kleepflanzen von über drei Meter 
Höhe auf den Schutthalden eines alten Steinbruchs 
erzielt und Edeldiſteln bis zu zwei Meter Höhe. Dieſem 
gewaltigen Wachstum in die Höhe entſpricht die Ber- 
äſtelung, ſo daß ganz ungeheure Mengen von Blüten 
hervorgebracht werden, die die Bienen bei Flugwetter 
unabläſſig beſuchen. l 


Die verholzten, fingerdiden Stengel geben bei der 
heutigen Brennmittelknappheit ein geſchätztes Heiz- 
material für den Keſſelofen und Anfeuerholz, die 
dünneren Ruten Streu. Die Ausbeute meiner 1% 
ektar großen ande beträgt jährlich etwa 80 
Zentner trockener Stengel. 


Samenbezug durch meine Firma Georg Ammann, 
Bretten, Baden (ſiehe Inſerat). Etwa weiter ge- 
wünſchte Auskünfte erteile ich gerne. Adolf Ammann, 
Bienenzüchter. 

Zu Friedenspreiſen und in alter Friedens 
qualität liefert die Firma Ernſt Heß Nachf. 
in Klingenthal, Sachſen, alle 
inſtrumente. Gratis wird der neue Jubiläums- 
katalog, der anläßlich der 50jährigen Gründungs- 
feier re eg wurde, an jedermann verſandt. 
Er bietet größte Auswahl, wie fie von keiner Kon- 
kurrenz geboten wird. Die Preiſe ſind niedrigſt bei 
bekannt erſtklaſſiger Qualität. Auf ſechs Welt- 
ausſtellungen ſind die Fabrikate der Firma mit erſten 
Preiſen prämiert worden. Unzählige Dankſchreiben 
gehen täglich ein und zeugen für die Zufriedenheit der 
Kunden. Beſtellen Sie noch heute und beachten Sie 
die Anzeige in dieſer Ausgabe. 


Honigweinbereitung. Die beim Auslaſſen des 
Honigs verbleibenden Preßrückſtände übergießt man 
mit lauwarmem Waſſer und läßt die Maſſe 24 Stun- 
den ſtehen, um fie dann mit einem Seimtuch auszu⸗ 
preſſen. Das ſo gewonnene Honigwaſſer muß nun 
ſolange kochen, bis es ein friſches Hühnerei trägt. 
(Etwa 4 Stunden.) Genügend abgekühlt, füllt man 
die Maſſe auf einen Ballon zum Gären. Die weitere 
Behandlung iſt ie wie bei der Fruchtwein⸗ 
ere ne doe ind weiter nicht erforderlich. Wer 
den Wein jedoch ſüßer liebt, verſüße mit Honig. 

X üh n ce- Burgdorf. 
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erdenklichen Muſik⸗ 


Seite 129 


ut Nedderſaſſen. 


Wi ſchön bük du doch, du oles Burnhus, 
Umkränzt von Linn un von Eeken, 

Hoch gröt von'n Gebel inn Wellergebrus 

De Peerfdpp, Nedderſaſſens Teeken. 

Un ganz paßt tot Hus inn Gorn de Immſtand. 
Den olen Vadder hört he to, | 

Mit Strohkörf an Strohkörf henlang de Wand. 
Warm todeckt dör dat Dack von Stroh. 


So hett he all ſtohn, as Vadder weer jung, 
So weer he to Grodvadders Tieden, 

So ward he noch ſtohn, wenn ⸗grod is de Jung, 
Dat Neemodſch, he ward dat nich lieden! 


So paßt be to Lann, to Lü un to Obrt, 
So ward em hegen un plegen 

De Nedderſaſſ, de in Truen dat wohrt, 
Wat bröd all de Vörfohrn Segen! 


Heinrich Dohne, Warſtade. 


Verſammlungsanzeiger. 
(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines Jed. Monats nur burch die Schriftleitung.) 


Abkürzungen: B = Berein. IG — Imker 
genoſſenſchaft. ZIE = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


V. Göttingen. Am 25. Mai Ausflug mit Damen zur 
Beſichtigung der Stände von Ahlborn⸗Göttingen 
und Giedentopp-Emmenhaufen. (Bei ſchlechtem 
Wetter am Himmelfahrtstage, 29. Mai.) Abmarſch 
präziſe 12 Uhr vom Gronertor über Brone, Ellie- 
hauſen, Eſebeck nach Emmenhauſen (Kaffee). Vor⸗ 
trag: Die Bedeutung der Bienenzucht (Hagge). — 
Gäſte willkommen. Rückfahrt mit der Bahn. 


VB. Hannover. Wanderverſammlung in Wennigſen am 
25. Mai. Ab Hannover 10,15 Uhr mit Straßen- 
bahn nach Gehrden. | 


V. Harburg. Am 30. Mai (Freitag) unternehmen die 
Mitglieder mit ihren Angehörigen einen gemein- 
ſchaftlichen Beſuch der landwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellung in Hamburg. Abfahrt Harburg 11,44 Uhr 
bis Hamburg⸗Dammtor. Der Vorſtand. 


B. Innerſtetal. Generalverſammlung am 25. Mai, 
4% Uhr, im Jägerheim des Achtermann in Goslar. 
Rechnungsablage. Wahl eines Delegierten. Durch⸗ 
und Auswinterung. Geſchäftliches. J. A.: Frieſe. 


B. Loxſtedt. Verſammlung am 18. Mai, 4 Uhr, in 
Wulsdorf (Hotel zur Börſe). e an Rech⸗ 
nungsablage. Vortrag: Die Kuntzſche Betriebsweiſe 
[Herr Schwiebert). Verſchiedenes. ; 


B. Osnabrück. Am Sonntag, den 1. Juni, 24% Uhr 
Loop), Ausflug zum Bienenſtande Wiſchmeyer. 
Arbeiten am Stande. Treffpunkt: Ratsgymnaſium. 


B. Uelzen. Generalverſammlung am 24. Mai im 
Vereinslokal. Vorſtandswahl. Beiträge. Imker⸗ 
ſchule. Vortrag. Sonſtiges. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


N 


Anzeigen 


Smkergenofeufihaft Wolfenbüttel, e.6.u..5.| © 


Die Imkergenoſſenſchaft ante e. G. m. b. H · 
Beſchluſſes vom 27. 


ijt lt. 


4. d. Is. aufgelöſt. 


Wer Forderungen an die in der Auflöſung be- 


findliche Genoſſenſchaft hat, 


1. Auguft d. 38. 
machen. 


Vogel. 


Imkergenoſſenſchaft 
Bederkeſa e. G. m. b. H. 
in Liqui dation. Die 
Genoſſenſchaft iſt durch 
Beſchluß vom 27. 4. 1924 
aufgelöſt. Die unterzeich⸗ 
neten bisherigen Bore 
ſtands⸗ Mitglieder find 
Liquidatoren. Wer For⸗ 
derungen an die in Auf⸗ 
löſung befindlichen Ge- 
noſſenſchaft hat, möge 
ſelbige bis zum 1. 6. 1924 
bei den Unterzeichneten 
geltend machen. 


Die Liqnidatoren 
J. Wichern. E. Stein. 
C. Siemßen. 


Imkergenoſſenſchaft 
Braunſchweig e. G. m. b. H. 
Außerordentl. General- 
verſammlung am Sonn- 
tag, den 25. Mai, nachm. 
2 Uhr, im Gem. «Haufe, 
Schöppenftebterftrahe 20. 
— Tagesordnung: 1. Be- 
ſchlußfaſſung über Auf⸗ 
löſung der Genoſſenſchaft. 
2. Feſtſetzung der Ge- 
ſchäftsanteile und der 
Haftſumme. 3. Das Er⸗ 
ſcheinen eines jeden Mit⸗ 
gliedes iſt unbedingt er⸗ 
forderlich. 

Der Vorſtand 
Fr. Gericke. A. Mette. 


e 
Melle, e. G. m. b. H. 
Außerordentliche General- 
verſammlung am Sonn- 
tag, den 1. Juni, nachm. 
5 Uhr, im Biewenerſchen 
Gaſthauſe in Markendorf, 
zwecks Auflöſung der Ge⸗ 


noſſenſchaft. 


Der Vorſtand: 
Wiehe. Strakeljahn. 
aber. 


möge ſelbige bis zum 


bei den Unterzeichneten geltend 
Die Liquidatoren: 


E. Domke. 


Imkergenoſſenſchaft 
Leer e. G. m. b. H. 2. Gee 
neralverſammlung am 
Sonntag, den 25. 5. 24., 
nachmittags 4 Uhr, bei 
v. Mark, Leer. — Tages- 
ordnung: 1. Auflöſung 
der Genoſſenſchaft. 2. Ver- 
ſchiedenes. 


Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Toſtedt e. G. m. b. H. 
Generalverſammlung am 
28. Mai, abends 8 Uhr, 
im Verſammlungslolal. 
— Tagesordnung: Liqui- 
dation der Genoſſen— 
ſchaft. Desgleichen: Gee 
neralverſammlungen am 
9., 15. und 22. Juni, 
nachm. um 3 Uhr, im 
gleichen Lokal. 


Der Vorſtand 
Joh. Tödter. H. Tödter. 


100 Körbe, 1 Honig⸗ und 
Wachspreſſe, 100 Kaſten, 
eingerichtet, höchſtmög— 
lichſtes zu erreichen, teil— 
weiſe gebraucht, billig ab⸗ 
zugeben. Ferner Bruteier, 
höchprämierter rebhuhn⸗ 
farb. Italiener A 50 Pfg. 
Anfrage mit Rückporto 
erbeten an 


Karl Ulbig, Stade i. H. 


Großer Poſten 


reinen 


Hienenhonig 


zu kaufen geſucht. 
Ang. mit Preis erb. 
E. Elling, Honigverſand, 
Uelzen i. H. 


für die nächſte am 13. Juni erſcheinende Nummer wolle me 
möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. Juni fenden an Ö 


Geſchäfſtsſtelle des Bienenwirtſchaſtlichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 73 


Suche per ſofort einen 


Imker 


welcher nebenbei auch 

Gartenarbeit verrichtet. 
Fr. Jordan, 

Beetzendorf (Altmark). 


Junger Mann |se 


(Landwirtsſohn) 21 Jahre 
alt, ſucht Stellung zur 
Weiterausbildung in der 
Imkerei. Angebote an 


Heinrich Fischbeck. 
Everſten IV, b. Oldenburg, 
Hundsmühler Chauſſee 82. 


Imkerei⸗Auktion. 


Sonntag, den 25. Mai 
d. Is., nachmittags 3 Uhr, 
verkaufe ich im freiw. 
Auftrage des Herrn W. 
Gable hierſelbſt Haus 
Nr. 73, 80 faft neue 
Bienenkäſten, (Gerſtung 
28,5 * 43) gegen Friſt⸗ 
zahlung an bekannte, 


gegen bar an unbekannte 


Käufer. Gegenſtände ſind 
2 Stunden vorher zu 

beſichtigen. 
Kl. Burgwedel b. Hann., 
den 1. Mai 1924. 


Bohle, Auktionator. 


Nienenwachs 


kauft und tauſcht evtl. 
gegen Zucker 


Paul Stackmann 
Hamburg l. 
Hühnerpoſten 3. 

Fernſprecher Merkur 823. 


Bienenkorbrohr, 


nur geſunde, helle Ware, 


in jeder Breite und 
175 vorrätig. Pfund 
13 , e 
100 Pfund 12 M. Bei 
größeren Mengen bitte 
um Anfrage betr. Preis. 
Ernst Reimer, 


Otterudorf⸗U.⸗Elbe. 
Fernſprecher 54. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. 


Wer es nur einigermaßen ernſt mit 
Bienenzucht nimmt, leſe dieſe Schrift: E 


„Am Wendepunkte unſerer Bienen 
von Emil Herbſt, Artern, Thür. (im 8 ft 
Verfaſſer der Schriften: „Zurück zu i 
Gegen Einzahlung von 2,50 Goldmark a 
ſcheckkonto Erfurt 5824. 
Hier einige Urteile über die Schrift 
„Es iſt als eine erlöſende Tat zu begrüßen, f 
rbſt aus dem zunehmenden Strudel ter 
neueſter Syſteme und Beuten zurückführt 8 T 
heit und Billigleit, zur Bequemlichkeit und Beſche 
keit zur Natur“ uſw. W. Lehrer in C., Kr. Sang 
„Die Schrift iſt ein Marlſtein i in der Entwicklune 
Bienenzucht zu nennen“ uſw. uſw. P. P., Pfarrer 
„Wer daran achtlos vorübergeht, wird es zu fet 
Schaden tun. Es geht einem hier wie mit de 
des Kolumbus“. i 
„Wir ſuchten bisher viele Künſte und famen t 
weiter vom Ziele!“ W., Le 


Rafierflingen gratis 
ſende ich, um eine neue für Selbſtraſierer höch 
wichtige Sache ſchnell bekannt zu machen, 
jeden, der mir ſeine Adreſſe mitteilt. 

Frey’s Spezialhaus, Berlin SW. 48 
Friedrichſtraße 177. 


Wachs 


Suche 
gute Staudvilker 


in Lüneb. Stülptörben. | Preßrückstände, Na 
Angebote mit Preis an] Trester, Seimkach 
Lehrer Kuß, kauft ſtets È 
Hann.:Badenitedt. LT Honig- 
Wachswerk, 
— G. m. b. H., 
Visselhövede. 


ienenkorbe 


in allen Preis⸗ 


Verkaufe extra 


Such Stäfpkänh 


lagen und guter ae | 
Qualität kaufen I Serre 8 ene 


Sie preisw. bei 30x43, 2,50 Rentenme 
Joh. Bruns, Wehe, 
Wilhelm eed Poſt Sitchhatten 186 


Visselhövede 


(Hann.). Kaufe einige 


Vorſchwärme 
oder tauſche gegen 


Förſterſtöge. 


Kaempf. Haun t, 
Kirchwenderſtr. TAL 


Nr. 5. 15, 


neue Bienen: 
ESebe mit Rohr 


80 


geflochten liefert ab Lager 

von 2,50 G.⸗M. p. Stück an 

Fa. Wilhelm Böhling, 
Visselhövede. 


he 


z 3 ie Uf tr iC cl speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältl. in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreisen 


na Th. Gödden, Millingen (Kr. Mrs) 


ation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Lehrreiche Bienenbücher! 


Aiſch, J., Wanderblüchlein. au panbre ding für 
kleine Imker. Mit 22 Abb 1.20. 
Armbruſter, L., Der Würmehanshalt = Bienen 


ar wi ET Bienenzucht- Artikel 


Er * i E . ende 
wemer Aauchtabake 
Nek. Qualität zu billige iſen 9 
Marylandp. Bid. 2 — Golim., 


pentabaf Il p. Pfd. 2, 30 Goldue., volk. a 20 Abbd. und 1 Tafel. Gm. 4.—. 
oventabatlll p. Pfd. 3, — Selb m. „I Vonſel, Die Bienen Maja und ihre Aben: 
VV 5 teuer. 9464 Auflage. Gm. 3.50. 

i $ ’ übner, J., Schwärmen und Honigertrag. 2. verb. 
Ad. 5,50 Gelb m., Sein nſehnitt p. Pfd. 9 und — Auflage. vee m. 2.—. 


Eee. Lieferun nur gegen Nachnahme [Kuntz, M., Imkerfragen. 1. Bd., 5. Aufl. Gm. 5.—. 


EVoreinſendung. 8 Pfd. portofrei. Offeriere ] Stadler, H., Die Biologie der Biene. Mit 33 Tert- 
Per feine und feinſte Bremer Qualitätszigarren rn 0. In Leinen geb. Gm. 3.—. 
pilligen Greijen. Bestellen Cie noch heute f| Wankler, W., die Königin. Selbſterlebtes für 


Band verlangen ausführliche Preisliſte. 
rich Bommelmann, Fremen Nd. 


beit. K. F. 5. 8. Billig. 
ultſchmidts Jrüh⸗Honigbente, 


mb für jede Gegend, einfachſte 50 oe 
lebermwinterung, kompl. a 12,50 Mk., für 
$ Naß. Ferner gebrauchte Blatter(tdde, Normale 

aft neu, und geſunde echte MrainersBicnens 
me und Krenzung gibt ab 


A Kaltschmidt, Imkerei, Coßwigk b. Vetidan. 


T Gatha unt.) 


vohnungen 
a enfuchtgeräte 
misſchlendern 


3 uſw. 
z neist Gite? Jede Aufrage lahnt fis! 


Junger der neuzeitlichen Weiſelzucht. 4. ſtark 
verm. Auflage mit 49 Abbildungen und 2 Titel- 
bildern. Gm. 4.— 
Zander, E., Die Brutkrankheiten und ihre Be- 
tämpfung. 3. Aufl.” Mit 49 Abb. Gm. 2.— 
Zander E., Erlanger Jahrbuch für "Bienentunde 
zur Forderung einer zeitgem. Bienenzucht. 1923. 
1. Bd. 49 Abb. m. 4.—. 


Auskunft ſowie Verzeichnis von Imkerliteratur, 
landwirtſchaftlichen Büchern. — Proſpekte über 
Sienenzuchtgeräte auf Wunſch koſtenlos. 


Theodor Fisher Verlagshuchhandlung 
Freiburg i. B. Abteilung Sortiment. 
auchſtr. 31 u. 33. Poſtſcheckkonto Karlsruhe 23888. 


Bienen wohnungen 


verſch. Syſteme in bekannter erſtkl. Ausführung 


Henigſchlender⸗Maſczinen und Geräte 
Erwin Kühne 


Spezialfabrikation für . 
Friedersdorf 5, Poſt Pulsnitz i. 


= 


Bokafmeisters Original- Hoizmantel-Imkerptelfen mit Mossingbeschlag 
G.-M., mit Weißblechbeschlag 3,75 G.-M. Remmighausor-Kuntzsoh- 
willing, Kuntzschbeute System Tusohhoff, Qsenbsrgs-Magazinbiätter- 

took, Frendenstelnbeuten, Breitwabenblätterstook und andere Neu- 

heiten. Honigschleudern, Kunstwaben und andere Imkergsräte smpfiehit 

M. Schafmeister, Remmighausen 38 (Lippe) i J. Kr? 1388. 


im Jahre 1898. 


ag ENN, 


1035 uoäysyyaen 
um 038;[9}91g 


TEEN 2 


e uches Zentralblatt. Nr. 5. 15.5. 1924. 


Geſchloſſene 
Bienenlagd 


vorm Ringelah b. Wilfde, 
150 Bogenſtülper faſſend, 
zu verkaufen. 


120 ftarke 
Vorſchwärme 
zu kaufen geſucht. 

Großimkerei 


. E. Fuchs, 
Wolfenbüttel. 
Franz Guizetti, 


Celle. 


Wachs bleiche, begr. 1006,. 
kauft jedes Quantum 
reines 


Bienenwachs 


und erbittet Anſtellung. 


iesen-Honig 


Balsamine 
eine Samenportion 30%, 
12 Sorten Bienenweide⸗ 
blumen 1,10 &, 100g 
Miſchung 24 franko nebſt 
Katalog über alle Samen 
und Pflanzen. 

Gärtnerei 

Stenger & Rotter, 


Erfurt. Poſtſch. 3690. 


Wegen Aufgabe der Im⸗ 
kerei verkaufe ich 80 gute 


Standvölker 


in Körben. 


Louis Garms, 
Thönſe, Poft Burgwedel 
Bez. Hannover. 


Suche naturr. deutſchen 


Bienenhonig 


auch Waben. Preis erb. 


Rob. Geselle, 
Cottbus, Hubertſtr. 1. 


20 leere, faſt nene, kompl. 


Alberti⸗Kaſten 


zu verkaufen. 


Schernikau, Harburg, 
Heimfelderſtr. 1a. 


Bienenvölker 


15 — 20 Stück, runde 
la. durchwinterte, hat 
abzugeben 


Borchers, Waltwiefge 28, 


Etrede 
Braunfhm.— Hildesheim 


Kaufe laufend | Nein ameritantigers 
Scheiben⸗ und Schleuderhonig · Walstabe 
Preisangebot erbittet mit Angabe bes Menge und Bedingungen (18518 | 1,25 ME. Bei Abus 
M. Hamann, Dresden A, Moritz -Mofftr. 9. el ae See 
8 . W. Rieke, 
ws Die Deutfhe Biene ee Gandersheim.” 


Jeder Imker erhält 
einen Milcbentrabmer! 


Für 3 kg Wachs Größe I, für 6 kg Größe II. 


müſſen Sie leſen! Anerkannt erſtklaſſige Zeitſchrift 
für Raſſezucht und Fortſchritt! 12 Hefte jährlich 
nur 5 Mk. einſchließlich Streifband und Porto. 


t tene, i 
when: Freer . A 26188 


Ohne Hand⸗ und Kraftantrieb, völlig ſelbſttätig. 
Bon ca. 10 Liter Milh ein Pfund Butter. 4 
Tauſende verkauft! Ueberall glänzend bewährt! Fi 


Eruſt Hoffmann, Hannover, 


Wieſenſtraße 62A. Fernſprecher Nord 2294. 


degen Kasse zu kaufen gesucht 


5 reines 
die billige, einfache Stands und 5 in 


Bienenwachs «= rant eng; bie Big, alge lands wab te 


Ill ü sliſt über Ste | 
Boncer ser Wachsblelche u. Wachswarenfabrik ® en Stülyrs por EE eee far jedes met 
Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. gegen 30 Pfg. vom alleinigen Herfteller oc 


Telegr.: Kerzenvolimar. Telephon 2959. ] Karl Milbrat, Brehme (Eichsfeld). Sort fit mad 
See | | | Poſtſcheckkonto: Hannover 16 556. Gaffel 


“Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Großfabrikation moderner F 


Bienenwohnungen 


sämtlicher bewährten Systeme, als 


Wolfenbüttler Kuntzsch- Zwillinge 


Försterstöcke, Gerstungbeuten, Freudensteinbeuten, Normalmaß- 
und Dathebeuten usw. usw. | 
Leistungsfähig in allen bienenwirtschaftlichen Geräten, Honigsehleudern. 
Honigversandgefäßen in Glas und Blech. 


Leistungsfähig in Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Bienen- 
hauben, Schleier, Handschuhe aus Leder und Gummituch, Schmocker, Pfeifen, 
Räucherbriketts usw. usw. 


Jeder Besitzer meiner Preisliste 1921/22 0 den soeben erschienenen Nachtrag 1924 mit 
der Preisliste Nr. 6. — Dieser Nachtrag wird en und franko geliefert. 
Große illustr. Preisliste 30 Go 1 


Verlag des Zentralpvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


4 or Auflage 20000 Exemplare. | 
Be & — 60. Jahrgang. 15. Juni 1924. 
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weinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


2 Die fünfgeſpaltene Millimeterzelle 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbrieffurs am ZJahlungstage. Erfüllungsort Bannover. Bel Zahjaage 
wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzugspläge nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die Geſchäfts olle des 
Blattes, Ofterfir. 83 in Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen ⸗-Expeditionen. 


r 


. Beflettungen, Artikel, Befgwerden fw. find in richten an die SOriftteltung. Beffwerd tender Rummen 
di Beachtung. VVV — 12 Soa br Beste ihr bei ae er ea es 


CHR. GRAZE A.-G., Fabrik t. Bienenzuchtgeräte 


 ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). 


as ILL 
1 


— Bienenwohnungen “2 


mit dem bewährten Grazeschen Seitenwandfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig. 


Rahmenstäbe und fertige Befruchtungskästehen, Bienenhauben u. Handsehuhe, 
Rahmen, Futterapparate, Königinzuehtgeräte, R 
Holzrundstab- Absperrgitter, Rauchapparate, Honigkannen, ienenstoekwaagen. 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe. 


Wachsschmelzapparate. 


ORGII seysenen IE uedunisea 


menkorbrohr, 


mde, helle Ware, 
eder Breite und 
vorrätig. Pfund 
4, 50 Pfund 6,25. &. 
; nb 12 K. Bei 
eren Mengen bitte 
Anfrage betr. Preis. 
mst Reimer, 
2 udorf⸗U.⸗Elbe. 
Fernſprecher 54. 


zum höchſten 


Kaufen Honig Tagespreis. 


Ta. Nooks Bienenhonig Nook & Fieguth, Sri Friedenan, 


Handjeryſtraße 41. 


k A 25 

nfe jedes Quantum 2. a A F 

lender- 85 ài -= = E 

ty Scheiben 58 m 71 
2 | 3 

nd Nohhonig. T 


faubere Ware zahle || Schafmeisters Original- Holzmantel-Imkerpfeifen mit Messingbeschlag 
hohen Preis. Ich 4 G.-M., mit Weißblechbeschlag 3,75 G.-M. Remmighauser-Kuntzsch- 
de Gefäße und event Zwilling, Kuntzschbeute System Tuschhoff, Osenbergs-Magazinblätter- 
ne vorher. stock, Freudensteinbeuten, Breitwabenblätterstock und andere Neu- 
erh. Oltmer, | heiten. Honigschleudern, Kunstwaben und andere Imkergeräte empfiehlt 


Beriggeoibenbtung || H. Schafmeister, Remmighausen 38 (Lip) "im J. rs 1598. 
weht i. Oldenburg. 
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Herzog-Qualitäts s 
Bienen cuchtoe rA | 


Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
als das Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 3 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise, 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt, 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 


renne mmm UInum umme: 


— 


EUT Iii 


e | | seit über 40 
Rietsche-Gußformen saaren bewahrt 
Haarscharfe, vernickelte, leichtlösende Kupferprägung. Jahrzehntelang haltbar, in allen vorkommenden Wabengrößen 
lieferbar in Zinkrahmen oder auch fast. ganz aus Kupfer, das Beste, was es gibt. 


„Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 
Preisliste über Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmasehinen, 
Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabeln,, Badenia“, Honigsehleudermasehinen mit 
Priizistons-Zahnradobergetriebe oder seitl. Riemenantrieb, Transportgefäße, Futter- 
apparate, Absperrgitter, sowie viele praktisch erprobte Geräte für die Bienenzucht zu Diensten. 
[Preise der Gußformen (in Goldmark) : 
Größe: 2/17 25/20 32/18 22/35 . 32/23 25/40 42/22 em 
| Zinkr. 21,— 27,— 32,— 40,— 49,— 
f. g. Kupfer das Beste 32,— 40,— 49,— 60,— 75,— 
innerhalb Deutschlands verpackungs- und portofrei. 
Bei Voreinsendung 1,— & billiger, Nachnahme 50 & teurer. 
er EEE LNeueste Verbesserung des altbekannten Zinkabsperrgitters! 


| es Modell Rietsehe. Doppelseitig entgratet, peinlich sauber abge- 

geschliffen. Brutraumschiede an den Langseiten aufgebogen, 
oa Aufnageln auf Holzrahmen überflüssig! - 
== 7 Billigstes und bestes Absperrgitter der Gegenwart! 
| 


Ein Versuch überzeugt. Alle Maaße lieferbar. Geben Sie Kasten- 
breite und Tiefe an. Muster gegen 1 Mk. franko. Verlangen 

Bdie bei andern Bienengeschäften nur „Rietsche‘‘-Absperrgitter, 
wenn Sie nicht gewöhnliche gelochte Bleche haben wollen. 


1 Rietsche. Biberach 15 (Baden). | 


Bienengerätefabrik. Gegr. 1883. Postkonto Karisrube 1066. 
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Des Sen att erſchetnt zu eden Monats Artikel und Anzeig 5. eines jeden Monats. Bez 
für Saige s durch bie Bof Seat 25 für Becher bd De a r Jahr si Mart (Heſterreich, Juxemburg uſw. % Dan, 


empfänger des Ver ef Rektor Fitz ky in Hannover, Poft 


ecktonto Hannover 81851. Beſtellungen sr a 125 Beit angenommen; 


chlieferung der erſchlenenen Nummern beg Sacto Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorha 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iR nur mit Genehmigung der 5 se 


Inhalt: 


Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. — Bienenfonderzüge. 


— Anweiſungen 


für u. in der Kaſtenbienenzucht Wehrmann). — Anweifungen für Anfänger in der Korbbienen 995 


Ripking). — 
genoſſenſchaft heute noch berechtigt? (G b e1). — 


— Neuere wiſſenſchaftliche Arbeiten Über die Berdauungsorgane der Honigbiene (Evenius).— 
mals der Betrieb mit beweglichem Wabenbau in vo tgegenden (E d h of f). — il 
ie Bereinigung der deutſchen Imkerverbände (Breiholz). — 


das Daſein einer Ymfer- 
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tiller) — 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — 


Verſuchs- und Tehranſtalt für gienenzucht in Stade. 


Auf die vielen Anfragen betr. Unterkunft 
und Penſionspreis für Kurſusteilnehmer teile 
folgendes mit: 

A Wohnung. Es ftehen zur Verfügung: 

a. Einzelwohnung, 

b Wohnung für 2 Schüler und 

e. Quartier (Gaal) für etwa 10 Teilnehmer, 

alle in der Nähe der Anſtalt. 

Wer c wählt, muß eine Wolldecke mit- 
bringen. Penſionspreis 2 M täglich, wo- 
für geliefert wird Nachtlogis, Morgen- 


kaffee, gutes Mittageſſen und abends Tee 


u. dgl. 

b. Wohnung für 2 Schüler bei Bürgern der 
Stadt Stade. Penſionspreis bis 3 & 
täglich. | 

Wer's noch beffer haben will, wählt 
Einzelwohnung, erhält dann feinſtes 
Bürgerquartier und zahlt 4,50 & täglich 
für Nachtlogis und volle Verpflegung. 

2. Der Kurſus, 1. Teil, beginnt Dienstag, den 

8. Juli, morgens 9 Uhr, mit Einweihung 


der Schule, und ſchließt Sonnabend, den 
26. Juli. Es dürfte ſich empfehlen, daß die 
Kurſiſten ſchon am Vortage in Stade ein⸗ 
treffen. Benachrichtigung über Wohnung 
(Straße, Hausnummer) erhalten ſie minde⸗ 
tens eine Woche vorher. Der 2. Teil des 
Kurſus dauert eine Woche und findet Anfang 
Oktober ſtatt. 

3. Ein Lehrgeld wird nicht erhoben. Bedürf⸗ 
tigen und ſtrebſamen Schülern kann unter 
Umſtänden eine Beihilfe zu den Unterhal⸗ 
tungskoſten gewährt werden. 

4. Zur Beſchaffung von Haube, Pfeife usw. 
auch Holz zur Selbſtanfertigung von Käſten, 
find etwa 15 & erforderlich. Käſten werden 
Eigentum des Kurſiſten. 

5. Zugelaſſen werden bis zu 20 Teilnehmer, 
ſowohl Damen als Herren. Wünſche betr. 
Wohnung finden möglichſte Berückſichtigung. 
Weitere Auskunft erteilt und Anmeldungen 

nimmt noch entgegen 

Lehrer Schrader, Hörne, Poſt Stade. 


Sienenſonderzüge. 


Auf verſchiedenen Bahnſtrecken ift der Nacht⸗ 
dienſt eingeſtellt worden, wodurch die Fahr⸗ 
pläne inſofern eine Aenderung erfahren werden, 
als die Züge ſpäter abgelaſſen oder auch um⸗ 
geleitet werden müſſen. Es wird dringend er⸗ 
fucht, fofort bei den Stationen Eingaben über 
Tag und Stunde der gewünſchten Abfahrt der 


Bienenzüge einzureichen, mit dem Erſuchen, 
diefe Eingaben ſofort an die Reichseiſenbahn⸗ 
direktion Hannover weiterleiten zu wollen. Die 
Reichseiſenbahndirektion wird auf Grund der 
Eingänge feſtſtellen, wann die Bienenzüge 
abgelaſſen werden können. Daher iſt Eile ge- 
boten. 


F 
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Anweifungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Die Völker erreichen nun in der zweiten Hälfte 
des Juni ihre höchſte Vollkommenheit. Ueberall ſind 
die Honigräume gut beſetzt, und die Bruträume ſtrotzen 
von Bienen; es iſt kein Raum mehr zum Erweitern. 
Da flutet Honig ins Haus — wenn's Wetter iſt —, 
und du mußt Platz j Aer durch Schleudern, damit 
deine Bienen nicht zu feiern brauchen. Die redt- 
zeitige Entleerung des Honigraumes iſt von nicht ge- 
ringem Einfluß auf den Honigertrag. Aber nun 1 5 
benten, du müßteſt faſt alle Tage die Stöcke durch- 
ſtöbern, um im erſten Stocke eine Tafel und im andern 
zwei und im dritten eine zu erwiſchen. Das wäre ſo 
verkehrt als möglich. Du würdeſt deine Bienen zu 
ſehr ſtören und i en Ertrag ſchmälern, auch würde 
dir eine ſolche Imkerei val die 
Nein, wenn die letzten zu. n 


fo beginne mit dem Schleudern. Um dir die Arbeit 


leicht zu machen, verfahre auf rigen Weile. Du 


nimmft in deinem Wabentransportkaſten ſoviel leere 
ausgebaute Nähmchen oder pe mit Kunſtwaben ver- 
ſehene mit zum erſten Stock, wie du Honigtafeln von 
1 zu ernten hoffſft. Nun entnimm dem Honigraum 

ug um Zug Kane Waben und hänge fie neben- 
einander und mit allen Bienen auf den Wabenbod. 
Das geht ſchnell, und ebenſo ſchnell füllſt du ſofort mit 


deinen liegt den S Waben den leeren Raum wieder 


und ſchließſt den Stock. Inzwiſchen haben ſich deine 
Bienen auf dem Wabenbock vollgeſogen. Sie ſind nun 
nicht = ſtechluſtig, und du fegt nun Tafel auf Tafel 
rein auf ein Lauſbrett vor der Fenſteröffnung, und 
freudig ſummend u schl alle ein, froh, daß ſie wieder 
zu Hauſe ſind. Du ſchließſt den Stock, und er hat die 
Operation überſtanden. Die vollen 1 trägſt 
du in deine Imkerkammer. Hier befreie die vollen 
Honigzellen von den Deckeln. Das geſchieht mit einem 
guten Entdeckelungsmeſſer oder mit der Entdedelungs- 
gobel. Im Oſteroder Imkerverein veranſtalteten wir 
899 gelegentlich einer Verſammlung ein Wettentdeckeln. 
Ich führte die Gabel, und das nicht ſchlecht, und ein 
anderer Imker das Meſſer, und auch nicht ſchlecht. 
Unb’ das Refultat? 30 wurde arg beſiegt. Es war 
ür alle fepe lehrreich. Ich rate dir deshalb, ent- 

ckele mit dem Meſſer, wie ich es ſeit der Zeit ſtets 
tue. Aber nicht jedes Meſſer iſt gut dazu. Ich be⸗ 
nutze das vollſtändig gerade, mit langem Stiel ver- 
ſehene Meſſer von Thie. Aber ich habe die Klinge, 
etwa 2 Zentimeter von jedem Ende entfernt, etwas 
umgebogen, natürlich an beiden Stellen nach derſelben 
Seite in. Beim platten Aufliegen auf dem Tife 
ſtehen alfo die abgerundete Spitze und das Heft ein 
wenig ſchräg aufwärts. Beim Entdeckeln fat ich die 
Tafel, mit der linken Hand ſie feſthaltend, faſt ſenkrecht 
auf ein Gefäß, welches die Deckel aufnehmen ſoll, und 
ſchneide nur ziehend im ſchlanken Zuge von unten 
her dicht unter den Deckeln her. Die vordere Biegung 
am Meſſer macht es, daß ich nicht zu tief in die Wabe 
komme, und durch die geringe Biegung am Ende des 
Meſſers werden die Deckel von der Wabe geworfen, 
wie wenn der Pflug den Acker > — Zum Anf- 
nehmen der Deckel, an denen noch etwas Honig klebt, 
machte ich mir einen Kaſten aus 1 Zentimeter ſtarken 
gehobelten Brettern, etwa 26 Zentimeter im Quadrat 
und ebenſo tief, ohne Deckel. Als Boden nagelte ich 
Holzabſperrgitter unter. Beim a ftelle ich ihn 
auf eine emaillierte Bratenpfanne. Dieſe wird für die 
Zeit aus der Küche entliehen. Er paßt genau darauf 
und läßt ſich darauf feftflammern. Ein Ende der 


Schleuderhoni 


auer nicht gefallen. 
mit Honig belegt werden, 


Pfanne bleibt jedoch frei. Auf der oberen Kante des 
Kaſtens ſtreicht man die Deckel ab. Von ihnen noch 
ablaufender Honig tropft in die Pfanne und wird zum 
sd üttet. Bleiben fie einige Tage im 
Kaſten, fo bildet fic) doch keine häßliche Eiſenſchwärze, 
da alles aus Holz beſteht; es bleibt alles appetitlich. 
Ich kann dir dieſe Einrichtung empfehlen. 
Nun wieder zurück zu deinem Schleudern. Zarte 


Waben brechen leicht, wenn du die erſte Seite gleich 


tellen entdeckelſt. Das macht man bei Tafeln, in denen 
chon mehrfach ak wurde, kenntlich an der dunt- 
eren Farbe. ie können es vertragen. Aber bei 
friſch gebauten zuerſt nur eine Seite entdeckeln, dann 
etwas bei langſamer Umdrehung dieſe alma 
dann erft die zweite Seite entdeckeln und diefje allmäh⸗ 
lich entleeren. Darauf dreht man die Tafel noch ein- 
mal, und die erſte Seite wird nun erſt vollſtändig ent- 
leert. Tafeln, die noch etwas offene Brut enthalten, 
darfſt du nicht ſchleudern. Die Larven liegen ſch im 
Honig und verunreinigen ihn. Du würdeſt dich ſchämen, 


k ng leer ſchleuderſt und beide Seiten vor dem Cin- 


wenn zufällig ein Honigkunde fo etwas bei dir fähe. 


Bedeckelte Brut nimmt keinen Schaden in der 
Schleuder, wenn man ſie vorſichtig behandelt. 

Haſt du nun ſämtliche Tafeln deines 1. Stockes 
entleert, ſo gehe mit ihnen auf deinen Stand. Nun 
gepre an den 2. Stock. Mach's mit ihm fo, wie zuerſt 
e ae Er bekommt die ausgeſchleuderten Tafeln 
in ſeinen Honigraum, und ſo geht es weiter bis zu 
deinem letzten. Würdeſt du den Honigraum nicht fo- 
fort wieder füllen, fo müßteſt du den Stock zwei; 
mal ſtören. Dazu würde dir die Arbeit ey er · 
ſchwert, da du die dicken Klumpen Bienen, die ſich im 
leeren Raum gebildet haben würden, erſt entfernen 
müßteſt, ehe du Waben einſtellen könnteſt. 

Jetzt etwas von der Vermehrung der Völker. 
Wenn die Bienen Weiſelzellen angeſetzt haben und 
Larven darin pflegen, ſo weißt du, daß ſie ſchwärmen 
wollen. Wenn die erſte Weiſelzelle bedeckelt iſt, kann 
der Schwarm erfolgen. Alſo aufpaſſen. Wenn die 
Traube ſich fa ſt ganz gebildet hat, fo fange ihn ein. 
Die Bienen ſind dann am ruhigſten. Hängen ſie erſt 
lange, ſo daß faſt keine Biene mehr kreiſt, ſo iſt es 
anders. Sie „wiſſen“ jetzt, wer ae will; fie 
fühlen ng als Volk und verteidigen deſſen Exiſtenz. 
Haſt du Kaſten mit et großen Rähmchen, ſo gib den 
Schwarm auf gedrahtete Kunſtwaben. Du bekommſt 
dann tadelloſen Bau. In 1 Normalrähmchen 
laſſe ich die erſten 6—7 Tafeln nur noch Vorbau auf- 
führen, erweitere dann pate mit Kunſtwaben. Treten 
trachtloſe Tage auf, jo füttere jeden Abend deine 
Schwärme. ie ſollen mit dem Bauen nicht ins 
Stocken geraten. Geſchieht das erſt, dann hapert es 
ſpäter mit dem guten Ausbauen der Rähmchen. 

Wollen deine Stöcke gegen Ende der Tracht nicht 
ſchwärmen, und du willſt doch vermehren, ſo entnimm 
zwei Völkern jedem etwa die Hälfte feiner Brut- 
waben — beſonders bedeckelte — mit allen Bienen, 
aber ohne Königin, hänge ſie in eine neue Beute zu— 
ſammen zu einem Volk, gese dann von einigen Tafeln 
aus den beiden Mutterſtöcken noch junge Bienen hinzu, 
aber nicht die Königin mitnehmen, und ſchließe den 
Stock. Dem Mutterſtocke gib an die Stelle der ent— 
nommenen Bruttafeln guten leeren Bau und, wenn noch 
Tracht vorhanden iſt, auch Kunſtwaben. — Der neue 
Stock hat nun keine Königin. Er wird ſich eine ziehen 
aus ſeiner Brut. Beſſer iſt es freilich, wenn du ihm 


Rr. 6 
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am 2. Tage eine faſt reife Weiſelzelle aus einem an- 
deren Volke geben kannſt. Er kommt dann um ſo eher 
in Ordnung. Seine Flugbienen fliegen in den nächſten 
Tagen faſt alle wieder nach ihrer alten Stelle, aber 
die jungen bleiben. Stelle dem Volke ein Gefäß mit 
5 ſer unter die Rähmchen, bis es ſelbſt den Flug 
eginnt. 
Auch muß es eng und warm gehalten werden. — 
Wie nun, wenn dein Volk Weiſelzellen anjebt, und 
du willſt, daß es nicht ſchwärmt? Ausbrechen der 
Zellen ijt ein Radikalmittel, meinſt du. Nein, das 
nützt nicht viel. Es iſt auch eine ſehr o leich und 
oft ſchmerzvolle Arbeit und lange nicht ſo leicht getan 
als geſagt, oft auch ganz vergeblich, da man leicht 
eine Zelle überſehen kann. Dazu kommt noch, daß 
man ſie, und wenn man noch ſo gründlich gearbeitet 
hat, nach acht Tagen wiederholen muß, da die Bienen 
meiſtens ſofort neue Bande anſetzen. Mache es alfo 
anders und viel einfacher: Nimm dem Volke über die 


Hälfte feiner Brutwaben, darunter alle bedeckelte. 


Diejenigen, die es behalten foll, unterſuche nach Weiſel⸗ 
zellen und zerſtöre ſie. Stelle ſie wieder ein, aber ab— 
wechſelnd mit Kunſtwaben. Den übrigen leeren Raum 
fülle mit gutem leeren Bau. Der Honigraum wird 
ar nicht angerührt. Schließe nun den Stock und 
1795 die Bienen, welche noch immer auf den ent- 
nommenen Brutwaben ſitzen — es iſt vielleicht 


Bei Trachtmangel muß es gefüttert werden. 


auch die Königin dazwiſchen —, auf ein Laufbrett vor 
der Fenſteröffnung. Alle ziehen nun freudig ein. Das 
Volk iſt nun kuriert. Der ſtarke Aderlaß ändert ſeine 
Stimmung, und es wird nun wieder fleißig Honig 
ſammeln. Die von Bienen befreiten entnommenen 
Brutwaben verteile an mittelſtarke Völker, an Ab- 
leger oder Schwärme. Weiſelzellen vorher entfernen. 
Oder ſtelle fie geſchloſſen in den Honig raum eines 
Volkes, das keine Schwarmgedanken hat, und es wird 
ein guter Honigſtock werden, wenn ihm das Wetter 
günſtig iſt. 

Haſt du in einem Stocke eine mangelhafte Königin, 
ſo ſuche ſie jetzt aus und töte ſie, damit ſich das Volk 
eine neue zieht. Bekommſt du einen Nachſchwarm aus 
einem Volke, das dir ſchon reichen Ertrag geliefert hat, 
ſo durchſuche ihn nach jungen Königinnen. Teile ihn 
ann in 2—3 Teile, gib jedem eine der ne 
Königinnen und eine kleine, recht warme Behaufung 
e e e eek Mußt dieſe Völkchen aber 
immer im Auge behalten, vor allen Dingen darauf 
achten, daß fie Futtervorrat haben; denn ſelbſt können 
ſie nicht viel ſchaffen. Nach einiger Zeit werden die 
jungen Königinnen befruchtet fein, was du an der Eier- 
lage ſiehſt. Du wirſt dich freuen, wenn du ſie ſpäter 
verwerten kannſt. 


Kuventhal b. Einbeck. 
Wehrmann. 


Anmeilungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Ein ſtummes Winken geht durch die Natur, wenn 
die Kinder Floras im Brautſchmuck prangen und die 
Bienen im Sammeleifer als unbewußte Liebesboten die 
Fremdbeſtäubung vermitteln. Herrlich ſonnige, ge- 
witterſchwüle Tage hat der Mai unſerer Gegend ge— 
bracht. Er hat nachgeholt, was feine Vorgänger ver- 
faumten. Millionen Blüten öffneten zugleich ihre 
Nektarquellen und reichten den Bienen die ſüße 
Spende in reichem Maße dar. Wie quollen unſere 
Völker dabei auseinander! Wie gewaltig wurden da 
die Schwarmgedanken angeregt! nies Muſik gab's 
auf dem Bienenſtande. Ein Genuß war es, in der 
warmen Nachmittags ſonne die kreiſenden Bewegungen 
des ſurrenden und ſchwirrenden Vorſpiels der Jung⸗ 
bienen zu betrachten. Die Drohnen ſtrichen eifrig den 
Baß dazu, während die fleißigen Arbeiter in eiligem 
Fluge die luſtig tanzende Schar im f Takte 
durcheilten, um den Ammen die Mittel für die täg- 
lichen Mahlzeiten zu bringen. Und was man Anfang 
Mai nicht für möglich ehalien hatte, überraſchte uns 
in dem letzten Drittel des Monats. Die Schwarm⸗ 
eriode begann. Hier im Orte fiel der erſte Vor- 
ivarm am 22. Mai. In den letzten fünf Tagen habe 
ich meine Vorſchwärme bis auf einen herunter be- 
kommen. In anderen Gegenden ſoll die Entwickelung 
ſich allerdings nicht ganz ſo günſtig geſtaltet haben. 
Doch hoffe ich, daß du beim Leſen dieſer Be deine 
Vorſchwärme auf Ta haſt, ſchön der Reihe nad, mit 
dem Datum beile en. Das 1er 3 Datum — auf 
einem kleinen Brettchen von einer Zigarrenkiſte hinten 
an den Korb geſteckt — tragen auch die Mutterſtöcke. 
Normalerweiſe folgt am 9. Tage der Nachſchwarm. Er 
meldet ſich ein oder zwei Tage vorher durch „Tüten“ 
und „Quaken“ an. Weitere Nachſchwärme gehen dann 
in kürzeren Abſchnitten, in zwei bis drei Tagen, ab. 
Während der Vorſchwarm mit Rückſicht auf die alte 
Stodmutter in der Wahl des Wetters und der Tages- 


zeit — zwiſchen 9 Uhr vormittags und 2 Uhr nach- 
mittags — ſehr wähleriſch iſt, zeigt ſich der Nach- 
ſchwarm als ein ganz anderer Burſche. Dem macht ein 
bißchen Wind gar nichts aus. Auch Regenſchauer 
bringen ihn nicht gleich aus der Faſſung. Und ſeine 
Uhren ſcheinen 1 ſchlecht zu gehen. Er kann 
früh am Tage, aber auch recht ſpät kommen. Köni⸗ 
ginnen hat er oft eine ſtattliche Zahl. Den allgemeinen 
Trubel im Stocke während des Schwarmaktes benutzen 
möglichſt viele Jungköniginnen, um ihren engen Königs- 
palaſt zu verlaſſen und ſchleunigſt mit wegzuwiſchen, 
um meiſtens in den Tod zu rennen; denn von den vielen 
bleibt nur eine am Leben. Verhängnisvoll kann das 
für Volk und Imker werden, wenn beim letzten 
Schwarmakt alle Jungmütter auskratzen und den alten 
Mutterſtock weiſellos zurücklaſſen. Darum iſt die 
Nachſchau dieſer abgeſchwärmten Stöcke beſonders not- 
wendig. — Ging einem Volke während der Schwarm- 
vorbereitungen die alte Königin aus irgend einem 
Grunde verloren, fo erfolgt aus dieſem Volke ein Vor- 
ſchwarm mit einer jungen Königin. Weil er vorher 
lebhaft „ſingt“, d. h. tütet und quakt, wird er „Singe⸗ 
ſchwarm“ genannt. — Ueber das „Einfangen“ oder 
„Einkriegen“ der Schwarmtraube laß dich von einem 
erfahrenen Imker belehren; lies auch die Anweiſungen 
vom Mai vorigen Jahres. Den Fangbeutel möchte ich 
Anfängern nicht ſehr empfehlen. Großimker werden 
ihn nicht entbehren können. Ich benutze ihn nicht. Er 
würde mir den intereſſanteſten Borgang im ganzen 
Bienenleben, den höchſten Genuß, die Poeſie der 
Bienenzucht nehmen. Wie herrlich iſt es, wenn dieſes 
Heer brünſtiger Bienen aus dem dunklen Tore hervor- 
ſtrömt, wenn dieje Schar in der Luft tanzt, hin- und 
herſchwenkt und auf- und niedertaumelt, ſich treunt 
und wieder zuſammenfindet, um endlich als Traube 
eng aneinandergeſchmiegt am dünnen Aſte hängen zu 
bleiben, bis der Bienenvater ſie in die neue Wohnung 
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ſchlägt. Freilich wird des Lebens ungemiſchte Freude 
auch dem Imker nicht zuteil. Die Launen ſchwärmen⸗ 
der Bienen find unberechenbar. Es können recht un- 
angenehme Situationen entſtehen. Die arane 
des vat Baumes, ein Mauerloch am e 
die verlaſſene Wohnung des Spechtes dient den kleinen 
Luftſeglern als Hafen. Leider ſucht ſo ein Wildling 
auch einmal das Weite und verſchwindet auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. Pflanze deshalb bei deinem Stande viele 
Sträucher und niedrige Bäume an, damit reichlich Ge- 
legenheit zum günſtigen Anſetzen vorhanden iſt. Da, 
wo fih der erſte Schwarm anfept, laffen ſich die anderen 
ebenfalls gern nieder. G der Platz ungeeignet, ſo 
mache es dieſen unmöglich, ſich dort zu ſammeln. 

Nun noch etwas zur Behandlung der Völker. Zu⸗ 
nächſt die Mutterſtöcke. Deine Arbeit i noch nicht 
damit beendet, daß du den alten Herrſchaften nach 
Abzug des Vorſchwarmes ſämtlichen Drohnenbau 
nimmſt. Im Laufe der kommenden Wochen würden ſie 
eo derart abſchwärmen, daß fie für eine ergiebige 

onigtracht kaum noch in Frage kämen. Nach etwa 
14 Tagen, wenn das Volk bereits einige Schwärme 
abgegeben hat und der Korb beim Herumnehmen die 
„Rippen“ zeigt, muß das Schwärmen verhindert wer- 
den. Dazu gibt es mehrere Wege. Für cap hah ial bier 
den einfachſten: Nimm, wenn moglidjt viel Volk unter- 
wegs iſt, den Korb herum und ſchneide alle Waben 
gleichmäßig ziemlich zurück, natürlich ohne die noch 
vorhandene Brut zu beſchädigen oder gar zu ver⸗ 
nichten. Alle irgendwie ſichtbaren Königinnenzellen 
werden zerſtört. Um das Volk nun nicht königinnenlos 
u machen, laß 1—2 junge Königinnen ins Volk laufen. 
n der Regel wird diefe non genügen. Solte 
trogdem noch ein Schwarm kommen, fo gib ihn dem 
Volke abends wieder zurück. — Bei den Schwärmen 
muß der Bau ſtändig bewacht werden. Hüte dich jedoch, 
den Korb vor dem dritten oder vierten Tage herum- 
zunehmen, und dann warte die kühle Tageszeit ab. 
Der pee Bau ift äußerſt empfindlich. Am beften 
hebſt du den Korb nach einigen Tagen recht vorſichtig 


Spitze 


hei hoch und läßt ein paar Dampfwolken in ihm auf- 
eigen. Bald wirſt du die einzelnen Wabenſpitzen zu 
Geſicht bekommen. Dabei wirſt du dir merken, wie der 
Bau läuft, um nach ein paar weiteren Tagen den Korb 
o herumnehmen zu können, daß die Waben nicht zu- 
ammenklappen können. Erſt wenn die erſten Speilen 
ie Waben halten, kannſt du ohne Gefahr daran ar- 
beiten. Beim guten Bau 0 alle Waben parallel 
mit der Kante nach dem Flugloche ſtehen — Staltban. 
Wirrbau dulde nicht. it Hilfe von Meſſer und 
Speilen ſchiebe, biege oder ſteche die Waben zurecht. 
wenn das nötig iſt. Im Kopfe des Korbes darf kein 
Drohnenbau entſtehen. Entferne ihn bis auf den 
kleinſten Reſt jo oft, bis die Bienen den Kampf auf- 
geben und ſich deinem Willen fügen. Der Bau darf 
nicht zu weite Gaſſen haben. Enge Gaſſen verhindern 
Drohnenbau und bieten im Winter warmen itz. 
Während du bei den Vorſchwärmen ein Zujammen- 
iehen mehrerer Schwärme zu verhindern ſuchſt und 
jeden Schwarm allein aufſtellſt, brauchſt du bei den 
Nachſchwärmen nicht ſo vorſichtig zu ſein. Selten wird 
ein Nachſchwarm ſtark genug zum Aufſtellen ſein. Erſt 
dur ereinigung mehrerer Schwärme wirſt du die 
richtioe Volksſtärke, mindeſtens einen halben Korb, er- 
polen. Das Vereinigen mehrerer Nachſchwärme, das 
u dir zeigen len mußt, poet ohne jegliche Gefahr 
für Königin und Volk, folange unbefruchtete Königin 
nen vorhanden find. — Freue dich nicht über eine ftatt- 
liche Reihe Schwärme, unnd le über recht ſtarke 
Völker, denn nur dieſe ſind leiſtungsfähig, nur ſie 
können deine Honigtöpfe füllen, während die vielen 
Schwächlinge dich und deinen Stand zugrunde richten. 
Je ee die Zeit, defto ſtärker müſſen die Völker auf- 
eſtellt werden. Bei den Mutterſtöcken und den Na 
Aenne iſt auf die richtige Beweiſelung zu achten. 
Davon in der nächſten Nummer. — Der Juni iſt die 
Saatzeit des Imkers. Was du ſäſt, wirſt du ernten. 


Scheſſinghauſen (Kr. Nienburg). 
Ripking. 


Neuere wiſſenſchaftliche Arbeiten über die Verdauungsorgane der Honigbiene. 


Von Dr. Joachim Evenius, Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Münſter i. Weſtf. 


Die wiſſenſchaftliche Forſchung auf dem 
Gebiet der Bienenkunde hat in Deutſchland in 
den letzten Jahren unzweifelhaft eine erhebliche 
Zunahme erfahren. Neue Forſchungsinſtitute 
wurden gegründet, und von ihnen ausgehend 
find eine große Anzahl wiſſenſchaftlicher Ar- 
beiten angeregt und durchgeführt worden. Von 
einer Gruppe derſelben möchte ich heute den 
Leſern dieſes Blattes berichten, nämlich von 
ſolchen Unterſuchungen, die ſich mit dem Bau 
der Verdauungsorgane unſerer Honigbiene be- 
faſſen. Es iſt das eine verhältnismäßig große 
Zahl unter den geſamten Arbeiten — allein 
über den Bau des Darmkanals ſind in den 
letzten zwei Jahren drei größere Unter- 
ſuchungen ausgeführt worden. Dieſe auffallende 
Tatſache zeigt einmal, daß es immer noch dieſen 
oder jenen Punkt gibt, der trotz aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tätigkeit nach unklar geblieben iſt. 


Aber ſolche Punkte ſind auch bei unſerer Biene 
noch viele vorhanden, und die bevorzugte 
Stellung gerade der Arbeiten über die Ber- 
dauungsorgane und Verdauungstätigkeit muß 
noch einen anderen Grund haben. Derſelbe iſt 
auch unſchwer aufzufinden: gerade das Wer- 
dauungsſyſtem und der Verdauungsvorgang 
ſpielt bei der Behandlung der Honigbiene in 
der Praxis des Imkers eine überragende Rolle. 

Wenn unſere Bienen im Frühjahr ihre in 
langer Winterruhe angefüllten Kotblaſen ent⸗ 
leeren, ſo bekommt ja manche Hausfrau einen 
unangenehmen Beweis der Tätigkeit dieſes 
Teiles des Darmkanals auf ihre Wäſche — für 
den Imker aber iſt es ein ſehr wichtiger Um- 
ſtand, ob die Verdauungstätigkeit im Enddarm 
während der langen Haft in der kalten Jahres⸗ 
zeit richtig funktioniert hat. Wie das gejchieht, 
davon wird nachher noch zu reden ſein. Sind 
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Störungen zu verzeichnen geweſen, dann ift 
die Ruhr mit allen ihren üblen Erſcheinungen 
die Folge. — Mit dem Wiedererwachen der 
Natur beginnt im Bienenſtock erhöhte Tätig- 
keit: die Königin bringt ihr Volk wieder auf 
die nötige Stärke, damit es gerüſtet iſt für die 
kommende Tracht. Mit „Reizfütterung“ hat 
vielleicht der Imker noch nachgeholfen, und 
jetzt gilt es, die viele junge Brut zu füttern. 
Das müſſen die Brutdrüſen der Ammenbienen 
beſorgen, und damit ſie genügend Futterſaft 
hergeben können, braucht das Volk eiweißreiche 
Nahrung. Es wird eiweißhaltiger Pollen ein- 
getragen und verzehrt oder mit Hilfe der 
Speicheldrüſenſäfte zum Bienenbrote verknetet 
und in den Pollenzellen der Waben geſpeichert. 
Wenn aber die Natur ſelbſt nicht genügend 
Eiweißnahrung bietet — kann der Imker dann 
mit Erſatzſtoffen nachhelfen? Wieder eine auch 
heute noch ungeklärte Frage aus dem Gebiete 
der Verdauungstätigkeit. 


Dann kommt die Obſtbaumblüte, und die 
fleißigen Immen tragen in ihren Honigblaſen 
die erſte Auflage des ſüßen Stoffes heim, um 
deſſentwillen der Menſch die Biene zu ſeinem 
Haustier machte. Der Nektar der Blüten muß 
aber noch manche Umwandlungen durchmachen, 
muß noch mehrmals in den Vorderdarm der 
Biene aufgenommen, umgetragen und mit Zu⸗ 
ſätzen aus den Speicheldrüſen verſehen werden, 
bis er in den verdeckelten Honigkränzen der 
Waben ſitzt. Wenn dann der Sommer vorüber iſt, 
und die letzte Heide verblüht, dann heißt es 
nachſehen, ob das Volk genügend Zehrung für 
den Winter hat, und helfen, wo es daran fehlt 
— und auch da, bei der Zuckerfütterung, gibts 
wieder Fragen, mit denen ſich wiſſenſchaftliche 
Forſchung befaſſen mußte. Soll man den 
Zucker anſäuern, wie es manche Imker tun, 
oder nicht? Kann man vielleicht durch Bu- 
ſätze zum Winterfutter die Ruhrgefahr ver- 
mindern? und anderes mehr. 


Aber die Ruhr iſt ja — leider! — nicht die 
einzige Krankheit, gegen welche der Imker vor- 
beugend ſeine Pflegebefohlenen zu ſchützen hat. 
Die Noſemaſeuche, Kalkbrut, Brutpeſt, Faul⸗ 
brut und andere Uebel können die Bienen oder 
ihre Brut befallen. Glücklicherweiſe ſind dieſe 
ſchlimmen Gäſte ſelten auf gut gehaltenen 
Ständen, aber die Gefahr einer Anſteckung iſt 
immer da, und nicht umſonſt wird das Bienen- 
ſeuchengeſetz vorbereitet. Alle eben aufgezählten 
Krankheiten ſind wieder ſolche des Darmes, 
und wieder hat die Forſchung ſich mit den Er⸗ 
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ſcheinungen zu befaſſen, die das befallene Tier 
im beſonderen im Darmkanal zeigt. — 


Der Teil der Biologie, der ſich mit Fragen 
der Körper tätigkeit befaßt, ift die Phyſio⸗ 
logie. Ueber neuere Ergebniſſe phyſiologiſcher 
Arbeiten auf dem Gebiet der Bienenkunde habe 
ich an anderer Stelle kürzlich berichtet. Aber 
alle phyſiologiſche Forſchung braucht als Grund- 
lage genaue Kenntniſſe des Baues der 
Organe, und ſo kommt es, daß bei unſerer 
Biene gerade der Bau, der Feinbau des Ver⸗ 
dauungsſyſtems immer wieder ſtudiert wor- 
den iſt. 

Vergegenwärtigen wir uns einmal in großen 
Zügen zuerſt den Bau des Darmkanals. In 
der jungen Bienenlarve, der Made, hat der 
Darm deutlich drei Abſchnitte: Ein kurzer 
Vorderdarm geht in den ſehr ausgedehn- 
ten Mitteldarm über, welcher blind ge- 
ſchloſſen an den Enddarm ſtößt. Erſt am 
Ende der Larvenzeit durchbrechen die angehäuf- 
ten Kotmaſſen die Trennungswand zum End- 
darm und werden durch den After entleert. 
Während der dann folgenden Puppenzeit wird 
der ganze Darmkanal, ebenſo wie die andern 
Larvenorgane, wieder rückgebildet und ein ganz 
neuer Darm aufgebaut, der aber auch wieder 
aus den drei Hauptabſchnitten beſteht. In der 
weiteren Entwicklung ändert ſich das Ausſehen 
des Darmes beſonders dadurch, daß die vor- 
her wurmförmige Puppe ſich durch tiefe Ein- 
ſchnürungen in Kopf, Bruſt und Hinterleib zu 
gliedern beginnt. Auf dieſe Abſchnitte wird der 
Darm in der Weiſe verteilt, daß er faſt voll- 
ſtändig im Hinterleib untergebracht wird. Von 
der Mundöffnung durchzieht den Bruſtteil nur 
die enge Speiſeröhre; dagegen liegen im Ginter- 
leib die Honigblaſe, die noch zum Vorderdarm 
zu rechnen iſt, der Mitteldarm, auch wohl 
Magen oder Chylusmagen genannt, und der 
Enddarm, der ſich in den vorderen engen 
Dünndarm und die am weiteſten nach hinten 
gelegene Kotblaſe ſondert, die durch den After 
nach außen mündet. Um alle dieſe Teile im 
Hinterleib unterbringen zu können, hat ſich der 
Darmſchlauch in Windungen gelegt. 

Wie man ſieht, iſt die urſprüngliche ſcharfe 
Dreiteilung des Darmes äußerlich etwas ver- 
wiſcht, aber dennoch iſt ſie deutlich vorhanden, 
nämlich einmal als Dreigliederung der Tätig⸗ 


keit, der Funktion; zum andern aber find auch 


durch Unterſchiede im Feinbau des Gewebes, 
im hiſtologiſchen Aufbau die drei Abſchnitte 
leicht erkennbar. 
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Durch Mund und Speiſeröhre wird die 
Nahrung in die Honigblaſe befördert — und 
hier tritt eine Scheidung ein. Entweder wird 
der Inhalt der Honigblaſe: Nektar oder Honig, 
wieder nach außen entleert und in den Wa⸗ 
ben geſpeichert oder zur Fütterung anderer 
Stockinſaſſen gebraucht — hier iſt dann die Be⸗ 
zeichnung „ſozialer Magen“ für die Honigblaſe 
ſehr treffend. Andererſeits aber kann die Nah- 
rung aus der Honigblaſe in den Mitteldarm 
aufgenommen und von der Biene ſelbſt ver- 
braucht werden. Eine dritte Möglichkeit gibt 
es nicht: was in den Mitteldarm aufgenommen 
iſt, kann nach vorne nicht wieder zurückgelangen. 
Denn zwiſchen Honigblaſe und Mitteldarm iſt 
noch ein wichtiges Organ eingeſchaltet; der jo- 
genannte Zwiſchendarm. Der Bau dieſes höchſt 
ſinnreichen Apparates iſt des öfteren ein- 
gehend unterſucht worden, in jüngſter Zeit von 
Walter Trappmann, deſſen Arbeiten im „Archiv 
für Bienenkunde“, 5. Jahrgang, Heft 6, 1923, 
veröffentlicht worden ſind, und jedem, der ſich 
mit dieſen Fragen näher befaſſen möchte, zur 
Lektüre empfohlen werden können. Trapp- 
mann gibt eine genaue Sthilderung des ganzen 
Zwiſchendarmes. Derſelbe beſteht aus drei 
Hauptteilen: dem Ventilkopf, in der Honig⸗ 
blaſe gelegen, dem anſchließenden Ventilhals 
und dem Ventilſchlauch, der frei in den Mittel⸗ 
darm hineinhängt. Der aus 4 Klappen be⸗ 
ſtehende Ventilkopf dient, wie Trappmann in 
Uebereinſtimmung mit früheren Unterſuchern 
annimmt, dazu, durch ſaugende Bewegungen 
Honig oder andere flüſſige Nahrung aus der 
Honigblaſe in den Mitteldarm aufzunehmen. 
Dagegen wird der Pollen, bei leerer Honig- 
blafe, direkt aufgenommen, „indem der Ventil- 
kopf die ihm vom Oeſophagus (Speiſeröhre) 
und von der zu einem Rohr zuſammengefallenen 
Honigblaſe zugeführten Pollenkörner ſofort 
durch ſchnappende Bewegungen aufgreift und 
fie durch Ventilhals und »ſchlauch dem Mittel- 
darm zuführt.“ — Die Aufgabe des Bentil- 
ſchlauches beſteht darin, den Rücktritt von 
Mitteldarminhalt in die Honigblaſe zu ver— 
hindern, indem er bei dem geringſten, etwa 
durch Brechbewegung erzeugten Druck zu— 
ſammenfällt und gegen die Darmwand gepreßt 
wird. Trappmann beſtätigt mit dieſem auf 
eingehende Nachunterſuchungen geſtützten Be— 
funde aufs neue die Anſicht, welche ſchon ſeit 
langem von zahlreichen Forſchern verfochten 
wurde, in neuerer Zeit beſonders von Zander 
und Metzer (1910), Peterſen (1912), Buttel- 
Reepen (1915). Eine gleichzeitig und unab- 
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hangig von Trappmann angeſtellte Unterſuchung 
zweier ruſſiſcher Forſcher, Pavlovſki und Zarin 
(1922) kommt zum ſelben Reſultat, und auch 
ich muß nach meiner Beſchäftigung mit der 
Frage im Zuſammenhang mit anderen Unter- 
ſuchungen mich durchaus auf den gleichen 
Standpunkt ſtellen. Es iſt zu hoffen, daß die 
immer noch vorhandenen Anhänger der alten 
Theorie von Schönfeld, nach welcher der Futter⸗ 
ſaft aus dem Mitteldarm ſtammen ſoll, doch 
allmählich unter dem Eindruck des überzeugen- 
den Beweismaterials ſich bekehren und ihre 
irrtümliche Meinung aus den Bienenbüchern 
und »zeitichriften verſchwindet. Eine überſicht⸗ 
liche und kurze Zuſammenſtellung aller Gegen- 
gründe findet man bei Trappmann Seite 
25/26). 

Gerade ſo eigenartig wie der Bau des 
Zwiſchendarms iſt übrigens auch ſeine Entwick⸗ 
lung, die von Metzer (1910) und kürzlich von 
mir in ihren Einzelheiten näher unterſucht 
wurde. Die Bildung des Ventilſchlauches er- 
folgt nämlich nicht im Mitteldarm, ſondern 
derſelbe wird im Vorderdarm angelegt und 
dann wie ein Handſchuhfinger in den Mittel- 
darm umgekrempelt. Wie ich an Verwandten 
unſerer Biene feſtſtellte, iſt dieſer Vorgang an- 
ſcheinend unter den Hauptflüglern (Hymen⸗ 
opteren) ebenſo verbreitet wie der Zwiſchen⸗ 
darm ſelbſt, den nach unſeren Kenntniſſen alle 
Vertreter dieſer Familie beſitzen — übrigens 
außer ihr auch noch andere Inſektenfamilien. 

Fahren wir mit unſerer Betrachtung der 
phyſiologiſchen Gliederung des Darmkanals 
fort. Die in den Mitteldarm gelangte Nah- 
rung wird hier von den Säften, welche die 
Zellen der Darmwand abſcheiden, von den 
Fermenten verdaut, das heißt, jo um- 
gewandelt, daß andere Zellen des Mitteldarms 
ſie aufnehmen und durch den Blutſtrom den 
einzelnen Körperteilen zuführen können, deren 
Ernährung fie dienen foll. Die Abfall- 
produkte der Tätigkeit der Organe gelangen 
dann wieder ins Blut und mit ihm in die 
Leibeshöhle, und ſie werden daraus entfernt 
mit Hilfe der ſogenannten Malpighiſchen 
Gefäße. Auch dieſe ſind von Trappmann 
nochmals näher unterſucht und an der vorhin ge- 
nannten Stelle beſchrieben worden. Es ſind 
eine große Anzahl dünner Schläuche, bei der 
erwachſenen Biene etwa 150, bei der Larve 
nur vier. Sie liegen mit blindem Ende in 
der Leibeshöhle, und münden an der Stelle, 
wo der Mitteldarm in den Enddarm übergeht, 
in den Darmkanal ein. Sie funktionieren alſo 
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als Nieren, indem ſie die flüſſigen Abbauſtoffe 
des Körpers in den Enddarm entleeren. Der- 


ſelbe nimmt außerdem auch die nicht verwerte-. 


ten Abfälle aus dem Mitteldarm auf, und 
dieſe gelangen in Form von kleinen Kotbällchen 
durch den engen, als Dünndarm bezeichneten 
Teil in die geräumige Kotblaſe, aus welcher ſie 
durch den After nach außen befördert werden. 

Ebenſo wie durch ihre verſchiedenen Auf- 
gaben find die drei Abſchnitte: Vorder-, Mittel- 
und Enddarm auch durch ihren feineren Bau 
unterſchieden. Die Wand des Vorderdarms 
und auch die des Enddarms ſind innen aus⸗ 
gekleidet mit Chitin, jenem harten Stoff, aus 
dem die ganze Panzerhaut aller Inſekten be⸗ 
ſteht. Im Darm iſt das Chitin natürlich nur 
als dünnes, aber doch feſtes Häutchen vor⸗ 
handen, wie es beſonders ſchön an der Honig- 
blaſe zu beobachten iſt, wo das Chitin in un- 
zählige Falten zerknittert erſcheint. An einer 
anderen Stelle wird die Chitinhaut derber, 
nämlich beim Ventilkopf, wo verdickte Leiſten, 
Borſten, Haare aus Chitin dieſen ganzen 
kunſtvollen Apparat mit aufbauen. Von innen 
geſehen folgt auf die Chitinſchicht ſowohl im 
Vorderdarm wie auch im Enddarm eine Lage 
dünner, zuweilen ſchwer erkennbarer Zellen, 


welche die eigentlichen Zellwände dieſer Darm⸗ 
abſchnitte, das ſogenannte Darmepithel, bilden. 
Im Mitteldarm dagegen haben wir ein ganz 
anderes Bild. Von einer Chitinauskleidung 
iſt hier keine Spur vorhanden, dafür ſind die 
eigentlichen Darmwandzellen viel höher und 
deutlich wahrnehmbar. Durch ringförmig um⸗ 
ziehende Muskulatur wird der Mitteldarm in 
regelmäßigen Abſtänden eingeſchnürt und erhält 
dadurch ein Ausſehen, das entfernt an einen 
gut gewickelten Rollſchinken erinnern kann. 
Durch die entſtehenden Ringfalten wird die 
Oberfläche des Mitteldarmes natürlich ſehr 
vergrößert und dadurch eine ähnliche Wirkung 
hervorgebracht, wie in den Därmen der Säuge⸗ 
tiere (und auch des Menſchen) durch die Darm⸗ 
falten, welche manche Leſer wohl ſchon geſehen 
haben wird. Es ſoll die Nahrung möglichſt 
intenſiv den Verdauungsſäften der Darmzellen 
ausgeſetzt und mit möglichſt großer Fläche auf- 
genommen, reſorbiert werden können. Gleichem 
Zweck dient, nach Trappmann ſowie Pavlovſky 
und Zarin bei der Biene wahrſcheinlich auch 
noch ein feiner Ueberzug der Darmzellen mit 
bürſtenartigen Härchen, die in das Innere hin⸗ 
einragen und nur im Mitteldarm vor- 
kommen. (Schluß folgt.) 


Vochmals der Vetrieb mit beweglichem Wabenban in Heidetrachtgegenden. 


Sehr geeehrter Herr N.! 

Es hat mich herzlich gefreut, daß mein Vortrag, 
den ich im vorigen Herbſt auf der Wanderverjamm- 
lung in Hameln gehalten habe, und der auf Wunſch 
des Herrn Schriftleiters in Nr. 1 des Zentralblattes 
veröffentlicht wurde, unter anderem auch das Gute 
gezeitigt hat, einen alten Kämpen aus ſeinem 
Schmollwinkel hervorzulocken. Daß ich dies Verdienſt 
in etwas mit der kalten Hobelbank teilen muß, tut 
dem Ganzen keinen Abbruch. Wenn ich nun nicht in 
allem mit Ihnen einverſtanden bin, ſo werden Sie 
das mit mir ganz natürlich finden, denn wir beiden 
Alten haben in den langen Jahren rl ae ikerei 
jeder für ſich das praktiſche Gleis ſo tief ausgetreten, 
daß es den nachgerade ſteif gewordenen Gliedern 
ſchwer wird, dieſelben wieder zu verlaſſen. So ſehen 
Sie betreffs der Leſerzahl zu onen. Auch ich habe 
verſchiedentlich ganze Haufen Blätter unter Kreuz— 
band hinterm Spiegel ſteckend gefunden, kann aber auch 
mit einer größeren Zahl wirklicher Leſer dienen. 
Im großen und ganzen ſind Ihre Klagen aber nicht 
unberechtigt. Das Beiſpiel mit dem Polenjungen iſt 
wohl nicht ganz glücklich gewählt, denn damit graben 
Sie ſich in Ihren ſpäteren Ausführungen ſelber das 
Waſſer ab. Eins haben Sie nicht genügend beachtet, 
nämlich, daß ich nachgewieſen habe, daß der Kaſten 
auch in Heidegegenden eine Berechtigung hat, 
und glaube ich hierfür klare Beweiſe erbracht zu 
re Eine Ueberlegenheit des Kaſtens an und für 
ich feſtgeſtellt zu haben, kann nicht behauptet werden. 
Daß in Strohkörben leichter und mehr Scheibenhonig 


erzielt wird, gebe ich zu, es iſt aber auch erwieſen, 
daß dieſe herrliche Ware in gleicher Güte auch in 
Kaſten gewonnen werden kann. Ich ſelber habe früher 
ſchon aus 50 Kaſten 500 Pfund feinſten Scheibenhonig 
geerntet, ohne Anwendung irgendwelcher Sorte Mittel- 
wände. Dieſe dulde ich nicht im Scheibenhonig, der 
zum Verkauf kommt. In einem Punkte mus ich 
Ihnen entſchieden widerſprechen. Sie behaupten, daß 
Kaſtenvölker, die bereits die Linden⸗ und Kleetracht 
hinter ſich haben, in der Buchweizen⸗ und Heide⸗ 
tracht den Korbvölkern in ihren en nachſtehen. 
Dies widerſpricht meinen Erfahrungen. Meine 
ſtarken Völker mit jungen Königinnen und Brut in 
allen Stadien und dabei ohne Schwarmgedanken 
haben es noch ſtets mit guten Korbvölkern in allen 
Trachten aufgenommen. Hier ſpielt die Betriebsweiſe 
des Imkers eine weſentliche Rolle. Daß ich die Be⸗ 
triebsweiſe der Heideimker hochſchätze, brauche ich nicht 
zu wiederholen, aber ich bleibe dabei, daß es für viele 
Kleinimker ſchwerwiegende Gründe gibt, fie abgu- 
ändern. Für die übrigen Imker wird dieſe Not- 
wendigkeit in Rückſicht auf die Spättrachtverhältniſſe 
nicht ſobald eintreten, wenigſtens werden wir beide 
es nicht erleben, aber es wird kommen. Das waren 
für mich die Gründe, weshalb ich dem Kaſten mit 
meiner Betriebsweiſe das Wort redete. Dabei einen 
beſtimmten Kaſten zu bezeichnen, habe ich abſichtlich 
vermieden, um mich nicht in e u 
miſchen, die die Gemüter ſowieſo ſtark erregen. Boll- 
kommen einig ſind wir beide uns darüber, daß der 
bewegliche Wabenbau in Heidegegenden voll berechtigt 
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ift, aber in der Betriebsweiſe, ſoweit das Schwärmen 
und die künſtliche Vermehrung in Frage kommt, 
trennen ſich unſere Anſichten. Sie können und 
wollen das Schwärmen beibehalten, während viele 
Imker, dazu auch ich gehöre, aus ftidbaltigen 
Gründen dazu nicht in der Lage ſind. Für Ag 
Imker ſpielt die Kaften art darum auch nicht eine fo 
große Rolle wie für Sie. Für mich gilt der Satz: 
„Den Bienen genehm, dem Imker bequem.“ Was nun 
aie 108 betrifft, ſo iſt derſelbe jedenfalls für 
Ihre Methode durchaus praktiſch. Erwünſcht wäre es 
beſch auch geweſen, wenn Sie denſelben etwas anaur 
beſchrieben hätten. Verſchiedene mir dieſerhalb zu- 
gegangene a Hi bag von Imkerkollegen, die a an 
Sie verwieſen habe, beſtätigen meine Anſicht. Einen 
ähnlichen Kaſten lernte ich 1887 bei einem alten, leider 
zu früh verſtorbenen Imkerkollegen im Oldenburgiſchen 
kennen. Dieſe Wohnung wurde auch auf der zweiten 
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Wanderverſammlung und Ausſtellung des Deutſchen 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins in Hannover 
mit der Silbernen Vereinsmedaille ausgezeichnet. Sie 


konnte durch hohe und halbhohe Aufſätze beliebig er- 
0—80 


weitert werden. Dieſer Imkerkollege, der 7 
Standvölker beſaß, vermehrte nur 100 Prozent und 
zumeiſt künſtlich. Bei dieſem Betrieb erzielte er bei 
itterung aus Linde und Weißklee und 
päter auf dem Wanderſtande aus Moorbuchweizen 
und Heide 7 Honigmengen. Bei Ihrer Methode, 
die ja in der och au Spättracht „ ift, 
die aber im übrigen als praktiſch anzuerkennen ift, 
wäre vielleicht noch zu erwägen, ob eine Vermehrung 
von 100 Prozent nicht vorzuziehen iſt, um auf dieſe 
Were mehr Sommerhonig zu gewinnen. 


Mit freundlichem Imkergruß 
Eckhoff. 


IR das Daſein einer Imkergenoſſenſchaft hente nach berechtigt? 
Von Otto Ebel, Stettin. 
(Erwiderung auf einen Artikel in Nr. 3 der „Deutſchen Ill. Bztg“. Entnommen der Nr. 6 derſelben Zeitung.) 


Der Herr Verfaſſer des Artikels in Nr. 3 
der „Deutſchen Ill. Bztg.“ beantwortet diefe 
Frage in verneinendem Sinne. Zur Begrün⸗ 
dunng ſeiner Anſicht werden von ihm die außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten erörtert, mit denen 
gerade im letzten Jahre dieſe jungen Unter⸗ 
nehmungen zu kämpfen hatten. Iſt denn ein 
Unternehmen nicht mehr zeitgemäß oder nütz⸗ 
lich, weil ſich ihm erhebliche Widerſtände ent⸗ 
gegenſtellen? Eine Einrichtung wird doch erſt 
mit dem Zeitpunkt zwecklos, wenn fie ihre Auf- 
gabe erfüllt hat. Welches war doch der Zweck 
der ins Leben gerufenen Imkergenoſſenſchaften? 
Wirtſchaftlichere Geſtaltung der Bienenzucht 
durch genoſſenſchaftlichen Ein⸗ und Verkauf von 
bienenwirtſchaftlichen Gebrauchsgegenſtänden 
und Erzeugniſſen. Konnten die Imkergenoſſen⸗ 
ſchaften ſich dieſer Aufgabe während der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens entledigen? Iſt dies über⸗ 
haupt während einer befriſteten Zeitdauer mög- 
lich? Müſſen fie nicht vielmehr zu einer Dauer- 
einrichtung im Bienenzüchterbetriebe werden? 
Wem verdankt die Landwirtſchaft ihren glän⸗ 
zenden Aufſtieg? Doch nur dem genofjenichaft- 
lichen Zuſammenſchluß. Und die Imker, die als 
die letzten auf dieſem Gebiete erſchienen ſind, 
wollen wegen etwaiger finanzieller Schwierig- 
keiten ihre jüngſte Einrichtung wieder kurzer 
Hand beiſeite werfen? Wenn dieſer Entſchluß 
allgemein zur Ausführung kommen ſollte, ſo 
wäre dies im Intereſſe der deutſchen Bienen- 
zucht aufs tiefſte zu bedauern. 
halten und reſtlos vorwärts ſtreben, muß die 
Parole lauten. 


Nein, durch⸗ 


„Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei.“ 

Mit ſeiner Vermutung, daß auch andere 
Genoſſenſchaften dieſelben Erfahrungen bezüg⸗ 
lich der Schwierigkeiten gemacht haben werden, 
hat der Herr Verfaſſer nur zu ſehr recht. Aber 
diefe hatten ihren Grund nicht in der Einrich- 
tung an ſich, ſondern in der Art und Weiſe des 
Betriebes. Genoſſenſchaften waren für die 
Imker Neuland. Es fehlte uns vor allen 
Dingen an der nötigen Erfahrung. Insbeſon⸗ 
dere war man fih über die Betriebsweiſe voll- 
ſtändig unklar. Die Imkergenoſſenſchaften 
ſollten im allgemeinen nur als Vermittlungs- 
ſtelle zwiſchen Käufer und Verkäufer dienen 
und nur auf Beſtellung der Mitglieder ein- 
und verkaufen. Das iſt natürlich ein großer 
Irrtum geweſen, von dem uns die Inflations⸗ 
zeit raſch und gründlich, aber zum Schaden 
unſerer Mitglieder geheilt hat. Genoſſen⸗ 
ſchaften ſtellen ein kaufmänniſches Unternehmen 
dar, das nach rein kaufmänniſchen Grundſätzen 
einzurichten und zu betreiben iſt. Kaufmänniſch 
iſt es, das Anlagekapital (Geſchäftsanteile) ar- 
beiten zu laffen, was nach der bisherigen Auf- 
faſſung nicht geſchehen konnte. Hatte die Ge⸗ 
noſſenſchaft die geforderten Einkäufe getätigt, 
ſo lag das Geld ſolange brach, bis wieder eine 
Beſtellung erfolgte, und wurde in der Infla⸗ 
tionszeit inzwiſchen völlig wertlos. 

Ein kaufmänniſches Unternehmen bedarf 
einer tüchtigen kaufmänniſchen Kraft als Ge⸗ 
ſchäftsführer und eigener Geſchäftsräume. Der 
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Vorſtand hat nur den Geſchäftsgang zu ton- 
trollieren. Das Gehalt muß fih der Geſchäfts⸗ 
führer voll und ganz verdienen. Daraus folgt 
natürlich, daß er jahraus, jahrein voll beſchäf⸗ 
tigt werden muß. Die Genoſſenſchaft muß 
daher nach Art der Konſum⸗ und Beamtenver- 
eine oder genoſſenſchaften errichtet werden. Es 
muß ein ſtändiges Zuckerlager vorhanden ſein, 
ſo daß die Genoſſen zu jeder Zeit ihren Bedarf 
decken können. Alle bienenwirtſchaftlichen Ge⸗ 
brauchsgegenſtände, ſowie Tabak und Zigarren 
muß der Imker in der Genoſſenſchaft kaufen 
können. Daneben muß der Honigkleinverkauf 
zum Spezialgeſchäft ausgebaut werden. Wo 
dies nicht angängig erſcheint, kann der Handel 
mit Delikateſſen, Obſt und Wein verſucht wer⸗ 
den. — Wären unſere Genoſſenſchaften von 
vornherein auf ſolcher Grundlage errichtet wor⸗ 
den, dann hätte man die ſchlimmen Erfahrun⸗ 
gen nicht gemacht. Um nur für die Imker 
Zucker zu beſchaffen, dazu bedarf es überhaupt 
keiner Genoſſenſchaft. Aber der Imker will 
doch in der Hauptſache ſeine Erzeugniſſe an 
Honig und Wachs zu annehmbarem Preiſe an 
den Mann bringen, damit ſein Betrieb rentabel 
bleibt. Das aber kann nur geſchehen, wenn die 
Genoſſenſchaften den ganzen Honig- und Wachs- 
handel in die Hand bekommen. Der Honig- 
kleinverkauf iſt in der Stettiner Genoſſenſchaft 
bereits eingeführt. Das Geſchäft geht gut. Es 
wird immer mehr Honig verlangt als wir be⸗ 
ſchaffen können. — Ich bin feſt davon über⸗ 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 153 


zeugt, daß die Genoſſenſchaften in der vorbe⸗ 
zeichneten Art und Weiſe ausgebaut werden 
müſſen, wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen. 
Da fragt es ſich aber, ob die deutſche Imker⸗ 
ſchaft die erforderliche Entſchlußkraft und den 
ſtarken Willen aufzubringen vermag, um ihre 
Genoſſenſchaften nach und nach ſo großzügig 
auszubauen. Beſitzt ſie dazu nicht die Energie, 
dann ſoll man die Imkergenoſſenſchaften ſo 
ſchnell wie möglich von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwinden laſſen. Dann kann auch die deutſche 
Bienenzucht ihr Aſchenbrödelleben in der alten 
Weiſe weiter genießen. 

Nachſchrift der Schriftleitung: 
„Stücke aus dem Tollhauſe“ nannte kürzlich ein 
Außenſtehender das Liquidieren von Genoſſen⸗ 
ſchaften und Vereinen. Wer kann und will 
widerlegen? 

Gewiß ſind mancherorts Vereine und damit 
Genoſſenſchaften mehr oder weniger ſtark ge⸗ 
ſchwächt, ob durch Schuld der Führer oder der 
Geführten, das ſei dahingeſtellt. Steht uns 
aber da nicht das Mittel der „Verſchmelzung“ 
hilfsbereit zur Verfügung, auf die auch im 
„Zentralblatt“ hingewieſen worden iſt? Das 
Auftreten der genoſſenſchaftlichen Praxis in der 
bienenwirtſchaftlichen Vereinsorganiſation iſt 
nicht auf künſtlich angeklebte Liebhaberei 
zurückzuführen, ſondern ift eine natürliche Not- 
wendigkeit. Nur mit ihr ein Aufſtieg und 
Macht, ohne ſie ein „Aſchenbrödeldaſein“ oder 
gar das Ende! j 


Die Bereinigung der dentſchen Amkerverbände. 


Vortrag vom 1. Vorſitzenden derſelben, Herrn Rektor Breiholz in Neumünſter, gehalten in Würzburg, 
Verſammlung des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter. 


Hochgeehrte Verſammlung! Meine ſehr ver⸗ 
ehrten Imkerfreunde! Gruß und Handſchlag ent- 
bietet durch mich die Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände ihrem größten Sohn, dem ſtark und ziel⸗ 
bewußt wollenden Landesverein bayeriſcher Bienen- 
züchter. Es iſt mir eine rechte Freude, heute unter 
den Bayern zu ſein, den Bayern, die in ihrem Führer, 
dem Herrn Landesökonomierat Heckelmann, der Ver- 
einigung ihren zweiten Präſidenten gegeben haben. 

Vereinigung der deutſchen Imkerverbände! Was 
iſt ſie? Was will ſie? Was bedeutet ſie uns? 
Solche Fragen ſind hier in Bayern — und nicht nur 
hier — des öfteren laut geworden. Geſtatten Sie, 
daß ich ein wenig bei dieſem Gedanken verweile. Die 
„Vereinigung“ iſt, was ihr Name jegt: Vereinigung, 
Zuſammenſchluß aller deutſchen Landesverbände, deren 
es im Reiche etwa ein viertel Hundert gibt. Und was 
iſt der einzelne Verband? — Hier in Bayern der 
Zuſammenſchluß der 8 Kreisvereine. Und der Kreis⸗ 
verein — der Zuſammenſchluß der Ortsvereine. Und der 
Ortsverein endlich umſchließt die Bienenzüchter, die 


Imker ſeines Bereichs. Damit find wir am Angel- 
und Ausgangspunkt aller Vereinsbildung, bei dem ein- 
zelnen Imker angelangt. Um feinetwillen ift der 
Ortsverein, der Kreisverein, der Landesverein, und 
um ſeinetwillen iſt auch die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände ins Leben gerufen worden. Was den 
einzelnen Imker beſtimmte, ſich mit Glei 5 
gum Ortsverein zuſammenzuſchließen, das bleibt auch 
as unverrückbare Arbeitsziel der übergeordneten 
Körperſchaften, und auch die Vereinigung der deutſchen 


Imkerverbände kennt kein andere: Imker 
ſchulung, Imkerſchuz, Imkervertre⸗ 
tung. 


Jeden einzelnen H zu ſchulen, daß er feine 
Honigernten ſtändig zu ſteigern vermag, ihn vor 
Schaden jeglicher Art zu bewahren, Bienenzucht und 
Honig ſo zur Anerkennung zu bringen, wie es der Be⸗ 
deutung beider entſpricht — dieſem dreifachen ge 
ilt all unfer Bemühen. Und jedes unſerer Mitglieder 
fol dieſe Arbeit des Ganzen auf ſeinem Bienen- 
ſtande deutlich verſpüren. Um des Einzelnen 
willen ſind wir da. 
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Man hat die Vereinigung der deutſchen Jmter- 
verbände mit einem großen Hauſe verglichen, in dem 
jeder Imker zufrieden und panio wohnen kann. Das 
ift ein feiner Vergleich. Ein großes lebensvolles Ge- 
üge, ein lebendurchwirkter Bau iſt ſie, getragen von 

m ſtarken Unterbau der Ortsvereine. Denn auf den 
Ortsvereinen gründet der Kreisverein, auf den Kreis- 
vereinen der Landesverband, und die Vereinigung enti 
lich baut ſich auf den Landesverbänden auf. Nur ſo 
und nicht anders darf man ſie ſehen, von unten nach 
oben, nicht aber von oben nach unten. Die Vereini- 
gung iſt nicht etwas, was in der Selan über dem 
Ganzen 3 ſondern ſie iſt die Zuſammenfaſſung 
alles deſſen, was an Wünſchen und Strebungen fo- 
wohl als auch an Wollen und Können in der Ge- 
baut eit unſerer Ortsvereine und damit in der Ge- 
amtheit der großen deutſchen f fte sich t lebendig iſt. 
Nur in dieſer Vorſtellung ſteckt ſie ſich die Ziele für 
ihre Arbeit. In dem Ringen um dieſe Ziele aber wird 
fie nur dann über die erforderliche Feitigkeit, Wucht 
und Stoßkraft verfügen, wenn ſie auf einem ſtarken 
Unterbau ruht, der nicht wankt und weicht. 

Ein lebensvolles Gefüge nannte ich die Ber- 
einigung. Lebendig aber macht nur der Gent, und der 
Geiſt kommt von oben. Damit, ſehr verehrte An- 
weſende, wende ich mich an Sie perſönlich als die Ver⸗ 
treter Ihrer Orts- und Kreisvereine, an jeden ein- 
elnen unter uns. Laſſen Sie mich daran erinnern, 

ß wir alle, die wir hier in dieſem Raume ver- 
ſammelt ſind, durch das Vertrauen unſerer Vereine 
an einen Platz geſtellt worden ſind, an dem man von 
uns erwartet und erwarten darf, daß wir unſern 
Stolz und unſere Ehre darein ſetzen, zur Förderung 
der Bienenzucht alles zu tun, was nur in unſern 
Kräften ſteht. In unſere Hand iſt gelegt worden die 
Sorge um das Wohl der Bienenzucht. Der Geiſt, der 
uns beſeelt, entzündet ſich EN in unſeren Vereinen 
und Verbänden. Unſer großer deutſcher Reichs- 
Imkerbau allein tuts nicht. Sein Gefüge iſt nur dann 
lebekräftig, wenn in feinem Innern, in feinen führen- 
den Männern der rechte Geiſt lebendig iſt, der Geiſt 
der Verantwortlichkeit und des ftarfen Pflichtbewußt- 


ſeins. Uns alle hier verbindet untereinander die 
Verpflichtung, die wir mit unſerm Amt als Imker⸗- 
führer übernommen haben. Eine große, ſtarke Pflicht- 


einigkeit iſt es, die uns gemeinſam auf die Schanzen 
ruft. In dieſem Vewußtſein ſchauen wir uns in die 
Augen, reichen wir uns die Hand. Nicht R meine id, 
daß die Bienenzucht das Höchſte wäre, wofür wir uns 
einzuſetzen hätten, aber jo, daß Bienenzucht und Ymfer- 
vereinsleben uns in ganz hervorragendem Maße die 
Möglichkeit bieten, durch eine Arbeit, die wirtſchaftliche 
Werte hervorbringt, zugleich ſittliche Kräfte augau- 
löſen, und eine Erziehungsarbeit zu leiſten, die für 
den deutſchen Wiederaufbau und für unſeres Volkes 
Zukunft von beſtimmendem Einfluß iſt. 

Aber nun ſagen unſere Mitglieder von ihrem 
Standpunkt aus ganz richtig: Was nützt uns der 
Geiſt, der unſere leitenden Männer beſeelt? Wo 
bleiben die Taten? Was verſpüren wir von dieſem 
Geiſt auf unſerm Bienenſtand? Ihr wollt doch unſer 
Geld. Was wird uns dafür? Leiſtung gegen 
Leiſtung! Der Herr Vorſitzer hats getroffen, wenn 
er mich auffordert, doch einmal die Fragen zu beant- 
worten: Was hat denn die Vereinigung bisher ge- 
leiſtet? Was hat ſie nicht geleiſtet? Was haben wir 
von ihr zu erwarten? — Gerne beantworte ich dieſe 
Fragen. Ich beſchränke mich dabei auf den Zeitraum, 
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währenddeſſen die Leitung der Vereinigung in meiner 
Hand lag (Herbit 1 5 Was hat denn die Vereini- 
gung in der Zeit geleiltet? Kann das wohl befriedi⸗ 
gen? Ich antworte Ihnen darauf reinheraus mit 
einem entſchiedenen Nein. Sie ſtutzen? Ich bin nicht 
einen Augenblick darüber im Zweiſel, daß wir nicht ge- 


leiſtet pe en, was man bon uns erwarten mußte, daß 


wir alfo vieles ſchuldig geblieben find. Und die Ent- 
ſchuldigung — auch das muß ich mit ſtarkem Nad- 
druck jagen: Es hat gefehlt am Allernötig- 
ſten, an Zeit, an Kraft, an Geld. ; 

Sie erinnern, daß das Jahr 1922 uns den 
5 brachte, daß aber nach den böſen Er- 
ahrungen dieſes Jahres im Herbſt 1922 der viel- 
schaf Freihandel durch eine neue Zwangsbewirt- 
haftung abgelöft wurde. Damit ſetzte nun für uns 
mker die große Zuckerſorge ein. Die Vereinigung 
atte einen Zuckerausſchuß gewählt und ihm auf⸗ 
getragen, den Zucker rechtzeitig und in hinreichender 
Menge herauszubringen. Das war eine Arbeit, die 
von vornherein zu den Aufgaben der Vereinigung 
nicht gehörte, ja, die uns weſensfremd iſt. Nur die 
Not befahl uns, zuzugreifen. Wir haben dieſe Arbeit 
ee übernommen — die Imker hätten 
onſt keinen Zucker bekommen — und hätten ſie auch 
unſchwer erledigt, wenn ſie nicht hineingefallen wäre 
in eine Zeit, in der die Geldentwertung in einem 
ſtändig beſchleunigten Sturmmarſch nur ſo dahinraſte. 
Darin lag eben unſer Verhängnis. 


Von vornherein mußte man mit einem ſtarken 
Steigen des 5 ſich bei rechnen. Jedenfalls hat der 
Zuckerausſchuß fih bei feiner Arbeit von dieſem Ge- 
danken leiten laffen. Ihm mußte es darauf an- 
den Zucker ſo früh herauszuholen, daß 
ſein Preis für den Imker noch erſchwinglich war. Bei 
dieſem Unternehmen ſind wir ee großen Wiber- 
ſtänden begegnet. Ich habe über die Arbeit der f 
zuteilun nahen in der Preſſe berichtet und will 
hier auf Einzelheiten nicht eingehen. Erreicht wurde, 
daß der Zucker, den wir ſeit Jahren regelmäßig zu 
ſpät erhalten hatten, freigegeben und faſt reſtlos auch 
vom Imker hereingenommen wurde, lange bevor wir 
ihn zur Bienenfütterung brauchten. Der Zucker, der 
im April und Mai, ja ſogar im Juli und Auguſt 
1923 Verwendung finden ſollte, war ſchon 1922 und 
Anfang 1923 ins Imkerhaus gekommen und damit 
der fürchterlichen Teuerung entrückt worden. Wer ſich 
der 5 1923 100 entſinnt, der weiß, welche 
ungeheuren Werte der deutſchen Bienenzucht durch die 
199 9 Zuckerzuteilung erhalten geblieben ſind. Und 
noch eins: Was wäre im e 1923 aus unſern 
Bienenvölkern geworden, wenn es uns im Juni und 
Juli an Zucker gefehlt hätte? — Gewiß ein ſchöner 
Erfolg! Aber welche Summe von Kraft und Zeit 
durch die Zuckerzuteilung gebunden worden iſt, das 
wiſſen nur die, die in dieſer Arbeit mitten drin ge- 
ie haben. Nur ein paar Zahlen, die mich per- 
önlich betreffen: Um den Zucker 1923 ſo frühzeiti 
herauszubringen, ſind meinerſeits 28 Reisen nad 
Berlin erforderlich geweſen. Gegen 75 perſönliche 
Vorſtellungen an behördlichen Stellen und bei ein— 
zelnen Perſonen und ziemlich die dreifache Zahl von 
zum Teil umfangreichen Eingaben und Berichten aller 
Art waren unumgänglich. Dabei mußte alles mit un- 
gewöhnlicher Haſt erledigt werden. Denn wenn nicht 
innerhalb kurz bemeſſener Friſt der Zucker bezahlt 
und hereingenommen war, gelangte er in den Macht- 
bereich des neuen viel höheren Preiſes. Faſt die 
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Hälfte aller Reifen mußte aie der Nacht zurüd- 
gelegt werden, um die Zeit aufs äußerſte auszunutzen. 
Manche Unterrichtsſtunde habe ich zwar verlegen 
ar doch ift jede einzelne von mir ſelbſt wieder 
nachgeholt worden. Einen nicht geringen Umfang er- 
langte bald auch der Schriftwechſel, den ià mit den 
Verbänden und mit einzelnen Perſonen zu führen hatte. 
Es hielt oft ſchwer, die Ruhe zu bewahren. Der 
Zuckerausſchuß hat ſolche Arbeit menſchenmörderiſch 
enannt. Und wie haben die Vorſtände der Verbände 
im Druck geſeſſen, die Leitung der Landes- und 
Kreisvereine! In was für Nöte ſind manche von 
ihnen hineingeraten! Die Schwierigkeiten beben ſich 
an vielen Stellen bis in die „ er Orts- 
vereine fort. „Einmal und nie wieder!“ — wie oft 
iſt mir das geſchrieben und geſagt worden. 


ch führe das alles hier nicht aus, um etwas 
Rühmenswertes zu fagen, wofür man uns An- 
erkennung ausſprechen 0 


ſteht, dem find dergleichen Dinge eben eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. Dieſer Ausſchnitt aus der Tätigkeit 
der Vereinigung aber möge dartun, wie meng der 
einfache Imker, wie wenig auch zumeiſt die Orts- 
vereine wiſſen und wiſſen können von der aufreibenden 
Arbeit, die von den leitenden Männern für ſie ge⸗ 
leiſtet wird. Ihnen iſt eben alles ſo ſelbſwerſtändlich 
wie uns. Zum andern ſoll der Ausſchnitt erkennen 
laſſen, daß Zeit und Kraft aufgeſogen worden it bon 
einer Arbeit, die von vornherein zu unſeren Aufgaben 
nicht gehört. Und wenn ich vorhin erklärt habe, die 
Bereinigung habe nicht geleiſtet, was uns befriedigen 
könnte, ſo ſollte das nicht heißen, ſie habe ſich nicht 
e ſondern vielmehr, ſie habe ihre eigentlichen 
ufgaben liegen laſſen müſſen und fremde Arbeit ge- 
tan. Gewiß, dieſe Arbeit war notwendig. Man ver⸗ 
ſuche ſich vorzuſtellen, die Vereinigung habe ſich mit 
der Zuckerzuteilung nicht befaßt. ie ſtände es wohl 
jet- um Deutſchlands Bienenvölker. Not kennt fein 
Gebot. . 
Daß neben der „ 1 andere Wuf- 
gaben nicht unberückſichtigt geblieben ſind, bekundet 
mein Tätigkeitsbericht. Aber nur ſehr notdürftig 
konnten wir uns ihnen widmen. In erſter Linie gilt 
es nun, unſeren Preſſedienſt auszubauen. Das iſt 
wohl eine unſerer größten Arbeiten überhaupt. Auf 
den Ausſchuß für Rechtspflege wartet große Arbeit. 
Die Biene ſoll als Haustier eingereiht werden, die 
Bezeichnung „Kunſthonig“ — jahrelang kämpfen wir 
ſchon gegen ſie — muß endlich verſchwinden. Von 
we entlichem Einfluß auf die Geſtaltung unſeres Honig- 
abſatzes iſt der Einfuhrzoll auf ausländiſchen Honig. 
Eingehende Verſuche zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide, Erforſchung und Bekämpfung von Bienenfranf- 
heiten und noch viele andere Arbeiten warten darauf, 
daß wir ſie angreifen. Die Vereinigung iſt ſtändig auf 
dem Ausguck. Wo ſich für die Bienenzucht ein Vorteil 
auftut, wo es gilt, Schaden abzuwehren, ſpringt ſie 
ein, ſtets und ſtändig darauf bedacht, der Bienenzucht 
mit allen verfügbaren Kräften zu dienen. 


Zeit und Kraft, jo führte ich aus, hat uns ge- 


fehlt, zu leiſten, wozu wir berufen ſind. Aber auch 
am dritten, am Gelde mangelte es. Ich muß hier 
wiederum einmal von mir ſelbſt ſprechen. Vom Juni 


1923 bis auf den heutigen Tag hat mir aus der Kaſſe 
der Vereinigung kein Pfennig gezahlt werden können, 
weil nichts drin war. Alle meine Reiſen — und deren 
Zahl iſt groß — alle Auslagen für meine Amtei, für 
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. ET Verbänden und Kreisvereinen werden die Ber- 


. denn nun am Gelde 


f ‚Stimmung verfi 
oll. Weit entfernt! — Wer 
ein Amt übernommen hat und an leitender Stelle 


der Vertreterverſammlung, 
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die ſtändige Schreibhilfe, für Poſtgeld, Ferngeſpräche 
und ich amt en, für Licht und Feuerung und Zimmer, 
hieß ich ſämtlich aus meiner Taſche bezahlt. Für mich 
“p es ganz einfach, entweder alle Arbeiten ruhen 
laſſen oder ſelbſt berappen. Das Mögliche iſt ge- 
leiſtet worden, aber vieles hat nicht in Angriff ge- 
Ich vermute, in den ein⸗ 


ältniſſe ähnlich liegen. 


Nun iſt gegen das Vorjahr ein erfreulicher 
Wechſel eingetreten. Zwar pam wir vor den gleichen 
und vielleicht vor noch größeren Aufgaben, aber geit 
und Kraft iſt frei geworden, ſie zu bewältigen. Solls 
ſcheitern?! Selbſtverſtändlich 
I mir alle Einwände bekannt, die gegen die Feft- 
etzung des Beitrags erhoben werden. Meine ſehr 
verehrten Anweſenden, ich halte mich Ihrer aller Zu- 

ert, wenn ich erkläre, daß im Ber- 
ältnis zu dem, was die Vereinigung dennoch geleiſtet 
at, und im Hinblick auf ihre bedeutſamen Aufgaben. 
ür die wir alle in uneigennütziger Weiſe mit Nach— 
druck unſere Kraft einſetzen, eine Gegenleiſtung von 
1 die Woche wahrlich ſehr beſcheiden iſt. 
1 Blodenpfennig So ift der Jahresbeitrag für die 
Vereinigung feſtgeſetzt, nämlich mit 50 Pfq. Aber die 
Nörgler ſind findige 2 Der Pfennig verſchlägt 
nicht viel. Da holt man ſchleunigſt einen großen Ber- 
vielfältiger und rechnet die Summe von 100 000 Mark 
im Jahr heraus (ſo zu leſen in „Bayeriſche Biene“ 
Nr. 3). Das macht Eindruck, ift mir aber ein Be- 
weis, daß unſere Mitglieder den Pfennig in der Woche 
nicht fühlen. Trotzdem haben der Herr Landes- 
ökonomierat Heckelmann und ich geglaubt, den ver- 
änderten wirtichaftlichen Berhältniffen Rechnung tragen 
u alle (der Beitrag wurde vor einem halben Jahr 
in Kie jeftgelebt). und uns damit einverſtanden er- 
klärt, daß der Beitrag auf einen halben Wochen- 
pfennig herabgeſetzt werde, d. i. 25 Pfg. im Jahre. 
Wir rechnen dabei auf die Einwilligung aller Ber- 
bände, und hoffen, die Einheitsfront dadurch zu ſichern. 
Sie erlaſſen mir's, Ihnen im einzelnen vorzurechnen, 
wozu das Geld verwendet werden foll.  .cjer Auf- 
gabe hat ſich bereits in großzügiger Weiſe der Herr 
Schmid in der „Bayeriſchen Biene“ unterzogen. Er 
läßt mich in Honig ſchwimmen, Miniſtergehalter zahlen, 
Vergnügungsreiſen machen. Ein Schulbeiſpiel für die 
Letzten ift meine Reife hierher nach Wurzburg: Freitag— 
morgen ausgefahren. Freitagnachmittag fünf drahtlich 
vorbereitete Beſprechungen in Berlin, in der Freitag- 
Sonnabendnacht im überfüllten und überheizten Ab- 
teil von Berlin nach Würzburg gefahren, hier am 
Nachmittag mehrere Stunden gearbeitet, geſtern abend 
an der Vorſtandsſitzung teilgenommen, heute hier in 
kommende Nacht Heim- 
fahrt, daheim Nachholen ausgefallener Unterrichts- 
ſtunden. Wer ſo etwas Vergnügungsreiſe nennt! Und 
in der Weiſe verlaufen 0 viele meiner Reiſen. 
Miniſtergehälter ſoll ich bezahlen! Wofür denn? 
Wem denn? Aber ſolche Anwürfe tun ihre Wir- 
kung, nicht wahr? Ganz allgemein möchte ich zur 
Frage unferer Geldwirtſchaft jagen: „Ueber die Ber- 
wendung des Geldes entſcheidet innerhalb des Vor- 
anſchlags der Vorſtand, nicht der 1. Präſident.“ Wenn 
der Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände nicht die Gewähr bietet, daß er mit dem 
Gelde der Mitglieder haushält, als wäre es ſein eigen, 
und von dieſem Gelde nur dann ausgibt, wenn er ſich 
überzeugt hält, daß es mit Wucherzinſen wieder heim— 


Seite 156 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Rr. 6 


fommt, dann follte ihm Po heute das Vertrauen ent- 
zogen werden. Sowohl Hesel ee als auch Ab- 
rechnung unterliegen der Beſchlußfaſſung der Ber- 
treterverſammlung. 
| Endlich ſtört Herrn Schmid bei feiner Bienen» 
ucht das Preußentum. Ich muß bekennen, daß ich 
als Schleswig⸗Holſteiner in meiner Arbeit für die 
Bienenzucht weder Preußen ky Bayern getroffen 
abe. Mir ift gerade diefe Arbeit auch darum be- 
onders lieb, weil i viele Schranken und Hemmun⸗ 
en, die die Menſchen ſich künſtlich errichten, im 
onnigen Imkerlande für mich nicht vorhanden ſind. 
Da gibt es weder Klaſſen noch Stand, weder Partei 
noch Bekenntnis, noch Mainlinie. Da gibt es nur die 


Perſönlichkeit mit dem reiten Imkerherzen, die ſich 
kraftvoll einſetzt für die Förderung der Bienenzucht 
und als Loſung auf ihre Fahne 9 eber hat: Mehr 
Honig! Mehr freie zufriedene Menſchen! Die Arbeit 
für die Bienenzucht gilt mir als Arbeit im Hochland, 
bei der ich mich getragen weiß von Vertrauen, ge- 
bunden durch P licht — Faſſen wir in dieſem Sinne 
unſere Imkervereinsarbeit auf, und tun wir das 
unſere, dieſen Leitgedanken in immer weiteren Kreiſen 
lebendig werden zu ml dann leiſten wir auch als 
Imker unſerem deutſchen Volke einen wertvollen 
Dienſt, eine ſchöne deutſche Zukunftsarbeit. In dieſem 
Sinne noch einmal Gruß und Handſchlag allen baye- 
riſchen Imkerfreunden. 


Anzucht. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Unſere wertvollen einheimiſchen Zuchtſtämme 
find, wie ich — vgl. „Meine ue come Volker 
und Bauer“, „Deutſche Biene“, Oktober 1920, aus- 
führlicher „Märk. Bienenzeitung“, Februar 1921 — 
auf Grund eigener Beobachtung und der Kritik von 
Mitteilungen ländlicher Imker eit längerer Zeit an- 
nehme, entſtanden durch „ erwandſchafts- 
zucht, die jedoch hin und wieder durch wilderes, d. h. 
minder hochgezüchtetes Blut unterbrochen wurde. Ich 


folgerte, daß Inzucht verbunden mit 
feltener Kreuzung auch der Weg fei, den 
Zuchtſtämmen 


ihre Tüchtigkeit zu bewahren; und ich 
meine, die Rechnung ſtimme. In Wirklichkeit wir 
auch auf unſeren Belegſtellen der Vorgang nicht anders 
ſein. Denn wenigſtens in Reichsdeutſchland dürfte es 
— vielleicht mit der einzigen Ausnahme Borkums — 
einwandfreie Belegſtellen nicht geben. Durch die Be⸗ 
leaſtellen wird unſeren Hochzuchtſtämmen wohl ledig- 
lich das Verhalten erleichtert werden, zu dem ſie 
ohnehin neigen: die Inzucht. Bei ihnen wird, 
ſo ſcheint mir, zumeiſt die jungfräuliche Königin durch 
Drohnen des Stockes begattet, aus welchem ſie aus⸗ 
fliegt. Ich komme zu dieſem Schluß durch die genaue 
Prüfung des ſpäteren Verhaltens der von den Köni⸗ 
ginnen ſtammenden Völker. Ueberhaupt iſt dies die 
einzige ernſthafte Möglichkeit, eine 
Königin auf Wert und „Raſſe“ zu 
„prüfen“. Inzucht und Kreuzung ſind mir auf die 
angedeutete Weiſe auf meinem Stande zweifellos zu- 
meiſt meinen Wünſchen en geglückt. Ich kenne 
meine Zuchtſtämme und ihre verſchiedenen Linien fo 
durchaus, daß ich dieſes „zweifellos“ ausſprechen darf. 

Aehnlich hat ſich auf der Wanderverſammlung 
zu Bregenz Prof. Seibert geäußert. In Einrich- 
tungen, wie es ſind: die Verhängung der Königin fern 
vom Stande, das Durchbrennen der Nachſchwärme, 
die Freizügigkeit der Drohnen (diefe bei unſeren Hod- 
zuchtvölkern nicht auch abgeſchwächt?), die Bildung 
der ſog. Drohnenkugeln an gewiſſen Oertlichkeiten: 
ſieht er Abwehrmaßregeln der Natur gegen die in der 
Regel ſtatthabende Inzucht. Denn dieſe 
birgt für die Lebenstüchtigkeit der Raſſe auch Ge- 
fahren. 

In einer auſtraliſchen Bienenzeitung, dem 
„Victorian Bee Journal“, fand ich unter der Ueber- 
ſchrift „Inzucht der Bienen“ Aeußerungen eines Eng- 
länders, der an Inzucht⸗Schäden bei den Bienen (un 
überhaupt) nicht recht glauben will. Er beruft ſich 
auf einen in einer Ackerbauzeitung erſchienenen Aufſatz 
über Erfahrungen, die man auf einer ſtaatlichen Tier- 


Familien bis zu ſieben Generationen ge 


gudtfarm Nordamerikas machte. Man ſuchte dort 
mittels Züchtung der von 25000 Guniea- 
FJerkeln — aus einzelnen Beobachtungen ver- 
allgemeinernde Schlüſſe zu ziehen, iſt fragwürdig — 
die Wirkungen der Inzucht zu klären. Ich gebe das 
folgende in wörtlicher Maden 
„Bruder und Schweſter wurden in jeder Ge⸗ 
neration miteinander gekreuzt, und ſo ate e3 einige 
racht. Während 
einige Schläge ausfielen, blieben andere annähernd 
ebenſo kraftvoll wie die (nicht auf Inzucht ge- 


ſtellten. Z.) Familien des Gegenverſuches. Das 
wichtige Ergebnis ijt, daß von einer all- 
gemeinen Verſchlechterung nicht die 


Rede ſein kann; die verſchiedenen Mängel, die 
ſich herausſtellten, find untereinander nicht feft ver- 
knüpft. Eine Familie wird ſtraff in der einen und 
ſchwächlich in einer anderen Hinſicht; in einer zweiten 
Familie zeigt ſich jedoch geradezu rhage e bee 
Ein ſolches Ergebnis gibt jedenfalls nicht recht der 
volkstümlichen Vorſtellung, daß Inzucht notwendiger- 
weiſe zur Entartung führe. Die 1 Arten 
der e ind auf verſchiedene Poſten zu 
verrechnen. Im allgemeinen erhält offenbar die An- 
nahme der Wiſſenſchaft, daß ſelbſt lange Zeit 
fortgeſetzte Inzucht nicht notwendiger- 
weiſe die Raſſe un tere, ihre Be⸗ 
ſtätigung. Inzucht wirkt dahin, daß die Glieder einer 
Familie einander ähnlicher werden, und daß 
die vorkommenden Spielarten ebenfalls Dauer er- 
halten. Iſt ein Raſſenſchlag gut, ſo wird 


er durch die Inzucht noch beſſer; iſt er 
1 ich oder fehlerhaft, ſo bringt 
Inzucht die Mängel vollends z ur Ent- 


wicklung und führt damit vorausſichtlich zur Aus- 
ſchaltung eines ſolchen Schlages.“ 

Dieſe Sätze ſind ſo einleuchtend, daß man es 
vorerſt dabei bewenden laſſen kann. Man hat, wenn 
man über Inzucht redete, zu oft vergeſſen, daß es Ent- 
artung — wohl nach denſelben Geſetzen — auch da 
gibt, wo keinerlei Inzucht ſtatthatte. Daß das 
Züchten, beffer ausgedrückt „das Züchterfein', 
nicht ſo einfach iſt, wie vor ein oder zwei Jahrzehnten 
einzelne führende Bienenzüchter es ſich vorſtellten, und 
daß ein Vorgehen nach beſtimmtem Schema nur eine 
beſchränkte Zeit von Nutzen ſein kann, wird ſich einem 
jeden ergeben, der die angeführten Sätze ein wenig 
überdenkt. Zum Züchten gehört ſtets wachſame Beob- 
achtung ſowie gewiſſermaßen ein Künſtlerſpiel 
mit den verſchiedenen Grundſätzen des Züchtens. 


Rr. 6 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 157 


Strahwandbente mit beweglichen Rähmchen. 


Von Karl Milbrat, Brehme (Eichsfeld). 


Die notwendigſte Forderung der Gegenwart iſt 
auf Volksbienenzucht gerichtet. Demgemäß auch auf 
5 einer praktiſchen Bienenwohnung, die 
vor allem den 
Einfachheit voll entſpricht. Nur das bewährte Gin- 
ſache, Vollendete hat die Zukunft. Dieſe Wahrheit iſt 
mir Richtſchnur geweſen bei alas meiner vor- 
trefflichen Beute, die dem bewährten Alten ſich anpaßt, 
den neuzeitlichen Jah itten aber in allem entgegen- 
kommt. Wie die Abbildung zeigt, ift meine Stroh- 
wandbeute dem Kanißkorb ahnlich. Ein viereckiger 
wandbeute dem Kanitzkorb ähnlich. Die Räume in 6 
Zentimeter ſtarker feſter Strohpreſſung haben unten 
und oben ſtarke Holzleiſten und ſind in eins gearbeitet. 


Stroheinſatz 
für den Winter 


Bienen» 


an — flucht 


t U à — Si S 
Strohwandbeute „Eichsfeldia“ (Syſtem Milbrat). 


Durch beſondere Vorrichtung kann ſich die Strohwand 
nicht faden. Die Abdichtung an den Aufſaßſtellen ift 
ſinnreich vollkommen. Die Rähmchen er in Kalt- 
bau, jedoch den Wünſchen nach Warmbauſtellung kann 
durch Verlegung des Flugloches jederzeit entgegen- 
gekommen werden. Die Strohwand-Bienenflucht im 
Oberraum ermöglicht ſtichfreie Honigentnahme. An- 
gefertigt wird die Beute in 6 verſchiedenen Rähmden- 
maßen. Zur Abſtands regulierung der 10 Rähmchen 
von 8 Millimeter Leiſtenſtärke Kind gegen das Ver- 
kitten verzinkte pa angebracht. ie ie, 
find mit Nuten verfehen und haben unten Abſtands— 


Anforderungen an Zweckmäßigkeit und . 


Arbeit erſchweren und die Bienenzucht ſehr 


. Für Zandermaß ſind Gleitſchienen und 
euzklemmen angebracht. Die Futtervorrichtung ift 
unter Vermeidung der Flaſchenfütterung im 8 Senti- 
meter ſtarken Strohdeckel angebracht. Im Herbſt wird 
der eingeführte Trog entnommen und mit einem Stroh- 
einſatz vertauſcht. Durch einfaches Umſtellen des 
Brutraumes auf den Honigraum vor der Cinfiitte- 
rung im Auguſt— September läßt fih auch die Oben- 
überwinterung herſtellen. gu dieſem Zwecke wurde 
der Honigraum auch mit en kan und Schieber ver- 
ſehen. Mit wenig Handgriffen kann hier mehr erreicht 
werden, als in den ſogenannten modernen Käſten, die 
den einfachen Imkern und ratloſen Anfängern die 
ald ver- 
leiden. Für den Wanderbetrieb dienen ſtarke Kaften- 
verbinder; auch die Lüftungsfrage iſt in meiner Beute 
auf das vollkommenſte gelöſt. 


Will man Schwarmbienenzucht betreiben, ſo 


decke man nur ein Abteil ab, und das Volk ſchwärmt 


vg e iaig 


Als Schwarmbeute mit Bodenbrett u. Fluglochſchutzdach. 
man ebenſo zum Ziel wie mit einem Bienenkorb. 
Ueberhaupt kann die Eichsfeldia-Beute als vollwertiger 
Erſatz eines Lüneburger Stülpers angeſprochen werden. 

Dadurch, daß der Honigraum auch mit Flugloch 
und Schieber ausgerüſtet iſt, kann eventuell jedes 
Abteil unter Zuhilfenahme eines Reſerve-Strohdeckels 
als zwei Einheiten benutzt werden, oder aber auch ein 
Zweivolkbetrieb übereinander nach der Reinarzſchen 
Betriebsweiſe hergeſtellt werden. Verſchiedene Be— 
triebsweiſen läßt alſo meine Beute zu, auch die der 
Fluglochverlegung: 1 einfaches Umſtellen der 
Kaften. Der denkende Imker kommt aljo bei An- 
ſchaffung der Eichsfeldia-Beute bei geringen Aus— 
gaben zu einer kombinierbaren Bienenwohnung. 

Die Strohbehauſung iſt für unſere Immen die 
geſündeſte und was der Preis anbelangt: mäßig, 
worauf es bei meiner Beute ja beſonders ankommt. 

Das Ganze eine glänzende Löſung der Jorde- 
rung nach Volksbienenzucht. | 


Die ſchwäbiſche Wachskanone. 
(Deutſches Reichspatent, ſowie Auslandspatente angemeldet.) 
Von Karl Methfeſſel in Sulzbach a. d. Murr (Württemberg). 


Das Auslaſſen von Wachs aus alten Bienen- 
waben ift für jeden Imker eine 5 unangenehme 
Arbeit, wenn er kein techniſches Hilfsmittel im Hauſe 


hat, das ihm die Sache erleichtert. Seit einigen 
Monaten verfüge ich über einen Dampfwachsſchmelzer, 
deſſen Leiſtungen und Bedienungsanſprüche mich an- 
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ondern ſchwarzbraunes Raas ausſchüttet und den 

tigen Verhältniſſen entſprechend mit wenig Geld er⸗ 
worben werden kann. Weil er äußerlich einige ich ihn 
keit mit der „dicken Berta“ auſweiſt, habe ich ihn 
„Schwäbiſche Wachskanone“ getauft. 


rec überraſcht haben, der kein goldig ſchimmerndes, 


Bei der Konſtruktion bin ich von folgenden Grund. 


gedanken ausgegangen: 


1. Die Rohmaſſe (Waben) darf während des 
Schmelzverfahrens nicht „geprebt werden, oder auch 
nur in nennenwerter Menge (Höhenſchichten) über- 
einander lagern, da jeder Druck (auch das Eigengewicht 
der übereinander lagernden Rohmaſſe), die Auslauf ⸗ 
möglichkeit des flüſſigen Wachſes 3 
Sickerſtellen) beeinträchtigt. Die Nohmare muß viel- 
mehr locker auf einer horizontalen, reichlich und zweck- 
mäßig durchlöcherten Unterlage von möglichſt großer 
Flächenausdehnung ruhen, darf alſo landläufig geſagt 
nur in die Breite, nicht aber in die Höhe gelagert 
ein, damit das zum Fließen gebrachte Wachs auf dem 

ukbar kürzeſten Wege aus der Rohmaſſe heraus- 
ſickern und an jeder Stelle ungehindert durch die 
Unterlage 10 d kann. (Verminderung der. Aug- 
flußhinderniſſe durch größtmöglichſte Wegeverkürzung 
und Poroſität.) : 

2. Die Unterlage, auf der die Rohmaſſe ruht, 
bezw. in welcher dieſelbe zum Schmelzen gebracht wird 
Lecce egen muß von außen gedreht werden 

unen, fo daß man nicht nötig hat, den Apparat zu 
öffnen und die Rohmaſſe umzurühren oder dergleichen. 
Durch die Drehung der Schmelztrommel verſchiebt und 
lockert ſich die darin befindliche en elle und dem 
noch zurückgebliebenen Wachs werden Abflußwege ge⸗ 
öffnet; die im Innern der Rohmaſſe ſitzenden Wachs⸗ 

umpden werden durch Wiederholung der Drehung 
der Trommelwand und den Austropflöchern näher ge⸗ 
bracht und deren Abfluß erreicht. Das Wachs wird 
auf dieſe Weiſe reſtlos gewonnen. 

3. Der Apparat muß auf jedem Küchenherd ge- 
braucht werden können und darf nicht zu viel Heiz- 
material verbrauchen. Er muß einfach und ſicher zu 


bedienen fein, damit jedr Lale, auch Frauen und 
Kinder, damit umgehen können. Teure und kom li- 
zierte Einzelteile, wie Hähne, Ventile, Schrauben, 


Federn, Dichtungen u. a. mehr müſſen vollſtändig 
vermieden werden, damit bei ewaltſamen Beſchädi⸗ 
gungen (Stoß, Fall uſw.) keine hohen Reparaturkoſten 
entfteben, vorgekommene Schäden vielmehr von jedem 
Klempner leicht ausgebeſſert werden können. 


Der Kaufpreis des Wachsſchmelzers muß ſo 
niedrig bleiben, daß deffen Anſchaffun Spreis fih auch 
für den Kleinimker noch rentiert un letzterer nicht 
gezwungen iſt, feine herumliegenden Waben vom Une 
geziefer vernichten zu laſſen. Das Wachs iſt heute für 
jeden Imker ein f wertvolles Produkt, daß deffen 
darf. und raſche Gewinnung nicht verſäumt werden 

r 


Als die geeignete Bauart, welche die oben er- 
wähnten Eigenſchaften und Möglichkeiten in ſich ver⸗ 
einigt, hat ſich ein horizontal gelagerter zylinder 
förmiger Schmelzkeſſel erwieſen, in welchem eine 
leichartig gelagerte und geformte, von außen dreh- 

te Schmelztrommel eingebaut ift. Die ganze Ron- 
ſtruktion und Betriebsweiſe des Apparates ſei in 
jolgenden kurzen Umriſſen dargeſtellt: 


Das Unterteil dieſer Wachskanone bildet 


l ein auf 
jeden Küchenherd paſſender, 


kleiner Dampferzeuger 
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{Pamp{teljel), auf welchem 
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horizontal der Schmelz 
ejjel liegt. In dieſem Schmelzkeſſel liegt ebenfalls 
horizontal eine robr- oder zylinderförmige, reichlich 
und zweckmäßig durchlöcherte Schmelztrommel, welche 
von außen gedreht werden kann, ohne daß der Appa. 
rat geöffnet wird. Dieſe Schmelztroͤmmel wird mit der 

Rohmaſſe (alten Wabenſtücken) efüllt. Das Unter. 
teil wird durch das ſeitliche Füllrohr zur Hälfte min 
Waſſer gefüllt und die Wachskanone dann auf den 
Herd geſtellt. (Füllt man gleich heißes Waſſer ein. 
ſo ſpart man Zeit und 5 Die Wade: ; 
kanone arbeitet nun ohne weitere Au ſicht und mon | 
fann rubig feiner fonftigen Beſchäftigung nachgehen; 
iſt das Wachs in der Dauptjade a 8 ien. jo dreht 
man mittels eines Drehhebels die Schmelztrommel in 

beliebiger Richtung leine me oder ganze Drehung, 
nah Umftänden aud) mehrere Umgänge). Dadurch 


lockert ſich die Raasmaſſe wieder; den zurückgebliebenen 
1 werden Ausflußwege geöffnet, und an 
der Aus 


lußöffnung beginnt von neuem das Abtropfen 
von Wachs. Dielen Vorgang der Trommeldrehung 
wiederholt man in ent reden ba a bannen jo oft, 
bis aus der Auslauföffnung kein achs mehr, ſondern 
nur noch Dampf und Waſſer herauskommt. 
die Wachskanone in vorbeſchriebener Weiſe bedient, jo 
wird man reel erfreut ſein über die reftlofe Ge- 
winnung des Wachſes, wie auch über die bequeme, 
einfache und ſaubere Arbeit und die n des 
Wachſes, dem ſo gut wie kein Schmutz mehr anhaftet. 
Der Verkauf des ae an Wachs ſchmelzereien, wie 
er bisher üblich war, lohnt ſich nicht mehr. 


Die ſchwäbiſche Wachskanone wird aus kräftigem, 
gen Material in ſolideſter Weiſe hergeſtellt und hat 
einerlei Ventile, Hähne, Spindeln, Schrauben, Federn 
oder dergleichen. Reparaturen find (Unfälle aus- 
ann) auf lange Zeit bei zweckdienlicher Behand- 
ung und Aufbewahrung nicht anzunehmen. Der Preis 
des Apparates iſt den heutigen Verhältniſſen ent⸗ 


Hat man 


ſprechend ſehr mäßig zu nennen, ſo daß die An- 
ſchaffung desſelben ſich auch für kleine Bienenzüchter 
noch gut lohnt. 


Um das Abtropfen der letz ten Wachsreſte auf 
dem Feuerherd nicht abwarten zu müſſen, ferner um 
den Wünſchen vieler Imker, welche das Auspreſſen der 
Rückſtände für unbedingt nötig erachten, Rechnung zu 
tragen, habe ic noch eine äußerſt einfache und billige 
Handpreßvorrichtung konſtruiert. Dieſelbe bewährt 
ſich ausgezeichnet und wird nahezu bei allen Anuj- 
trägen mitbeſtellt. 


Für Kleinimker mit nur wenigen Völkern, welchen 
der Anſchaffungspreis für die achskanone noch zu 
fh iſt, habe ich noch eine beſondere, verkleinerte Aus- 
ührungsform ohne Gehäuſe konſtruiert, welche neben 
dem ſehr niedrigen Anſchaffungspreis noch die An- 
nehmlichkeit beſitzt, daß ſie nebenher in jeder Brat- 
röhre uſw. in Tätigkeit geſetzt werden kann und in- 
folgedeſſen keine belonbece Heizung erfordert. Im 
allgemeinen weiſt dieſer kleine Typ die gleichen her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften auf, wie die große Wachs 
kanone ſelbſt. 


Die über alles Erwarten zahlreichen glänzenden 
Anerkennungen und Zeugniſſe über die Wachs kanone. 
welche mir andauernd aus der geſamten Imkerwelt au: 
ehen, ſowie der Umſtand, daß dieſelbe auf allen be- 
ſchickten Ausſtellungen mit erſten Preiſen ausgezeichnet 
wurde, ſind mir ein Beweis für deren beſte Leiſtungen 


Nr. 6 8 
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und Brauchbarkeit. — Wenn meine Imkerbrüder der 
Er Wachsnot durch die Wachs kanone nunmehr 


enthoben werden, oder gar in Zukunft Wachs verfäuf- 


lich haben (bei vielen Kanonenbeſitzern iſt dies ſchon 
der Fall) fo ift damit der Hauptzweck meiner Big- 
herigen Beſtrebungen erreicht. 


Aus deutſchen Gauen. 


Auf dem Gaule „Volksbienenzucht“ wird in den 
meiſten Bienenzeitungen weiter herumgeritten. Es 
find aber nur ganz wenige Reiter, die einem klaren 
Ziele zuſtreben; die meiſten ſcheinen wie Zirkusreiter 
mit ihren Rundritten nur glänzen zu wollen. Tönende 
Worte und Ziele, die auf dem Monde liegen, das iſt 
alles. Und jeder hat ein anderes Ziel. „Uns Immen“ 
19 15 mir noch am beſten. Wie Heinz Wulf (Pr.) 
ſich in Nr. 5 von einem Freunde ſchreiben läßt, ſoll 
die Bienenzucht „bodenſtändig, angepaßt, erfahrung— 
und wiſſenſchaftgeſättigt“ ſein? Das ſind für jeden 
praktiſchen Imker Selbſtverſtändlichkeiten. Ob aber 
das Ziel ſich erreichen läßt, ſelbſt für ein ſprachlich 
und wirtſchaftlich ziemlich ſcharf abgegrenztes Gebiet 
wie Mecklenburg, eine einheitliche Betriebs- 
weiſe 1 en das iſt mir mehr als zweifelhaft. 
Vorläufig iſt man in Mecklenburg und anderswo noch 
auf der Suche nach der paſſenden Bienenwohnung für 
die Volksbienenzucht. Das iſt ein gefundenes Freſſen 
für Erfinder und ſolche, die glauben, es zu ſein. Die 
Schrägbeute haben wir in letzter Zentralblattnummer 
anſtaunen können. Der Kippftod ift zum zweitenmal 
als Drehum erfunden und patentiert. Nun galt es, den 
Zweivolkſtock zu übertrumpfen. In „Uns Immen“, 
der „Heſſiſchen Biene“ u. a. führt Cäſar Rhan ſein 
neugeborenes Geiſteskind vor als Dreivolk-Blätterſtock. 
Er ſagt einleitend: „Von vielen Seiten trat man an 
mich heran, ich möge helfen, einen brauchbaren Korb 
zu bauen, beſonders ja auch die Mecklenburger in 
„Uns Immen“. 

Das Ding ſieht aus wie ein auf die Seite ge— 
legter Bogenſtülper und wird durch zwei ſenkrechte 
Schiede in drei Abteilungen geteilt à 7 und 8 Waben. 
Die Rähmchen ſtehen auf „Gleitfüßen und haben auf 
einem mit Wachs überzogenen Gipsboden eine gute 
(öleitfläche“. Rhan ſagt: „Ich überwintere dann drei 
Völker je Korb, laſſe ſie bis Mitte April zuſammen 
arbeiten und nehme dann die ſchlechteſte Königin her- 
aus und richte von ihrem Brutneſt in der Mitte das 
Honiglager ein. Mitte Mai nehme ich dann ein Volk 
ganz heraus, wieder das ſchlechtere, entnehme dem an⸗ 
deren fünf Brutwaben, gebe ihm dafür Mittelwände 
und ſtelle jene mit Pollen- und Honigwabe an Stelle 
des herausgenommenen Volkes.“ 


Sft das nicht Jronie des Schickſals? Eine 


1 naturgemäße, billige Wohnung, die der Volks⸗ 


ſucht, und eine Wohnung mit Gipsbodengleitfläche, zu 
der der gewöhnliche Imker noch nicht einmal die 
Rähmchen ſelber anfertigen kann, eine billige Woh- 
nung, die 36 bis 40 Rentenmark koſtet, wird präfen- 
tiert. Darum auch die bewegliche Klage in „Uns 
Immen“: Je einfacher eine Beute, deſto vielſeitiger iſt 
ihre Verwendbarkeit. Ach, hätte Herr Cäſar Rhan, 
unſer erfindungsreicher Odyſſeus, uns doch ſolchen 
Stock beſchert! Das wäre ein „Korb“ geweſen, den 
man gut und gern den Cäſar der Körbe hätte nennen 
konnen, ſtatt daß er uns nun einen hergeſtellt hat, der 
ein Kaſtenkorb oder ein Korbkaſten, weder Fiſch noch 
Fleiſch iſt.“ 

Ganz wunderliche Anſichten entwickelt ein Verfaſſer 
im „Prakt. Wegweiſer“ Nr. 5 über Volksbienenzucht. 


imker nd eine oping bauen fann, wird ge- 


Dem nüchternen Lefer ift danach Volksbienenzucht eine 
Bienenzucht in einer Wohnung, die erft nod erfunden 
werden muß nach einer Betriebsweiſe, deren Betriebs- 
plan erſt Bit aufgebaut werden muß. Dieſe Erfin- 
dung und dieſer Aufbau kann nur durch einen ach- 
ausſchuß für Volksbienenzucht“ ausgeknobelt werden. 
Damit iſt ein „Kriſtalliſationspunkt“ gegeben. a 
ihr Imker, wählt den „Kriſtalliſationspunkt“ als „Jach⸗ 
ausſchuß“, deſſen e lk vom „Ortsausſchuß“ 
durchgeführt werden; dann habt ihr die „Volksbienen- 
zucht“, die an „Ort und Stelle“ wachſen muß, dann 
„wird die Bienenzucht eine Volksbienenzucht fein, oder 
ſie wird aufhören zu ſein“. Trotz dieſer grauſigen 
Prophezeiung wollen wir Praktiker getroſt weiter im- 
kern, wie eines jeden Trachtverhältniſſe es erfordern. 
Wer Intereſſe für die Bienenzucht hat, ſeine Augen 
aufſperrt und die nötige Handfertigkeit a wird 
auch ohne das Gängeldand des Fachausſſchuſſes und 
der Ortsausſchüſſe Erfolge haben. Bequemer mag es 
ja für Anfänger fein, wenn ihnen alles aufs Butter- 
brot geſchmiert wird; praktiſch iſt es aber nicht. Die 
Bienenwohnung ſpielt eine ganz nebenſächliche Rolle. 
Je einfacher, um 8 beſſer. 

Im „Bienenvater“ Nr. 5 beſchreibt Rotter die 
kaukaſiſche Biene (Apis mellifica var. remipes 
Pall.) und ſagt von ihr: „Die kaukaſiſche Biene iſt die 
ſanftmütigſte Raſſe. Wenn man von der Krainer 
Biene als der Biene der 3 Ape fo gilt dies in 
noch viel erhöhterem Maße von der Remipes. Ihre 
Friedfertigkeit grenzt geradezu an das Phänomenale. 
Man kann die größten Stockeingriffe in unmittelbarer 
Aufeinanderfolge, zu . Malen vornehmen, 
ja man kann dieſe Biene ſogar in der Hand leicht 
drücken, ohne derſelben einen Stich abzunötigen. An- 
ders verhält ſie ſich jedoch gegenüber ihren Artgenoſſen. 
Lüſterne Näſcher oder beutegierige Raubbienen finden 
bei Remipes⸗Völkern keinen Einlaß und find, da die 
Remipes im Abwehrkampfe von beſonderer Behendig— 
keit und Ausdauer ift, größtenteils dem Tode ver- 
fallen. Bei Vereinigungsverſuchen mit Völkern ihrer 
oder anderer Varietät ijt fie von ausgeſprochener Un- 
verträglichkeit und verſagen bei der Remipes auch die 
bei beſonders bösartigen Völkern unſerer heimiſchen 
Raſſe zwecks Gleichmachung des Geruches angewandten 
und ſicher wirkenden Mittel, wie aromatiſche Eſſenzen 
uſw. Gekreuzt ſoll ſie ihre dem Menſchen gegenüber 
gezeigte Sanftmut vollkommen verlieren. Die Remipes 
iſt äußerſt wetterhart, und es läßt ihre Winterruhe 
nichts zu wünſchen übrig. Der Geruchs- und Orientie- 
rungsſinn iſt ganz hervorragend ausgebildet und kann 
die Remipes betreffs Aufſpürung von Nektar oder 
ſonſtigen Nahrungsquellen mit allen anderen Varietäten 
in ausſichtsreichen Wettbewerb treten. Sie ſteht daher 
in der Aufſpeicherung von N unübertroffen 
da; es iſt erſtaunlich, in welch kurzer Zeit fie dies be- 
werkſtelligt. Nach einer Mitteilung des Leiters der 
Tifliſer Seidenbauverſuchsſtation ſoll die Remipes die 
Befähigung beſitzen, den Rotklee mit Erfolg zu be— 
fliegen.“ 

Das wäre ja das Ideal einer Biene! Warum 
nur Dathe, Vogel und Günther, die bereits 1879 dieſes 
Juwel durch Vermittlung des ruſſiſchen Staatsrates 
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Butlerow kennen lernten, nicht davon nachgezüchtet 
aben? Die Sache muß doch irgendwie noch einen 
aken haben. 


Aus einem Vortrage von Zander über das 
Schwärmen („Leipz. B.-H.” und „Bayeriſche Biene“ 
Nr. 5) intereſſieren uns die Feftftellungen, daß „die 
Königin in der Hauptbrutzeit von Mitte April bis 
Mitte Juni täglich im Durchſchnitt 1200 Eier legt; 
ute Königinnen können es unter 
Verhältniſ en zeitweilig bis auf 2000, 3000 ja 5000 
Eier bringen. Was das bedeutet, kann man daran 
ee aß 1500 Eier mit 0,23 Gramm unge: 
ebenfo ſchwer find wie die ganze Bienenfonigin. Wenn 
eine Königin an einem Tage 3000 Eier legt, fegt fie 
aljo das Doppelte ihres Körpergewichtes in Form von 
Eiern ab.“ Ueber die Drohnen ſagt derſelbe Ver- 
faffer: „Ihre einzige Aufgabe iſt die Begattung der 
Königin; zu dem Bed hat fie die Natur mit mächti⸗ 
en Geſchlechtsorganen ausgerüſtet, in deren Keim- 
hätten, den Hoden, ſchon während der Larben- und 
uppenzeit unzählbare Gamenfaden von 0,275 Milli- 


meter Lange gebildet werden; ihre ungefähre. Zahl 


ünjtigen äußeren 


wird mit 200 Millionen angegeben. 
gereiht würden die in einer Drohne gebildeten Fäden 
eine Strecke von 50 Kilometern ergeben.“ 

Bei dieſer Gelegenheit möchte der Rundſchauer auf 
eine Beobachtung hinweiſen, die er ſchon vor vielen 
Jahren machte, als er auch noch Schwarmbienenzucht 
betrieb: daß nämlich der Vorſchwarm (mit alter Köni- 
in) gewöhnlich keine einzige Drohne enthält, was ja 
id erklärlich ift, daß im normalen Nachſchwarm (mit 
unbefruchteter Königin) meiſtens nur eine Drohne 
ſich befindet, auch wenn im Muttervolke eine große 
Menge Drohnen vorhanden iſt. Es liegt nahe, daraus 
Schlüſſe zu ziehen auf die ſpätere Begattung. be- 
ſchicke deshalb meine drohnenfreien 
den Befruchtungskäſten ſchon ſeit Jahren immer mit 
einigen Drohnen aus guten Völkern und habe damit 
die beſten Erfahrungen gemacht. Vielleicht prüft der 
eine oder andere Schwarmbienenzüchter in der jetzigen 
Schwarmzeit mittels des Bienenſiebes dieſe Beobaa- 
tung nach. 

Bettingerode b. Bad Harzburg. 

Müller. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Programm 


33 die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher 
unge wud ber Vertreter⸗Tagungen vom 25. bis 
einſchl. 29. Juli 1924 in Marienburg. 


Donnerstag, den 24. Juli Arbeiten der 
Preisrichter; 8 Uhr abends zwangloſer Begrüßungs⸗ 
ſchoppen der bis dahin erſchienenen Imker im Gefell- 

aftshauſe, kleiner Saal. 

Freitag, den 25. Juli, 7% bis 10 Uhr, 
Tagung der Schriftleiter im kleinen Saal des Gefell- 
ſchaftshauſes. 

Um 11 Uhr Eröffnungsfeier der Bienenzudtaus- 
ſtellung im Schützenhauſe, Bekanntgabe der Preig- 
träger und Rundgang durch die Ausſtellung. Um 
1 Uhr gemeinſames Eſſen im eee (Vor- 
herige Anmeldung dazu bei dem Obmann. Preis bei 
i 1.50 Mark je Gedeck). 

Um 2 Uhr Beginn der Tagung des „Deutſchen 
mkerbundes“ im großen Saale des Geſellſchafts- 
auſes bis etwa 7 Uhr. 

Daneben von 4 Uhr ab Militärkonzert im Aus- 

ſtellungslokal „Schüßenhaus“. 

Um 7% Uhr Beginn der Aufführung des Feft- 
Price „Bartholomäus Blume” von Homburg im Ge- 

lſchaftshauſe. 

Sonnabend, den 26. Juli, von 7--10 
Uhr, Tagung des „Preußiſchen Imkerbundes“, gleich; 
falls im Geſellſchaftshau e. 

Von 10—11 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn 
Oberbaurat Dr. Schmidt über die Marienburg und 
ihre Geſchichte. 

Von 11—1 Uhr Beſichtigung der Burg unter 
perſönlicher Führung des vorgenannten Herrn. 

Um 2 Uhr ung der Wanderver⸗ 
ſammlung im großen Saale des Geſellſchafts- 
hauſes, Tagung bis 7 Uhr. 

Von 8—11 Uhr „Bunter Abend“ in deumſelben 
Lokale und Raume. 


Sonntag, den 27. Juli, von 8—11 Uhr 
vormittags, Fortſetzung der Wanderverſammlung im 
Geſellſchaftshauſe. 


Von 11%—1 Uhr Vokalkonzert des Danziger 
Lehrergeſangvereins unter Leitung von Mufifdireftor 
Binder im großen Remter der Burg. 

Bon 3—4 Uhr Vorführung des Filmes „Die 
Biene“ von Prof. Dr. Armbruſter und Pfarrer Aiſch 
im Central⸗Kino. 

Von 4 Uhr ab großes Militärkonzert, Gefangs- 
vorträge des Danziger Lehrergeſangvereins, Verloſung, 
Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. 


Montag, den 28. Juli, Ausflüge in drei 
Gruppen pat Belieben: 

1. Kleinbahnextrazug durch das fruchtbare Werder 
nach Danzig, — kein polniſches Viſum nötig. Abfahrt 
6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Uhr vor- 
mittags, nachmittags Fahrt nach Zoppot an die Oſtſee 
küſte. Rückfahrt oder Weiterfahrt am Dienstag mit 
Dampfer nach Pillau oder Swinemünde. 

2. Fahrt nach Cadinen und zum A Kahi- 


berg über Elbing mit D-Zug ab Marienburg 6,45 Uhr 
früh. Von Elbing mit Dampfer weiter neg Cadinen 
und zum Oſtſeebad Kahlberg; mit Dampfer zurück 
nach Elbing zum Anſchluß an die De Züge der Haupt- 


bahnlinie Königsberg — Berlin. 
3. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kanal mit 


ſeinen ſchiefen Ebenen über nd mit D-Zug ab 


Marienburg 6,45 Uhr früh. Von Elbing im Motor- 
boot den Oberländiſchen Kanal in 5 ſchiefen Ebenen 
hinauf bis Tharden, — Bahnanſchluß in Maldeuten 
nach Elbing. 


An dieſem Tage bleibt die Ausſtellung den 
a zum Eintrittspreis von 0,20 Mark pro 
Schüler zugängig. 

Dienstag, den 29. Juli, letzter Aus- 
ſtellungstag. Honigmarkt, Abholung der Preiſe und 


Gewinne. Schluß der Ausſtellung 5 Uhr abends. 

Bedingungen für die Ausſteller: 

1. Sämtliche Formulare für Anmeldungen zur 
Ausſtellung find zu haben bei dem Obmann der Aus- 
ſtellung, Lehrer Pauls in Marienburg ⸗-Kalthof. 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bis 
ſpäteſtens zum 107 Juli d. Is. Sämtliche 


Uneinander- I 


ienenpöltchen in 
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Ausſtellungsgegenſtände müſſen unbedingt am Mitt- 
woch, den 23. Juli, 6 Uhr abends, in 
Marienburg angelangt ibe 

3. Die Austtellungs ebühren betragen für Bienen- 
züchter 1 Mark pro Quadratmeter im Freien, 2 Mark 
pro Quadratmeter im Saale; Jabrikanten und Händler 
zahlen im Freien 2 Mark, im Saale 3 Mark pro 
Quadratmeter. Bei größerer aan Preisnachlaß. 
Ein Quadratmeter ift die Mindeſtgröße des abzugeben- 
den Raumes. 

4. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt 5 Mark 
pro Peon; fie berechtigt zur Teilnahme an allen 
Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme des Remter- 
konzertes am Sonntag, den 27. Juli. Wegen der 
hohen, hierfür zu leiſtenden Soften tft ein Eintritts- 
geld von 2 Mark pro Perſon zu zahlen. 

5. Preis der Tageskarte, nur zur Beſichtigung 
der Ausſtellung, 1 Mark. 

6. Am Sonntag, den 27. Juli, beträgt der Ein- 
trittöpreid zur Ausſtellung und zum Anjtrumental- 
und Vokalkonzert 0,50 Mark pro person. 

7. Anmeldungen von Ausſtellern nach dem 10. 
Juli kommen in einen Nachtrag und find mit Er- 
höhung der Plaßgebühren um 50 Proz. verbunden. 

8. An der Kaſſe ſind zu haben: Feſtſchriften zum 
Preiſe von 1 Mark, Loſe zum Preiſe von 0,50 Mark 
und ee zu 0,20 Mark. 

9. Beſtellungen auf Quartiere zu ſoliden Preiſen 
ſind gleichfalls bis zum 10. Juli an den Obmann der 
Ausſtellung aufzugeben mit Angabe der Namen, Zahl 
und der Aufenthaltsdauer der Beſucher. 

10. Jedem Beſucher iſt . zu raten, ſich mit 
einem von dem zuſtändigen Landratsamte auszu⸗ 
ſtellenden Perſonalausweiſe mit Lichtbild zu verſehen. 
Ein polniſches Viſum und ſonſtige Ausweiſe ſind für 
die Durchgangszüge nach Marienburg nicht nötig. Zu 
den Durchgangszügen gehört aud ein Perjonenzug mit 
4. alle der als Eilzug fährt, an Marienburg von 
Berlin kurz vor 11 Uhr vormittags, derſelbe geht zurück 
nach Berlin 1 Uhr nachts. 

11. Der Ausſtellungsleitung iſt es ſehr erwünſcht, 
alle Anmeldungen recht frühzeitig zu erhalten, damit 
ein Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen 
vermieden werde. Sie bittet daher alle Imkerbrüder, 
die fih ſchon heute darüber klar find, ob fie als Aus- 
fteller oder Beſucher Marienburg betreten wollen, die 
nötigen Schritte recht bald zu tun. 

12. Der Obmann ift zur Beantwortung von An- 
fragen gern bereit (Rüdporto). wa derſelbe im Frei- 
ſtaat Danzig 1 Minute jenſeits der Grenze liegt, ſind 
Briefe an fone angegebene . Geldſendungen 
aber für Platzgebühren uſw. zu ſchicken an: Lehrer 
Pauls-Marienburg, bahnpoſtlagernd Poft- 
amt II. 

Dadurch wird die Umrechnung von Rentenmark in 
Danziger Gulden vermieden. 


Mit treu deutſchem Imkeraruß 
Oſtpreuß. Provinzialverband für Bienenzucht. 
J. A.: Pauls, Lehrer, Marienburg-Kalthof. 


Die Bienenzucht auf der Hamburger Wanderaus⸗ 
ſtellung. Die Bienenzucht, die die Poeſie der Land- 
wirtſchaft verkörpert, dabei aber auch von nicht zu 
unterſchätzendem wirtſchaftlichem Werte iſt, zeigt ich 
auf der Hamburger Wanderausſtellung in erfreuli 
ſtarker Beteiligung. Dies iſt in erſter Linie dem 
Landesverbande für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein 


[Neumünſter) zu verdanken, der ſowohl in Bienen- 


wohnungen und Bienenerzeugniſſen als auch in der 
lebenden Bienenausſtellung für eine gute Beſchickung 
durch ſeine Mitglieder geſorgt hat. In der Ausſtellung 
der Bienenerzeugniſſe kommen neben den Ausſtellern 
aus Hutten und der Hamburger Gegend auch ſolche 
aus Württemberg, Schleſien, Oberheſſen uſw. in Be⸗ 
tracht. Auf Einzelheiten einzugehen, würde zu weit 

läßt ſich nicht von der Hand peifen, daß 

Frage der Bienenwohnungen ſich die 
deutſche Zerſplitterungsſucht bemerkbar macht und 
demgegenüber eine größere 5 am Platze 
wäre. Erwähnt ſei noch, daß für die Prüfung auf 
„neu und beachtenswert“ zwei Meldungen vorliegen, 
nämlich eine hölzerne Wachs- und Honigpreſſe für 
Kleinimker von der Tiſchlerei Gottlieb Schweighöfer in 
Hamburg und die Hamburger Lagerbeute von eo? 
Heed-Bergedborf. In der lebenden Ausſtellung fin 
neben einer großen Reihe von Völkern einige 
Königinnen zum Preisbewerb angemeldet, die aus 
durchdachter Zuchtausleſe hervorgegangen ſind. Unter 
den Ausflügen, die von der Ausstellung aus in die 
nähere und weitere Umgebung Hamburgs führen, 
kommt auch die Bienenzucht zu ihrem Recht, und be⸗ 
1 dürfte die 1 der Lüneburger Gegend 
ei den Imkergenoſſen rege Beachtung finden. 


Die Niederſächfiſche wt har aft für Obſt⸗, Ge- 
müſe- und Gartenbau plant für die Zeit vom 20. bis 
22. September d. J. in Hannover (Ausſtellungshalle 
Ea? Stadthalle) eine große allgemeine Gartenbau-Wus- 
ſtellung. 

Beteiligt an der Ausſtellung ſollen ſein: 
. Der Erwerbsobſtbau, 
der Erwerbögemüfebau, 
der Erwerbsgartenbau, 
. die Baumſchulen, 
die Blumenbindekunſt, 
die Landſchaftsgärtnerei und Gartenarchitektur, 
der Kleingartenbau, 
. die Konſerveninduſtrie, 
die mit m. Gemüje- und Gartenbau in Ber- 
bindung ſtehende Induſtrie und Gewerbe. 

Da die Bienenwirtſchaft in engſter Verbindung 
um Gartenbau, beſonders dem Obſt⸗ und Gemüſebau, 
ſteht, iſt es ſehr erwünſcht, daß ſich die hannoverſchen 
Imker an dieſem Unternehmen durch eine Sonder- 
Imker⸗Ausſtellung beteiligen. 


Stenerfreier Zucker. Durch die Imkerpreſſe lief 
wirt die Mär vom ſteuerfreien Zucker für die Bienen- 
wirtſchaft. Das „Zentralblatt“ ſchwieg bisher dazu, 
denn dem Hungernden einen guten Happen nur zu 
zeigen und nicht zu geben, iſt zwecklos und herzlos 
dazu. Der ae reihe Staat hat ohne Frage der 
Bienenwirtſchaft reichlich kühl gegenüber geſtanden und 
fe dementſprechend behandelt. Dem armen Staate von 
eute öffnet die Not die Augen. Auf der Suche nach 
verſtärkten Erzeugungsmöglichkeiten erkennt er die 
große Bedeutung der Bienenzucht in land- und volks- 
wirtſchaftlicher Hinſicht und auch die große Gefahr, 
die ein Rückgang der Bienenzucht mit ſich bringt. 
So ſteht er heute vor der hochernſten Frage: Was iſt 
zu tun, um einem Rückgange der Bienenzucht redt- 
zeitig zu begegnen? Beſteht, bzw. droht ein ſolcher? 
Ganz unzweifelhaft! Hannover hat Gegenden aufzu⸗ 
weiſen, wo den Imkern drei Mißernten hintereinander 
beſchert worden ſind. Das macht mutlos, und nicht zu 
verwundern iſt es deshalb, wenn der Mitgliederbeſtand 
des Zentralvereins um faſt 30 Prozent zurückgegangen 
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ift. Auf die Standvölkerzahl übertragen bedeutet das 
einen Rückgang von mindeſtens 40 000 Völkern. Auf 
den Ständen derjenigen Imker, die trotz allem aus 
reiner Liebe zur Sache feſtgehalten haben, wütet viel⸗ 
fach die Noſemaſeuche, die in he Maße die 
Standvölker ſchwächt, ihre Zahl mindert und jhon 
ganze Stände vernichtet hat. 
den wenig rentablen Abſa 
Kreis der Betrachtung, ſo if klar, daß ſchließlich auch 
dem Runen die Kräfte erlahmen müſſen. Alſo der 
Rückgang droht nicht erſt, er iſt ſchon da, und eine 
durchgreifende Staatshilfe iſt nicht nur notwendig, 
ſondern ernſte Pflicht. — Sollte nun aus der Mög- 
lichkeit einer Enthebung von der Zuckerſteuer ib Die 
Bienenwirtſchaft Wirklichkeit werden, dann ſtehen die 
Imker vor der ſchweren Frage der Geldbeſchaffung. 
Die für den Zuckerankauf 55 und nach zufammen- 
gedarbten Spargroſchen reichen nicht zur Bezahlung der 
zu übernehmenden Mengen. Keine Raffinerie, kein⸗ 
Geſchäft iſt heute in der Lage, zu borgen. 
darum brauchen, iſt Kredit. Ohne dieſen muß die 
Staatshilfe größtenteils verpuffen. | 


Sieht man dazu nod 
der aß schließ in den 


Verſammlungsanzeiger. 
(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
zum 5. eines jed. Monats nur burch die Schriftleitung) 


Wanderverſammlung 1924 findet, verbunden mit großer 
Ausſtellung, am 4. und 5. Oktober d. J. in Celle ſtatt. 
Da ſehr große Vorbereitungen für dieſe Ausſtellung 
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V. Einbeck. Verſammlung am 29. Juni, 3 Uhr nachm., 
bei Heife, Juliusmühle. Beſichtigung eines Bienen- 
ſtandes und praktiſche Arbeiten auf demſelben. Bor- 
träge. Zuckerbe u 

JG. Hannover. Ordentliche Generalverſammlung am 
28. Juni 1924, 2 Uhr nachmittags, im Haus der 
Väter zu 1 Geſchäftsbericht für das Jahr 
1923. Rechnungslegung für 1923 und Entlaſtung des 
Vorſtandes. Umſtellung der Geſchäftsanteile und der 
Haftſummen von Rentenmark auf Goldmark. Wahlen 
zum Vorſtand und Aufſichtsrat. Genehmigung der 
Dienſtanweiſung für Vorſtand und Aufſichtsrat und 
der abgeänderten Geſchäftsordnung. Verſchiedenes. 
Die Rechnung für 1923 liegt vom 21.—27. Juni 
Welfenſtraße 81 bei Herrn Knauer zur Einſicht 
aus. Der Vorſtand der Imkergenoſſenſchaft Han- 
nover, e. G. m. b. H. Bockeloh. Pardey. Höltje. 

IG. Nienburg (Weſer). Generalverſammlung am 
14. Juli, nachmittags 3 Uhr, bei Haaphoff: Red- 
nungsablage für das Rechnungsjahr 1922/23. 
Wahlen. Aenderung der §§ 10 Wb}. 5 und 26 betr. 
Umwandlung der Geſchäftsanteile und der Haft- 
ſummen in Goldmark. Genoſſenſchaftliches. Beſichti⸗ 
gung des Standes des Imkerkollegen Neermann. 
Die Arch führer Her liegen vom 6.—13. Juli beim 
Geſchäftsführer Herrn Koch aus. Der Vorſtand. 

JG. Rotenburg. Verſammlung Sonntag, den 29. Juni 
d. J., in „Peters ee in Rotenburg: Red- 
nungsablage, Vortrag, Verſchiedenes. 

V. Stade. Verſammlung Sonntag, den 20. Juli, 
nachm. 2 era in der Imkerſchule. Vortrag: Weiſel⸗ 
loſigkeit und deren Heilung (Tiedemann in Deinſte). 


getroffen werden, ift zahlreicher Bein 
Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Anzeigen 


Imkerverein für Stadt 


29. Juni auf Stand des 
Herrn Wöhler, Vahren⸗ 
walder Straße. Allge- 
meines — Fertigmachen 
der alten Korbvölker, Ab- 
legermachen. Treffpunkt 
nachm. 3 Uhr Vahren⸗ 
walder Straße, Ecke Hir- 


ns 
Die Arbeitskommiſſion: 
Frohloff. 


Imkergenoſſenſchaft 
Bohmte e. G. m. b. H. 
Außerordentliche General- 
verſammlung am Sonn⸗ 
tag, dem 22. Juni, nachm. 
3 Uhr, im Gaſthauſe 
Gieſeke in Bohmte. 
Tagesordnung: Auflöſung 


erwünſcht. 


der Genoſſenſchaft. Desgl. | 3. Vorlage und Gene 
Hannover u. Umg. Am eine zweite Generalver- 


ſammlung am Sonntag, 
dem 6. Juli, 3 Uhr nad- 
mittags, im gleichen Lokal 
mit derſelben Tagesord⸗ 
ordnung. | 

Der Vorſtand. 


Imkergenoſſeuſchaft 
Buchholz (Kr. Harburg). 
Generalverſammlung am 
Sonntag, den 22. Juni u. 
am Sonntag, den 6. Juli, 
2 Uhr, bei W. Meiſter in 
Buchholz (Kr. Harburg). 
— Tagesordnung: 1. Be⸗ 
ſchluß über Ausſcheiden 
aus der Zentral⸗Imker⸗ 
genoſſenſchaft. 2. Be⸗ 


ſchluß über Liquidation | Lehe. 
Genoſſenſchaft. — 116 Genoſſen findet am 


der 


migung der Bilanz. — 
Die 


Geſchäſtsführer aus. 
Der Vorſtand 
Th. Meyer. L. Goslar. 
Dittmar. 


Imkergenoſſenſchaft 
Einbeck. Generalver- 
ſammlung am 29. Juni, 
3 Uhr, bei Heiſe, Julius⸗ 
mühle. — Abſtimmung 
über den Antrag auf 
Auflöſung der Genoſſen⸗ 
ſchaft. Der Vorſtand. 


| Imkergenoſſenſchaft 
Auf Antrag von 


ilana liegt vom 
15. bis 22. Juni beim]! 


Beratung wichtiger Vereins angelegenheiten. 


für die nächſte am 15. Juli erſcheinende Nummer wolle wa 
möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. Juli fenden an 6 ; 
Geſchäſtsſtelle des Bienenwirtfchaftlihen Zentralblattes, ` 
Hannover, Schließfach 73 


Imkergensſſenſchaft Wolfenbüttel, e. 8. u. b. 
Die Imkergenoſſenſchaft Wolfenbüttel e. S. m. b. 
lt. Beſchluſſes vom 27. 4. d * 

er Forderungen an die in der Auflöſung bee 

findliche Genoſſenſchaft hat, möge ſelbige bis zum 

1. Auguft d. Js. bei den Unterzeichneten geltend 


machen. 
Die Liquidatoren: 
Vogel. E. Domke. 
Sonntag, den 22. Juni, ſtatt mit derſelben Tages 


nachmittags 4 Uhr, in 
Lehe, Wurſterſtr. 47, eine 


Generalverſammlung der | Uelzen. Außerordentliche 

Lehe Generalverſammlung am; 
ſtatt. — Tagesordnung:] Sonnabend, den 5. July 
Auflöſung der Genoſſen⸗ d. J., nachmittags 2 / Ur, 
Wahl von Liqui⸗ im Lüneburger Hof betr. 


Imkergenoſſenſchaft 


{chajt. 


Js. aufgeld 


ordnung. Der Vorſtand⸗ 
Imkergenoſſenſchaftz 


datoren. Eine zweite Gee | Auflöſung der Genoſſen | 
neralverſammlung findet | (haft. — Sonſtiges. 


14 Tage ſpäter, am 6. Juli 


Der Vorſtand. | 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 6. 15. 6. 1924. 


8 Wiffenswerte über 
Bienenzucht 


as damit zuſammen⸗ 
t, finden Sie in 
nie u. insbeſondere 
Praxis, mit vielen 
Üdun gen verſehen, in 
Licor Günther“? 
laintem Lehrbuche 


btifder Ratgeber. 

3 6,30 Mk.; gebd. 

„30 Mk. franko. 

lag €. J. N. 
Leipzig 36. 

log u. Probeheft der 


ch. Illuſtr. Bienen” | E 


mg” gratis u. franko. 


nenkochreht, 


ll und bruchfrei, 
mäßig gehobelt, nach 
ich 5/6 oder 7 / 8 mm 
„in bekannter, beſter 
haffenheit, kann zur⸗ 
beſonders billig ab- 
n; auch geeignete 
nadeln find vorrätig. 
te übrigen Rohrarten 
nunmehr in beſter 
haffenheit wieder am 
Tt. 


ilhelm Bitter, 
Verden (Aller), 
zrfabril⸗Niederlage. 


Sdterſehe 


Jangen 

Umwandeln von 
neubau in Arbeiter: 
en. Für Stabilbau 
Paar 12 Mk., für 
il⸗ und Stabilbau 
Baar 15 Mk. Verſand 
Nachnahme. 

H. Tödter, 
Suid b. Toſtedt. 


Körbe, 1 Honig: und 
68 preſſe, 100 Rafter, 
richtet, höchſtmög⸗ 
es zu erreichen, teil⸗ 
e gebraucht, billig ab⸗ 
ben. Ferner Bruteier, 
prämierter rebhuhn⸗ 
Italiener à 50 Pfg. 
age mit Rückporto 
ten an 

1 Ulbig, Stade i. H. 


Sparen ist das Zeichen der Zeit. 
Von der Fabrik direkt an den Verbraucher. 


Vergleichen Sie meine Preise mit denen der Konkurrenz und Sie werden finden, 
daß ich konkurrenzlos billig liefere. 
a) Rauchtabake. Die Preise verstehen sich pro Pfund. 


Jagdkanaster, feiner virginia Rippentabak, gemischt m. 25% Blättertabak in 100gr.-Paketen A 1.20 
Imker Spezial-Mischung. 50°/, Blatt wan auch für kurze Pfeife in 250gr.-Paketen 4 1.50 
Hermanko, feiner würziger Blattabak, elschnitt, in 100gr.-Paketen....... HM 2.00 
Pastorentabak, aromatischer Grobschnitt-in 250gr.-Paketen ..... 2.52 e ee M 2.30 
b). Zigarren Diese Preise verstehen sich per 100 Stück. | 

Diploma, kleine leichte blumige Sumatra in 100 Stück-Packung ........... & 5.00 
Hausmarke, mittelgroßes spitzes Format, Sumatra-Deck in 50 u. 100 Stück-Packung 6.00 
Kleine Brasil, würziger Geschmack in 50 u. 100 Stück-Packung ........... M 7.00 
Große Brasil u NR er m 1 N eke, ai ge ara K 10.00 
Beifall, schönes. großes Fasson, mittelkräftig, in 50 Stück-Packung ......... & 12.00 
Don Murio S{abana, Havanna-Mischung, hochfeine Qualitätsware, extra großes Format 

mit Ring in 25 Stück-Packung . 2... 2.2.20 ewe cee cere crcvee š 8.00 


Särntliche Fabrikate rein Übersee. 


Bei Bestellungen von K 20.— Porto und Verpackung frei. Versand erfolgt gegen | 
Nachnahme oder Vorauszahlung auf me parkassenkonto Nr. 573 der Sparkasse Visselhövede. 


Hermann Korf, Zigarren- u. TaDäk-Fabrik, Visselhévede 1, Prov. Hannover. 


— 


Kaufe 


Honig a Wachs 


stets jede Menge, zu höchsten Tagespreisen. 


J. Moller, Altona (Elbe), Mörkenstr. 62 


Gegriindet 1859. Honig-GroBhandlung. Fernspr.: Hansa 703. 


Hammer- 
ſtraße 231 


Bernh. Holtrup, Münſter (W.), 


Doftihed-Ronte Dortmund 22 460 
iefert in feinſter und fanberfter Ausführung: 
Lüneburger Stitlpfsrbe, Nanitzkörbe (rund und viereckig), Grafeshorfter 
Bogenftiliper fowie Blätterſtock „weſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der 
Gegenwart, Broſchüre & 0,20, Janderbeute, Nuntzſchzwillinge jowie alle anderen 
Shiteme Bienenwohnungen; ferner unſtwaben, in der ganzen Imkerwelt beſtens be- 
kannt, in jeder Größe, per kg & 4,50. Für 6 kg alte Waben liefere ich 1 kg und für 1 kg Wachs 
2/ kg garantiert reine Kunſtwaben. Ferner liefere ich: Bonigſchleudbes u. Goniggefage, 
Winterdecken, Beſchläge zur Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen, Bienen⸗ 
korbrokr, jowie alle Geräte, welche der Imker braucht, zu äußerſt billigen Preiſen. 
Katalog und Preisliſte gratis gegen Rückporto. — Beſuchen Sie bitte mein Lager. 


> Alle Bienenzucht- Artikel | 


speziell meine weitbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


— (erhältl. In allen Geschäften) liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th.Gödden, Willingen (Kr.Mörs) 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Hieafried | 


ienwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 6 15. 6. 1924. 


U . — . ͤ— ] u. EEE Ee 


Kaufe laufend Ceſucht für 


Scheiben ⸗ und Schleuderhonig. | "Zuperiife 


Preisangebot erbittet mit Angabe bes Menge und Bedingungen Ja. Wilh. Böhit 
M. Hamann, Dresden A, Moritz ⸗Kloßſtr. 9. | Visselhövede.. 


Verlag der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 
immmmmmmmmmmmmꝶqmꝶqmmm mmm SUTRTTTTORTERSTTURTETTTBATTTSTETTTITERTTTRTTTGOTOBRERTEBUTGOTUTLEUDEGTDGSSULETEDELEDERTESETLETSSTGRUUNERTERE 
Es erscheint in Bälde: 


Heinr. Thie's Handbuch 


— t . — ̃ä een ee 
des „Praktischen Wissens für Bienenzüchter“ 
—3—ͤ—— — t y—— ᷑— ——ñ—äñ— — TEE EBENE) 


Neue, 7te Folge von „Dathe Lehrbuch der Bienenzucht“ in gänzlich 
umgearbeiteter, bis in die ner, ste Zeit vervollständigt er, reich 
illustrierter Ausgabe im L ag von ungefähr 450 Seiten. 


Bearbeitet voz -Vilh. HarneysGlothe. 


VVV! e groß angelegtes. in Inhalt, Illustrationen. 
Papier und Einband erstklassig der Bienenzucht wird im August d. J. versandfertig 
sein. Die Namen Heinr. Thie u oe W ilb. Harney bürgen dafür, daß der Imkerwelt mit diesem 
Werke ein praktisches und für alle Zwecke brauchbares Nachschl uch in die Hand gegeben 
wird. Ein besonderes Kapitel ist der jetzt vielumstrittenen Volksbienenzucht gewidmet. Den 
Schluß des Werkes bildet ‘eine bis in die neueste Zeit vervollständigte Angabe sämtlicher Imker» 
literatur und aller deutschen und ausländischen Bienenzeitungen, mit genauer Angabe des Ver 
legers und Erscheinungsortes sowie des Preises. 

Der Subskriptionspreis dieses einzigartigen Werkes beträgt Mk. 7,— 
einschl. Porto und Verpackung. 

Dieser ausnehmend billige Preis kann nur gehalten werden, wenn 
sofort bestellt und der Betra ze im Voraus eingesandt wird. 

Nach Erscheinen des Werkes erlischt dieser Vorzugspreis; es tritt 
dann oer Ladenpreis von Mk. 9,— in Kraft. 


Firma HEINR. THIE, Wolfenbüttel 


Postscheckkonto Hannover Nr. 1522. — Telephon-Anschluß Nr. 19. 


Honigglafer. | 


„ 1 2 Pfd. 7 Sillige 
mit Weihbteddenel, ‚gem. Form, & 13,— 15,— 20,—|\ Naucher! Ca ak 
” ganchel me? T oe ae ae 25,— von der Fabrik direkt an den Nerbranthe 


Alles per 100 Stüd. 
Weißblechdoſen mit 6 


wit e 4 —,50 — —,60 pr. Std. 
ehel „ — 55 —55 —,65 


ab Lager Altona, Kiſte extra. — Bei großen 
Mengen billiger 


Walter Greve, Altona, Rainweg 32. 


Hamburger ſchwarz. Krauſer, ſchwer, K 8 s 
Pa ſtorenmiſchung, leicht, bekömmlich, K: 2 
Garant. rein. Pfeifentabak dene, i 
Mittelſchnitt . 
Alles pro Pfund. 
St. Felix⸗Braſil⸗ Zigarren 41, 
Hamburger Sumatra⸗Zigarren. K 10, 
Hambuger Zigarillos ante", 
große Spezialität. . 
Alles pro 100 Stück. 


für jedes Naß. 


X ; 


losof Linker, Sämtliche Fabrikate rein a pia 
Bienenweide abi T für 510% dete, Ein 5 en Bei Beſtellu 
fowie . ~ Gaffel 1 4 20 an Porto und Verpackung 
Blumen- u. Gemüſeſamereien _ ; 1924er italien. Oskar Möller & Co., 
Imk Wii 33 üii Hühner, 3 Tabak- u. Zigarrenfabrik, 
mfer .Lederm er, at ü +f 
Dredden:R., Radeburger Straße 13. lief See $ : Hamburg 30, Düppelſtr. 60/8 
Kaufe jederzeit guten reinen Bienenbonig. gen: ‚cim378. Preisl.frei. ý 


— 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Erl ⸗detion: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


n 7. — 60. Jahrgang. ease 20 000 fave: 15. Juli 1924. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Dereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


geigenpreis: Die fanfgefpaltene Millimeterzeile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollurbrieffurs am Sahlungsrage. Crfüllungsort Hannover. Bei Zahlungs 
ung wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorgugspldge nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die Gefgäftsflelle des 
Blattes, OMerfic. 83 in Hannover. Schließfach 73, oder an die Annoncen - Expeditionen 


Jentral⸗ 
Imkergenoſſenſchaft 


Hannover 
e. G. m. b. B. 


Hannover, Nordfelderreihe 14 
$ernruf w 159 


a er 4 
F aN h 
y 


Ideal akr 


LLITTELITTIETTTTTTTITTTTTTTTTTTTITTTITTITDIITTTEITITTIZEH tte. 


ILD SARTTTTLDERETERGRERTRTRLURELOERTRAH HERR ERELEEREREEL URL Let TTT 


Herzog-Qualitats- 
Bienenzuchtgerate 


| Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
als das Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauchsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise, 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 


11 MULU UOT OAU U ULLUS OSCE EU RL ET ELSE DEEL UTEP ERT PERE HIDDEN DEIN EISLEBEN 


seit über 40 


Rietsche=-Gubformen. sanren bewahrt 


Haarscharfe, vernickelte, leichtlösende Kupferprägung. Jahrzehntelang haltbar, in allen vorkommenden Wabengrößen 
lieferbar in Zinkrahmen oder auch fast ganz aus Eu das Beste, was es gibt. 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 
Preisliste über Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmasehinen, 
Anlötlampen,, Blitz., Entdecklungsgabeln,‚Badenia‘, Honigschleudermaschinen mit 
Prazisions-Zahnradobergetriebe oder seitl. Riemenantrieb, Transportgefäße, Futter- 
apparate, Absperrgitter, sowie viele praktisch erprobte Geräte für die Bienenzucht zu Diensten. 
Preise der Gußformen (in Goldmark): 
Größe: 22/17 25/20. 32/18 22/35 32/23 25/40 42/22 cm 
Zinkr. 21,— 27,— 82,— 40,— 49,— 
t. g. Kupfer das Beste 32,— 40,— 49,— 60,— 75,— 
innerhalb Deutschlands verpackungs- und portofrei. 
Bei Voreinsendung 1,— & billiger, Nachnahme 50 & teurer. 
LXNeueste Verbesserung des altbekannten Zinkabsperrgitters! 
Modell Rietsche. Doppelseitig entgratet, peinlich sauber abge- 
geschliffen. Brutraumschiede an den Langseiten aufgebogen, 
Aufnageln auf Holzrahmen überflüssig! 


Billigstes und bestes Absperrgitter der Gegenwart! 


Ein Versuch überzeugt. Alle Maaße lieferbar. Geben Sie Kasten- 
breite und Tiefe an. Muster gegen 1 Mk. franko. Verlangen 
Sie bei andern Bienengeschäften nur ,,Rietsche‘*-Absperrgitter, 
wenn Sie nicht gewöhnliche gelochte Bleche haben wollen. 


Beffinard ee Biberach 15 (Baden). 


Bienengerätefabrik. Gegr. 1883. Postkonto Karlsruhe 1065. 


Rr. 7. — 60. Jahrgang. 15. Juli 1924. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und n und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Das Zentralblatt erſcheint zum 15. eines jeden Monats (Annahmeſchluß für Artikel und Anzeigen am 5. eines feden Monats. men 
tur Bezieher durch die Poſt monatlich 25 Pfennig, für un durch die Schriftleitung pro Jahr 2 Mart (Oeſterreich, Luxemburg uſw. 3 Marh), 
für Bezieher im Auslande 4 Mark. 


Empfänger bes Mela Rektor Figty in Hannover, Voſtſchecktonto Hannover 81851. Beſtellungen werden zu jeder Zeit angenommen; 


chlieferung der erſchlenenen Nummern des Jahrgangs erfolgen, ſoweit ſolche noch vorhanden find. 
Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Vereinigung der deutſchen Imkerverbände (Breiholz). — Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein 
Hannover. — Imkerverſicherungsverein. — Braunſchweiger Landesverein für Bienenzucht. — Imllergenoſſenſchaft 
Göttingen. — Beſtand des Bienenw. Zentralvereins Hannover am 1. Juli 1924. — Pfarrer Sydow⸗Klannin f 
— Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht Wehrmann). — Anweiſungen für Anfänger in der 
Korbbienenzucht (Ripking). — Der Honig — ein Nahrungs- und Heilmittel (Goeken). — Die Bienenzucht 
auf der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Hamburg vom 27. Mai bis 1. Juni 1924 


(Rener). — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Briejfajten. 


Vereinigung der dentſchen Imkerverbände. 


Am Dienstag, 10. Mai, fand in Weimar 
(Thüringer Hof) eine bedeutſame Imkertagung 
ſtatt. Vom Vorſtand der Vereinigung der deut- 
ſchen Imkerverbände waren die Sinfergenoffen- 
ſchaften oder die Verbände eingeladen zu einer 
Beratung über die Frage der Honigpretis- 
bildung und des Honigabſatzes. Da- 
neben ſtanden der gemeinfame ge: 
noſſenſchaftliche Einkauf von m- 
fereigeräten beim Erzeuger und die gemein ⸗ 
fame Anfertigung von Geräten zur Ber- 
handlung. — Zu der großen Bedeutung der 
Beratungsgegenſtände ſtand die Beteiligung der 
Verbände und Genoſſenſchaften in argem Miß— 
verhältnis. Nach ſtundenlanger Verhandlung 
wurde einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: 

Der Honigpreis wird allmonat⸗ 

lich feſtgeſetzt“) und bekanntgegeben 

durch einen Ausſchuß, dem vier Vertreter 
von Verbandsgenoſſenſchaften, vier Ver— 


) Als Preis für Juni war beſtimmt im Groß. 
handel 1 Zentner netto ab Station des Verkäufers 
100 Mark, im Kleinhandel je Pfund ohne Glas 1,60 
Mark. Für Juli iſt der Kleinhandelspreis für Honig 
feſtgeſetzt auf % des Butterpreiſes. Schriftlig. 


treter von Verbänden und der Vorſitzer der 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 


angehören. Der Ausſchuß hat das Recht, 
ſich zu erweitern. 
Der Ausſchuß wurde ſofort gewählt. Als 


Vertreter von Genoſſenſchaften gehören ihm 
die Herren Widmann- Hannover, Frey- 
Berlin, Shreiber- München und Stoll- 
berg- Magdeburg an; Vertreter der -Ber- 
bande find Reh 3- Ralgen, © r i efe- Wismar, 
Möſſinger ⸗ Wiesloch und Dr. Koch 
Münſter. l 

Der gewählte Ausſchuß hat den Auftrag, 
ſowohl die Frage des Honigabſatzes als auch 
die der gemeinſamen Herſtellung und des ge⸗ 
meinſamen Einkaufs von Geräten mit zu be- 
arbeiten. 

In ſeiner Sitzung in Weimar hat der Vor⸗ 
ſtand beſchloſſen, Herrn Pfarrer Dr. h. c. 
Gerſtung in Oßmannſtedt in Arm- 
erkennung ſeiner Verdienſte um die Förderung 
der Bienenzucht zum Ehren vorſitzer 
der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände zu ernennen. Der freu- 
digen Zuſtimmung der Verbände weiß er ſich 
ſicher. Breiholz. 


Sienenwirtſchaftlicher Zentralverein Hannover. 


Die 44. Wanderverſammlung hann. Bienenzüchter, 
verbunden mit der Vertreterverſammlung des Zentral- 
vereins und der Generalverſammlung des Imkerver⸗ 
ficherungsvereins, findet am 4. und 5. Oktober in Celle 
ftatt. 


Anträge ſeitens der Vereine find rechtzeitig eingu- 
reichen! 
Ausſtellung gut beſchicken! 

Die Heide beſonders muß endlich einmal wieder 
zeigen, was ſie kann und was ſie iſt. 


Geite 178 


Zuſtellung des Sentralblattes au Mitglieder. — 
Die Klagen über Mängel in der Zuſtellung durch die 
Poſt nehmen kein Ende. Um dieſe Mängel nach und 
nach abzuſtellen, iſt gewiſſenhafte Zuſammenarbeit vor 
allem von Leſern, Verein und Verlag nötig. 

Wie vollzieht ſich eine Ueberweiſung? 

1. Es iſt vorauszuſetzen, daß ſich der Bezieher 
unter genauer Angabe ſeiner Adreſſe und Zahlung 
ſeines Beitrages bei dem Geſchäftsführer ſeines Ver- 
eins gemeldet hat; 

2. daß der Geſchäftsführer des Vereins die genaue 
und deutlich geſchriebene Leſerliſte beim Verlage ein- 
gereicht hat. (In Zukunft bitte ich, neue Leſer mög- 
tidft bis zum 1. eines Monats aufzugeben, da ſonſt 
die Zuſtellung der nächſten Nummer nicht mehr ge⸗ 
währleiſtet werden kann.) 

3. Der Verlag fertigt nun für jeden Leſer eine 
ogenannte Lieferkarte aus und übergibt dieſe der 

eitungsſtelle in Hannover. 

4. Dieſe verſendet die Karten an die betreffenden 
Boftämter, die wiederum den ihnen etwa unterſtellten 
e Agenturen die für dieſe beſtimmten Karten zuteilen. 


Warum klappt nun die Sache an verſchiedenen 
Stellen nicht? 


Jehler werden bei allen Beteiligten gemacht. Der 
Hauptübelſtand beſteht jedoch bei der Poſt, ohne daß 
dieſe in allen Fällen der Nachläſſigkeit zu zeihen iſt. 

1. Infolge des Abbaues find Agenturen auf- 

en oder andern Poſtämtern zugeteilt worden, 

oſtämter wurden in Agenturen umgewandelt und Ort- 
ſchaften andern Beftellamtern zugewiefen. Das Ver⸗ 
zeichnis der Poſtanſtalten von 1923 iſt daher höchſt un- 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. 
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zuverläſſig, mußte aber benugt werden, da das für 
1924 bis heute noch nicht erſchienen iſt. Es iſt darum 
leicht erklärlich, warum ſo manche Lieferkarte ihren 
Platz nicht oder nicht rechtzeitig gefunden hat. 

2. Infolge unſerer Neueinſtellung zu Beginn 
dieſes Jahres mußten ſämtliche neberweiſungen des 
Vorjahres zurückgezogen und neue ausgeſtellt werden. 
Das iſt ſeitens der Post mehrfach nicht beachtet, und 
ſo erhalten Leſer die Zeitung, die ſie gar nicht wollen, 
und die ſie haben müßten, gehen leer aus. 


3. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß bei verſchiedenen 
Beſtellämtern die Karten nicht angekommen oder gar 
verworfen ſind. 

Wie iſt nun dem Uebelſtande abzuhelfen? 

Nur durch Selbſthilfe! Wer die Zeitung nicht 
erhält, muß bei feinem Beſtellamte feſtſtellen, ob für 
ihn eine nl 19 An das der Fall, ſo 
muß er die Nummer bei der Beſtellanſtalt reklamieren, 
pat die Reklamation keinen Erfolg, dann Beſchwerde 
ei der Oberpoſtdirektion. Liegt aber eine Ueber- 
weiſung nicht vor, ſo Mitteilung nach hier. Dabei 
aber nicht 1 feinen Verein und die Beftell- 
anſtalt namhaft zu machen. 


Wer übrigens von einem Beſtellbezirk in einen 
andern verzieht, verfährt am billigſten, wenn er die 
neue Wohnung nach et aufgibt. Die Zeitung wird 
dann von der alten Wohnung zurückgezogen und nach 
der neuen überwieſen. 


Bienenſonderzüge fahren, aber nur nach Bedarf. 
Rechtzeitige Anmeldung bei den Stationen iſt deshalb 
erforderlich. Hier können auch die vorgeſehenen 
Fahrpläne eingeſehen und ſonſtige Erkundigungen ein- 
gezogen werden. 


Imkerverficherungsverein. 


Durch Vorſtandsbeſchluß vom 4. d. Mts. find die 


‚Vereine Biſpingen, Quakenbrück, Land 
Wurſten, Spahn⸗Harrenſtätte, Salz ⸗ 
ber n, Hollen, Lengerich, 


en, a 
Ueffeln aus ae Imkerverſicherungsverein ge- 
ſtrichen. J. A.: Jacobi, Geſchäftsführer. 


nfolge dieſes Beſchluſſes und auf Grund des 
§ 15 der Satzung des Zentralvereins endet mit Ablauf 


dieſes Vereinsjahres auch die Mitgliedſchaft der oben 
enannten Vereine, ſofern fie die Verpflichtung zum 
intritt in den Imkerverſicherunasverein ſaßungs⸗ 
gemäß übernommen haben. 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein 
für die Provinz Hannover, 
eingetragener Berein in Hannover. 


Schatz berg. 


. Braunfdweiger Landesverein für gienenzucht. 


Imkergenoſſeuſchaft Braunſchweig. In der Ge- 
neralberjammiung vom 25. Mai d. 38. ijt die Auf- 
löſung der Genoſſenſchaft abgelehnt worden. Es wurde 
beſchloſſen, den Geſchäftsanteil auf 10 Mark feftzu- 


eer wovon 2 Mark bis zum 30. Juni an den Ge- 
äftsführer einzuſenden find.. 
Kein Abb ſondern Aufbau und 


or. Gericke. 


ein 
Ausbau! 


a u, 


Amkergenoſſenſchaft Göttingen. 


Die 6. 1 beſchloß nach Er- 
ledigung der übrigen Punkte der Tagesordnung zu 
Punkt 6, den Honigabſatz durch die Genoſſenſchaft in 
die Wege zu leiten. Auf Antrag des Vorſtandes 
wurden zur Unterſtützung in dieſer nicht leichten Auf- 
gabe aus der Mitte der e 2 Herren, und 
zwar die Herren Major Rhein und Rechnungsrat 
Thöne, hinzu . An einem Kleinverkaufspreis 
von 1,40 Mark pro Pfund ohne Glas ſoll vorläufig 
feſtgehalten werden. Es wurde dies den Mitgliedern 


dringend ans Herz gelegt, denn wenn, wie fdon ge- 
ſchehen, einzelne ihren Honig mit 1 Mark, ſogar fü 
80 Pfennig anbieten, iſt es unmöglich für die Ge⸗ 
noſſenſchaft und auch für alle Uebrigen, den einmal 
eſtgeſezten Preis zu halten. Die Mitglieder wurden 
erner gebeten, ihren Honig zurückzuhalten und nur 
as abzuſtoßen, was unbedingt nötig iſt. Nähere 
Auskunft erteilt der Vorſtand und die oben bezeichneten 


Herren. Hagge. 
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Beftand des Zienenw. Bentraluereins Hannover am 1. Juli 1924. 


(Die in Klammer beigefügten Ziffern bezeichnen die Stärke der Vereine in 1923.) 


1. Papenburg 88 (128). 43. Bispingen 80 (301). 88. Peine 64 (64). 
2 Bremen 196 (372). 44. Ambergen 33 (44). 90. Wietmarſchen 66 (80). 
3. Bramſche 47. , 45. Oſterode 97 (93). 91. Haſelünne 29 (151). 
4. Berden 87 (159). 46. Lingen 43 (59). 92. Heſel 24 : 
5. Fallersleben 55 (72). 47. Aſchendorf 116 (170). 94. Wittlage 11 (42). 
6. Hannover 349 (533). 49. Nordhorn 103 (174). 95. en 151 (151). 
7. Hameln I 32 (46). 50. Selſingen 20 (86). 96. Leſum⸗Burgdamm 36. 
8. Kneſebeck 38 (56). 51. Gleichen 26 (31). 97. Werlte 45 (92). 
9. Nienburg 35 (149). 52. Hümmling 16 (45). 99. Neuarenberg 18 (32). 
10. pe 121 (155). 53. Hermannsburg 34 (51). 100. Schüttorf 124 (124). 
11. Lüneburg 215 (380). 54. Cuxhaven 79. 10 1. Beverſtedt 72 (73). 
12. Lorup 41 (41). 55. Windland 106 (134). 102. Stadthagen 53 (50). 
13. Scharmbeck 39 (106). 56. Uchte 73 (155). 103. Burhafe 33 (52). 
14. Syke 110 (147). 57. Altenwalde 55 (50). 104. es 47 (49). 
15. Biiden 60 (102). 58. Scheeßel 41 (80). 106. Northeim I 58 (77). 
17. Zeven 146 (257). 59. Quakenbrück 12 (91). 108. Hankensbüttel 67 (62). 
18. Rotenburg 85 (168). 60. Land Wurften 117 (112). 109. Tettenborn 147 (150). 
19. Fintel 14 (33). 61. Rhauderfehn 45 (94). 110. Hödel 32 (81). 
20. Walsrode 164 (184). 62. Rheiderland 52 (85). 111. Lathen 50 (85). 
21. Celle 229 (251). 63. Bederkeſa 45 (119). 112. Freiburg (U. E.) 56. 
22. Bremervörde 263 (276). 64. Innerſtetal 82 (88). 116. Iburg 59 (90). 
23. Harſefeld 54 (130). 65. Wietzendorf 20 (37). 118. Gartow 45 (44). 
24. Aurich 165 (187). 67. Elſtorf 19 (57). 119. Melle 42 (63). 
25. Sittenſen 58 (79). 68. Soltau 78 (87). 122. Norden 103 (109). 
26. Blumenthal 175 (240). 70. Müden 20 (25). 123. Buchholz 82 (108). 
27. Stade 148 (304). 71. Harpſtedt 68 (73). 124. Dümmetal 43 (41). 
29. Dransfeld 25 (25). 72. Bergen 189 (177). 125. Buxtehude 22 (29). 
30. Klötze⸗Beetzendorf 71 (87). 73. Grohn⸗Vegeſack 60 (80). 126. Rehburg 55 (75). 5 
31. Göttingen 217 (218). 74. Emsbüren 31 (101). 127. Bülkau 34 (38). = 
32. Meinerjen 32 (60). 75. Schaumburg 83 (82). 128. Neuſtadt (Südharz) 15 (13). 
33. Gifhorn 44 (55). 76. Unter⸗Eichsfeld 78 (80) 129. Viſſelhövede 15 (121). | 
34. Neuhaus (Ofte) 195 (205). 77. Himmelpforten 114 (108). 130. Northeim II 10 (36). | 
35. Sulingen 68 (170). 78. Leer 32 (134). 132. Bergen (Kr. Celle) 57 (63). 
36. Brackenberg 54 (62). 79. Wittmund 27 (45). 133. Rhede 56 (71). 
37. Osnabrück 132 (192). 80. Hameln II 52 (9). 134. Einbeck 50 (63). 
38. aloe 65 (91). 81. Schneverdingen 19 (120). 135. Eſens 56 (58). 
39. Rodewald 13 (19). 82. Berſenbrück 152 (185). 136. Ueffeln 28 (31). 
40. Harburg 61 (66). 83. Meppen 271 (25). 138. Uelſen 45 (45). 
41. Uelzen 102 (150). 85. Lehe 83 (106). 139. Emden 43 (44). 
42. Loxſtedt 73 (164). 86. Harrendorf 15 (72). 140. Grasberg 59 (64). : 


Aufgenommen find die Mitglicder-Rereine Nr. 3 Bramſche mit 46, Freiburg mit 56 und Cuxhaven mit 


79 Mitgliedern. 


Aus dem Verbande geſchieden ſind die Vereine Achim, Hollenſtedt, Diepholz, Uslar, 


Venne, Gnarrenburg, 


Wittorf, Friedeburg, Dannenberg, Spahn⸗Harrenſtätte, 


Salzbergen, Wahn, Wieſedermeer, Gildehaus, Remels, Freren, Hollen, Lengerich, 
Südhümmling, Burlage, Schwerinsdorf und Warmſen. 


Pfarrer Sydow Klannin f. 
Zum Gedächtnis. 


Einen Bienenkaſten hat er nicht erfunden, keine 
neue Betriebsweiſe erſonnen, war nicht ,unumjdrant- 
ter Herr von 1000 Bienenſtöcken“, nicht einmal ein 
neues Bienenbuch hat er geſchrieben ... und doch ein 
Großer unter den Imkern, der Paſtor zu Klannin 
in Pommern! Von der Jahrhundertwende bis zum 
Weltkriege war ſein Name nicht nur der bekannteſten 
einer, ſondern auch der geachtetſte in der deutſch— 
pprechenden Imkerwelt. Er hatte, um mit Worten 
feines vor 100 Jahren wirkenden Amts- und Imker 
genoſſen Fuckel zu reden, fein Herz einem der er- 
ha benſten Gegenſtände der Natur, jenen Geſchöpfen 


„Wie könnt' ich Dein vergeſſen!“ 


des et Gottes gewidmet, die feit Jahrtauſenden 
Gelegenheit zum Forſchen und Bewundern darboten, 
zur Stunde noch darbieten und nach ganzen Ketten 
von Jahrhunderten noch darbieten werden. Aber mehr 
als das: jegliche Zeit und Kraft, die ihm fein Haupt- 
amt ließ, ſtellte er voll und ganz, uneigennützig und 
ſelbſtlos in den Dienſt der Bienenzucht, der deutſchen 
Imkerſchaft. Es konnte keiner ſo leicht dem Zauber 
ſeiner gewinnenden Perſönlichkeit, nur ſchwer einer 
der Wucht ſeines Wortes widerſtehen, wenn er in 
kleinem Kreiſe das Feuerwerk ſeines reichen Geiſtes 
ſprühen ließ oder durch überlegene Rohe die größte 
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Verſammlung und erregteſte ay ane meiſterte oder 
in feiner Diplomatie hohe und höchſte Behörden zur 
Bewilligung von Mitteln für Bienengudt und imfe- 
riſche Beranfiattungen zu bewegen veritand. Der 
Mehrzahl meiner deutſchen Imkerbrüder ſage ich Jier- 
mit nichts neues: Die Taten unſeres Sydow können 
ſo leicht nicht vergeſſen werden. Vielleicht ſind aber 
auch einige Daten erwünſcht. 

Otto Sydow ift am 31. März 1860 zu Weßenow 
in der Uckermark als Sohn des dortigen Pfarrers ge- 
boren. Nach erfolgreichem Beſuch der Bürgerſchule 
zu Paſewalk in Pommern und des Gymnaſiums zu 
Königsberg [Neumark) ſtudierte er in Greifswald und 
Berlin Theologie, nahm aber nebenbei auch Muſik⸗ 
und beſonders Geſangunterricht. Die erſte feſte An- 
ſtellung = er 1888 in Klannin, einem Dörflein 
in der ſogenannten pommerſchen Heide, etwa 5—6 
Meilen von Köslin in Hinterpommern; es iſt auch 
Sydows einzige Pfarre geblieben. Die bald darauf 
Olfen Ehe beſcherte ihm ein überaus harmo- 
niſches Familienglück. 
chmückten ſein Haus. Aber der Weltkrieg nahm ihm 
amtliche Söhne; zwei fielen vor dem Feinde, der 
älteſte iſt in Südamerika verſchollen, wahrſcheinlich 
bei einem Verſuche, das bedrängte Vaterland zu er- 
reichen, umgekommen. Dies und eine bisher nicht 
ſonderlich beachtete Aderverkalkung führten 1917 einen 
Schlaganfall herbei, welcher id mehrmals wieder- 
holte, die rechte Körperſeite lähmte und auch die 
Sprachwerkzeuge in Mitleidenſchaft zog. Der bisher 
ſo wortgewaltige Mann konnte ſich mit größter An- 


ſtrengung doch nur höchſt undeutlich verſtändlich machen. 
Nach der 1919 erfolgten Verabſchiedung zog er nach 
Köslin, wo er in dieſem Jahre, am 31. März, alſo 


8 64jährig, ſanft entſchlafen iſt. In ſeinem ge⸗ 
iebten Klannin hat man ihn beigeſetzt. Kösliner 


Sängerchöre ſangen ihm dazu eigene Tonſchöpfungen. 


Nicht lange nach dem Amtsantritt in Klannin 
flogen im Pfarrgarten auch Bienen, ebenſo entſtand 
ein Imkerverein. Die größeren Verbände erkannten 
bald Sydows ungemeine und uneigennützige Arbeits- 
kraft. 1897 in den Vorſtand des damaligen Zentral- 
vereins für den Regierungsbezirk Köslin gewählt, 
wurde er 1900 deſſen erſter Vorſitzer. Der Deutſche 


Drei Söhne und zwei Töchter 


Zentralverein machte ihn 1901 zu feinem 2. Schrift- 
führer und 2 Jahre ſpäter zum 2. Vorſitzer. Sydows 
Loſung war: ein Land (Provinz) — ein Imkerver- 
band, ein Reich — ein Imkerbund, und das Ziel: 
die Einigung aller deutſchen Bienenzüchter. In Pom- 
mern gelang ihm 1907 die Vereinigung der Mittel- 
und Oſtpommern zum Pommerſchen Imkerverbande, 
deſſen 1. Vorſitzer er wurde. m Reiche ift Ju- 
ſammenſchluß des Zentralvereins mit dem Reichs- 
verein zum Deutſchen Imkerbunde mit ſein Werk, und 
mit Recht wählte ihn die Einigungsverſammlung in 
Naumburg zum 1. Bundespräſidenten. Seinem Ber- 
handlungsgeſchick iſt es auch zu danken, daß Bund 
und Wanderverſammlung fortan gemeinſam tagen und 
ausſtellen. Das Ziel war in greifbare Nähe gerückt, 
da jon eine Anzahl bisher fernſtehender großer 
Verbände (Königreich Sachſen, Rheinland, Weſtfalen) 
dem Bunde beitraten. Nur wenige, z. B. Bayern, 
blieben draußen. Als Sydow aber merkte, daß joe 
Perſon und Führung als Hindernis der völligen 
Einigung vorgeſchoben wurden, trat er ſofort von 
ſeinem Poſten zurück, und die Gründung der Ver- 
einigung der deutſchen Imkerverbände vollzog ſich 
unter anderer Leitung. In ſeine große, treue Seele 
iſt aber dadurch keine . oder gar Ber- 
bitterung eingegogen. Mit unverblaßter Teilnahme 
verfolgte er die weitere Entwickelung in der Imker— 
ſchaft. Wie es ihm ein tiefer Schmerz war, infolge 
ſeines Leidens ſich von ſeinen Bienen trennen zu 
müſſen, ſo war jedesmal eine große Freude in 
der Einſamkeit der letzten Jahre, wenn dieſer oder 
jener der Bekannten aus dem weiten Vaterlande ihn 
durch einen a. erinnerte an früheres gemein- 
jame3 Tagen und Tun. Pfarrer Sydow forderte viel 
von ſich ſelbſt, traute es aber auch andern zu und ver- 
langte es von ihnen. Allem Günſtlingsweſen und 
jeder Gönnerſchaft abhold war ſeine Ueberzeugung. 
ie deutſche Imkerſchaft müſſe und könne ihr Haus 
allein bauen, das Schickſal ſelber zimmern. Nun er 
von uns gegangen ins Reich der reinen Geiſter, wollen 
wir in ſeinem Sinne, d. i. mit offenem Auge und 
feſter Fauſt gemeſſenen Muts an wohlüberlegte Werk. 

Grapitz in Hinterpommern. ; 
2; v i W. Albrecht. 


Anmeifungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Der Monat Juni war unſeren lieben Bienen 
günſtig. Faſt durchweg herrſchte das herrlichſte 
Trachtwetter, und ſo konnte das reiche Blütenmeer ge— 
hörig ausgenußzt werden. Den meiſten Völkern 
konnten bisher die Honigräume zweimal geleert wer- 
den, und wo ſich zwei Imker treffen, ift es ſicher, daß 
ſie ſich über ihren ſchönen Erfolg freuen. Manche 
Honiggefäße ſind alſo gefüllt. Nun trachte man aber 
nicht, die köſtliche Ware ſo bald als möglich an den 
Mann zu bringen. Der geſchleuderte Honig ſoll nicht 
verſchleudert werden. Statt deſſen ſorge, daß er 
tadellos bleibt. Dazu gehört, daß die Auf- 
bewahrungsgefäße peinlich ſauber ſind. Wenn der 
Honig aus der Schleuder kommt, ſo muß er erſt durch 
ein recht enges Honigſieb, das am Ausfluß der 
Schleuder aufgehängt ijt, laufen, damit Wachsteilchen, 
Pollenſtückchen uſw. zurückgehalten werden. Aber er 
wird hierdurch noch nicht vollſtändig rein. Man merkt 
es, wenn man ihn etwa eine Woche in einem nicht 
zu kühlen, trockenen, luftigen Raume ſtehen läßt. 
Dann hat er alles Unreine an die Oberfläche ge- 


worfen, weil er ſelbſt ſpezifiſch ſchwerer iſt. Während 
dieſer Zeit überhänge ihn leicht mit einem Stück 
fauberen Papiers, um ihn vor Staub, Fliegen uſw. 
zu ſchützen. Die unreine Schicht ſchöpfe ſauber ab. 
Es iſt eine mühevolle Arbeit, wenn man es gut 
machen will. Aber es muß geſchehen, wenn man nur 
beſte Ware haben will. Das Abgeſchöpfte gib ſofort 
einem deiner Völker. Wenn du dasſelbe ſpäter ein- 
engſt für den Winter, bekommſt du ihn vielleicht wieder 
als volle, ſchöne Honigtafel. Iſt dein Honig nun 
ſauber, ſo ſchließe dein aie und laß ihn ruhig 
ſtehen. Er wird bald kriſtalliſieren und kann ſo, im 
Korbe verpackt, verſchickt werden. Einige Imker rühren 
nach dem Abſchöpfen den Honig täglich einmal mit 
einem ſauberen Stabe um, bis er feſt wird. Er 
kriſtalliſiert dann gleichmäßiger und geſchmeidiger. 
Willſt du deine Ernte größtenteils durch die Poſt 
verſenden, ſo fülle deine Poſtdoſen gerade dann, wenn 
dein Honig im Begriff iſt, feſt zu werden. — Flüſſigen 
Honig zu verſenden, rate ich nicht. — Auch Honig- 
gläſer ſind in dieſem Zeitpunkte am beſten zu füllen. 
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Es gibt dann keine „Blumen“ in den Gläſern und 
auch keine Schaumſchicht. Beides ſieht nicht gut aus 
und man ſoll es ſeinen Kunden nicht bieten. Die 
Gläſer und auch die Poſtdoſen müſſen ſchön 
etikettiert Er Das Auge will auch was haben! 
Beim Verkauf ſage man, daß der Honig ſtets gut 
verſchloſſen und an einem trockenen Orte (nicht im 
Keller) aufbewahrt werden muß. Wenn der Käufer 
nicht eee wie man ihn flüſſig macht, jo vergeſſe man 
die Belehrung nicht. i 

Was gibts nun auf dem Bienenſtande zu tun? 
Vor allen Dingen die Völker beobachten, die Seca en 
haben, oder denen die Königin entfernt worden iſt, 
bei denen alſo eine junge Königin fruchtbar werden 
muß. Die Befruchtung geſchieht nie im Stocke; 
ſondern draußen in freier Luft. wird geminnt. Ob 
aber die Paarung im freien Fluge geschieht — ich 
kann es mir nicht 
unmittelbar vor derſelben auf 
vielleicht auf dem Blatte eines Baumes, feſten Fup 
faßt, iſt en nicht feſtgeſtellt worden. Bei dieſem 
Hochzeitsausfluge drohen der jungen Majeſtät viele 
Gefahren. Sie kann von Vögeln weggeſchnappt wer⸗ 
den, kann durch widriges Wetter niedergeſchlagen 
oder zu kalt werden, ſo daß ſie nicht 1 fliegen 
kann, oder ſie kann bei der Rückkehr ne verirren und 
in einen falſchen Stock geraten, wo ſi 


einem Gegenſtande, 


ie umgebracht 
wird. Trifft einer on Jälle ein, fo ift der Stock 
180 5 und ihm muß geholfen werden. 14 Tage 
nach Abgang des letzten Schwarmes mußt du ſchon 
Brut im Stocke finden. Iſt es nicht der Fall, und 
du biſt noch im Zweifel über den Stock, ſo füge aus 
einem andern eine Bruttafel mit Eiern und jungen 
Larven — aber ohne Bienen — ein, und die Bienen 
werden, wenn fie wirklich keine Königin haben, Weijel- 
zellen anſetzen. Geſchieht das, dann nicht denken, daß 
ſich das Volk nun ſelbſt auf dieſer Tafel eine Königin 
ziehen ſoll. Das würde geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen, und das Volk würde ſpäter wegen der langen 
5 zu ſchwach werden. Du 1 alſo 
die Tafel wieder entfernen und eine reife Weifel- 
zelle einſchneiden, wenn du ſolche haſt. Am beſten iſt 
es, wenn du ihm eine Königin geben kannſt. Alſo 
verwerte eine aus einem deiner kleinen Referve- 
völkchen. Aber wie iſt das Zuſetzen zu machen? Die 
Methoden ſind verſchieden. Machſt du es nicht richtig, 
ſo iſt deine Königin verloren, ſie wird umgebracht. 
Zander empfiehlt, das Volk am Abend zu füttern; 
am anderen Tage ſteckt man die Königin in einen 
Weiſelkäfig, der an dem Gitterkäfig noch eine Röhre 
als Eingang hat. Dieſe Röhre wird, nachdem die 
Königin eingelaufen iſt, feſt mit Zuckerteig verſtopft 
(vier Teile Staubzucker und ein Teil erwärmter 
Honig). Nun bringt man den Käfig möglichſt weit 
ins Volt und ſtört den Stock in den erſten acht Tagen 
nicht mehr. Der Käfig wird erſt nach zirka 7 Tagen 


entfernt. , 

Eine andere gute Methode ift folgende: Um 
einen FJederhalter, der etwa 8 Millimeter Durchmeſſer 
hat, wickele ein Stück dünne, erwärmte Kunſtwabe, 
etwa 8 Zentimeter lang, ziehe das Holz heraus und 
du haſt eine kleine Röhre. Nun ſchließe ſie an einem 
Ende feſt durch zweimaliges Umbiegen und durchlöchere 
ſie mehrere Male mit einer dicken Stecknadel. So 
ift dein Weiſelkäfig fertig. Laſſe die Königin ein- 
laufen und ſchließe auch am offenen Ende durch ſcharfes 
Umbiegen. Dieſes kleine Schutzgefängnis beſtreiche 
mit flüſſigem Honig und befeſtige es mittels einer 
Nadel an einer Wabe mitten im zu beweiſelnden 


denken — oder ob die Königin 


Stocke. Die Bienen beißen die Löcher größer und 
befreien die Königin und nehmen ſie an. 


Es kann auch vorgekommen ſein, daß ein Volk 
ſich zu ſehr abgeſchwärmt hat. Es iſt ſo ſchwach ge⸗ 
worden, daß es zur Einwinterung nicht tauglich ſein 
wird. Findeſt du nun, daß die junge Königin frudt- 
bar iſt, dann ſchone es um ihretwillen und behalte es 
als Reſerveſtock. Enge es ſchon jetzt ein und halte es 
warm. Salt du aber noch Völker, die Bruttafeln 
abgeben können, z. B. folde, die nicht geſchwärm! 
haben, jo gib deinem Schwächling Tafeln mit aus- 
laufender Brut. Die Bienen werden naturlich vorher 
abgekehrt. Gib aber nicht zuviel auf einmal; ſie 
müſſen belagert und erwärmt werden können. Wieder- 
hole lieber die Gabe, bis dem Schwächling geholfen ift. 

Wenn du Bienen mit anderen vereinigen 
willſt, dann tu das gegen Abend, wenn alle Bienen 
zu Hauſe ſind. Sorge ſtets dafür, daß diejenigen, 
die zugeſetzt werden ſollen, ſich mutlos fühlen und 


mit gepacktem Torniſter kommen. Sie müſſen 
bittend kommen, aber nicht ſelbftbewußt und 
kampfesmutig. Das erreichſt du, indem du das Volk 


mit Bau auf den Wabenbock hängſt, die etwa vor- 
handene Königin dabei entfernſt und es etwa bz 
Stunde in dieſer Lage läßt. Beſprengſt du dann das 
Volk mit etwas Salzwaſſer und fegſt es ſofort in die 
in Ausſicht genommene Beute — Fenſter vorher ent- 
fernen — ſo ſind ſie froh, wieder unter Dach und 
Fach zu kommen und werden angenommen. 

Gegen Ende Juli macht der Frühtrachtimker ge- 
wöhnlich ſeine letzte Ernte. Auch derjenige, der in 
die Heide wandern will, entleert jetzt ſeine Stöcke. 
Er läßt ihnen nur ſo viel Honig, daß ſie eine zirka 
14 Tage lange Trachtpauſe aushalten können. Bei 
dieſer Schleuderung ſei aber vorſichtig, damit du 
keine Räuberei bekommſt. Du wirft bemerken, daß du 
bei der Arbeit an den Stöcken recht bald von einer 
Schar Bienen aus anderen Völkern umgeben biſt. 
Sie haben es nicht auf dich abgeſehen; ſie dringen 
in die geöffnete Beute oder ſtürzen J auf die ent- 
nommenen Tafeln. Sie wollen auch ernten und 
denken, ſie hätten dazu dasſelbe Recht, das du für 
dich in Anſpruch nimmſt. Sei ihnen alſo nicht ſo böſe, 
wenn du aufhören mußt mit Arbeiten. Sie finden 
draußen nichts mehr, und ſchaffen wollen ſie doch. 
Damit dir keine Räuberei entſteht, fange vor 4 Uhr 
nachmittags nicht an und ſtelle jede entnommene 
Tafel ſofort in einen bienenſicheren Kaſten. Wenns 
auch langſamer geht, auf dem Stande bleibt es ruhig 
und Aufruhr wird vermieden. 

Haſt du Gelegenheit, in die Heidetracht wandern 
zu können, d. h. iſt die Reiſe dorthin nicht zu weit, 
und haſt du e Völker, und find deine Woh- 
nungen zum Reiſen eingerichtet, ſo verſäume die Ge— 
legenheit nicht. ‚Nur, gute Völker dürfen mit. In den 
lezten 3—4 Tagen vor der Abfahrt arbeite nicht mehr 
an ihnen, damit alle Rähmchen feſtgekittet bleiben. 
Vorher mußt du den überflüſſigen Honig entfernt 
haben. Kannſt du an die Stelle der entnommenen 
Tafeln alte, leere ſtellen und auch mehrere Rähmchen 
mit ſchmalem F ‘bau. In dieſe foll Scheibenhonig 
gebaut werden. Auch bieten ſie auf der Hinfahrt den 
Bienen einen leeren Raum, in dem fie ſich als Trom- 
melſchwarm anhängen können, wenn es zwiſchen den 
Waben während der aufregenden Fahrt zu warm wird. 
Die Fenſter werden entfernt, vor die letzten Rähmchen 
werden dünne Nägel geſchlagen, damit ſie nicht rutſchen 
können. Viel Licht muß durch Drahtgitter dem Volke 
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gegeben werden, entweder von der Türſeite aus oder 
von oben oder von unten. Das richtet ſich nach der 
Beſchaffenheit deiner Wohnungen. Nur nachts ſoll ge⸗ 
jahren werden, und zwar au gut federnden Wagen. 


Wenn die nächſte Nummer dieſes Blattes bei dir ein- 
trifft, dann ſind hoffentlich deine Bienen in voller 
a ie in der rotblühenden Heide! 
Kuventhal b. Einbeck. Wehrmann. 


Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Der Frühling hat ſich verabſchiedet und dem 
Sommer die Herrſchaft übergeben. Nicht immer an 
ex uns Freude bereitet. In manchen Gegenden haben 
die böſen Nachtſröſte anfangs Juni den Bohnen und 
Gurken das Lebenslicht ausgeblaſen und die Kartoffel- 
felder mußten vielfach ihr grünes Hoffnungskleid mit 
einem ſchwarzen Trauermantel vertauſchen. 

Wir Imker konnten uns im großen und ganzen kein 
beſſeres Bienenwetter wünſchen. Nur ſelten brauchten 
die Bienen zu feiern. Ununterbrochen reihte ſich bei 
ihnen ein Arbeitstag an den andern. Zwar hat der 
Wind manchem kleinen Luftſegler die Flügel arg zer- 
zauſt und er und ſein Genoſſe, der Platzregen, haben 
manchem Schwerbeladenen die Heimkehr vereitelt und 
ihn elendig umkommen laſſen. Aber die Entwicklung 
der Völker haben ſie nicht beeinträchtigen können. Die 
gewitterſchwüle Luft brachte nektarſpendende Blüten 
in Fülle hervor. Die vielen Wieſenblumen wurden 
kaum beachtet. Es gab lee Spender. In manchen 
Gegenden glichen die in ihrer Hederichblüte ſtehenden 
Haferfelder, allerdings nicht zur Freude des Land- 
manns, den herrlichſten Rapsfeldern, auch die Korn- 
oder Kaiſerblume machte ſich mit ihren blauen Köpfen 
überall im Roggen recht breit. Die Akazien hingen 
voll honigduftender Blüten, und das Summen und 
Brummen aller Nektarliebhaber gab wohl Zeugnis da- 
von, ai unſere Bienen auch eine ziemliche Portion 
davon heimtrugen. Hinzu kommen der Faulbaum 
(Rhamnus frangula), auch Spröfeln genannt, in den 
Gräten Erd- und Himbeere und auf Wieſen und 
Weiden der weiße Klee. Zur Abwechſlung wurde 
auch der Rotklee an einigen Tagen beflogen. Eine 
Trachtpauſe von mehreren Tagen iſt wohl nirgends 
eingetreten. Unſere Bienen konnten daher nicht nur 
ihre Brut reichlich eee und bei der Vermehrung 
ſich ener Pk ins Geſchirr legen, ſondern he fonnten 
aud 0 önes Teil Honig als Reſerve beiſeite packen. 
Nun hängt die Linde ſich ihren ſchmutzig⸗gelben Mantel 
um. Starke Düfte locken die Immenſchar von allen 
Seiten herbei. An ſchwülen, gewitterſchwangeren Tagen 


dete im „Gaſthaus zur Linde“ reichliche Koſt und 


errliche Muſik. 
Tage beſchieden. | 

Doch freue did) nicht nur an der Flora deiner 
Heimat, vergiß auch deine Bienen nicht. Sorgloſigkeit 
und Verfehlungen rächen fih oft bitter. Die erſte' 
Schwarmperiode iſt wohl überall beendet, und wenn 
du dieſe Zeilen lieft, jo find wohl die erſten Heid- 
ſchwärme gefallen. Ich rechne damit, daß ich fie, fo- 
weit ich ſolche erwarte, bei günſtigem Wetter bis zum 
15. d. Mts. herunter habe. Deine ganze Sorge muß 
jetzt ſein, ſie zur Heidetracht, zum 10. Auguſt, 
leiſtungsfähig zu haben. Neben der Aufführung des 
Baues, ſiehe vorige Anweiſung, achte in erſter Linie 
auf die Weiſelrichtigkeit. Die Königin iſt das Herz, 
die Seele des Volkes, ſie iſt die Quelle aller Kraft 
und allen Lebens. Darum muß ihr in erſter Linie 
unſere volle Aufmerkſamkeit und Pflege gelten. Da- 
bei beſchränkt ſich deine Tätigkeit in der Hauptſache 
auf ſcharfes und ſtändiges Beobachten. 

Ein Volk kann weiſellos und weiſelfalſch werden. 


Hoffentlich werden uns viel ſolcher 


ſachen ſind ganz verſchieden. 


Weiſelloſe Völker haben keine Königin. Die Ur- 
Bei den Vorſchwärmen 
kann die Stockmutter beim Schwarmakte verloren 
gehen. Sie kann, beſonders im hohen Alter, an plöß- 
lich auftretender Krankheit oder wegen ihres Alters 
eingehen. Bei den Nachſchwärmen verirrt ſich gar 
manche Königin während der . e. Sie 
erät in ein falſches Flugloch und wird abgeſtochen. 
Lier und da mag auch eine von einem Raubvogel 
erfaßt oder vom Sturm, von Regen- und Gewitter- 
ſchauern niedergeſchlagen werden. Zwei meiner beſten 
Nachſchwärme, Nachbarvölker, wurden während der 
ae en ere weiſellos. Das eine Volk zwei 
Tage ſpäter als das andere. Die Königinnen hatten 


gegenſeitig das Flugloch verwechſelt und waren dabei 


natürlich abgeſtochen worden. Da ich jedesmal am 
8 Abend den Schaden bemerkte, war bald geholfen. 

ie konnte das kommen? Ich entdeckte bald, daß ich 
nachläſſigerweiſe zwei in Form, Größe und Farbe völlig 
gleiche Körbe nebeneinander aufgeſtellt hatte. Merke: 
1. Stelle nie zwei zum Verwechſeln gleiche Körbe neben- 
einander. 2. In der Zeit der Begattungsausflüge be- 
obachte jeden Abend die in Frage kommenden Völker. 

Woran erkennſt du nun die Weiſelloſigkeit? 
Abends, wenn die andern Völker ſich längſt beruhigt 
Ee irren mehrere Bienen juhend am Sorbe um- 
er. Im Korbe ſelber brauſen — heulen — die Bienen. 
Das wird dir beſonders auffallen, wenn du dein Ohr 
an den Korb legſt und mit einem Finger gegen den 
Korb tupſt. Das Heulen wird noch ſtärker, wenn du 
den Korb herumnimmſt. In demſelben haben die 
Bienen keinen Slag i Sie find auf allen 
Waben und an den Wänden zerſtreut, ei ſehr 
ſtechluſtig. Bei längerer Weiſelloſigkeit pflegen ſie 
Drohnenbau aufzuführen und Weiſelzellen anzublajen. 
Ihr Flug wird von Zeit zu Zeit matter, höſeln gar 
nicht oder recht ſchwach. Die mit Höschen beladenen 
Bienen halten ſich lange am Flugloch auf, laufen ein 
und aus und wieder ein, andere ſuchen ruhelos den 
Korb ab. Eine Ausnahme machen allerdings die ab⸗ 
geſchwärmten Mutterſtöcke. Willſt du Iri gehen, fo 
treibe die Bienen mit Rauch zurück und ſchneide einen 
langen Keil aus der mittleren Wabe, um zu unter- 
ſuchen, ob die Zellen beſtiftet ſind. Die kleine Lücke 
wird von den Bienen leicht wieder ausgefüllt. 

Wie ift das Volk zu heilen? In der Schwarm 
eit leicht. Dir ſtehen Königinnen genügend zur Ver- 
Faia: Aus einem andern Stocke ſchneide vorfidtig 
eine reife Königinzelle. Achte darauf, daß auch wirk- 
lich eine Königin drin iſt. Halte die Zelle gegen das 
Licht, nimm i in die volle Hand, dann wirft du's 
merken. Dieſe Zelle hefte, ohne us im geringiten zu 
verletzen, in das Brutneſt des eiſelloſen. Selten 
wird der erſte Verſuch fehlſchlagen. Dieſelbe Sache 
kannſt du auch mit Hilfe eines Weiſelkäfigs — Kloben 
— machen. Damit ſich die Bienen an die neue 
Mutter gewöhnen, laß den Kloben etwa 3 Tage mit 
der eingeſchloſſenen Königin im Brutneſt ſtecken, 
nimm dann den Verſchluß fort und erſetze ihn durch ein 
Stück zuſammengedrückter Wabe. Bald wird die Kö— 
nigin frei ſein. Steht dir zufällig ein kleiner Schwarm 
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zur Verfügung, ſo gib ihn am Abend dem Weiſelloſen, 
und das Volk iſt kuriert. Merke: Völker nehmen eine 
Königin leicht an, wenn ſie ſich erſt kurze Zeit weijel- 
los fühlen, andernfalls muß der ie Gef fo oft wieder ⸗ 
holt werden, bis er gelingt. Die Geſchicklichkeit des 
Imkers ſpielt dabei eine große Rolle. 


Weit ſchwieriger iſt es, ein Ii en Volk 


weiſelrichtig zu machen. Weiſelfalſch iſt ein Volk, 
wenn es eine Dreckkönigin, d. h. drohnenbrütige Kö- 
nigin, oder gar eierlegende Bienen hat. Bei älteren 
Königinnen iſt ſchließlich das Sperma, d. i. der männ- 
liche Same, verbraucht. Sie kann nur Ber un- 
befruchtete Eier legen, aus denen Drohnen — Buckel - 
brut — entſtehen. Die gees oa können 
erfolglos verlaufen, Wind, Regen oder Kälte ſie ganz 
verhindern. Nach etwa 3 Wochen beginnt trotzdem 
die Eiablage. Die Folge iſt Pet ge ee Erhält 
ein weiſelloses Volk keine Königin, ſo ſammelt es ſich 
ſchließlich um eine kräftige Biene und läßt dieſer könig ⸗ 
liche Koſt und königliche Pflege zukommen. Der ver- 
kümmerte Eierſtock der Biene — alle Bienen find ver- 
kümmerte Königinnen — entwickelt ſich ſtärker. Sie 
beginnt Eier zu legen. Natürlich Drohnenbrut. Dieſe 
p t im ganzen Bau zerſtreut. In manchen Zellen 
findeſt du gar 2—4 Eier. Das weiſelfalſche Volk ijt 
meiſtens äußerlich nicht zu erkennen. o 
Wie ift das Volk zu behandeln? Zu meinem 
Schrecken entdeckte ich in dieſem Jahre, daß meine 
beiden letzten Vorſchwärme drohnenbrütig waren. Der 
eine Schwarm war recht klein: An dem kurzen durch 
Drohnenbrut ruinierten Werke war mir nichts ge- 
legen. Ich zog gegen Abend die Speilen fort, nahm 
eine Wabe nad er andern mit den daran haftenden 
Bienen heraus und legt fie einem kleineren Nad- 


ſchwarm unter, darauf adjtend, daß die Königin nicht 


dabei war. Es ging alf Verluſte. In dem kleinen 
Reſte konnte ich bald die falſche Königin vernichten. Am 


falls der Abend gab ich den noch winzigen Reit eben- 
alls dem Nachſchwarm, dem ich morgens die unter- 
geſchobenen Drohnenwaben entnommen hatte. — Der 
andere Vorſchwarm war größer, hatte erft wenig 
Drohnenbrut und einen ſchönen Bau, den ich erhalten 
wollte. Ein weiſelfalſches Volk nimmt eine un- 
befruchtete Königin nicht an. Eine befruchtete aber 
hatte ich nicht zur Verfügung. Als ich eines Tages 
noch einen kleinen Nachſchwarm erhielt, trommelte ich 
das Drohnenvolk auf einen leeren Korb und gab den 
Nach warm abends auf das Werk. Es richtete fic 
bald häuslich ein. Am folgenden Abend konnte ich 


das im leeren Korb verſchloſſen gehaltene Volk wieder 


ulaſſen, ohne erſt die Königin auszuſuchen, was noch 
chene i wäre. Jetzt ift alles in Ordnung. 
Aehnlich fo kannſt du es mit einem Volke mit eier- 
legenden Bienen machen. Nur kannſt du ohne Be⸗ 
denken am folgenden Tage das Volk zufliegen laſſen. 
Da aber nicht immer ein Schwarm zur werjugung 
ſteht, ſo gewöhne dich daran, einige „Bißchen“ oder 
„Pötte“ aufzuſtellen, damit du zu jeder Zeit be⸗ 
fruchtete Königinnen zur Hand haft, um evtl. auch 
chlechtere Königinnen, ſolche mit lückenhafter Brut, 
durch gute erſetzen zu können. 

de dieſer Zeit 3 der Imker täglich Ge- 
legenheit, vielſeitige Beobachtungen anzuſtellen und 
durch Nachdenken und Handeln ſich Erfolg zu ver⸗ 
[allen ieles wird anfangs nicht recht gelingen, fo 
as Abtrommeln und Abſtoßen, das man ſich zeigen 
laſſen muß. Aber es fällt kein Meiſter vom Himmel. 
Bald geht es in die Heide. Du wirſt dann ſtarke 
Völker haben, wenn ſie rechtzeitig weiſelrichtiß find 
und wenn du dafür Ae it, daß der Vorſchwarm nur 
einen Heidſchwarm abgibt. 


Scheſſinghauſen, Kr. Nienburg. 
Ripking. 


Der Honig — ein Nahrungs- und Heilmittel. 


Schon im Altertum ift der Honig als Heil- 
mittel bekannt. In Aegypten iſt eine Papyrusrolle 
Ar die 1550 v. Chr. geſchrieben ift. Dies ift 
as älteſte mediziniſche Buch, und es wird darin der 
Honig ſchon vielfach a. Jahrtauſendelang hat 
man den Honig als Nähr- und Heilmittel gekannt 
und verwendet. Die 1 hat den Honig 
aus der täglichen Küche, ja aus dem Kinder- und 
Krankenzimmer vertrieben. Alles, was jetzt mit 
Zucker eingemacht und verſüßt wird, wurde miber mit 
Honig eingemadt und verſüßt. Seit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts haben Laien und auch nam- 
hafte Aerzte auf die Wichtigkeit des Honias als Nah- 
rungs- und Heilmittel wieder hingewieſen. Nach der 
Analyſe des Profeſſors Dr. v. Bunge enthält der 
Honig 98 Proz. Subſtanzen, die direkt ins Blut über- 
gehen, darunter Kalk, Eiſen und andere Stoffe, und 
wie jüngſt der Profeſſor Dr. Ruhner an der Berliner 
Univerſität mitgeteilt hat, enthält der Honig auch das 
Vitamin, das zu den wichtigſten Stoffen der Er- 
nährung gehört. Die verſchiedenen bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Seltungen haben häufig über Nährwert und 
Heilerfolge durch Honig berichtet. Im Zentralblatt 
von 1904, Seite 122 — 124, teilte der pommerſche Imker 
Hauptverein aus vielen Spezialvereinen Berichte über 
Heilerfolge durch reinen Schleuderhonig mit bei Huſten 
und Heiserkeit, Diphtheritis, Influenza, ſchlechte Ber- 
und Schlafloſigkeit. Der 


dauung, Magenkatarrh 


Prakt. 1 8 berichtet im Jahrgange 1906 über 
die vollſtändige Heilung ſtarker Bleichſucht durch Honig 
Eine Tochter des Schreibers dieſes, die bis zum 19. 
Jahre blühend und ſtark war, wurde ſtark bleichſüchtig. 
Ein homöopathiſcher Arzt gab ihr ein Pulver und 
verordnete dann den täglichen Genuß von Honig, und 
nach längerem Gebrauch des Honigs war die Bleid- 
ſucht vollſtändig gehoben. 

Der Waſſerdoktor, Pfarrer Kneip lein Imker), 
fast in feinem Buche „Meine Waſſerkur“: N habe 
en Honig vielfach verordnet und ſtets gefunden, daß 
er von ae Wirkung ift. Er wirkt löſend, 
reinigend, ſtärkend. Kneip und auch andere emp- 
fehlen bei äußeren Geſchwüren ſtatt jeder anderen 
Schmiererei eine Honigſalbe anzuwenden, die ein höchſt 
einfaches, unſchädliches und wirkſames Mittel iſt. 
Man nimmt halb Honig und halb Mehl und rührt 
die Miſchung durch Zu ae von etwas pale durd- 
einander. Die Honigſalbe foll ziemlich fejt, nicht 
flüſſg, ein. Die Honigſalbe zieht ſtark aus. 

ach einer Mitteilung von P. Schachinger in 
Niederöſterreich in 1911 des Zentralblattes, Seite 71, 
iſt der Honig ein e ee für angeſtrengte 
Nerven. Ein früherer Studienkollege, der Gymna- 
ſialprofeſſor war, beſuchte ihn auf dem Lande. Dieſer 
litt durch Ueberanſtrengung in ſeinem Beruf derart 
an Nervoſität, daß er arbeitsunfähig war und nicht 
ſchlafen konnte. Sch. empfahl ihm eine „Honigkur“; 
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jeden Abend vor dem Schlafengehen etwa 2—3 
Kaffeelöffel voll Honig zu nehmen; ja, wenn es ihm 
bekäme, noch mehr. Nach längerem Gebrauch ſchrieb 
ihm der Profeſſor aus Wien: Lieber Freund! ch 
und meine Frau danken dir vielmals für den guten 
Rat, den du mir ſeinerzeit gegeben, und den ich ge⸗ 
treulich befolgt habe. Meine Nervoſität iſt voll- 
kommen verſchwunden. Ich kann wieder arbeiten und 
ganze Nächte hindurch ruhig ſchlafen. Da in meiner 
ebensweiſe keinerlei Veränderung eingetreten iſt, bin 


ich feft überzeugt, daß ich es nur dieſem Umſtande zu 


verdanken habe, wieder in normale Verhältniſſe ge⸗ 


kommen zu ſein. 

1915 wurde in Nr. 19 des Zentralblattes 
„Stimmen des Auslandes“ mitgeteilt, daß in Frank- 
reich im Schützengraben viele Soldaten an Kolik, 
Diarrhöe und Ruhr gelitten 3 Da der Voreit 
an Wismut, Opium und anderen Arzneimitteln er- 
ſchöpft geweſen ſei, ſo ſei man auf die Anwendung 
von Honig gekommen, von dem man faſt 300 Silo- 
gramm vorrätig hatte. Man hat den erkrankten Sol- 
daten täglich 250 bis 300 Gramm Honig gegeben, 
unter Verbot fleiſchlicher Nahrung. Nach 5—6 Tagen 
waren Diarrhöe und Kolik verſchwunden. 

Vor Jahren mußte ich einer Nachbarfamilie 
längere Zeit Honig liefern, da der Arzt einem Säug⸗ 
ling täglich eine Beigabe zun Milch verordnet hatte. 
Meine Frau wurde einmal gefragt: Wie kommt es, 
daß alle Ihre Kinder (6) fo friſch und blühend aug- 
et Sie antwortete: Das kommt wohl daher, daß 
ie alle Tage Honig bekommen. Daß der Honig einen 
großen Nährwert at, geht auch wohl daraus N 
daß viele Imker ein hohes Alter erreichen. Ein 
Imker in Oſtfriesland iſt über 100 Jahre alt ge- 
worden. Ein 100jähriger wurde dem Kaiſer Auguſtus 
vorgeführt, und als er gefragt wurde, 1 er ſein 
Alter ſo hoch gebracht habe, antwortete er: „Innerlich 
durch Honig, äußerlich durch Oel!“ Dr. Dzierzon in 
Lowkowitz iſt 95 Jahre alt geworden; ein früherer 
Kollege von mir 93 Jahre; v. Linſingen in Osnabrück 
90 Jahre; Pfarrer Kleine in Lütho — der erſte 
Redakteur des Zentralblattes — 90 Jahre. Mehrere 
noch lebende Imter find ſchon über 80 Jahre alt. 
Schreiber dieſes ſteht im 88. Lebensjahre. Daß er 
den Umſtänden nach körperlich und geiſtig noch rüſtig 
iſt, verdankt er dem täglichen Genuß von Honig von 
weit über 40 Jahren. Sicher werden auch die anderen 
alten Imker Honigeſſer geweſen ſein. 

Wenn hier vom Honig als Heilmittel die Rede 
iſt, ſo kann das nur ein reiner Schleuderhonig oder 
ſauber kalt schaften Honig ſein. Honig, den man 
vielfach in Geſchäften antrifft, iſt nicht zu empfehlen, 
da er oft mit ausländiſchem Honig vermiſcht oder bei 
der Herſtellung nicht proper behandelt iſt. Schreiber 
dieſes hat ſich wiederholt ein Glas Honig aus einem 
größeren Geſchäft gekauft, deren Etikett lautete: „Ga— 
rantierter reiner Bienenhonig.“ „Geſchleuderter 
Bienenhonig, garantiert rein.“ „ff. Bienenhonig.“ 
Dieſer Honig — am richtigen Orte aufbewahrt — hat 
im Laufe der Zeit allerlei Gärungen durchgemacht und 
faſt die Hälfte ſeines Inhalts oben ausgeworfen, ſo 
daß man den Inhalt jetzt ſchlecht mehr als Honig er- 
kennen kann. Reiner Schleuderhonig dagegen hält ſich 
20 Jahre und länger, was meine Honigproben- 
Sammlung beweiſt. 

In Auſtralien honigt ein Eukalyptusbaum. Dieſer 
Honig wird von den Eingeborenen als Hauptmi nel 
gegen das dort auftretende Fieber angewandt. Nach 
dem Urteile verſchiedener Aerzte hat der Cufalyptus- 
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honig beſondere Heilwirkungen. In ae über 
Nährmittel heißt es: Schon im Jahre 1889 hat Sa- 
nitätsrat Dr. Bering den Cufaly ene ald ein 
Schutzmittel gegen Diphtheritis, Skro uloſe und als 
Erſatzmittel des ſchwer verdaulichen und übel⸗ 
ſchmeckenden Lebertrans warm empfohlen. Vor dem 
Kriege war der Eukalyptushonig von der Nährmittel- 
fabrik in Schloß Bergfried bei Lörrach i. B. das 
fund zu 3 Mark echt zu haben. Die neueſten Preis- 
liſten von dort führen den Honig nicht mehr auf. Er 
wird wohl noch ſchwer zu haben ſein. 

Der Imker A. in H. — früher Mitglied des 
hieſigen Vereins — der 6 Jahre in Amerika geweſen 
war, erzählte mir, er ſei dort krank geweſen und 
habe mehrere Aerzte ohne Erfolg gebraucht. Da habe 
ihm der letzte gejagt, er folle eine Kur mit Eukalyptus 
honig maden, und diefe Kur habe ihn geheilt. 

In den vorhin angeführten Mitteilungen des 
pommerſchen Haupwereins werden auch verſchiedene 
Heilungen von Rheumatismus gemeldet, die durch An- 
wendungen von Bienenſtichen erzielt ſind. 


In dem Buche von Weygandt „Der Umgang mit 
den Bienen“ ſteht über einen Heilerfolg folgendes: 


„Auf Wunſch behandelte ich einmal einen Gichtkranken, 


der im Bette gelähmt lag, mit Bienenſtichen. Ich gab 
ihm erſt 9, den anderen Tag 15, den dritten Tag 20 
Bienenſtiche, und ließ die Stacheln ſitzen, daß ſich das 
Gift recht entleeren konnte. Der bald darauf ge- 
neſende Kranke ſchwört noch heute darauf, daß dieſe 
Infektion ihm zur Geſundheit verholfen habe. Ich 
bin bereit, Zweiflern die Adreſſe des Geheilten an- 
zugeben.“ eygandt ſchreibt dann weiter: Dr. Perk 
in Marburg (Steiermark) hat in etwa 500 Fällen 
den Bienenftid als Heilmittel mit gutem Erfolg er- 
probt und betrachtet ihn als ſpezifiſches Gegenmittel 
gegen Gelenk- und Muskelrheumatismus und gegen 
Nervenſchmerz. 


Meine Frau klagte in den erſten Jahren unſerer 
Verheiratung auch öfters über Rheumatismus in 
einem Knie. Ich gab ihr mehrere Bienenſtiche, und 
das Knie ſchwoll ſtark an, fo daß fie das Bein hoch⸗ 
legen mußte. Mit der Geſchwulſt verſchwand in den 
nächſten Tagen auch der Rheumatismus, und ſie hat 
nie wieder darüber geklagt. l 


Bei dem Wert des Honigs kommt auch nod der 
Met in Betracht, das Getränk der alten Deutſchen, 
die noch wenig Wein und kein Bier kannten. Die 
Metfabrifatioy war früher ſehr groß, bejonder in 
Nürnberg, Munchen, Ulm u. a. Städten. Es fand 
ein großer Handel in Met per Schiff ſtatt. Wenn 
wir leſen, daß man im Jahre 1050 in Meißen einen 
Brand, den die Feinde angelegt s h in en. 
lung von Waſſer mit Met gelöſcht hat, dann be- 
kommen wir eine Vorſtellung von der großartigen 
Fabrikation des Mets. Durch den Wein und das Bier 
iſt der Met ſpäter verdrängt worden. Mit der Zeit 
iſt der Met wieder in Aufnahme gekommen, beſonders 
während des Krieges und nach demſelben, wo nur noch 
die Kriegsgewinnler und Schieber den Alkohol be- 
zahlen konnten. Der Met ift ein geſundes und nabr- 
Dem Met nee ae die alten Deut- 
chen, wie Tacitus erzählt, ihre Geſundheit und ihr 
en Alter zu. Der Pfarrer Kneip jchreibt in dem 
don erwähnten Buche: Gelbft’ den Kranken, wenn 
ſie weder Wein noch Bier trinken können, iſt ihnen der 
kühlende Met ein Labſal. Auch für die Geſunden iſt 
er ein gutes Getränk. Er wirkt löſend, reinigend, 
nährend und ſtärkend. 
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Schreiber dieſes bereitet ſchon ſeit vierzig Jahren 
Met. Im Jahrgange 1919 des Zentralblattes ſtand 
unter „Für die Praxis“ die Frage: Kann man zur 
Bereitung don Stadel- und Johannisbeerwein in Er- 
mangelung von Zucker Honig verwenden? Die Ant- 
wort des Herrn A. S. in S. lautete: Da ich ein ge- 
ſchworerer Feind deſſen bin, die „ Stachel. 
und Johannisbeeren oder gar den köſtlichen penis in 
Alkoholgift zu vermanſchen, um fo mehr in dieſer böſen 
Zeit der Nahrungsmittelknappheit, ſo habe ich hierin 
keine Erfahrung. 


Dieſes veranlaßte mich, in Nr. 19/20 desſelben 
Jahrganges einen Artikel zu ſchreiben: „Ein Wort für 
die Metbereitung“. Infolge dieſes Artikels bekam ich 
von verſchiedenen Seiten Bitten um eine Anweiſung 
zur Metbereitung. Da ich eka nicht alle 
Schreiben beantworten konnte, ſo entſchloß ich mich, 
eine Anweiſung zur Metbereitung in Nr. 23/24, Seite 
218 und 219, zu ſchreiben. In dem erſten Artikel ſteht 
auch noch ein ſehr günſtiges Urteil über den Met 
von einem tüchtigen Arzte. 


Osnabrück, im April 1924. F. Goeken. 


Die gienenzucht auf der Wanderausſtellung der Dentſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Hamburg vom 27. Mai bis 1. Juni 1924. 


Die Hannoverſchen und beſonders die Lüneburger 
und Stader Bienengiidter haben eine ausgezeichnete 
Gelegenheit ungenutzt vorübergehen laſſen, mit ihren 
beruflichen Leiſtungen auf den Plan zu treten und ihre 
Produkte einem größeren Kreiſe von Avail leads vor 
Augen zu führen. Hamburg wies unter den Aus- 
ſtellungsorten der DG. ſtets die größte Beſucherzahl 
auf und hat in dieſem Jahre ſich ſelber übertroffen. 
Der ſtarke Fremdenverkehr, den die Stadt als größter 
Hafen Deutſchlands hat, bietet immer reichliche Mög- 
lichkeiten zum Abſatze feinen Honigs und daraus her- 
geſtellter Waren. 

Die Ausſtellung lebender Völker war nur 
recht dürftig. Ein Dutzend Stabil- und gut zwei 
Dutzend Mobilvölker, das war alles, was Hamburg 
und ſeine nächſte holſteiniſche Umgebung den Beſuchern 
der Ausſtellung vorführte. Andere Gegenden Deutſch⸗ 
lands waren mit lebenden Völkern uberhaupt nicht ver- 
treten. Trotz der etwas abſeitigen Lage, die man den 
Völkern aus begreiflichen Gründen hatte zuweiſen 
müſſen, fanden ſich an allen Tagen neben den vielen 
Neugierigen doch auch eine Menge Intereſſenten, die 
die Stände beſichtigten. Die zuerkannten Preiſe blieben 
alle im „erweiterten“ Groß-Hamburg, den Staats- 
ehrenpreis des Landwirtſchaftsminiſters erhielt ein 
Mobilzüchter. ; 


Bienenpohnungen waren ebenfalls nicht 


allzu reichlich ausgeſtellt. Unter den Mobilbeuten 
fanden ſich neben den anſcheinend nicht auszurottenden 
Spielereien neuer „Erfinder“ ein paar brauchbare Ber- 
beſſerungen. Außerdem fiel die ſaubere, korrekte 
Arbeit einer holſteiniſchen Imkertiſchlerei (Otto Rüh⸗ 
mann, Dägeling b. Itzehoe) wohltuend ins Auge, die 
verdientermaßen mit dem Staatsehrenpreiſe belohnt 
wurde. Völlig einwandfreie Stülpkörbe kann 
man anſcheinend nur im Lüneburgiſchen herſtellen. Was 
auf der Ausſtellung zu ſehen war, hatte mehr oder 
minder große Mängel. Geradezu Hohn auf den Be- 
ruf war die Sammlung von Körben und Bogen- 


ſtülpern, die ein holſteiniſcher „Fabrikant“ der Imker⸗ 


ſchaft anbot. Ungereinigtes Ballenpreßſtroh war das 
Material, kein Stich unter 10 Zentimeter Abſtand, 
die aus Holz Seeger Fluglöcher undicht in die vor- 
geſchnittenen Löcher eingeſetzt, die Körbe innen ent- 
weder überhaupt nicht ausgeſengt oder aber an- 
eſchwelt, außen rauh wie ein Stachelſchwein. 

aben in einem ſolchen Sorbe halten keine 5 Kilo— 
meter Transport aus. Da kann auch der Echleuder- 
preis nicht locken, zu welchem ſie angeboten werden. 
Glücklicherweiſe war auch beſſere Ware vorhanden, 
z. T. von ſauberſter Ausführung. Nur das richtige 
Umnähen des Flugloches und der Anfang des Wirbels 


Die 


am Kopfe des Korbes — in der Heide nennt man das 
den „Dutt“ — war keinem gelungen, auch nicht der 
Imkerſchule Preetz, die im übrigen ſehr gut vertreten 
war. 

Bienenwirtſchaftliche Geräte 
von mehreren kleinen und einer größeren Firma 
(Holtrup, Münſter i. W.) ausgeſtellt. Reges Inter- 
eſſe zeigte ſich für die ſogen. „Schwöbiſche Wachs- 
kanone“ der Firma Karl Methfeſſel, Sulzbach an der 
Murr in Württemberg, einem Wachsſchmelzapparat, 
der namentlich für kleine Betriebe recht brauchbar ſein 
dürfte. Der Preis von 26 bezw. 36 Mark iſt auch 
nicht unerſchwinglich hoch. Sonſt fielen noch ſehr gut 
gearbeitete Honigtonnen in verſchiedenen Größen auf. 

Recht bemerkenswert war die Ausſtellung von 
Erzeugniſſen, wie Wachs, Honig und daraus 
hergeſtellten Produkten. Der Landesverband für 
Bienenzucht in Schleswig-Holſtein erhielt den Staats- 
ehrenpreis für Honig in Gläſern, der, oben mit einem 
Staniolblatte bedeckt, ein ſehr appetitliches Ausſehen 
hatte. Der Verein für das mittlere Angeln zeigte 
Met in Flaſchen, verſchiedene Einzelausſteller Honig 
und Da gen in vielſeitiger Aufmachung. Hier ⸗ 
bei gab es am allermeiſten zu lernen. 
Denn die große Frage für den geſchulten Imker 
iſt heute nicht die, wie er ſeine Erzeugniſſe vermehrt 
— in dieſem Punkte find namentlich unſere Berufs- 
imker durchweg auf der Höhe, ſoweit es in ihrer Hand 
liegt, die Ertragshöhe zu beeinfluſſen und nicht die 
Witterung das letzte Wort redet —, ſondern wie er 
die e ſeines Fleißes auf befte Weiſe 
verwertet. Der frühere Hauptabnehmer für Honig, 
die heute verarmte breite Schicht des Mittelſtandes, 
be t in dem Honig einen Luxusartikel, den fie 
ich nicht mehr als Nahrungsmittel leiſten 
kann. Dem muß der Imker Rechnung tragen und die 
Kreiſe aufſuchen, die noch zahlungsfähig ſind, ihnen 
ſeine Ware in einer Aufmachung anbieten, die zum 
Kaufe lockt. Wie das gemacht wird, zeigten mehrere 
private Ausſteller in ausgezeichneter Weiſe. Da ſah 
man Scheibenhonig in Pappkäſten mit Gelatinedeckel, 
Schleuder- und Ledhonig in verſchiedenen Gläſern 
(von welchen beſonders eine Art ohne Schraubver- 
ſchluß, mit geſchliffenem Rande und zwei bezw. vier 
Zapfen als Deckelhalter außerordentlich praktiſch iſt), 
Honig- und Lebkuchen in Dofen und in Gelatine- 
Einzelpackung von einfach beſtechendem Ausſehen. Das 
beſte dieſer Art hatte eine Firma Peters als Altona 
geleiſtet, die außerdem noch Honigmet, Honiglikör und 

araus hergeſtellten Eierlikör von hervorragendem 
Geſchmack anbot. Wenn unſere Imker erſt den direkten 
Weg vom Erzeuger zum Verbraucher, ohne den ver- 
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teuernden Zwiſchenhandel, der dem Imker die Rente 
nimmt, gefunden haben, dann haben ſie viel gewonnen. 
Dazu gehört vor allem die richtige Auf ma N‘ 
die der zahlungsfä ige Käufer von heute einfach ver ⸗ 
langt. Die Mehr her ür den Sue liegen nicht 
ſo ſehr im Material als in der Arbeit, die ja aber 
im Winter bezw. Herbſt f f wird. Ein Blatt 
Gelatine koſtet ganze drei Pfennige, ein Papp- 
ſchächtelchen mit Gelatinedeckel für Scheibenhoni 
einen Groſchen — das macht ſich immer bezahlt. Weiß 
dann der Imker den Weg zum rN Kisa zu 
finden, zu den großen Hotels oder zu Schi 

firmen, fo hat er, wenn Ware und Aufmachung gleich- 
mäßig gut ſind und bleiben, ſichere, geldkräftige 
Abnehmer. Ob dieſes Ziel beſſer von einem Einzelnen 
oder von genoſſenſchaftlichem Zuſammenſchluſſe zu er- 
reichen iſt, bleibt Sache des Einzelfalls. 
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Nicht unerwähnt bleiben foll aud die bildliche 
Darſtellung wiſſenſchaftlicher . 
ergebniſſe, die als Belehrung für den Fachmann 
und als Propagandamaterial für die breite Deffent- 
lichkeit von hohem Werte iſt. Schön dargeſtellt, aber 
fajt unerſchwinglich teuer (200 Mark) waren die 114 
Bienennährpflanzen in Geſtalt eines Nährpflanzen⸗ 
baumes. Auf zahlreichen Tafeln waren die Ergebniſſe 
der Proskauer Anſtaltsforſchung verbildlicht, leider in 
einer recht ae Form. Es ware ſehr zu 
begrüßen, wenn die Berufsorganiſationen der Imker 
dieſe Tafeln nicht nur ihren Mitgliedern, ſondern noch 
viel mehr den Landwirten, Winterſchulen, Gartenbau-, 
Obſtbau- und Schrebergärtnervereinen zugänglich 
machen würden. 


Wilh. Meyer, Bahlburg, dipl. agr. 


Kleine Mitteilungen, gerichte, Allerlei. 


Heinrich Thie 7. Aus Wolfenbüttel kommt die 
Trauerkunde, daß der Inhaber der weltbekannten 
goma Heinrich Thie infolge eines Unfalles mit dem 

raftwagen in der Nähe von Wolfenbüttel im Alter 
von 62 Jahren tödlich verunglückt iſt. Alle, die ihn 
kannten, ſchätzten ihn als äußerſt tüchtigen Geſchäfts⸗ 
mann und ſtreng reellen Kaufmann. Er hat es ver- 
ſtanden, ſein ea durch Fleiß und Energie in 
einem Menſchenalter aus kleinen Anfängen zu einer 
Weltfirma auszugeſtalten. Auch als Großimker und 
als Menſch war er, beſonders in Imkerkreiſen, hod- 
eadjtet, und fein plößliches Abſcheiden aus einem 
ſchaffensreichen und geſegneten Leben wird ſicher in 
Vieler Herzen die tiefſte Teilnahme auslöſen! 

Die Bienenzucht auf der Wanderausſtellung der 
DLG. in Hamburg, Ende Mai 1924. Dank der Be- 
mühungen des Schleswig⸗Holſteiniſchen Imkerver⸗ 

bandes waren 40 lebende Volker am Plaße (gegen 3 
auf der letzten al) und eine ftattlide Menge 
vorzüglichen Wachſes und nach Holſteiner Art be- 
nn te und darin gleichfalls ſehr gute Honige. Man 
hatte denſelben Eindruck wie in Kiel: Straffe einheit⸗ 
liche Imkerſchulung! Die Großfirmen hatten ſich zu⸗ 
rückgehalten, eine ganze Reihe von Imkern dagegen 
die Kinder ihres Erfindungsgeiſtes und ihrer Qand- 
fertigkeit e dabei ige Körbe. — Aufgefallen 
ift die „Schwäbiſche Wachskanone“. Ste erzeugte bei 
der Prüfung verblüffend einfach ganz reines Wachs bei 
geringem Rückſtand. Ebenſo die Jahnſche Wander- 
beute. Sie bietet ſichere Feſtſtellung der Rähmchen, 
nach Zurückrücken des Jenſters einen Tummelraum 
und zuverläſſige i ia in der Dede, einen ber- 
ſchmißten Verſchluß, Tragegriffe, Stapelfähigkeit 
während der Fahrt. Es wird lohnen, dieſe Wohnung 
auszuproben. — Eine Beſonderheit war der mauſe⸗ 
graue Lindenhonig aus dem Hamburger Stadtgebiet. 
Wie ſchon 1914 wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt iſt, hat er 
ſeine Farbe vom Ruß, der zum größten Teil wohl 
mit dem während der Lindentracht ſelten fehlenden 
Honigtau eingebracht wird. Der Geſchmack iſt rein 
und würzig. — Ein Stadtgut ſtellte reinen Oubamflec- 
honig aus. Er iſt braun und kandelt gelbgrau. — 
Troß des zeitweiſe erdrückenden Beſuches konnte der 
Eindruck nicht erwehrt werden, daß wir noch einen 
weiten Weg haben zur vollen Würdigung der Imkerei 
durch die Landwirtſchaft. Beim Richten ſtellte ſich 
heraus, wie nötig die Schafſung von ſicheren Be- 
wertungsformen für die Züchtung ift. 


Die öffentliche Imkerverſammlung war überfüllt. 
Der Vortrag von Dr. A. Koch, Münſter, hat uns 
weitergebracht. Er erſcheint mit allen Tabellen in den 


„Mitteilungen der DSG.“ und darf dann nachgedruckt 


werden. one und Fütterung der Bienen, Auf- 
baunahrung b ie Entwicklungszeit, Erhaltungs- 
nahrung für die weitere Lebensdauer find zu unter- 
ſcheiden. Die erſtere, Ah ie hat zur Grundlage 
den Blütenſtaub. vila e für bie Notzeit wurden 
auf dem Wege der chemiſchen Analyſe geſucht und im 
gepulverten Hühnereiweiß in erſter Linie gefunden. Er- 
ſa für Erhaltungsfutter ift der Zucker. Unſauberkeit 
und Nachläſſigkeit bei der Verwendung von proche 
futter bringt ſicheres Verderben. Die Ausſprache 
führte zu der Entſchließung: Die DLG. möge ihre Cin- 
abe an den Finanzminiſter um Hergabe ſteuerfreien 
Suders mit allem Nachdruck verfolgen. 

Die Wanderausſtellung 1925 findet in Stuttgart, 
1926 in Breslau ſtatt. 

(Prefjedienft der VDI. Aiſch.) 


Imkerverein Oſterode a. H. In feltemgr körper- 
licher Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche beging unſer 
Mitglied Jul. Mackenſen in Lasfelde am 25. Mai im 
Alter von 80 Jahren fein 50jähriges Imkerjubiläum. 
Die Mitglieder des Vereins waren in ſtattlicher Un- 
zahl erſchienen, um dem Jubilar ihre Glückwünſche 
u 9 les Tage darzubringen. Gern folgten ſie der 
freundlichen Einladung des Jubilars und feiner An- 
ehörigen, mit ihnen einige vergnügte Stunden zu ver- 
eben. Der Vereinsvorſizende rachte die Glüd- 
wünſche des Vereins zum Ausdruck, nn Herrn 
Mackenſen als vorbildlichen Imker, Mitbegründer und 
ehemaligen Vorſitzenden des Vereins und gab ihm die 
Ernennung zum e bekannt, dabei der 
Hoffnung Raum gebend, daß es dem Jubilar noch 
lange vergönnt ſein möge, an dem Leben des Vereins 
teilzunehmen. Darnach führte Herr M. die Mitglieder 
auf feinen großen, muſtergültig angelegten, wohl- 
ausgeſtatteten und gepflegten Bienenſtand und in ſeine 
Werkſtätte, in der er — im Hauptberuf Landwirt — 
an Hobel⸗ und Drehbank, Amboß und Schraubſtock 
mit eigener Hand die Beuten ſelbſt anfertigt. Es war 
ein Vergnügen, diefe Räume mit ihren vielen Werk- 


zeugen, die von praktiſcher Hand und geiſtigem Schaffen 


zeugten, zu durchwandern. Nachdem noch bei kräftigem 
Veſper, das mit gutem Trunke und freundlichen Reden 
durchwürzt war, einige Stunden vergangen waren, 
nahmen die Mitglieder mit lebhaftem Danke Abſchied 
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von der gaſtlichen Stätte mit dem Bewußtſein, daß 
ein guter Geiſt in dem Verein lebt, der Geiſt der Zu- 
ſammengehörigkeit, Einigkeit und Freundſchaft. 


Berein Göttingen. Von ſchönem Wetter be- 
günſtigt, nahmen zirka 60 Mitglieder mit ihren Damen 
an der diesjährigen erſten Wanderverſammlung teil, 
die uns über den feſtungsartig angelegten Bienenftand 
des Herrn Ahlborn nach a zu unſerm 
lieben Mitgliede Siedentopp führte. Nachdem wir 
uns hier an fündigen gebotenem Kaffee und Kuchen 
von der dreiſtündigen Wanderung erholt hatten, hielt 
der Unterzeichnete einen kurzen Vortrag über „Die 
Bedeutung der Bienenzucht“. Es wurden dann noch 
ace Sachen 5 en, wobei der Honigabſatz 
ebhaft erörtert und beſchloſſen wurde, auf dem 
Wochenmarkte einen Honigverkaufsſtand einzurichten, 
um den Imkern zu ermöglichen, ihren Honig, den ſie 
rivat nicht abſetzen können, dort zu ongar jenem 

reife loszuwerden. ey Auskunft durch den 
Vorſtand der Genoſſenſchaft.) Im Kleinverkauf foll 
ein 1 5 von 1,50 Mark gehalten werden. Der an- 
uliefernde onig muß in Gläſern fein, die durch 

anderolen eld ſſen und mit Etiketten verſehen find. 
Etiketten find durch die Genoſſenſchaft zu. liefern, 
ebenſo Glafer. Der erſte Vorſipende verlas dann ein 
Dankſchreiben unſeres Ehrenvorſizenden Herrn Hanter, 
warf einen Rückblick auf den heutigen T 
Fr d und Frau Siedentopp im Namen des Bereind 

r die freundliche Gaſtfreundſchaft, welche dieſelben 
ums geboten hatten. Nach einem Abendimbiß wurde 
es Zeit, daß wir uns zur Bahn begaben und wieder 
Heimwärts fuhren in dem Bewußtſein, einen ſchönen 
und lehrreichen Tag verlebt zu haben. Bei der Tren- 
nung hieß es allgemein, wann iſt das nächſte Mal? 
Dank auch unſerer Hauskapelle, die uns auf dem 
Marſche den langen Weg erleichterte und uns ſpäter 
noch einige angenehme Stunden zuſammenhielt. 

Hagge. 

Inkerderein Lüneburg. (Frühjahrsverſammlung.) 
Die Ausſprache über den Stand der Völker ergab, 
daß die Entwickelung der Bienen gegen andere Jahre 
bedeutend zurückgeblieben ift. Zwar ift die Durd- 
winterung bei durchweg normaler Zehrung trotz des 
langen Winters nicht ungünſtig geweſen, aber das un- 
peewee regneriſche Wetter im April hat die Völker 

erart ö daß die meiſten Völker noch 
nicht (12. Mai) Drohnenbau aufgeführt haben. In 
der Ausſprache machte Imker Schluck zur Weiſelzucht 
Mitteilungen über günſtige Erfolge, die er mit der 

mlarvung der Drohnen- in Weiſelzellen gehabt hat. 
Auch weiſt er darauf hin, wie auch der Korbimker bei 
den Nachſchwärmen durch Abbrennen mittelſt eines 
Brettes größere Erträge an Scheibenhonig in der 
Heidetracht erzielen könne. Der Verein zählt 214 Mit- 
lieder. Es wird viel Klage darüber geführt, daß das 

ereinsblatt ſeitens der Boji den Mitgliedern ſehr 
unregelmäßig zugeſtellt wird. 


Der Schriftführer: W. Dammann. 


Verſammlungs anzeiger. 


(Aufnahme in gedrängter Kürze frei. Entgegennahme bis 
Zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 


IB. Blumenthal. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 
3 125 Verſammlung in Meyenberg beim Gaſtwirt 
Posberg. 


IB. Göttingen. Sonntag, den 27. Juli, nachmittags 
2 Uhr, mit Damen. lch Nikolausbergerweg 
— Düſterer Eichweg. Beſichtigung einiger Stände 
im Oſten der Stadt. Vortrag des Herrn Blidon 
über Behandlung der Blätterſtöcke auf dem Stande 
des Herrn Ruhſtrat auf dem Lohberge. 


B. Harſefeld. Sommerverſammlung am 10. Auguft, 
2 Uhr, in Revenahe, bei Böſch. Beſichtigung des 
Bienenſtandes und Sonſtiges. 


JV. Innerſtetal. Sonntag, den 20. Juli, Beſichtigung 
des Bienenſtandes von Herrn Müller-Bettingerode. 
Anſchließend Spaziergang nach Harzburg. Abfahrt 
von Goslar 12,53 Uhr. 


Oſtfriesland. Verbandsverſammlung oſtfr. Imkerver⸗ 
eine in Eſens, am Donnerstag, den 31. Juli, 10 bis 
1 Uhr, im Ausſtellungslokale. „Unſer Bienenjahr“ 
(Brönſtrup). „Unſere jetzige Bienenwirtſchaft im 
Rahmen unſerer heutigen Wirtſchaftslage (Mahren⸗ 
Dolg). „Die demnächſtige Feier 40jährigen Vereins ⸗ 
lebens“ (Harms). 


B. Stade. Verſammlung am Sonntag, den 20. Juli, 
nachmittags 2 Uhr, im Reftaurant Müller (Renn- 
plap). 1. Vortrag für Kurſiſten und Vereinsmit⸗ 
glieder: mee und deren Heilung (Tiede 
mann, Deinſte). 2, Beſchlußfaſſung über Spende von 

Bienenvölkern für die Berfuds- und Lehranſtalt 

für Bienenzucht. 3. Beratung wichtiger Vereins ⸗ 

angelegenheiten. 


Briefkaften. 
Berſicherung. Nach § 25 der Satzung des Smfer- 


engen darf kein Mitglied auf ſeinem 
Stande Völker anderer Befiper dulden, welche dem 
JVB. nicht angehören. Sel 1 kann bdar- 
nach ein e e feine Völker auch nicht auf dem 
Stande eines Nichtverſicherten aufſtellen. — Hanbel- 
nachrichten. Angebot und Nachfrage regieren bekannt- 
lich auch die Daal für Honig und Wachs. Beide find 
großen, oft ſchnell einander folgenden Schwankungen 
unterworfen, denen ein ine i erſcheinendes Blatt, 
das erſt nach mindeſtens 5 bis 6 Tagen in die Hände 
der Leſer kommt, nicht folgen kann, ai den Er- 
geugern mit etwaigen Marktberichten ſehr wenig ge- 
dient ift. — B. in W. Man foll erft dann ein Urteil 
fällen und kann erſt dann fein Handeln demgemäß ein- 
richten, wenn man die Materie vollſtändig beherrſcht 
und das Für und Wider ben feierte abgewogen hat. 
Zum Zuckerbezuge age einerzeit Bezugſcheine. 
Die hatte Ihr Verband nicht. Ohne die auper- 
ewöhnlichen Bemühungen der Zentralimkergenoſſen⸗ 
ſchaft wären die Imker Ihres Ländles ohne Zucker ge⸗ 
blieben! Und da an Gie ie hat von der Genoffen- 
ſchaft gehabt? — B. in R. Sie hätten alfo den Zucker, 
den Sie vor drei Monaten etwa durch die a i 
ſchaft bezogen haben, heute beim Kaufmann das Pfund 
um 8 ia billiger kaufen können. Folglich: Das 
Genoſſenſchaftsweſen iſt nur dazu da, die Imker zu 
ſchädigen, darum fort mit ihm! — Ja, aber warum 
2 5 Sie denn nicht gewartet und Ihren Bedarf 
eute um 8 Pfennig billiger eingedeckt? — D. in E. 
Eine Genoſſenſchaft wirft man nicht im Handumdrehen 
wie einen abgetragenen Rock beiſeite. Löſchung wird 
erſt dann vollzogen, wenn alle Verbindlichkeiten er⸗ 
füllt ſind. Der Generalverſammlungsbeſchluß vom 
16. Dezember 1923 iſt ſeit 24. März rechtsverbindlich 
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für alle Mitglieder. 


fein, 


H. in Bremervörde. 


lung lautet: 


daß das Wa 
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Beſchlu 


Umſtellung auf Renten- bein: 
Goldmark muß innerhalb ſechs Monaten vollzogen 
ſonſt erfolgt das durch . 
der Generalver 

Anfallendes Wachs ſoll zu feſtem Preiſe 
aufgekauft und innerhalb 14 Tage nach Eingang der 
Rechnung bezahlt werden. 
er überhaupt verfauft werden fann. 


Vorausſetzung ijt dabei, 


amm- 
die 


Sie 


Rr. 


a feine Aufforderung erhalten, das Wachs zum 
Verſand zu bringen, ſenden uns aber unaufgefordert 

das Wachs direkt zu, wobei wir noch die 

unnützerweiſe zu tragen haben. 

JG., der die 3 


Frachtkoſten 


Glauben Sie nun, daß 
ahlung der Ge chaftsanteile vor- 
enthalten wird, eine eigene Münze 

ſetzen ſind größere Mengen zu annehmbaren Preiſen 
zurzeit nicht! 


at? Denn abzu- 


Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß Einſendungen jeder Art, die bis zum 
5 eines Monats nicht eingegangen ſind, auf Aufnahme nicht mehr rechnen können! 
Schriftleitung. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, 


Anzeigen 


Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569 


für die nächſte am 15. Auguft erſcheinende Nummer wolle man 
möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens bis zum 8. Auguft fenden an die 


Geſchaſtsſielſe des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes, 
Hannover, Schließfach 23 


Imkergenoſſenſchaft 
Baden. Außerordentliche 
Generalverſammlung am 
10. Auguft d. %8., 3 Uhr 
nachmittags, bei W. Focke 
im Tivoli (Hoyerhagen). 
— Tagesordnung: Auf- 
sihi Genoſſenſchaft 
und Wahl von Liqui- 
datoren. — Desgl. eine 
zweite Generalverſamm- 


am 24. Auguſt d. J nelze 


ry 

3 Uhr nachmittags, 
gleichen Lokal mit ou 
ſelben Tagesordnung. 


Der Vorſtand. 


Jmkergenoſſenſchaft 
Bremen, E. 6. m. b. H. 
1. Generalverſammlung 
am 25. Juli d. J., abends 
8 Uhr, in Bremen, Oſter⸗ 
torſtr. 28/29. — Tages- 
ordnung: Wahl des Vor- 
ſtandes und Auſſichts⸗ 
rats. Beſchlußfaſſung 
fiber die Auflöſung der 
Genoſſenſchaft und Aug- 
tritt aus der 83 ©. — 

2. Generalverſammlung 
am 11. Auguft 1924, 
abends 8 Uhr, eben- 
daſelbſt: Auflöſung und 
Liquidation der Genoſſen⸗ 
ſchaft. 

Der Vorſtand. 
Steinhauſen. 
Fr. Meyer. 


a: 


Imkergenoflenfhaft Wolfenbüttel, e. 5. u. b.. 
Die Imkergenoſſeuſchaft 1 e. S. m. b. 


iſt lt. Beſchluſſes vom 27. 4. 
orderungen an die in be 


Wer 


8. aufgelöſt 
uflöſung be- 


findlichen e hat, möge ſelbige bis zum 


1. Auguſt d 
machen. 


Vogel. 


Imkergenoſſenſchaft 
n. Generalver⸗ 
jammtung am 26. Juti, 
im Lüneburger Hof. — 
Tagesordnung: Auf⸗ 
löſung der Genoſſenſchaft. 
Sonſtiges. 

Der Borfland. 


1924er italien. 


mp Hühner, 
beſte Legeraſſe, 
lief. Seflägelhof in Mers 
gentheim 378. Preisl. frei. 


Bienenkorbrohr, 
Alden lange, helle 


in Breite von 


5—7 mm u. 8—10 mm. 


Poſtkolli 10 Pfd. netto 
für 3,20 Rentenmark 
one Nachnahme. Bei 
bnahme in 50 Pfd.⸗ 
Bund pro Pfd. 13 Pfg., 
von 100 Pfd. an pro 
Pfd. 12 Pfg. ab hier. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Die n 


Is. bei den Unterzeichneten geltend 


Domke. 


Junge Korbimker, 
welche fih in der Bear: 
beitung von Honig, auch 
ſolchen aus anderen Ge⸗ 
genden, vervollkommnen 
wollen, finden Beſchäf⸗ 
tigung. 

Heinr. Henke, Imke rei 
und Goniggrobhandiung, 
Hamburg, Kattrepel 7. 


50 Schwärme 


für eigenen Bedarf zu 
kaufen geſucht, event. im 
Herbſt auch nackte Völker. 
Apotheker Max Ohm, 

Lokſtedt b. Hamburg. 


Jinder preft, 


geran doch gut er- 
alten, verkauft gegen 
Gebot 

O. C. Onneken, 
Weſt⸗ Großefehn (Oſiſr.). 


Königinnen! 
dentſcher Schwarmträger⸗ 
tafe, diesjähr. nl 
à 4 G.⸗M., gibt ab 
Bienen ei 
Martin Multhaupt, 
BWahmbcet 
bei Brale in Lippe. 


ey 
Habe nod 


20 nene Sienenkörbe 


mit Rohr geflochten, ab⸗ 
zugeben. Innenweite 
32 und 42 cm. Preis 
nach Uebereinkunft. 
Bienenzüchter H. Bartels, 
Rodewald, 
untere Bauerſchaft Nr. 70. 


5000 Orig Asif-Binocles nur 2 Goldma 


pro Stück wie Abbildung i 
Etui. Das Volks-Reisoglas 
Zukunft! Reklame-Verka 
Für Reise, Ausflüge, Re 
Sport, Jagd, Theater, K ino e 
Herrliche Fernsicht! Vo 
klareVergrösserung! 1 
zum Stellen für jedes Auge passend! Gute Ausführu 


Garantie für jedes Stück! 


Jeder Leser erhält nur 1Stiick. Reklame-Restpos 


Nur solange Vorrat! 


Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmung: 
A. Müller & Co., Fichtenau H. 75 bei Ber 
Postscheckkonto Berlin 49554. 
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Bieuenfland 


mit 16 Völkern in Fan 
(Freudenſteiner) 2881 i 
in Körben mit allem: 
behör, jof. zu verkauf 
Rethen (Leine), Zucker 
ſtraße 4. 


. 


Falls durch höhere Ge 
walt, Streik, Ausſberrung 
Betriebsſtörung uſw. be 
Erſcheinen der Zeitſchri 
verhindert wird, 5 
kein Anſpruch auf Lief 
der Zeitſchrift oder 
Rückzahlung des Bezu 
geldes. 


Für Herren und Dam 


Nur einmaliges Ange 


15. 7. 19 


| Ach, hätte ich das gewußt! 

miat mancher, dem ein Mißgeſchick widerſahren 
Der gewaltige Druck des Schickſals reißt oft 
e Wunden in die Menſchenſeele hinein. Sor- 
m, Herzenskummer, Fehlſchläge uſw. können Sie 
meiden, wenn Sie ſich rechtzeitig über Ihr 
hickſal informieren, um es bemeiſtern zu können. 
urch Angabe des Geburtsdatums find wir in der 
ge, Ihren Charakter, die Vergangenheit, das 
feleben, ſowie Ihr ganzes Lebensſchickſal von der 
ege bis zum Grabe wahrheitsgetreu zu entrollen. 
e einzige Warnung kann oft großes Unheil 
hüten. Ein Lebensführer mit ſehr ausführlicher 
obedentung 3,80 * Inſtitut für Aſtrologie 
lin SW. 68/38. 6 


Kun 8 


aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs in jeder Größe und 
Menge ſofort lieferbar. Um⸗ 
arbeitung von Wachs und alten 
Waben zu Kunſtwaben billigſt. 


Joseph Stracke, Ahaus i. Wefif. 


ee oe 
Honiaglafer. 
7. 1 2 Pfd. 
eifblechdeckel, gew. Form, & 13,— 15, — 20,— 
niedrige „ „ — 20,— 25, — 
Blas dehel REIN 
Alles per 100 Stück. 


ußblechdoſen mit Verſandkarton. 


9 Pfd. 
ann 4 >=, — ‚60 pr. Std. 
hdehel „ — 55 —,55 —65 „ 
Lager Altona, Kiſte extra. — Bei großen 
Mengen billiger 
alter Greve, Altona, Rainweg 32. 


ukergenoſſenſchaft Wolfenbüttel. 
Schlußbilanz vom 27. April 1924. 


Tausende Raucher 7 
Iilmummmmmunmmmmmmmmunmmmmmmmmummmm 
empfehlen meinen garantiert N H 
reinen, deshalb sehr be- y 2 
kömmlichen und gesunden 
rt Tabak. cots N cereal 


Ze ugn 18: : Herr H. Becker schreibt: „Teile mit, daß ich 


jetzt die 200ste Sendung besellt habe, Alle 
Sendungen sind zur größten Zufriedenheit ausgefallen.“ 


Um auch Sie als Kunden zu gewinnen, liefere ich Ihnen zur Probe 


4x100 Gramm Tabak (je 100 g einer Sorte) nach Ihrer Wahl 
portofrei gegen Nachnahme. 


[EL IE Zu Du Bu BE Bu u Ce Zu I ZU ZU ZU Ba Zu EU SE SE EI Zu PE E SU EPE BE DE SEE ZZ Eu SE Sa Zu ZU Bu ZZ DE Zu Su SE SE ZZ ZI ZI Zr Zu ZZ SE I Ep I Zu I Du Ir ar Ir I Ir Tr er er Ir 


Preis solange möglich versteuert das Pfund Goldmark: 


Sparkanaster... . .. 1,40 Post und Bahn 
Rippenkanaster . 4+ . . 1,70 Furtlew-Shag .. 
Förster-Tabak . . .. 2,10 Holländerkanaster - 
Farmer-Tabak . .. 2,30 Weltruf ` 
Pastoren-Tabak . . 2,50 Diapara-Tabak . . 28 
Begünstigte Feinschnitte in 50 und 100g per Pfd. 3,40 und 3 80 G A 
Alles gegen Nädhtiafime. verde frei. Von 3 Pfund an BR § 
liefert die alte berühmte 


Rauchtabakfabrik „Weltruf“ 
Emil Köller, Bruchsal Nr. 122 (Baden), 
Eingerichtet mit den vollkommensten Tabakfabrikations-Maschinen. 


pee lig ing Heureka 10% Rabatt 
eitenantrieb, flotter Gang, wie Abbildung 
aus Weißblech, Ausnahme preis für 3 Ganz- 
waben jede Größe 38 Mk., für 4 Pormal- 
gangwaben 38 MT. onigtame 10 L. 4 


Honigſchleuder Viktoria 10%, er 
mit Bahnräderobertrieb. Leichter, ley pie 
ty | ofort, 8 Ganzwaben jede Gr 
6 Mk., 4 Normalganzwaben 36 Mt 
Honigverſand-Kübel 


i Gloria mit Holzſchutzmantel 
A 100 Pfund Inhalt 13 Mk., 50 Pfund 8 Mk. 


25 Pfund 5 Mk. Honigſieb, klein, 1 Mt, 
— groß 2 Mk. — Bitte Preisliſte verlangen 


ppor rnern I Reek (Arnswalde). Poſtſchecktonto Berlin 1495. 


fi i N N N il p | Verkaufe am 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, in 
IN St z Wi INGE, Gilveje Nr. 10: 1 Bienenzaun, zerlegbar für 
die Hälfte noch nicht ge-| 70 Völker; 3 Heideſtände a 18 Völker faſſend, 
braucht, vollſtändig nach leicht transportabel; 2 Dathe,- 5 halbf. Alberti⸗, 
den letzten Angaben, mit | Sommerkäſten, 40 gebr. u. neue Vienenkörbe, 
4 ftarten Völkern, will] Bienentücher, Vienenſiebe, Bretter, Rohr uſw. 


Aktiva: T. M. ich für Mt. 150,— ver- Heideſtand kann nachgewieſen werden. 
ss 1 860 kaufen. H. Lüneburg in Eilveſe b. Neuſtadt a. Rba. 
Frung an Gen. Ww. 6 981 462 | Theodor Penz, bet f 

56 983 322| b. Storkow i. Mark. 

Pa ſſiva: T. M. een 

biger E 6 970 000 | 9 i finde, | Bein: und Hautleiden, 
nterbilang v. 30. 9. 1923. 13 322 knen Krampfadern, Beingeſchwüre, Geſchwulſt, 
6 983 322 wundervoll eingerichtet, fheuma, Icchias, Gelenkleiden, Ausſchlag, Stoff⸗ 


die Z. J. G. wurden im Auguft 1923 1860 T. M. 
Slagt. Nach damaligem Werte umgerechnet = 
ntner Zucker. 

Der Vorſtand. 
Tönnies. Vogel. Ernſt Domle. 


1 Stand für 100 Völker, wechſelerkrankungen, vieltauſendfach geheilt durch 
1 Stand mit 24 Alberti- Selbſtbehandlung! Auch bei leichten Beſchwerden 
läſten, billig zu verkauf. ſollte man Dr. Strahl's Broſchüre: Die Doſtrah⸗ 
Hamann, Altwarm⸗ methode kommen laſſen. Geg. Rückp. zu beziehen von 


büchen b. Hannover. Dr. Ernst Strahl, Gim. b. H., Hamburg la h. 


nimirtichaitliches Zentralblatt. Nr. 7. 15. 7. 1924. 
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Gannover, lebe 14 


Wir N — 
Bienenguder zu Tagespreiſen 
Heidebienenwachs, arzantiert fautbruttrei 
Kunſtwaben in jeder Größe 
Sdealabjperrgitter, nei Pele iet, anerkannt 


in allen gewünschten Ausmaßen, fofort lieferbar 
Bienentörbe, Dienentider 
Piewentforbrohr, 3 FA er Bis. a a 
Imkerpfeifen (Syſtem Schafmeiſter), Hauben, Schleier, Handſchuhe. 
Unſere Fabrikate wurden auf ber Miama-Ausftellung Magdeburg mit der großen Medaille ausgezeichnet. 


Imeer-Tabak ses on Sande 


Zentral: Imkergenoſſenſchaft Hannover e if 
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Paſtorenkanaſter, Rippen, Kaſtelo, Blauband, Kaſtelo, braun, 
½ Pfd.⸗Packung & 1,50 p. Pfund / Pid.-Badung & 2,— p. Pfund / BPfd.⸗Packung & 2,80 p. Pfund 
Holl. Kanaſter Nr. 2, Krüllſchnitt, Portorico | 
1/, Pfd.⸗Packung & 2, 80 p. Pfund 1/, Pfd.⸗Packung & 8,— p. Pfund : 
Gondevangebot, ſoweit Dovvat reicht: 
3 grob geifgniten, Krüllſchnitt 
1/, Pfd. -Padung M 2.50 p. Pfund ½ Pid. Padung & 2,80 p. Pfund 
Sbas, la beligelbe Wave, anib für Zigaretten geeignet: 
Langer Heinrich, mittelſchwer, 50 gr. . 40 X Greifengold, mittelſchwer, 50 gr. . BS 
Holländer, leicht, 50 gr. . 40 | Holländer, gold, leicht, 50 gr. . OS 


garantiert rein Ueberſee, Deckblatt und Einlage, rippen- 
frei, wer Brand, vorzüglich im Geſchmack. 


Ai SZ 2 


Aiaarren 


Cid 415 N 


III: 
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o kauft der Raucher feinen 
bak gut und preiswert ein? 


Cigaretten⸗Shag, p. Pfd. 3,50 G.-M: 
(ſteuerbegünſtigt) 


* ae 


Shag ⸗Tabak > a SO 
Raucherliebling „ „ 2,25 „ 
Grobſchnitt ir Er ae 
Krüllſchnitt E 
Rippentabak Pas cat a 50 


der bekannten Rauchtabakfabrit 


iihelm Stricker, Bruchsal (Baden). 


and per Nachnahme oder 2% Rabatt bei Vor“ 
tdung des Betrages auf Poſtſcheckkonto 8195 
ruhe (Baden). — Von 5 Pfund an franto! 


Hein RNiſiko! 


ne nichtgefallende Ware ohne Unloſten für 
Beiteller zurück. Zu Beſtellungen von 15 K an 


ein Gutſchein gratis! 


Bienenweide 
ſowie 
umen- u. Gemüſeſämereien 
liefert 
nfer Wilh. Leder müller, 
Dresden⸗N., Radeburger Straße 13. 
sfe jederzeit guten reinen Bienen honig. 


Lebertran allein tut's nicht! 
auch nicht mit Futterkalk! 


wa Pracht-Sehweine 


? — ! 


\ 


Viele reiche Auslainde- 
rinnen, viele bermög. 
deutſche Damen, a. m. 
Realitäten, Beſitz uſw., 
wünſch. Heirat. Ausk. 
koſtenlos Herren, auch 
ohne Vermög., Stabrey, 
Berlin 113, Stolpiſche 
Straße 48. 


Bienenhauben 
mit doppelfädigem Rop- 
haareinfaß und ver- 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 


grauen Neſſel. Stück 
3,50 G.-M. 
Tüllſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßhaar- 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi— 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Bez. Bremen. 


Zwiſchen Vor⸗ 
und Haupttracht 


jeden Tag 50 Gramm 


Nektarin 
bringen den Erſolg. 
Proſpekte umſonſt und 
portofrei. 
Fruchtzuckerfabrik von 
Dr. O. Follenius, 
Hamburg 21, Humboldtſtr. 24. 


Wachs. 


Wichtige 


Neuerſcheinungen 


die jeder Imker kennen muß! 


Ae Löſung der Mebermwinterungs-, 
htracht- u. Schwarmverhütungs⸗ 
frage in Beute und Korb. Ein Führer 
für junge und alte Imker. Von Cäſar 
Rhan, Tierhygieniker.- Mit einem An- 
hang unter Mitarbeit erfahrener Fach— 
leute: Sorgt für Bienenweide! Die wich- 
tigſten Bienennährpflanzen. Die Feinde 
der Bienen. Die Krankheiten der Honig» 
biene. Mit 30 Abb. fart. nur 2,— Mk. 
Einfache Wei ＋ für jedermann. 
Grundlagen und Winke für eine mit ein- 
fachen Mitteln betriebene Weiſelzucht mit 
zahlreichen Abbildungen der einzelnen Hand- 
griffe und Arbeiten. Von Pfarrer A. 
udwig und J. A. Rudolph. 2. vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. dart. nur 0,50 Mk. 
Am Bienenftand. Ein Wegweiſer zum 
einfachen und lohnenden Betriebe der edlen 
kerei. Von A. Ludwig, Jena. Mit 
108 Abbild. ca. 150 Seiten. Sechſte 
weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auf— 
Apr: sn geſchmackvollem Umſchlage nur 
0 Mk. — Die beſte Einführung in die 
Imkerei. Jede Arbeit wird ſachgemäß be- 
chrieben und durch wirkſame Abbildungen 
näher erläutert. Aus dem reichen Erfah— 
rungsſchatze Ludwigs kann jeder noch et— 
was lernen! 


Zu allen Preiſen 10%ñ ũ Porto. 
Proſpekte poſtfrei! 
Fritz Pienningstorfi, Verlagsbuchhandl., 
Berlin W, 57, Steinmeßftraße 2c. 
Poſtſcheckkonto 39359 


Preßrückstände, Raas, eſunde, helle 
Füttern Sie löffelweise Trester, Seimkuchen Bienenkorbrohr, Yare, lange 
— = fauft jtet3 Fäden, 5—8 mm breit, 10 Pfd.-Packung Me. 1,25, 
elig N 0 EP Tal- Fall pp Nordd. Honig- u. | 50 Bid.- -Padung Mk. 6—. Bei Abnahme von 
Wachswerk, mindeſtens 2 Ztr. per Btr. Mk. 11,50 ab hier. 
(Phosphor-Trockenlebertran.) G. m. b. H Wilhelm Krüger, Brink vor Hannover. 
VIsselhövede. - 
Zrstaunliche Entwicklung im Wachs- 
uum! Tausendfache Anerkennungen. Suche naturr. deutſchen 
Taben Ihre Schweine es in den Beinen ? s ` it H ) 
Wollen Ihre Schweine nicht fressen ? Hienenhoni Die be . i onigglä er 
Hit wenigen Pfunden sind die sehweine f * 2 | 
wieder hergestellt aud) Waben. Preis erb Thüringer Luftballons 


Lach einigen Löffeln fressen die e 
mit Begierde 


Garantiert sicher gegen Knochenweiche. 


Auch bei Ziegen große Erfolge. 
Referenzen zu Diensten. 
yr. Pid. Gm.1.—. Postkolli 5 Pfd. portofrei. 


Iskar Seiler, Drogerie Hannovera, 


Hannover, Schmiedestr. 13. 


tenwittſchaftliches Zentralblatt. Nr. 


Rob. Geselle, 
Cottbus, Hubertſtr. 1. 


Rein amerikaniſcher 


Walztabak 


in 1- Pfund Paketen 
1,25 Mk. Bei Abnahme von 
wenigſtens 8 Pfd. porto- 
frei. Unter Nachnahme 


A. W. Rieke, 
Gandersheim. 


7. 15. 7. 1924. 


1 und 2 Liter, 


Weißblech⸗Verſanddoſen 


5 und 9 Pfund, 
mit oder ohne Karton, liefern 


Greve & Behrens, Hamburg 6 
Zollvereinsniederlage (b. d. Merkurſtr.) 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


|  Ranfe laufend 12 
Scheiben- und Schleuderhonig. enden, 


Prein angebot erbittet mit Angabe bes Menge und Bedingungen 5 i S 
M. Hamann, Dresden A, Norig « Klofftr. 9. per Baar 12 Mt, 


Mobils und Stabi 


Kunstwaben. er edle, 
Den schönsten und haltbarsten Wabenbau erhalten Sie mit Knick b. Toſtedt. 


Englert's Heros-Waben :: Englert's Bienen-Waben. 


Ueber 20 Jahre in der Imkerwelt mit bestem Erfolg in Verwendung. 
Niederlagen an allen größeren Plätzen Deutschlands in den einschlägigen 
Geschäften. Verlangen Sie Muster und Preisliste. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main, 
I. Bayerische Kunstwaben - Fabrik. 
Ankauf und Umtauseh von Bienenwachs. — Bienenzuchtgeräte. 


Kaufen Honig wu nie 


für jedes Ne 


Ja. Nooks Bienenhonig Mook & Fieguth, Berlin Sriedenan, 3 
a Jaſſei 16. 


So urteilt die Imkerwelt über den 


Wolfenbüttler Kuntzsch-Zwilling: 


Die von der Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel, bezogenen 24 W. K.-Zw. haben meine kühnsten 
Erwartungen in jeder Beziehung weit übertroffen. Böhm, Bienenzüchter, Frankenstein. 
Die mir übersandten 20 W. K.-Zw. sind gut angekommen und ich bin mit der sauberen Arbeit 
recht zufrieden. i Stier, Imker, Schönwalde. 
Gestern sind die W. K.-Zw. hier angekommen. Ich war überrascht von der sorgfältigen, 
ediegenen Äusführung der Beuten. Bis in den kleinsten Teil sauber durchgearbeitet, müssen sie unbe- 
ingt das Auge jeden Kenners erfreuen. Ganz, Küstrin. 
Der W. K.-Zw. ist in allen Stücken mustergültig. Das vorzügliche Material, die peinlich saubere 
Verarbeitung und die Zweckmäßigkeit sämtlicher Neuerungen und Verbesserungen werden ihm sehr viele 
Freunde zufiihgen. | Hauptl. Mößner, Cröffelbach. 
Ihr mir vor kurzem gelieferter W. K.-Zw übertraf meine Erwartungen. Werde meinen ganzen 
„Stand“ mit solchen Beuten nach und nach [en Herr Korporator Gerlspäck, Pabersdorf, bestellte 
auch vor kurzem, nachdem er die schöne Beute bei mir besichtigte. 
Lehrer W ießner, Kaikenried (Niederbayern). 
Neueste illustrierte 3. Auflage der Broschüre über den Wolfenbittler Kuntzsch-Zwilling“ und seine 
Betriebsweise, sowie Preise gratis uud franko. — Gleichzeitig empfehle ich meinen „Praktischen“. Diese 
Bienenzeitung erscheint monatlich mindestens 40 Seiten stark und ist eingestellt auf die Bienen- 
wirtschaft im Kuntzschbetrieb — pflegt aber auch alle anderen Betriebsweisen. — Jahresabonnements- 
preis 4.— Goldmark. Probenummern gratis und franko. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. 


Großes illustriertes Preisbuch 1921/22 (Nr. 30) gegen 30 Goldpfennig. — Nachtrag 1924 und Preisliste 
Nr. 7 gratis und franko. — Wer schon Preisbuch Nr. 30 hat, braucht nur Nachtrag und 
Preisliste Nr. 7,”so ist er über letzte Neuheiten und letzte Preise orientiert. 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Ziuflage 20000 Cyemplave. | 
B. — 60. Sabrpang, Tage 20000 15. Auguft 1924. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


jereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. l 


reis: Die fänfgefpaltene Millimeterseile 10 Pfg. re re Erfüllungsort Bannover. Bei Sablange 
wird der am Lage der Pesahlang gültige Preis berechnet. Dorzugspläge nach Vereinbarung. Aufträge wole man tridion an Die arial 
Blattes, Oherkr. 83 in Hannover, Schliefad; 78, oder an die Be en ere a ee 


Nefungen, Artißel, Beidwerden Im. {ind gu richten an die tung. Beſchwerden 
Beachtung. = — — tonnen IT durch bei i gere bei En Pofenhd 


a. Sicneuksrbrobr, fi 
p. 8 Breiten, Met Qualität iegt 1 
~ = 155 let „1,60 Da bell. Eolange der Vorrat reicht, liefere ich zu nachſtehenden ſehr billigen Preiſen: (rut $ ) 


bes 15,50 L, dunkles Feinften amerikanifden Rippentabak. g Pfd. 1,— Ml. iR 
billiger. Feinten Bremer Mittel- und Grobfdnitt . . . . . oe 
Fischer, Feinſten Plantagen Mittel- und Srobſchnitt „ 2,— „ 


Pernenlaub b. Bremen. Abel - 4 Klar „ tt. : sr 55 75 2 15 

erfeinſten Ma n Wve un nitt. 250 „ 3,.— „ 

naturt. deutſchen Rekord Arül a Pee ae ees ere E 1 
äger-TCabak, feine, würzige Qualit le. „ 4,50 , 


old 9 Ma da ſtra Krüll fiber: Srann 

h Waben. Preis erb Pfd. Mk. 6,— 6,— 65,50 5— 
Rob. Geselle, ie tot grün von Hand zu Haus 7 

Cottbus, Hubertſtr. 1. Pfd. Mk. 4,50 4.— 3,50 3,— Poſt 


jenenbonig de l-Zabake, eine Klaſſe für fih, Grob und Ril | 


Ganz feingeſchnittene Shag-Gabake ar Merten 

Kaufe Hicncnhonig mitted Mae Ab und mitb {che eatin extra fein ranto, g 

mb erbitte Angebote. | Pfd. Mk. 2,50 3,— 4,50 5,— Bund pro Pfd. 13 
Fb re | ENTE von 100 Pfd. an p 


d. 12 Pfg. ab hier. 
Whilipps extra Mabame Caspari Epiegelſchuitt Bi 
— Tel. teas, | BPD. ME 10,— 12,50 15.— Heinr. — 


Habe noch . enn Jisarillas i Brockel, Bez. Breme 
eS 

1 Beserslarcvüker 100 Et. 5 Mt, Sm, 9 Me Wachs 
fort zu verkaufen. kiside peas Retin 9 
J. Wohlberg, Imkerei, Leid te, mittlere und fd were Qualitäten Preßrückstände, Raas, 

Ckeinfelb, Pojt Otters- ~ 100 St. 7 RE, 8 Mk., 10 Mt, 12 Mk., 15 ME, Trester, Seimkpche 

p Derg (Bea: remen) Elite Sumatra, ; Sandblatt und grafi tauft Rets : 
z 100 St. 20 Mi, SM, 30M, 40 Mt, 50 Mt Nordd. Honig- & 
500 sicnenkorbe, ; W t 
, aretten m. b. H, < 
iti ns ce 1 Sämtliche Marlen belam ter Fabrifen wie Vimelkörede. `“ 
@ 8,— pro Stück Conſtautin, Salem, Zuban, Neemt. ma ww — — 
lieferbar, ferner 100 St. 2 Ml., 3 Mi., 4 Mi., 5 Ml., 6 Ml., 7 Mr., d Mi., 10 Mk., 12 Mk. Alle Arten ¥ 


la. Bien mf 61 f rch [Rella Privat, 100 St. 1,50 Mt., Sritimader, grok dick, 100 St. 3 Mt. Imt erpf eifen 


gm elle, geſunde Rantabuk : 
3 h 10 50 P 1.40, Yaurwerker, Roll: 14 Pfg., Anei, große Rolle 18 Pfg. a a rlänfer . 


> on K 2, 70 50 pid. Verſand ab hier gegen Nach val me oder Voraus allung auf mein Poftfded>| E 
50. Bei Ubna me rast Denker, 
Feen Poſten weitere lonto Hannover 14024. Ab 8 Pfund franko. pf. 1f·nfabrit 


derma ; RUsnig (Odenwald). 
Wilhelm Schneide, Ernſt Roloff, | ecistife prate, 
Visselhövede (Hannover). Hannover-Linden, Poſthornſtr. 30—32. Alle Einzelteile. 
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Herzog-Qualitäts- 
Bienenzuchtgeräte 


Herzog - Absperrgitter genießt Weltruf! 


Dem Imker zur Freude, 
den Bienen zum Spiel! 


Von den Imkerschulen, Imkerlehranstalten und Autoritäten 
als das Beste anerkannt. Höchste Auszeichnungen auf allen 
beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste Prä- 
zision, unbeschränkte Gebrauehsdauer, vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. Ein Versuch führt zur ständigen 
Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. In 
jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. 
Bei Anfragen ist zu beachten, daß das erste Maß stets 
die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge darstellt. 


Preisliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, 
Schramberg (Schwarzwald) 


I ye. QU OCC TCO QC CCC UCC CCC CCU OOO Co a 


are P aANT’ nein 
\ + 


‘extra sare, maschinell rbeitete Ware ohne Innengewinde, komplett mit 
Weißblech -Schraubdeckei und Einlage 


UOT OE) 


7 r 


: — — 22 
. ef = 85 ” — rn = 
ie = m y N 
51 . y ER. cee co 


7 I 
a, vw — 


47er 


Edel » Königinn 

befte Honigbiene, frei de 

8 Mk. Garantiert lebende 

Ankunft. 

Willmer, Großimfetei, 
Görlitz. 


. a ide 15 o 1 2 3 Pfd. Honiginhalt | 
/ 12,50 15,50 21.— 28, das Hundert e 
Pe TA ITA t » 120,— 150,— 205,— — das Tausend 


„ ab Leipzig gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages. 
„Kisten werden berechnet und bei frachtfreier Rücksendung vollwertig gutgeschrieben. 


Vir bitten bei Bestellung Ihre Bahnstation zn anzugeben. 


Mein henbach & Schreiber :: Leipzig 41. 
„ Pastscheckkonto Leipzig 6842, Dessauer Straße 6. Fernsprecher 24453. 


Balstabei 


in und - Rateter 
1,25 Mk. ae 
wenigſtens 8 Pfd. porto 
frei. Unter Nachnahme 


A. W. Rieke, 
Gandersheim. 


Radíchleuder 


Die beste Maschine zum Schleudern von Heidehonig. 
Auf allen besuchten Ausstellungen mit nur ersten Preisen prämiiert. 


Herr Pfr. A. H. schreibt: Der erste Versuch ist recht befriedigend aus- 
geraten und die Vorteile der Radschleuder leuchten auch alten Imkern ein. 


Prospekte frei. -JE 


Maschinenfabrik Ch. Twardawa, Falda. 
Schließfach 158. — Postscheckkonto 80003 Frankfurt (Main). 
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” Bieneniirtichaftliches Zentralblatt 


Vereins blatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


tralblatt eint 15. eines Monats (Ann Artikel und U 5. eines Monats. 
far far Balcher durch ud Bor monati 2 fenntg, für 8 Becher bare Gd . pro gabe? Mart (Heſterreich, 3 ufo. J Nerd, 


des es Rektor Figty in i d 
. K 
Nachdruck von Artig aus dieſem Blatte iR nus mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Zur gefi. ee — 44. Wanderverſammlung hannoverſcher Bienensüchter am 4. u. 5. Oktober 1924 zu Celle. 
mkerverſicherungsverein für die Provinz Hannover m Kg sende Gebiete. — Imkerverein Celle. — Un ` 

wei ungen für 9115 in = i (Wehr we dung ngen für Anfänger in der Korb: 
bienenzucht (Ri pfin f ericht über die Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für ienen Fr in Stade a — Die 
— Neuere w eee che 2 Arbellen über die Verdauungsorgane der Honigbiene (Evenius) (e Iu } — Die 
Löſung der Ueberw eanga, rühtracht⸗ und > g pen erben e e Don Caefar Rhan (Müller). — Die 
Bienenausſtellung. — Aus deut chen Gauen (Müller). Die Ra Gagen der (Ch. spat a wa). — Meine 
Sim 1 zur Volksbienenzucht (Dick). — Kleine teilungen, B chte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. 
— Briefkaſten 


Zur gefl. Beachtung. 


Lefer des Zentralblattes, die direkt vom Ber- 
lage beziehen (Einzelleſer) werden gebeten, die 
Bezugsgebühr (für Deutſchland 2 Mark, 
für Oeſterreich 3 Mark, für das Ausland 4 
Mark) für das Geſchäftsjahr, ſoweit ſolches noch 
nicht entrichtet iſt, ö abzu- 


führen auf das Poſtſcheckkonto Rektor Fitzky, 
Hannover 31 351, oder direkt an obige N 
in Hannover, Rautenſtraße 1. 

Außenſtände nach dem 1. September oe 
den wir uns gejtatten, durch Nachnahme eingu- 
ziehen. 


44. Wandernerſammlung haunoperſcher Sienenzüchter am 4. u. 5. Okt. 1924 
m Celle, 


Celle iſt Knotenpunkt von 7 Bahnlinien und 
deshalb von allen Seiten gut zu erreichen. Die 
ſämtlichen Veranſtaltungen finden ſtatt im 
Schützenhauſe. Die Ausſtellung wird voraus⸗ 
ſichtlich am Sonnabend, 12 Uhr, eröffnet wer- 
den, während um 3 Uhr etwa die Vertreterver- 
ſammlung beginnt. Am Sonntag früh tagt 
der Imkerverſicherungsverein, und gegen Mittag 
beginnt die Wanderverſammlung, zu der ſchon 
mehrere Vorträge aͤngemeldet ſind. 

Ausführliche Tagesordnung bringt die Sep- 
tembernummer des Zentralblattes. 


Auf die Wichtigkeit der Vertreterverſamm⸗ 
lung fei noch beſonders verwieſen. Jeder Ber- 
ein ſollte mindeſtens einen Vertreter entſenden, 
denn hier wird nicht nur die Entſcheidung über 
das Wohl und Wehe unſerer Organiſation 
fallen, ſondern es ift auch von großer Be- 
deutung, daß alle Vereinsmitglieder über die 
Lage unterrichtet werden. Die Soften der 
Bahnfahrt werden den Vertretern erſetzt wer⸗ 
den können. 


Imkerverſicherungsverein für die Proving Hannover und angr. Gebiete. 
Der Imkerverein Dannenberg iſt durch Vorſtandsbeſchluß aus Aa er 


Imkerverein Celle. 
Auf zur Wanderausſtellung des Vienenwirtidaftliden Zentralvereins Hannover nach 


verein ausgeſchloſſen. 


Celle am 4. und 5. Oktober! 


Jacobi. 


„Anmeldungen von Standvölkern, Honig und Wachs aller Arten, ſowie von Bienenwohnungen, dienenwirtſchaftl, 
Geräte ulm. zur Beſchickung der Austellung müſſen bis 20. September d. J. an das Vereinsmitglied O. Lüder 


Celle, Gaſt hof zur Poſt, gerichtet werden! 
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Anweiſungen für Aufänger in der Raſtenbienenzucht. 


Die Bienen des Wanderimkers arbeiten jetzt in 
der Heide und bringen ihm, wenn das Wetter günſtig 
iſt, reichen Ertrag. Der Frühtrachtimker hat ſeine 
Ernte beendet und auf ſeinem Stande herrſcht nach 
dem Verblühen der Linde Ruhe. Die Vorräte im 
Stode nehmen von Tag zu Tag ab, und die Brut- 
flächen werden immer geringer. Manche vorjährige 

Königinnen hören mit der 
dem Verſchwinden der Blüten geht auch die Entwick- 
lung des Bienenvolkes allmählich zurück. Wenn auch 
Ende Juli die Kaſten noch durchſchnittlich überſtark 
ſind, ſo fragt man ſich einen Monat ſpäter: Wo ſind 
die vielen Bienen geblieben? Alle ſtarben auf dem 
Felde der Arbeit! Geh auf deinen Stand und be— 
trachte deine Völker. Bei etlichen ſiehſt du auf den 
äußeren Waben kaum eine Biene. Das darf ſo nicht 
bleiben. Dem Volke iſt der Raum zu groß. Es kann 
ſich nicht wohlfühlen, und das ſoll es doch. Alſo 
enge es ein auf den Winterſitz. Entleere den Honig- 
raum und nimm auch alle entbehrlichen Tafeln aus 
dem Brutraum und ſchließe wieder gut ab. Bei dieſer 
Arbeit ſieh auch zugleich nach dem Stande der Brut. 
Steht ſie gut geſchloſſen, ſo iſt die Königin noch gut 
fürs nani Jahr und bekommt eine gute Zenſur am 
Kaſten oder im Notizbuche. Alle Völker, die ſich ſchon 
im Auguſt ſo einengen laſſen, die alſo ſchon Platz im 
Winterſize haben, füttere um Mitte Auguſt jeden 
Abend mit einer kleinen Gabe Reizfutter, damit ſie 
noch einmal die Brut ausdehnen und recht viele junge 
Bienen mit in den Winter nehmen können. Wir ahmen 
ſo die Spättracht etwas nach. Das geſchieht etwa 
8 Tage lang, und zwar mit Zuckerlöſung, gemiſcht mit 
einer kleinen Gabe Honig, lauwarm. 

Anfang September mußt du auch die ſtärkſten 
Völker auf den Winterſitz . d. h. den 
Raum, den ſie im Winter nötig haben. Zaudere nicht, 
wenn der ganze Stock noch beſetzt ſcheint; ſie können 
mit weniger Raum aus. Weshalb iſt das unbedingt 
nötig? fragſt du. Ich rate es dir, damit deine Völker 
im Winter nicht neben den Vorräten verhungern. 
Das ſoll ja ſo oft in Normalmaßbeuten vorkommen, 
ſo wird behauptet. 32 habe bis 1911 nur in dieſen 
geimkert und ſeit der Zeit hauptſächlich in Thüringer 
Breitwabenſtöcken, da diefe eine ſchnellere und be- 
quemere Behandlung erlauben. Aber mie iſt mir ein 
Volk neben den Vorräten verhungert, auch im Nor⸗ 
malmaß nicht. Wenn man freilich einem Volke, das 
auf 6—7 Tafeln figen könnte, 11—12 Tafeln läßt, 
wie ich es ſchon geſehen habe, und dann auffüttert, 
jo wird es verhältnismäßig wenig Futter unmittel- 
bar über oder neben dem Volksſitze ablagern, das 
meiſte ſteht mehr ſeitwärts. Da kann es nicht aus- 
bleiben, daß das Volk verhungert. Vielleicht ſchon im 
Januar ſind alle von Bienen beſetzten Waben leer, 
und die Kälte erlaubt es nicht, Vorräte von ſeitwärts 
ſtehenden Tafeln herbeizutragen oder den Sitz des 
Volkes zu verlegen, wenn noch keine Brut vorhanden 
iſt. Iſt dieſe aber ſchon da, etwa im Februar, dann 
kommt ein Verlegen des Sitzes überhaupt nicht mehr 
in Betracht. Haft du aber das Volk vor der Auf- 
fütterung auf 7—8 Normalaanzwaben eingeengt (bei 
mir genügten meiſtens 7), fo müſſen die Bienen 
die Vorräte richtig belagern und ein Verhungera 
neben Vorräten kommt nicht vor. 


Haſt du nun allen Völkern den Winterſitz be- 
reitet, ſo ſchätze Anfang September die Vorräte, die 


ierlage ganz auf. Mit 


die Zuchtvölker haben. Bei von oben zu behandelnden 
Beuten und Blätterſtöcken iſt das leicht. Man braucht 
die Tafeln nur etwas hervorzuziehen, um 1 15 zu 
können, wieviel Honig darin iſt. Keine braucht ganz 
aus dem Stocke. Bei „Hinterladern“ geht es etwas 
langſamer, aber allzu lange dauert es bei den meiſten 
nicht. Wenn man bei einem Volke auf 7 Tafeln die 
letzten drei entnimmt, fo kann man ſchon ſchätzen, wie- 
viel auf den andern vorhanden iſt. Bei jedem Volke 
wird notiert, wieviel Pfund es hat. Iſt der Honig 
zur Ueberwinterung nicht geeignet, z. B. Tannen 
und Blattlaushonig, k muß er aus dem Stocke þer- 
aus. Von gutem, d. h. zur Ueberwinterung ge- 
eignetem Honig laffe ich jedem Volke 2 bis 8 Pfund, 
das Mehr wird geerntet. Iſt nichts vorhanden, jn 
wird ſofort eine Tafel mit 2—3 Pfund aus dem 
Ueberſchuß eines andern gegeben, damit es nicht in 
Not gerät vor dem Beginn der Herbſtauffütterung. 
Schwärme vom letzten Sommer haſt du vielleicht nicht 
einguengen brauchen, fie kamen nicht über ihren 
Winterſitz hinaus. Ja, ſie haben vielleicht den Bau 


nicht gang vollendet. Sind fie aber wegen ihrer Volks- 


ſtärke und Königin zur Ueberwinterung geeignet, dann 
entferne die zu kurzen oder ſchlecht gebauten Waben 
und gib ftatt deffen tadelloſe Tafeln aus deiner Bienen- 
kammer. Notiere den Vorrat, den es behalten hat, 
und laß es in Ruhe bis zur Auffütterung von Mitte 
September ab. 


Die den Stöcken entnommenen Waben behüte forc- 
fältig vor allem Schaden. Enthalten etliche folder 
Honig, der leicht feſt wird, ſo ſchleudere a eer; denn 
im Frühjahr find ſolche zum Füttern doch nicht gut zu 
gebrauchen, und dann muß man die ganze Wabe zer- 
ſtören, um den Gonig verarbeiten zu können. In 
deiner Bienenkammer dürfen die Tafeln nicht tae a 
weife umherliegen. Dazu find fie zu wertvoll für die 
a Iſt die Kammer mäuſeſicher, fo kannſt du 


ſie auf unter der Decke befeſtigten Latten aufhängen. 


Sie müſſen aber bis zum Eintritt des Winters alte 
3 Wochen gründlich geſchwefelt werden, damit die 
Wachsmotte nicht ihr Zerſtörungswerk in ihnen be- 
ginnt. Das geſchieht in einem Wabenſchranke. Einen 
oder mehrere mußt du dir anſchaffen. Dazu kann man 
auch gute Kiſten verwenden, die man inwendig 
doppelt, ja dreifach ausklebt mit Papier, um fie müq- 
lichſt luftdicht zu machen. Der Tapezierer gibt di” 
auf deine Bitte wohl etwas Kleiſter dazu. Der Deckel 
wird inwendig ebenſo behandelt. Er muß ringsumher 
möglichſt gut ſchließen; deshalb die Kanten vom 
Tiſchler behobeln laſſen, ſonſt entweichen die Schwefel⸗ 
dämpfe zu leicht. Im Innern werden Leiſten jo be- 
feſtigt, daß ſich die Rähmchen darauf aufhängen 
laſſen. Oder richte es jo ein, daß du zirka 2) 
Tafeln, in einem Lattenrahmen hängend, mit einem 
Griff einſchieben oder entnehmen kannſt. Alle Ge- 
rate, die du in der Bienenkammer haft, müſſen jett 
geſäubert und an ihrem Platze ſein. Beſonders die 
Schleuder muß blitzblank ſein. Nach jedem Gebrauch 
muß ſie ſauber ausgeſpült und ausgetrocknet werden. 
Sie wird ſonſt bald unappetitlich und unbrauchbar. 


Auf dem Bienenſtande haſt du ſchon bemerkt, wie 
einige Stöcke die Drohnen entfernten. Das nennt 
man die Drohnenſchlacht. Alle Stöcke, die eine gute 
Königin und Brut haben, entfernen die Drohnen nach 
Schluß der Tracht. Etliche früher, andere etwas 
ſpäter. Ein Volk, das die Drohnen nicht abtreibt, 


EN 
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ijt nicht geeignet zur Ueberwinterung. Die Urſache 
der Drohnenſchlacht iſt noch nicht vollſtändig er- 
gründet. Sie iſt mit den Ernährungsverhältniſſen 
im Bienenvolke nicht reſtlos zu erklären, wie es ver- 
ſucht worden ift. Man kann z. B. jede Drohnen- 
chlacht, und wenn ſie ſchon einige Tage im Gange iſt, 
ofort unterbrechen, wenn man das Volk entweiſelt. 
Schon nach einer Stunde iſt eine andere „Stimmung“ 
im Volke, und diejenigen Drohnen, die dieſen Augen- 
blick erlebten, wenn auch Joon recht ſchwach, werden 
wieder liebevoll ins Volksganze aufgenommen und 
bleiben am Leben. Das iſt auch dann der Fall, wenn 

das Wetter ſchlecht und keine Tracht iſt. Merkwürdig 
- tft das und zum Forſchen nach den Urſachen der 
Drohnenſchlacht wohl anſpornend! 

Der Verkehr mit den Bienen legt dir noch viele 
andere Fragen vor und zwingt dich immer wieder 
zum Rachdenken und Grübeln. 
Tu ſtehſt auf deinem Stande und betrachteſt ſinnend 
dein „beſtes“ Volk und denkſt: Wenn ſie doch alle ſo 
geweſen wären! Du rechneſt aus, wieviel du dann 
geerntet hätteſt. Ja, woran lag es, daß es ſo gut 
war, und woran lag es, daß ein anderes das nicht 
leiſtete? Du ſchlägſt dein Notizbuch auf oder lieſt 
die Notizen an der Tür der Beute. Da ſteht ge⸗ 
ſchrieben, wie das Volk bei der Frühjahrs reviſion war, 
wie der Brutſtand und die Entwicklung im April und 
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Mai waren, ob gefüttert wurde, ob Brut entzogen 
wurde oder nicht, wann der Honigraum vet wurde. 
Da ſteht das Datum der Schleuderung und der Ertrag, 
ob und wann das Volk geſchwärmt hat uſw. Nun 
denke nach, was dem einen zum Vorteil und dem 
andern zum Nachteil war. Dies war gerade am An- 
ang der Haupttracht ſtark, ſchaffte tüchtig und 
chwärmte nicht. Jenes war ebenſo, aber tiep einen 
oder fogar mehrere Schwärme ab, ohne übermäßig 
ſtark zu fein. Es ift alfo zu ſchwarmluſtig für Fruͤh⸗ 
trachtgegenden. Ein anderes war lange vor der 
Haupttracht recht ſtark und ſchwärmte, als ſie etwa 
8 Tage herrſchte. Deine Notizen ſagen dir, daß du 
ihm keine Brut entzogen haſt, und daß du es nicht 
genügend bauen ließeſt. Hier haſt du alſo ſelbſt Schuld 
am geringen Ertrage. Nun ſiehſt du bei einem Volke 
mit mittlerer Ernte und lieſt, daß es nicht zu rechter 
pet den Honigraum bekommen konnte. Die Notizen 
agen nichts von beſonderer Pflege, aber von guter 
Königin und ſchwachem Volke im Frühjahr. Hier 
ſagſt du dir: Ich werde künftig in ähnlichem Jalle 
anders handeln. — So muß dir ſtets bei allen deinen 
Völkern klar werden, welches die Urſache des guten 
oder auch des ſchlechten Erfolges war. Bringe inter- 
eſſante Fälle in der Imkerverſammlung zur Sprache. 
Kuventhal bei Einbeck. 
Wehrmann. 


Auweiſungen für Anfänger in der Norbbienenzucht. 


Es iſt Erntezeit. Auf den Feldern reiht ſich 
Stiege an Stiege und ununterbrochen rollen die Leiter- 
wagen ins Feld, um ſchwerbeladen heimzukehren. Der 
Landmann kann in dieſem Jahre wohl zufrieden ſein 
mit feiner Ernte. Bei günſtigem Wetter, Gewitter- 
regen und Sonnenſchein konnten ſich die Früchte gut 
entwickeln, ſo daß er alles in allem mit gut gefüllten 
Speichern rechnen kann. 

Auch unſern Bienen war die Sommerzeit bisher 
nicht ungünſtig. Herrliche Trachttage während der 
Lindenblüte brachten die Völker zu voller Entwicklung. 
Der Weißklee jorgte dafür, daß die Tracht nie ganz 
aufhörte. So kamen die Heidſchwärme im allgemeinen 
rechtzeitig herunter. Ich erhielt meine zwiſchen dem 
6. und 12. Juli. Jeder konnte noch allein aufgeſtellt 
werden. Sie haben bereits den Korb bis unten voll 
Brut, die noch für die erſte Hälfte der Heidezeit für 
die Tracht in Frage kommt. Leider drohten auch die 
Mutterſtöcke und Nachſchwärme mit dem Schwärmen. 
Die meiſten meiner Nachſchwärme hatten Weiſelzellen 
allen und teilweiſe beſtiftet. Die Volksmenge 
wurde beängſtigend. Selbſt an kühlen Abenden um⸗ 
lagerten frierend ganze Schwärme den Korb, andeir 
ſuchten jede Ripe und Juge auf, um ihren im Innern 
arbeitenden Schweſtern Kühlung zuzufächeln. So fab 
ich mich ſchließlich gezwungen, einen Mutterſtock und 
von den zehn aufgeſtellten Nachſchwärmen ſechs zu 
högeln“, nicht ihnen Unterſatzringe zu geben. Gern 
högele ich nicht, weil das Volk von neuem zu bauen 
anfängt und Brut pflegt, anſtatt Honig zu ſammeln. 
Aber es war noch prah, bor dem 25. Juli. Die Folge 
war denn auch, daß ſofort famtliche Königinzellen zer- 
riſſen und die Schwarmgedanken aufgegeben wurden. 
Der Bau iſt bis aufs Brett heruntergeführt. Bei 
guter Heidetracht müßten dieſe Völker was leiſten 
können und zu Standbienen zu ſchwer werden. Doch 
-ift das ſchließlich die größte Kunſt und das Ziel 
unſerer Korbimkerei, daß wir zur Heidezeit — zu 


Laurentius (10. Auguſt) — die Völker zur größten 
wa ee elördert haben, d. h. einen ge- 
waltigen Ueberſchuß von Bienen beſitzen, die Hinaus- 
iehen können, um Honig zu ſammeln, ohne noch für 
ie Brut ſorgen zu müſſen. t doch gerade oft im 
Auguſt, wenn der Wind über die Stoppelfelder weht, 
das Wetter ſchon recht herbſtlich. Die Tage werden 
merklich kürzer, die Nächte kühler, die Bautätigkeit 
läßt nach und die Stockmutter ſtellt nach und nach 
ihre Legetätigkeit ein. 

Um das Ziel zu erreichen, mußt du die Entwick- 
lung der Bienen, beſonders auch die der Königin, 
enau kennen. Du mußt rechnen: Die Begattung der 
jungen Königin erfolgt in 4—20 Tagen, Mittel 12 
Tage, bei alten abgeſchwärmten Völkern oft nod 


ſpäter. Nach erfolgter Begattung beginnt die Ei⸗ 
einlage nach etwa 5 Tagen. Die Entwicklung vom 
Ei bis zur Biene dauert 20—21 Tage. Nach dem 


Ausſchlüpfen machen die jungen Bienen 14 Tage 
Innendienſt. Erſt dann kommt eine Biene für den 
Außendienſt, oe für die Tracht, in Zei Das 
ift im Bienenleben eine unendlich lange Zeit. Neber- 
lege alſo immer, ob es ſich noch lohnt, einen Schwarm 
aufzuſtellen. Im Auguſt lohnt es ſich jedenfalls nicht 
mehr. Entweder ſind dann ſoviel 5 zu 
vereinigen, daß ſie einen Korb ganz füllen, oder 
Schwächlinge ſind damit zu verſtärken. Mit jungen 
unbefruchteken Königinnen ſtelle 3 nad) Mitte Juli 
kein Volk mehr auß Es würde für die Honigernte 
kaum noch in Frage kommen. 

In eintretenden W die oft vor der 
Heideblüte eintreten, lohnt ſich die e e da⸗ 
mit die Eiereinlage der Königin nicht zum Stillſtand 
kommt; Stillſtand iſt Rückgang. Hüte dich aber, die 
Völker mit Zucker zu mäſten, damit du mit gutem Ge⸗ 
wiſſen reinen Honig anbieten kannſt. Von ganz kleinen 
Portionen wird in ſolchen Zeiten nichts in die Bor- 
ratskammer abgelagert. . 
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Neben den Bienen kommen im Anguſt auch alle 
andern Inſekten, Schmetterlinge a zu ihrer vollſten 
Entwicklung, leider auch die Feinde der Bienen, von 
denen es allmählich eine ganz ſtattliche Zahl gibt: 

orniſſe, Weſpe, Ameiſe, Ohrwurm, Wachsmotte und 
pinne. | 1 

Die Horniſſe ift ein gefährlicher Bienen- 
räuber. Feobacht ſie, wie ſie Jag auf die heim⸗ 
kehrenden Honigträger macht, ſie im Fluge erfaßt, in 
kurzer Zeit auf einem latte die harten Körperteile 
abnagt und den Reſt heimträgt zu ihrer und ihrer 

ungen Speiſe. Achte auch darauf, welche Richtung 
ie mit ihrer Beute einſchlägt, um ſie und ihren An⸗ 

ng dann vernichten zu können. it jeder Horniſſe, 
ie du im Frühjahre töteſt, zerſtörſt du ihre gange 
Familie, denn nur die befruchteten Weibchen über- 
wintern. 


Die Weſpen, die ſich gern an die Brut heran- 


fad harr und die den Honig raubenden Ameiſen 
ind harmloſer und können nur ganz ſchwachen Völkern 
55 anhaben. Sie dürfen aber nicht überhand 
nehmen. 


Wachsmotten und Ohrwürmer können 
e nur einem ſchwachen Volke gefährlich werden. 


n den erſten Jahren meiner Imkertätigkeit habe ich 
äufiger auf Motten Jagd machen müſſen. In dieſem 
ahre habe ich auf meinem Stande noch keine ent- 


deckt. Laß keine Wachsteilchen herumliegen! Halte 
deine Körbe gut dicht und innen und außen ſtets glatt! 
Dann finden Motten keine Gelegenheit, ihre Brut 
anzuſetzen. Starke Völker laſſen den Feind durchs 
Flugloch nicht eindringen. 

Die Spinnen holen ſich wohl die meiſten 
Opfer. Heide, Hecken und Büſche ſind Ende Auguſt 
und Anfang September von ihrem Gewebe ſchleier⸗ 
artig umſponnen, ſo daß ich mich oft gewundert habe, 
daß ihnen nicht noch mehr Bienen zum Opfer fallen. 


Einen recht ſchlechten Eindruck macht ein Bienen- 


chauer, in dem an allen Ecken und Enden die armen 

ienen nach hartem Kampf ihr Leben laſſen mußten 
und verendet an dem Gewebe hängen. Täglich haft 
du dein Augenmerk auf dieſe ſonſt i nützlichen Tiere 
zu richten. Auf deinem Bienenſtande dulde ſie nicht. 
Dort haben ſie nichts gu fudjen. 

Starte, energievolle len te Völker und Rein- 
see ae find die befte Bürgſchaft, die genannten un- 
gebetenen Gäſte von deinem Stande fernzuhalten. 
Schwache weiſelechte Völker können zweckmäßig an 
Trachttagen gegen Abend, wenn die Trachtbienen zu- 
rückſtrömen, durch Umſtellen mit beſonders ſtarken 
Völkern verſtärkt werden. 

Im übrigen beſchränkte deine Tätigkeit mit 
fleißigem Beobachten deiner Völker. Bereits in der 
Heidetracht merke diejenigen, welche für die Ueber- 
winterung in Frage kommen. Am De eignen ſich 
dazu die Schwärmer (ein ei He er einen Qeid- 
ſchwarm gegeben bat) und Nachſchwärme. Letztjährige 
alte Standvölker ſind weniger geeignet, weil i im 
alten Bau im Frühjahr die Brut nicht fo gut ent- 
wickelt. Es iſt auch nicht ratſam, die Königinnen zum 
3. oder 4. Male mit in den Winter zu nehmen. Die 
Standvölker müſſen guten Bau, möglichſt Kaltbau 
ohne viel 1 und reiche, lückenloſe Brut, die wie 
ein Brett he t, aufweiſen, müſſen recht fleißig und 
nicht ſtechluſtig ſein. 

Jetzt ſtehen die Völker in der Heide. Dreimal im 
Jahre freut ſich der Korbimker: 1. Wenn er ſeine 
Bienen gut durchwintert hat, 2. in der Schwarmzeit 
und 8. in der Heideblüte. Letztere zeigt im allgemeinen 
guten Blütenanſatz; bei gutem Wetter wirds drum 
an Tracht nicht fehlen. 


Segen in der Heide! 
Scheſſinghauſen, Kreis Nienburg. 
Ripking. 


gericht über die Versuchs- und Lehranſalt für gienenzucht in Stade. 


Eine kleine Imkergemeinde hatte ſich am 
Morgen des 8. Juli auf dem mit Fahnen und 
Wimpeln geſchmückten Bienenſtande der neu er⸗ 
richteten Verſuchs⸗ und Lehranſtalt eingefunden, 
um an der Einweihungsfeier teilzunehmen. 
In Vertretung des Herrn Regierungspräfi- 
denten war Herr Oberregierungsrat v. Carls- 
hauſen erſchienen. Die Landwirtſchaftskammer 
der Provinz Hannover vertrat Herr General- 
ſekretär Hannecke, den Kreis Stade Herr Land- 
rat Dr. Cornelſen. Die Herren Koch und 
Meyen überbrachten die Glückwünſche des 
Bremervörder Vereins. Der Vorſtand des 
Stader Imkervereins war vollzählig anweſend. 

Ueber den Verlauf der Feier ſchreibt das 
„Stader Tageblatt“: 

„Stade, den 8. Juli 1924. 

Heute morgen wurde mit einer kleinen Feier 
die neuangelegte Imkerſchule im Schießſtand, 
die für die Bienenzucht der Provinz Hannover 
gewiß von größter Bedeutung werden wird, 
eröffnet. 


Herr Lehrer Schrader⸗Hörne, der Leiter 
der Anſtalt, begrüßte die Erſchienenen. Be⸗ 
ſonders begrüßte er die Anweſenheit der zahl- 
reichen Damen, und führte dann aus, daß in 
keinem Lande die Imkerei fo in Blüte jtebe, 
wie gerade in Hannover. Es hätte Zeiten ge- 
geben, wo im Stader Bezirk ein Volk Bienen 
auf den Kopf der Bevölkerung kam. Leider ſei 
die Bienenzucht durch die unglücklichen Zeit⸗ 
gerhältniſſe febr zurückgegangen. Daß es 
wieder beſſer wird mit der Bienenzucht und 
auch mit den traurigen Verhältniſſen in 
unſerem Vaterlande, dazu will die neue Anſtalt 
mit beitragen. Zur Geſchichte des Projektes 
der Stader Imkerſchule führte der Redner aus, 
daß die Gründung der Anſtalt vor zwei Jahren 
vom Zentralverein für Bienenzucht in Han- 
nover beſchloſſen ſei. Man habe Stade als 
Sitz der Anſtalt gewählt, weil unſer Bezirk die 
meiſten Bienenvölker habe. Die ausgebreitete 
Bienenzucht im Stadeſchen ſei eine Folge der 
vorzüglichen Bienenweide. Leider ſei bei der 
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Einrichtung der Anſtalt nicht alles ſo aus⸗ 
gefallen, wie es gedacht war. Zwar ſei der 
Bienenſtand recht gut, aber es fehle an Bienen, 
da Herr Glameyer viele Völker im Winter 


verloren habe. Zum Schluß dankte der Red- 
ner nochmals allen für das Intereſſe für die 
Anſtalt und dankt insbeſondere dem Seminar- 
lehrer i. R. Klaus Schröder, der trotz ſeiner 


80 Jahre ſich bereit gefunden hat, an der Schule 
zu unterrichten, und erklärte die Anſtalt dann 
für eröffnet. 

Oberregierungsrat von Carlshauſen über⸗ 


—d ſäẽ¼—.... . .. .-. f;... — ]ð?é§?éç„•920M·;rv— 


brachte dann im Auftrage des Regierungs- 
präſidenten Dr. Roſe die beſten Wünſche für 
das Blühen und Gedeihen der Anſtalt und 
wies beſonders auf die ideelle Seite der 


u 


I. Generalſekretär Hannecke. — II. Seminarlehrer i. R. Schroeder. — III. Lehrer Schrader, Hörne, 
Leiter der Anſtalt. — IV. Oberregierungsrat v. Carls haufen. — V. Landrat Dr Cornelſen. 
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Bienenzucht hin, die Heimat- und Naturliebe 
erwecke. | | 

Generalſekretär Hannecke überbrachte die 
Wünſche der Landwirtſchaftskammer und des 
Landwirtſchaftlichen Hauptvereins und ſagte 
der Anſtalt jegliche Unterſtützung zu. 

Landrat Dr. Cornelſen wünſchte dann als 
letzter Redner dem jungen Unternehmen Er- 
folg und den Geiſt der Biene. 

Der. Leiter der Anſtalt, Schrader, dankte 
ſodann den Vertretern der Behörden für die 
freundlichen Wünſche und beſonders dem Land- 
rat Dr. Cornelſen, der ebenſo wie die Stadt 
Stade der Anſtalt tatkräftige Förderung an- 
gedeihen ließ. ` 

Mit einer Beſichtigung der Anlagen ſchloß 
dann die Feier.“ 

Sogleich nach der Einweihungsfeier begann 
der Unterricht. 16 Schülermeldungen waren 
eingegangen, folgende 13 haben teilgenommen: 
1. Adolf Amme, Kaufmann, Uetze b. Burg- 

dorf, 26 Jahre. 

2. Herb. Beck, Gymnaſiaſt, Stade, 16 Jahre. 
3. Clara Behr, Haustochter, Bergedorf bei 

Hamburg, 20 Jahre. 

4. Theodor Dietrich, Imker, 

Zeven, 27 Jahre. 

5. Lie Ehlert, Lehrerin, Rüſtringen (Olden⸗ 
burg), 33 Jahre. 


Offenſen bei 


6. Eliſabeth Goslar, Haustochter, Stade, 
22 Jahre. 

7. Annemarie Goslar, Haustochter, Stade, 
17 Jahre. 


8. Bernhard Heins, Seminariſt, Wehdel bei 

Geeſtemünde, 20 Jahre. 

9. Auguſt Hollemann, Kaufmann, Diekholzen 
bei Hildesheim, 18 Jahre. 

10. Annemarie Kolſter, Haustochter, 
hauſen bei Stade, 23 Jahre. 

11. Albr. Müller, Hausſohn, Stade, 17 Jahre. 

12. Hermann Tiedemann, Schuhmachermeiſter, 

Heinbokel bei Stade, 22 Jahre. 
13. Richard Wiechert, Buchdrucker, 

vörde, 28 Jahre. 

Das Lehrperſonal beſtand aus folgenden 
Herren: 1. Seminarlehrer i. R. Schroeder, 
Stade; 2. Lehrer Wegewitz, Ahlerſtedt; 3. Leh- 
rer Ebel, Helmſte; 4. Mittelſchullehrer Buch⸗ 
holz, Stade; 5. Bienenmeiſter Glameyer; 
6. Imker Vagts und 7. Lehrer Schrader, Hörne. 

Dem Unterricht lag folgender Stoffplan 
zugrunde: 


Bruns⸗ 


Bremer- 


` ftellen der Völker. 


linge. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt Nr. 8 


Stoff⸗ und Arbeitsplan 
für den erſten Kurſus an der Verſuchs⸗ 
und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. 
Sommer und Herbſt 1924. 


1. Lehrer Wegewitz: A. Einleitender 
Demonſtrationsvortrag: Allgemeines über die 
Inſekten (Körperbau, Sinnesorgane, Darm- 
kanal, Nerven, Atmung, Geſchlechtsunterſchiede, 
Verwandlung). Syſtematik mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Hautflügler. Verwandte 
Arten der Biene. Foſſile Bienen, geographiſche 
Verbreitung der Honigbiene, ihrer Varietäten 
und der übrigen Wpis-Wrten. Die ftammes- 
geſchichtliche Entwickelung des Bienenſtaates. — 
B. Einführung in die Arbeitsweiſe mit dem 
Mikroſkop. Die Honigbiene als fertiges In- 
feft: 1. Kopf (Mundwerkzeuge, Fühler, Punkt⸗ 
augen); 2. die Gliedmaßen des Bruſtabſchnittes 
(Flügel, Vorder-, Mittel- und Hinterbeine). — 
C. 1. Die Organe der Wachsausſcheidung. 
2. Stachelapparat. Honigbereitung. — Di Ge- 
ſchlechtsteile, Ei, Befruchtungsvorgang. Larve 
der Honigbiene. Chemie des Honigs. Bienen- 


krankheiten. 
2. Lehrer Ebel: Auswinterung der 
Bienen. Reinigungsausflug. Brutbeförde⸗ 


rung. Spekulativfütterung. Bienentränke. Ver- 
Das Schwärmen. Die 
Schwärme. Pflege. Leitung des Wabenbaues. 
Die Bienenzelle. Künſtliche Vermehrung. Feg⸗ 
Verſtärkung. Geſchlechtsleben der Bie⸗ 
nen. Ueber Parthenogeneſis. Bienenpflege. 

3. Lehrer Schroeder: Aus der Ge- 
ſchichte der Bienenzucht. Met- und Honigwein- 
bereitung. | l 

4. Lehrer Buchholz: Der Bien als 
Organismus nach Gerſtung. Frühjahrswande⸗ 
rung. Sommerwanderung. Ein- und Ueber- 
winterung der Bienen. Auswahl der Stand- 
ſtöcke. Herbſtauffütterung. Verſtärkung im 
Herbſt (Salpeter). Gewicht. Beaufſichtigung 
im Winter. Wachs- und Honigernte. Auf⸗ 
bewahren und Verkauf des Honigs. Bienen- 
recht. Buchführung. 

5. Lehrer Schrader: Befruchtung 
der Pflanzen durch Bienen. Bienenweide. An- 
lage eines Herbariums, enthaltend unſere 
Honig- und Pollenſpender. Trachtverhältniſſe. 
Der Sonnenwachsſchmelzer. Kunſtwabenher⸗ 
ſtellung. Der Bogenſtülper. Bienenraſſen. 
Eine Auüsſtellung. Prämiierung. Nordamerika⸗ 
niſche Bienenzucht. Steuern. 

6. Bienenmeiſter Glameyer: Das 
Bienenhaus. Die verſchiedenen Syſteme. Ger- 


Rr. 8 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 205 


richtung der Wohnungen. Kaſtenbau. Der 
Königinzuchtkaſten (Anfertigung, Beſetzung, Be⸗ 
handlung). Die notwendigen Imkereigeräte. 
Die Honigſchleuder. Die Wachspreſſe. Ab- 
ſtoßen und Abtrommeln uſw. 


7. Imker Vagt: Herſtellung von Stroh- 
wohnungen. Beſtreichen und Speilen der 


Körbe. 


— 


Vielleicht beurteilt der eine oder andere 
Leſer des „Zentralblattes“ das bearbeitete Pen- 
ſum als zu ſchwer, aber wir durften es ſchon 
wagen, denn wir hatten gut vorgebildete 
Schüler, denen wir noch härtere Nüſſe hätten 
zu knacken geben können. Als Unterrichts- 
zimmer für Biologie hatte uns das nahe 
liegende Seminar Saal mit Mitroſkopen 
freundlicherweiſe zur Verfügung geſtellt. Mit 
ſtärkeren Mikroſkopen konnte die Reichs⸗Bio⸗ 
logiſche Anſtalt in Stade aushelfen. Belehrende 
Ausflüge unternahmen die Kurſiſten zu den 
Bienenſtänden Tiedemann in Deinſte, Reichelt 
in Stade und Schrader in Hörne. 


Hohen Beſuch hatten wir am 19. Juli. Herr 
Profeſſor Dr. Armbruſter aus Berlin war zu 
uns herübergekommen. Ich habe ihn im Ber- 
dacht, daß er revidieren und inſpizieren wollte. 
Hoffentlich fährt er gnädig mit dem Knaben 
Abſalom und läßt in ſeinem Gutachten für 
dieſes Mal auch die 5 gerade ſein, beherzigend 
das Sprichwort: „Aller Anfang iſt ſchwer“. 

Enttäuſcht waren unſere Kurſiſten — und 
das mit Recht — über den Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
bienenſtand. 49 ſtolze Völker hatte unſer 
Bienenmeiſter vergangenen Herbſt eingewintert. 
Nur 17 erblickten die Frühlingsſonne; die 
übrigen waren einer Krankheit zum Opfer ge⸗ 
fallen. Während des Kurſus gelang es, 25 
Völker käuflich zu erwerben und dieſe dem 
Unterrichte dienſtbar zu machen. 

Ehe die Anſtalt das ift, was uns als erreich- 
bares Ziel vorgeſchwebt hat, fehlt noch viel, ſehr 
viel, aber mit Hilfe unſeres Zentralvereins und 
mit Unterſtützung unſerer hannoverſchen Imker 
wird es im nächſten Jahre ſchon beſſer werden. 
Darüber ein anderes Mal. Schrader. 


Benere wiſſenſchaftliche Arbeiten über die Verdaunngsergane der Honigbiene. 
Bon Dr. Joachim Evenius, Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Münſter i. Weſtf. 
(Schluß.) 


Endlich iſt noch ein anderes Gebilde vor- 
handen, welches anſtatt der fehlenden Chitin- 
auskleidung im Mitteldarm den Schutz der 
empfindlichen Darmzellen gegen mechaniſche 
Verletzungen, z. B. durch ſtachelige Pollen- 
ſchalen, übernimmt. Es ift das ein ſchlauch⸗ 
förmiges Häutchen, das aus mehreren überein⸗ 
ander geſchachtelten Lagen beſteht und den 
ganzen Mitteldarm ſo auskleidet, daß es der 
Wandung anliegt. Wie dies Gebilde, das man 
peritrophe, d. h. nahrungsumhüllende 
Membran genannt hat, im einzelnen ent⸗ 
ſteht, iſt noch nicht ganz klargeſtellt. Trappmann 
widmet derſelben in der ſchon mehrfach er- 
wähnten Arbeit einen weiteren Abſchnitt. Sicher 
iſt, daß eine dauernde Neubildung dieſer 
Hüllen ftattfindet, welche den ganzen Mittel- 
darminhalt zu einer wurſtförmigen Maffe zu- 
ſammenhalten, die man leicht zu Geſicht be- 


kommt, wenn man einen aus einer eben ge⸗ 


töteten Biene herausgezogenen Darm in ein 
Schälchen mit Waſſer bringt und am hinteren 
Ende des Mitteldarms durchſchneidet. Die 
Nahrungsmaſſe ſamt umhüllender Membran 
quillt dann von ſelbſt hervor. Durch eine be— 
ſondere Ringmuskellage am Uebergang vom 
Mittel- zum Enddarm werden von der Wurſt, 


die im hinteren Teile natürlich nur noch nicht 
mehr vertwertbare Nahrungsſtoffe enthält, kleine 
Stücke abgekniffen, die als die oben erwähnten 
Kotbällchen dann zuſammen mit den flüſſigen 
Ausſcheidungen der Malpighiſchen Gefäße durch 
den Dünndarm in die Kotblaſe gelangen. 
Normalerweiſe werden die Exkremente von 
hier bald nach außen entleert. Anders im 
Winter, wo ſich monatelang die Kotmaſſen in 
der Kotblaſe anhäufen, die, dadurch enorm ge⸗ 
dehnt, den größten Teil des Hinterleibs aus⸗ 
füllt. Es ift klar, daß bei dieſer ſtarken An- 
häufung von Abfallſtoffen der Körper be- 
ſondere Maßnahmen treffen muß, um eine 
Schädigung zu vermeiden. Pavlovify und 
Zarin haben nun, wie ich bereits an anderer 
Stelle näher berichtet habe, im Zuſammenhang 
mit den Vorgängen der Verdauungstätigkeit 
während der Winterruhe die Vermutung aus- 
geſprochen, daß dabei eine wichtige Rolle be- 
ſonderen Teilen der Kotblaſe zukomme, die 


von mir bisher noch nicht erwähnt wurden. Es 


ſind das die ſogenannten Rektaldrüſen 
(Rektum heißt Kotblaſe), beſtehend aus 6 läng- 
lichen, regelmäßig angeordneten ſtreifenförmigen 
Verdickungen der Kotblaſenwandung. Derartige 
Gebilde find im Reiche der Inſekten ſehr ver- 
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breitet, außer bei den Hautflüglern kommen 
ſie auch bei Schmetterlingen, Netzflüglern und 
Geradflüglern vor. Bei der Biene ſind ſie 
zwar bereits ſeit längerer Zeit bekannt, genauer 
unterſucht jedoch nur in einer älteren Arbeit 
von Chun (1875), neuerdings von. Peterſen 
(1912), von Pavlovſky und Zarin (1922) und 
endlich wieder von Trappmann. Die letzten 
Unterſucher geben alle eingehende Bilder des 
Baues der Rektaldrüſen: Einzelheiten möge 
man bei Trappmann nachleſen. Ueberein⸗ 
ſtimmend wird feſtgeſtellt, daß es ſich um 
drüſige Gebilde handelt, die reichlich mit 
Tracheen verſehen ſind, alſo mit Atemröhrchen, 
die bei den Inſekten die Luft mit dem zum 
Leben nötigen Sauerſtoff in feinſter Verteilung 
bis an die einzelnen Zellen heranführen. Was 
aber nun die Aufgabe, die Funktion dieſer Bil- 
dungen iſt, darüber iſt man durchaus uneinig. 


Während Peterſen auf die Tätigkeit der Rektal . 


drüſen den Neſtgeruch der Bienen zurückführen 
möchte, und Trappmann ihnen in Erweiterung 
dieſer Anſicht eine Rolle als Duftorgan bei der 
Verfolgung der Königin durch die Drohnen 
beim Hochzeitsfluge zuſchreibt, haben Pav- 
lovſky und Zarin, wie ſchon vorhin kurz er- 
wähnt wurde, die Aufgabe der Rektaldrüſen 
ganz anders gedeutet. Sie ſtellten feſt, daß 
während der Winterruhe der Bienen ein Ber- 
dauungsferment, die Katalaſe, abgeſchieden 
wird, das die Aufgabe hat, eine ſchädliche 
Steigerung der Oxydationsvorgänge in der 
Kotblaſe zu verhindern, indem ſie die höheren 
Gauerftoffoerbindungen von Verdauungsend⸗ 
produkten in niedere umwandelt und dabei 
freien Sauerſtoff abſpaltet. Pavlovſky und Zarin 
ſuchten nun nach der Stelle, wo die Katalaſe 
abgeſchieden wird, und fie kamen zu dem 
Schluß, daß es nur durch die Rektaldrüſen er- 
folgen könne. . 

Sollte ſich dieſe Anſicht beſtätigen, ſo würde 
das einmal wieder zeigen, daß Organe gleichen 
Baues bei verſchiedenen Lebeweſen ganz ver⸗ 
ſchiedene Aufgaben übernehmen können, denn 
bei ſehr vielen anderen Inſekten, auch bei 
Verwandten der Bienen, haben die Rektaldrüſen 
wohl ſicher mit den Verdauungsvorgängen 
während der Winterruhe nichts zu tun. Es 
würde bei der Biene eine beſondere Anpaſſung 
vorliegen. Aber ſichergeſtellt find diefe Re- 
ſultate noch keineswegs. — 

Wenn wir nun, in Gedanken ein Nah- 
rungsteilchen auf dem Wege durch den Körper 
verfolgend, den Bau des Verdauungskanals 
mit allen ſeinen wunderbaren Anpaſſungen 
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an die jeweilige Aufgabe betrachtet haben, ſo 
haben wir doch noch eine Gruppe von Organen 
vergeſſen, die für die Verdauungsvorgänge 
nicht weniger wichtig ſind, nämlich die in den 
Darm mündenden Drüſen, die man aujammen- 
faſſend Speicheldrüſen nennt. Die erſte 
gründliche und in ihren großen Zügen noch heute 
maßgebende Arbeit darüber iſt vor 40 Jahren 
von Schiemenz gemacht worden. Mit der in- 
zwiſchen gewaltig vorgeſchrittenen mikroſko⸗ 
piſchen Technik hat dann 1922 Franz Heſelhaus 
umfangreiche vergleichende Unterſuchungen über 
die ganzen „Hautdrüſen“ der Bienen und ihrer 
Verwandten angeſtellt und dabei auch ein- 
gehend die uns hier intereſſierenden Speichel- 
drüſen erforſcht. Von kleineren Drüſengruppen 
abgeſehen, münden bei der Honigbiene vier 
verſchiedene Syſteme von Speicheldrüſen in 
den Darmkanal ein, und zwar in den Mund- 
teil bezw. den Zungengrund. Drei der Driijen- 
ſyſteme liegen im Kopf, eins im Bruſtabſchnitt. 
Das letztere iſt wahrſcheinlich zur Lieferung 
von Waſſer beſtimmt, womit nach Zander die 
Zunge feucht gehalten wird. Von den Kopf- 
drüſen ſondert ein Syſtem eine fettige Aus- 
ſcheidung ab, welche vermutlich bei der Wachs- 
verarbeitung Verwendung findet. Eine weitere 
Drüſengruppe im Kopf liefert Verdauungs- 
ſekrete (Fermente), die in ſehr wirkſamer Form 
im Kopfteil der Biene nachzuweiſen ſind. So 
konnte ich z. B. zeigen, daß von einem wäſſe⸗ 
rigen Extrakt zerriebener Bienenköpfe winzigſte 
Mengen genügen, um binnen weniger Minuten 
Rohrzuckerlöſung in Invertzucker umzuwandeln; 
ebenſo wird Stärkelöſung ſehr ſchnell ge⸗ 
ſpalten. Die dabei wirkſamen Fermente finden 
ſich auch im Honig, wohin ſie beim Erbrechen 
des Honigblaſeninhalts mit gelangen. Von der 
ſogenannten Schlunddrüſe, der vierten Speichel- 
drüſe, die ſich in vielfach gewundenen traubigen 
Schläuchen in den Lücken zwiſchen Gehirn und 
anderen Teilen des vorderen Kopfraumes Hin- 
zielt, nimmt man mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
keit an, daß ſie es iſt, welche den Futterſaft 
liefert. Denn nur bei Arbeitsbienen findet ſie 
ſich, Drohnen und Königin haben ſie nicht. 
Auch die Beſchaffenheit ihres Sekretes und 
manche anderen Gründe ſprechen für dieſe An- 
nahme, welche wiederum bereits von Schiemenz 
ſtammt, und der ſich, ebenſo wie Zander auch 
Heſelhaus anſchließt. Vielleicht iſt auch die 
fettabſcheidende Drüſe mit an der Bereitung 
des Futterſaftes beteiligt. 

Den möglichen Einwand, daß ſolch eine 
Drüſe doch viel zu klein ſei, um die großen 
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Mengen Futterſaft zu liefern, hat ſehr treffend 
Zander (in „Bau der Biene“, 2. Aufl., S. 121) 
widerlegt. Es gelang Zander, durch vorſich⸗ 
tiges Präparieren zuſammenhängende Stücke 
der Schlunddrüſe von faſt 1 Zentimeter Länge 
freizulegen — ich ſelber habe bis zu 13 Milli- 
meter lange Teile gelegentlich iſoliert. Da nun 
die Drüſe paarig ift, würde fie eine Geſamt⸗ 
länge von rund 2½ Zentimeter haben, d. h. 
über doppelt ſo lang ſein, wie der ganze Körper 
der Biene. Vom Menſchen und von Säuge⸗ 
tieren wiſſen wir aber, daß verhältnismäßig 
kleine Drüſen große Saftmengen abſondern 
können. Alſo iſt es keineswegs eine phantaſtiſche 
Annahme, daß die Schlunddrüſen der Biene 
den Futterſaft liefern können, dem natürlich 
noch, je nachdem, Pollen und Honig beigemiſcht 
werden kann. — 

Nur einen kleinen Ausſchnitt aus den Er- 
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gebniſſen eifriger wiſſenſchaftlicher Arbeit 
konnte ich hier geben. Aber er wird vielleicht 
dem Leſer gezeigt haben, wie die Forſchung 
zunächſt die Einzelfragen zu klären ſucht. Aus 
allen verſchiedenen Löſungen baut ſich ein Ge⸗ 
ſamtbild wundervoller Harmonie von Bau und 
Verrichtung der Organe auf, wie es uns jedes 
lebende Weſen und auch unſere Biene bietet. 


Wer ſich für Einzelheiten intereſſiert, nehme 


ein gutes Lehrbuch zur Hand, z. B. das Hand⸗ 
buch der Bienenkunde von Zander, wo auch 
weitere Schriftennachweiſe zu finden ſind. In 
mancher Abendſtunde iſt Zeit zu ſolcher Be⸗ 
ſchäftigung, die dem wahren Imker die Freude 
an ſeinen Bienen nur erhöhen wird. Denn 
ich glaube nicht, daß der alte Swammerdam 
recht hat, der ärgerlich von den Zeidlern redet, 
„die ſich auf nichts anderes als auf Gewinſt 
verſtehen und nur auf ihn bedacht ſein !“. 


Die Löſung der Meberwinterungs-, Frühtracht- und Schwarmverhütungsfrage 


von Caeſar Rhan, Tierhygieniker, Verlag Pfenningſtorff, Berlin, 


ift „feinen lieben füddeutſchen Imker⸗Kollegen“ ge- 
widmet. Von den norddeutſchen Imkern will der Ber- 
faſſer nichts voie Oder iſt's 1 8 Sehr 
richtig ſagt er: „Bei uns iſt doch etwas ſehr faul im 
Staate; denn uns fehlt vor allen Dingen eins: eine 
unparteiiſche Stelle, die gewiſſenhaft alle dieſe Neu- 
heiten (in Bienenwohnungen) praktiſ nachprüft. 
Allerdings A diefe Nachprüfer nicht ſelbſt Bienen- 
kaſtenerfinder ſein! Die F * alte ich hier 
für die Befähigtſten, wie ſie bewieſen haben.“ Dieſer 
Befähigungsnachweis iſt Do nach Rhans Meinun 
dadurch erbracht, daß eine ſüddeutſche Jabrik Rhans 
Beuten baut, und daß der Verein Schwäbiſch-Hall 
Rhan zum Ehrenmitglied ernannt hat. 

Die Ueberwinterungsfrage glaubt Rhan dadurch 
gelöſt zu haben, daß er in ſeinem neueſten Kaſten 
3 Völker dicht nebeneinander überwintert, um größere 
Wärme zu erzeugen, und daß er die einzelnen Abteile 
mit patentierter Lüftung verſehen hat. Um ſchon 
die Frühtracht auszunutzen, nimmt er dem ſchwächſten 
Volke Mitte April die Königin, nachdem ſie 8 Tage 
vorher feſtgeſezt war, und ſetzt die beiden andern 
Völker ſo, daß der mittlere Raum ohne Königin iſt. 
„Automatiſch entwickelt ſich in der Mitte das Honig- 
lager. Nur ſofort füttern, wenn einmal kalte 
zage einſetzen.“ Die beiden äußeren Völker arbeiten 
in dieſem mittleren Honiglager gemeinſam. Anfang 
Mai wird en Ä 

Das wärmen der beiden Völker verhütet 
Rhan, indem er wiederum das ſchwächſte der beiden 
Völker, wenn ſie ſchwarmreif ſind, mit Brut und 
Königin herausnimmt und je 2 oder 3 in eine leere 
Beute ſtellt. Vom zurückgebliebenen Volke kehrt er 
4 bis 5 Brutwaben ab und ſtellt ſie an Stelle des 
herausgenommenen Volkes. Abends wird das Abjperr- 
gitter von dieſem neu gebildeten Volke geſchloſſen und 
auf 2 Tage auch ſein Flugloch, und damit wird es 
zum Anfepen von Weiſelzellen gezwungen. „Es muß 
natürlich gefüttert werden, falls es nicht ge- 
nügend Gutter haben ſollte.“ Die Brutwaben des 


geſchröpften Volkes werden auseinander gezogen, leere 
8 dazwiſchen geſchoben und gut ge⸗ 
üttert. 

„Wollen wir in einer Beute, die Königinzellen 
angeſetzt hat, eine Königinzelle auslaufen laſſen, aber 
das Schwärmen ſicher 1 5 dann pe wir die 
befte Zelle heraus, ſchneiden fie aus und drehen auch 
alle die andern Waben herum, die Königinzellen an- 
geſetzt haben, und ſetzen die Königinzelle wieder ein. 

ie werden ſämtlich wieder abgetragen, es kann alſo 
keine überſehen werden. Sten verfahren wir mit 
den matty eter Völkern, falls fie ſchwärmen wollen; 
drehen alſo einfach die Waben herum.“ Auch während 
der Haupttracht werden die Waben mit den Königin- 
zellen herumgedreht, und eventuell noch einmal herum- 
gedreht. (Vergl. unten! 

9 Rhans Meinung i die Beute das Jun- 
dament der geſamten Trachtfrage. Wörtlich ſagt er: 
„Wenn immer wieder geſagt wird: Nicht die Beute 
macht es, ſondern der Imker, ſo iſt das, mit Verlaub 
geſagt, ips ch.“ 

Solche automatiſch Honig bringende Beute iſt der 
Gipfel alles Erreichbaren, das Ideal aller Anfänger. 
Als ich dieſe allerneueſte Rhanbeute (Rhan erfindet 
recht oft eine neueſte Beute) mit all den Kinkerlißchen 
I ſagte ich mir, das kann unmöglich ein praktiſcher 

mker ausgeheckt haben. Aus ſeinem Büchlein ſehe 
ich zu meinem Erſtaunen, daß er bereits 40 Jahre 
ſelbſt imkert. Nach ſeinen eigenen Angaben hat er 
zuerſt die gate Gerſtungbeute „verbeſſert“, dann hat 
er Ko den Blätterftod vorgenommen und nach meiner 
Anſicht gründlich verhunzt. Da ich feit mehr als 20 
Jahren im übern Breitwaben-Blätterftode 
mit beſtem Erfolg imkere, darf ich mir wohl dieſes 
Urteil erlauben. Was hat Rhan aus dem ideal ein⸗ 
joes Blätterſtock „ Die ſchlichten Rähmchen, 
ie jeder Imker ſelbſt herſtellen kann und muß, da er 
ſie in großer Ran gebraucht und auch erneuern 
muß, hat er zu „ſelbſtändigen Weſen“ umgewandelt, 


indem er jedem Rähmchen Doppelfüße und Abſtands⸗ 
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bügel gab, außerdem oben eine Jeder zum Feſtklemmen 
und unten einen Bügel bezw. Haken zum Hochſtellen 
vorn. Wie der Rhan⸗-Imker dieje mit Gleitfüßen ver- 
ſehenen Rähmchen zwecks Vernichtung der Weiſelzellen 
auf den Kopf ſtellen kann, iſt mir ee Dabei 
kommen doch die Gleitfüße nach oben! Vielleicht muß 
ich dann der Imker, um die Rähmchen an der Decke 
richtig gleiten laſſen zu können, ſelber auf den Kopf 
ſtellen. Uebkrhaupt dieſes Umdrehen der Waben, 
um die Königinnenlarven zu vernichten, tierhygieniſch 
und bienengemäß ift es gerade nicht; der Honigkranz 
fipt dann bald über, bald unter der Brut. Die 
Schwarmverhütungsfrage ift damit nur ſcheinbar qe- 
löſt. Das kommt mir vor, als wenn ein ſchlechter 
Arzt eine Krankheit zu heilen glaubt, wenn er die 
rn bekämpft. 
as Reinigen des Bodenbrettes, im einfachen 
Blätterſtock oder der Gerſtungbeute nach ak bie 
des Fenſterklotzes leicht auszuführen, ohne daß die 
Beute geöffnet wird, beſorgen in der xmal ver- 
beſſerten Rhanbeute hoffentlich die Bienen jelber; 
denn an das Bodenbrett iſt nur anzukommen, wenn 
die Rähmchen hevausgego en oder zur Seite gerückt 
ſind. Dabei muß natürlich die Beute geöffnet werden, 
und die im Frühjahre ſo nötige Wärme entweicht. 
Die inneren Seitenwände hat Rhan in Scar- 
nieren beweglich gemacht, um für das Zurſeiterücken 
der Waben mehr Platz zu haben. In neuen, un- 
gebrauchten Käſten wird das großartig funktionieren 
und manchen Anfänger bestechen. Meine Bienen 
würden freilich die Ritzen der beweglichen Geiten- 
wände in kurzer Zeit ſehr haltbar verkitten, und mit 
der leichten Beweglichkeit würde es vorbei ſein. 
Außerdem iſt es vollſtändig überflüſſig, mehr Platz 
zu ſchaffen; mehrere Rähmchen gut Seite gerückt 
geben genügend Raum zum gefahrloſen Herausziehen 
er Waben. 
Um die kurze Frühtracht auszunutzen, überwintert 
Rhan 3 Völker in einem Kaſten. Das kommt mir 
vor, als wenn jemand mit Kanonen nach Spatzen 
ſchießt. „Kindlich“ nennt Rhan den Einwand ſeiner 
Gegner, daß 3 Völker mehr Futter gebrauchen als 
eins, wenn der Honigertrag dadurch größer wird. Der 
1 en o an Futter ſcheint für Rhan keine Rolle 
u ſpielen, obgleich er jedem Volke 10 bis 15 Pfund 
uder gibt. ch gebe beim Einvolkbetriebe jedem 
olke 10 bis 13 Pfund, je nach Honigvorrat, und 
brauche im Frühjahre meiſtens nicht zu füttern. 
Rhan verpulvert alſo im Herbſte pro Kaſten 20 bis 
30 Pfund Zucker mehr. Nachdem Rhan im Mai 
eſchleudert und die 3 Völker auf 1 Volk reduziert 
l Bat, muß bei feinem Betriebe recht oft im Frühjahr 
gel en werden, wie der aufmerkſame Leſer oben 
emerkt haben wird. Da möchte ich Herrn Rhan 
fragen: Was wird im Frühjahr gefüttert zwiſchen 
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den Schleuderungen? Für ehrliche Imker dürfte doch 
nur reiner Honig in Frage kommen, und der im Mai 
vielleicht . Honig wird auf diefe Weiſe 
wieder zam Teil verbraucht. So ſchrumpft der 
Mehrertrag an Frühjahrshonig aus dem 3 Volk⸗ 
betriebe bedenklich zuſammen, und wenn dann noch 
die Mehrkoſten für die „ in Abzug 
ebracht werden, dürfte kaum ein Ueberſchuß gegen · 
über dem viel einfacheren 1-Bolfbetriebe bleiben. 


Die Bienenzucht in der Einvolkbeute ſoll „un- 
rationell“ ſein. Mag ſein, daß ſie das iſt bei manchen 
oder gar vielen Imkern; aber das Einvolkſyſtem oder 
die Beute find daran nicht Schuld. Durg- 
chnitts ernten von 30 bis 40 Pfund pro Volk 
ind für Einvolkimker keine Seltenheit, wenn Bienen- 
weide und Trachtwetter günſtig ſind und der Imker 
auf dem Poſten iſt. Dagegen iſt der Honigertrag 
eines nicht weit von hier wohnenden Rhanbeuten ; 
Imkers ein geradezu troſtloſer, obgleich der Stand 
tadellos eingerichtet iſt. „Ich habe die Bienen und 
ſchönen Beuten, ihr habt den Honig,“ iſt ſein Troſt. 
Die Beute allein tut's alſo nicht. 

Noch eine andere zweifelhafte Erfindung Rhans 
fordert die Kritik förmlich heraus, der S. 37 ab- 
ebildete Gabelbläſer, von dem Rhan ſagt, daß er 
ſich, da man mit ihm beide Wabenſeiten zugleich ab- 
blaſen kann, als beſonders praktiſch bewährt hat.“ 

ch meine, man ſoll die Bienen möglichſt wenig mit 
Rauch bearbeiten, und nun empfiehlt ein „Tier 
ygieniker“, ein „Lüftungsfanatiker“, beide Waben- 
eiten zugleich abzuräuchern, und erfindet dazu das 
i Ein 1 Klopfen bringt die 
Bienen viel einfacher und hygieniſcher zum Laufen. 
bei Honigwaben ein Ruck bezw. Schlag auf das 
Rähmchen. Rhan ſagt zum Schluß: „Es iſt ſchwierig, 
die Fackel der Wahrheit durch die Menge zu tragen, 
ohne nicht jemandem den Bart zu verſengen.“ Dies 
Wort Rhans freut mich ungemein. Da wird er auch 
mir zutrauen, bab id, da ich weder zünftiger Sahrheit 
noch Jabrikant bin, nur im Intereſſe der Wahrheit 
als Praktiker ſeine Erfindungen unter die Lupe nehme. 
Erfindungen oder Verbeſſerungen, die wirklich einen 
Fortſchritt bedeuten, ſind ſehr ſelten. Leider iſt ein 
grober Teil der i erfundenen und patentierten 
ohnungen, Honigſchleudern und ſonſtigen Geräte 
gegenüber den vor dem Kriege angefertigten einfachen 
aber gediegenen FJabrikaten als minderwertig zu Be- 
eichnen. Anfänger ſind leicht geneigt, zu glauben, 
ie Honigernten kämen automatisch, wenn nur die 
richtige Patentbeute angeſchafft wird. Die Ent- 
täuſchung hinterher iſt um ſo größer, je teurer die 
Beute war. 


Bettingerode bei Bad Harzburg. 
. Müller. 


Marterinſtrument. 


Die gienenausſtellung. 


Eine Bienenausſtellung gliedert ſich zumeiſt in 
drei Teile: 
1. Lebende Bienen, ' 
2. Geräte zur Bienengudt un 
3. Erzeugniſſe der Bienenzucht. 
a Wer eine Bienenausſtellung beſchicken will, muß 
ſich dunächft darüber klar fein, daß die ausgeſtellten 
Gegenſtände nicht nur von pomum bezw. Imkern, 
ſondern auch vom Laienpublikum befichtigt werden. 
le diefe Gegenſtände müſſen ſich daher möglichſt 


vorteilhaft präfentieren. Eine Beute z. B., die an 
und für ſich tadellos gearbeitet, aber mangelhaft ge- 
el oder wohl gar noch mit Schmutz vom ifen- 
ahntransport uſw. behaftet iſt, wird immer abfallen 
gegen eine Beute, die ſich an Ort und Stelle in 
tadelloſem, nicht beſchundenem Anſtrich zeigt. Gerade 
der Anſtrich ſpricht hier viel mit, es genügt hier nicht 
ein einmaliger Anſtrich, der Anſtrich muß wiederholt 
werden, bis er Glanz zeigt, — evt. iſt der Farbe beim 
letzten Anſtrich etwas Lack zuzuſetzen. Selbſtgearbeitete 


Rr. 8 
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Beuten follten immer der Stolz jeden Imkers fein, 
zur Ausſtellung darf er aber nur ſolche ſchicken, die 
jedem kritiſchen Blick ſtandhalten können. Iſt an der 
Beute eine neue, der Praxis dienende Einrichtung an⸗ 
gebracht, oder iſt die ausgeſtellte Beute überhaupt 
neuartig, jo dürfen hierüber keine bogenlangen, un- 
deutlich chriebenen Erläuterungen beigefügt ſein. 
Dieſe unbedingt nötigen Erläuterungen müſſen viel- 
mehr, wenn fe überhaupt beachtet, geleſen und von 
dem Beſu bezw. möglichen Intereſſenten gemerkt 
werden ſollen, in knappen, ſachli urzen Worten 
gehalten ſein. Druckſchrift oder ſchöne Zeichenſchrift 
ohne Schnörkeleien, groß genug, um mühelos geleſen 
zu werden, eignet ſich für dieſen Zweck am beſten. 
Die Ausſtellung am Ausſtellungsort foll der Aus- 
teller ſelbſt ſo beſorgen, daß die beſonderen Vorzüge 
es sara ee Hong ſofort und mühelos er- 
tennbar find. Wenn der Ausſteller dies nicht jelbft 
beſorgen kann, ſo ſoll er eine verläßliche Perſon am 
Ausſtellungsort damit beauftragen. Gegenſtände, die 
ſich in der Ausſtellung noch in dem Transport- 
Lattengeſtell, noch beklebt mit der Bezettelung der 
Eiſenbahn, noch zugenagelt uſw. präſentieren, können 
keinen Anſpruch auf Beachtung erheben, da ja die 
zur Schau geſtellte Aufmachung ſchon darauf ſchließen 
läßt, daß der Ausſteller ſelbſt wohl nicht viel Jnter- 
effe am geſchäftlichen Erfolg feiner Ausſtellungs⸗ 
bemühungen hat. Wer ausſtellt, möchte ſeine Mühe 
und ſeine Koſten möglichſt durch einen anerkennenden 
Preis anerkannt ſehen; Samne ar in der oben ge- 
ſchilderten Aufmachung werden fdon von vornherein 
bei der G ben weal ungünſtiger abſchneiden. Man 
kann doch den Preisrichtern nicht zumuten, daß ſie die 
zu bewertenden Ausſtellungsgegenſtände erſt auspacken 
oder gar erſt ſäubern ſollen. An den Beuten ſollen 
Türen, Fenſter, Deckel, ee ei Einſchieb 
utteraparate uſw. angemeſſen leicht beweglich und gut 
in die Oeffnungen paſſend ſein. 
Fall, jo nimmt irgendein Beſucher die betr. Beute 
auseinander, baut ſie aber nicht wieder zuſammen, 
weil die betr. Teile klemmen. Es liegt und ſteht 


Iſt dies nicht der 


dann alles in Unordnung umher. Gegenſtände — 


beſonders ſolche aus Blech —, die fih [Hon durch das 


bloße Anfaſſen verbiegen, oder überhaupt ſchon ver- 
bogen und ſchief zur Ausſtellung kommen, verdienen 
es mit Recht, wenn ſie nicht beachtet und ſtillſchweigend 
übergangen werden. Welchen Eindruck macht z. B. 
ee mit eingedrücktem Schleuder⸗ 
übel! 


Wer lebende Bienen im Wettbewerb ausſtellen 
will, darf dazu ſelbſtredend nur beſte Völker mit 
tadelloſem Brutſtand, tadelloſem Wabenbau und wenig- 
ſtens zum Teil bedeckeltem Honig auswählen. Die 
Arbeitsweiſe der Bienen, der ganze Betrieb im 
Bienenſtaat, der Wabenbau uſw. iſt beſonders mit 
Rückſicht auf das honigkaufende Laienpublikum durch 
Glaswände, die den Beuten eingeſetzt ſind, gefahrlos 
zu zeigen. Beſondere Merkmale der Völker (Raſſe, 
Kreuzung uſw.) ſind deutlich erſichtlich anzubringen. 
Selbſtredend ſind auch pele te Beuten aufzuſtellen, 
daß ſie ſich in jeder Hinſicht vorteilhaft präſentieren. 

Ganz beſondere zen ift der Ausſtellung der 
Fe zu widmen. Dies trifft beſonders für den 
Honig zu. Wachs intereſſiert in der Hauptſache nur 
den Fachmann, und dieſer weiß es auch bei mangel- 
hafter äußerer Aufmachung nach ſeiner Qualität bezw. 
Reinheit richtig einzuſchäßen. Ganz anders liegen 
die Verhältniſſe beim Honig und bei Erzeugniſſen aus 
Honig. Hier ſoll das beſuchende Laienpublikum zum 
Ankauf bewogen werden. Hier hilft ſachverſtändige, 
mündliche Erläuterung und die Abgabe von kleinen 
Koſtproben an nase Auen ernſte Reflektanten ſehr 
viel. Die Erzeugniſſe müſſen in ſauberſter tte aufen. 
ausgeſtellt fein, on e, wiederholt friſch aufzu- 
ſtellende Bienennährpflanzen geben einen geeigneten 


Rahmen oder Hintergrund hierfür. Honig in Gläſern 


oder Büchſen iſt mit hübſchen Etiketts zu verſehen. 

Alle Ausſtellungsgegenſtände müſſen mit der 
vollen Adreſſe des Ausſtellers und mit einer möglichſt 
kurzen, am beſten in einem einzigen Wort ausgedrückten 
Bezeichnung verſehen ſein. 


Ans deut ſchen Ganen.. 


In der „Leipziger Bienenzeitung“ Nr. 6 bringt 
Dr. Zaiß den Entwurf eines oa der Ber- 
einigung der deutſchen Imkerverbände“, den er von 
einem Künſtler hat anfertigen laffen, um dem Honig- 
Jol de 8 wirkſam zu begegnen. Dieſer Entwurf 
oll dem Vorſtand und e der BDF. vor- 
elegt werden. Der Gedanke, ein einheitliches Honig- 
i zu ſchaffen, iſt gut. Unſer Zentralverein hatte 
rüher ein gern gebrauchtes Vereinshonigſchild, und 
als das le war, haben fih manche kleinen Ber- 
eine ein Honigſchild herſtellen laſſen. Daß diefe erft 
aufgebraucht werden, iſt wohl ein Gebot der Spar- 
ſamkeit. er von Dr. Zaiß vorgelegte Entwurf, in 
den Farben ſchwarz⸗weiß⸗rot gehalten, läßt die Be- 
zeichnung Honig ſcharf hervortreten. Ich möchte aber 
vorſchlagen, ſtatt „Naturreiner Honig“ zu ſetzen 
„Echter deutſcher Honig“, ſonſt können wir erleben, 
daß von deutſchen Imkerhändlern Kuba- oder anderer 
Auslandshonig unter dieſem Schilde ſtraflos in den 
andel gebracht werden kann. Ueber das Schild ſagt 
aiß: „Dies Schild wirkt — das Achteck erinnert an 
Stelle des „künſtleriſch nicht verwendbaren“ Sechsecks 
ein wenig an die Wabenzelle — faſt nur durch Schrift 
und Farbe.” Daß das Achteck an die ſechseckige 


Wabenzelle „erinnern“ ſoll, will mir nicht gefallen. 
Das ift genau fo eine Unwahrheit wie „der Lüne ⸗ 
burger Stülper mit dem Flugloch unten“ auf den 
als Kitſch bezeichneten bisherigen Honigſchildern. 
Warum ſoll dann nicht die vollkommenſte wi 
das Sechseck der Bienenzelle dem Schilde die Form 
gen Daß das Achteck „künſtleriſch nicht verwend- 
ar“ ſein ſoll, iſt wohl nur eine perſönliche Anſicht des 
betr. Künſtlers. Ein mir befreundeter Künſtler iſt 
anderer an Der durch dicke Antiqua-Bud- 
ſtaben gebildete Rand gefällt mir; die Abſchlußlinie 
außen müßte aber kräftiger, etwa 1 Millimeter breit 
ſein. Durch dieſe Abänderungen würde das Schild 
meiner Anſicht nach lie gewinnen. 

Die Bußſche Freiſchwungſchleuder wird in den 
Nummern 6 und 7 der „Preußiſchen ln 
gar nicht gelobt. Graboſch ſagt in Nr. 6: „Selbſt 
ei ganz langſamem Schleudern ſprühen nämlich 
Honigſpritzer nach allen Seiten, die allmählich auf 
dem Fußboden einen ſüßen feuchtklebrigen Kranz 
bilden. Wenn auch der Ausfall an Honig nur gerin 
ijt, — vielleicht % Pfund je Zentner —, fo ift es bod 
für die ſchleudernde Hausfrau höchſt unangenehm, 
dieſen Honigſegen auf Geſicht, Hände und Kleider zu 
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bekommen.“ Und Boy ſagt in Nr. 7: „Das Sdlen- 
dern geht auch gar nicht rasch, denn die großen Taſchen 
haben doch erſt den Luftwiderſtand zu überwinden, 
und bei ſchnellerer Drehung beſteht die Geſahr, daß 
der Honig aus der Taſche ſpritzt. Sind die Taſchen 
mit Honig gefüllt, ſo iſt ein ſchnelleres Drehen wegen 
der Schwere überhaupt nicht möglich und gerade dann, 
wenn man die Rähmchen ſchneller tanzen laffen möchte, 
um auch die letzten Tropfen aus den Zellen heraus. 
ubekommen, muß man eine Pauſe machen, um das 


fließen des Honigs aus den Taſchen abzuwarten. 


Das Becken nimmt auch nicht ſoviel Honig auf wie 
eine Keſſelſchleuder, und es kommt vor, daß die Taſchen 
den im Becken angeſammelten Honig ſtreifen und da- 
durch ein ſelbſttätiges Bremſen eintritt. 
der „Raſchheit“ nichts ift, fo T es natürlich auch mit 
der „Gründlichkeit“ nichts. Beſonders zäher Honig 
verlangt eine viel schnellere Umdrehung, als man fie 
auch mit der größten Kraftanſtrengung jemals bei 
der Freiſchwungſchleuder erzeugen kann.“ Alſo bleiben 
wir lieber bei unſerer Keſſelſchleuder; leider laufen 
die meiſten heutigen Fabrikate recht klapprig und find 
aus zu dünnem Material gebaut. 

In der lee illuftrierten Bienenzeitung“ 
Nr. 7, Beilage 2, eibt Leberecht Wolf über Ver- 
billigung von Bienenwohnungen: „Da möchte es doch 
zur Verbilligung derſelben nicht unweſentlich bei- 
tragen, wenn man zu deren Anfertigung teilweiſe 
Stroh ſtatt Holz verwendete, und zwar in folgender 
Weiſe: Die Innenwände der Wohnungen beſtehen aus 
Ga Brettern, damit fie eine glatte Ebene bilden, 

e “pe Gltniffe genau geregelt werden können 
und ſie ſich leicht reinigen laſſen. Dieſe Innenwände 
erhalten dann außen eine erforderlichen Wärme⸗ 
graden entſprechende 5 von glattem Stroh, 
uer gelegt. Boden und Deckbrett find ſtärker als die 
Snnenbreiter und ftehen an beiden Seiten fo weit 
ber, daß ſie mit der Strohlage eine Ebene bilden. 
Ueber die Strohwand hinweg werden Stäbchen in 
Rähmchenſtärke und »breite in Abſtänden von etwa 
4 Zentimetern genagelt, ſo daß ſie alſo von oben nach 
unten laufen, mit den Enden auf Boden und Decke 
ruhen und hier mit Nägeln befeſtigt werden. Damit 
e ſich aber nicht ausbauchen, legt man bei zwei⸗ und 

eijährigen Wohnungen in halber Höhe eine ebenſo 
ſtarke Leiſte wie die Strohlage ein und nagelt die 
Stäbchen auch hier feft” . 

Solche Strohkäſten ſind ſehr zu empfehlen. Der 
duale at ſich vor Jahren den Abe el Teil 
ſeiner Bienenkaſten ähnlich, freilich die Wände einzeln 
in einer ſelbſtkonſtruierten Strohwandpreſſe hergeitellt 
und dieſe dann zuſammengefügt. Sie End nod) immer 
tadellos winkelrecht und ohne Riſſe, und die Neber- 
en darin iſt vorzüglich. 

In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ Nr. 7 legt 
Aiſch⸗Ketſchendorf den bisher benutzten Decknamen 
„Hans Specht“ in „das Opferfeuer der Wahrhaftig- 
keit. Das Unheil, das aus und unter Decknamen in 
der letzten Zeit uns Bienenzüchtern in unſern Jad- 
blättern zugefügt iſt, iſt groß und war ſehr über- 
fällig, ravo, Herr Pfarrer! Hoffentlich folgen 
ie andern Anonymuſſe bald nach! Imker ſind keine 
Schauſpieler oder Tänzerinnen, die einen Künſtler⸗ 
namen führen müſſen des beſſeren Wohlklanges wegen 
auf den Theaterzetteln oder um ihre Familie nicht 
u kompromittieren. Unter Decknamen zu ſchreiben 
7 immer etwas Hinterhältiges und — Feiges an 

ch. Jünglingen nimmt man das weiter nicht übel, 
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aber Männer ſollten ihren ehrlichen Namen nicht 
verleugnen, auch wenn ſie ſich als „Schriftſteller“ be⸗ 
tätigen. 

Aus der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ Nr. 6 inter- 
eſſieren ſicher die Mitteilungen aus der Anſtalt für 

ienenzucht, Erlangen: „Zur Frage des Wärmehaus⸗ 
halts im Bienenvolk“ von Dr. Himmer. 

In Nr. 3 des „ ene berichtete ich 
über Armbruſters Buch „Der Wärmehaushalt im 
Bienenvolke“. Nach den von ihm bearbeiteten Qam- 
mertſchen Tabellen ſollten die Bienen im Winter regel- 
mäßig alle 22 Stunden durch Nahrungsaufnahme einen 
kurzen ns verurſachen, auf den dann eine lang- 
fame Abkühlung bis auf die Reiztemperatur von 18 
Grad Celſius erſolgen ſollte. In Nr. 4 berichtete i 
auf Grund eigener Beobachtungen Anfang März, d 
jede Störung das Volk veranlaßt, ſtark einzuheizen, 
daß aber ſonſt die Temperatur im Volke ſtets 
Schwankungen der Außentemperatur folgte und zwar 
bei freiem Flugloch ſtärker als bei abgeblendetem 
Flugloch. Den Heiz prung konnte ich nicht beobachten. 


In Erlangen find nun die Meſſungen mit Selbft- 
regiſtrier-⸗Apparaten durchgeführt vom 14. Dezember 
1923 bis zum 9. April 1924. „Bei Froſtwetter zeigte 
ſich häufig, daß die Temperatur in der Traubenmitte 
entgegengeſetzt zur n verlief. Je tiefer 
die Außentemperatur war, deſto a ſtieg im all- 
6 die Temperatur in der Traubenmitte. Frei- 
ich wurde dieſes Verhältnis nicht etwa ſchematiſch 
ſtreng eingehalten. Wenn z. B. die Außentemperatur 
gegen Abend ſich raſch abkühlte, dann trat einige Zeit 
nachher, vielleicht 2 Stunde oder Jean, zunächſt ein 
Abſinken der Traubentemperatur ein, bis die Bienen 
dieſe Abkühlung deutlich fühlten. Sie antworteten 
oeenn mit einer Heizaktion, die je nach Ihe: Stärke 
ie Temperatur im Bienenhaufen meift über die An- 
ſangstemperatur mehr oder weniger hinauftrieb. Die 
Heizaktion ſetzte um ſo früher und um ſo energiſcher 
ein, je ſtärker der Temperaturabſall war. Eine be- 
ſtimmte kritiſche Temperatur — wie etwa nach Arm- 
bruſter 13 Grad — gab es nicht. Die Heizaktion 
konnte bei verſchiedener Temperaturhöhe eintreten. 


Bei der tiefſten in dieſem Winter gemeſſenen 
Außentemperatur (am 31. Dezember 1923), nämlich 
bei — 80 Grad Celſius betrug die Traubentempe- 
ratur +30 Grad Celſius, alſo ein Unterſchied von 
60 Grad Celſius. Temperaturunterſchiede zwiſchen 
Traubenmitte und Außenluft von 40 bis 50 Grad 
waren wiederholt feſtzuſtellen. Die ae in der 
Traubenmitte während des Winters gemeſſene Tempe- 
ratur lag bei 12% Grad Celſius, die höchſte bei 34 
Grad Celſius. Dieſe Extreme wurden jedoch ſelten 
erreicht. Im Dezember und Anfang Januar blieb 
die Temperatur durchſchnittlich tiefer als nachher, 
nämlich zwiſchen 15 und 25 Grad, von Ende Januar 
ab bewegte ſich die Kurve meiſt zwiſchen 18 und 30 
Grad Celſius, was wohl auf den allmählichen Ueber- 
gang zur Brutſtimmung zurückzuführen ift. Plötzliche 

emperaturanſtiege innerhalb ganz kurzer t 
[Heizſprünge) konnten zwar häufig, jedoch durchaus 
nicht regelmäßig beobachtet werden. Manchmal 
wiederholten ſie ig einige Male während eines 
Tages, zuweilen blieben fie 48 Stunden und länger 
aus. Häufig ſtieg die Temperatur allmählich an. 
Irgend ein periodischer gleichmäßiger Wechſel zwiſchen 
maximalen und minimalen Temperaturen bezw. 
wiſchen Temperaturanſtieg und Temperaturabfall war 
nicht feſtzuſtellen. Zuweilen hielt fih die Trauben- 


Rr. 8 


kungen, zu anderen Zeiten wechſelte fie ſehr raſch und 
auffällig. Auch in den Tagen 9 er Aupen- 
temperatur ergab ſich kein beſtimmter bythmus in 
der Wärmebewegung. Dagegen war faſt immer eine 
Beziehung zur e zu erkennen. Es 
traten aber auch mitunter ſtarke a me anf 


temperatur tagelang ge fonftant mit de ehr Schwan- 
i 


ohne eine erſichtliche äußere Urſache. Gegen mechaniſche 
Störungen waren die Bienen um ſo mehr empfindlich, 
je tiefer die Außentemperatur war. Die geringite 
erartige Störung konnte einen non Tempe- 
raturanſtieg zur Folge haben. Das Betreten des 
Bienenhanfes wurde möglichſt vermieden, und wenn 
es notwendig war, fo geſchah es mit allen Vorſichts⸗ 
maßnahmen nur auf Augenblicke. Trotzdem zeigte 
einige Male die Kurve zur betreffenden Zeit, die je- 
weils notiert wurde, eine beträchtliche Abweichung 
nach oben. Auch ein kurzer Aufenthalt vor dem Flug- 
loch äußerte ſich zuweilen in einem erſichtlichen Tem⸗ 
peraturanſtieg in der Bienentraube. 

. Eine Beſtätigung der Lammertſchen Kurven kommt 
nicht annähernd in Frage. Bei Betrachtung der 
letzteren drängt ſich vor allem die Frage auf: wie 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 211 


kommt der Rhythmus von 22. Stunden zuſtande? Es 
beſteht doch zweifellos ein Zuſammenhang zwiſchen 
Außentemperatur und Temperatur der Trauben- 
mitte. Da aber die Außentemperatur im allgemeinen 
mit den Tageszeiten wechſelt, würde, wenn überhaupt 
ein beſtimmter Rhythmus n kommt, ein ſolcher 
innerhalb 24 Stunden ablaufen müſſen. 

Wenn wir unſere Beobachtungen, die noch in 
mancher 59 ergänzt werden müſſen und als 
Einzelfall noch nicht zu einer Verallgemeinerung heran- 
ezogen werden dürfen, jetzt ſchon in einer Imker⸗ 
Caiua bekannt geben, fo foll das zunächſt nur 
ein Hinweis ſein, wie ſchwierig das Wärmeproblem 
an iſt. Ehe für die praktiſche Bienenzucht 
brauchbare Ergebniſſe in Ausſicht geſtellt werden 
können, ſind noch manche Unterſuchungen notwendig. 
Der ie Armbruſters, aus den Lammertſchen 
Kurven für die Praxis weitgehende Anhaltspunkte 
abzuleiten, iſt entſchieden verfrüht und daher auch ver- 
fehlt.“ Dem habe ich nichts hinzuzufügen. 


Bettingerode bei Bad Harzburg. 
Müller. 


Die Napſchlender. 


Von Ch. Twardawa, Maſchinenfabrik, Fulda. 


. Der Zweck der W ift, Honigwaben (auch 
ſch gebaute) auf beiden Seiten zugleich auszu- 

chleudern, ohne die Waben mehrmals wenden zu 

müſſen, wobei keine Wabenbrüche mehr entſtehen. 


Das iſt erreicht durch den . der 
Radſchleuder, den Schleuderkorb oder Wabenhalter. 
Dieſer beſteht aus einem rechteckigen Hartholzrahmen 
a 1 und a 2, der um ein weniges ſchwächer iſt als die 
Waben dick find. Beiderſeitig find Schutzgitter b d 
angebracht, die ein ſeitliches Durchdrücken De Waben 


unmöglich machen. Die Gitter an der hinteren Seite 
nd ſedernd angebracht, um ungleich ſtarke Waben 
pannen zu können. Die vorderen Gitter find auf- 
klappbar, mit Scharnieren angelenkt und mit Doppel- 
vorreiber⸗Verſchluß en Die Vorreiber End 
geſich eine Nute und Feder egen ſelbſttätiges Oeffnen 
geſichert. Die Klappgitter fn außerdem mit Spitzen 
verſehen, die beim Schließen durch die Waben 
dringen. Die ſchützen mit Erfolg ein evtl. Zufammen- 


ſtauchen von pion Waben. Der Wabenhalter er- 
möglicht es, die Waben von allen Seiten feſtzuſpannen. 
Die Wabe wird auf die Schiebeleiſte e geftellt und 
mit dieſer nach oben ge en den Rahmen geſchoben. 
An den Schiebeleiſten haben fih Randſchrauben K 
zum Feſtſtellen. Um nun ein Verziehen des Waben- 
rähmchens unmöglich zu machen, ſind am Wabenhalter 
Stellſchrauben angebracht, welche die Waben- 
rähmchen gegen ein Verziehen ſchützen. Außerdem 
kann der . in der Schleuder umgelegt wer- 
den, ſo daß ein Entdeckeln der Waben in der Schleuder 
erfolgen kann. 


Beim Einſetzen der Waben it darauf zu achten, 
daß dieſe in die rechte Ecke geſtellt werden, alſo der 


Drehrichtung entgegengeſetzt, die Zellenrichtung nach 
oben. Wenn die Umleitung befolgt wird, i das 
Schleudern ein Vergnügen und erſpart vielen Imkern 


Verdruß und Aerger. Dieſer Wabenhalter iſt durch 
D. R. P. Nr. 356 744 geſchützt und bis heute das beſte 
Inſtrument, auch Heidehonig ſchleudern zu können. 

Der zweite Hauptbeſtandteil iſt die ſattelförmige 
Haube. Dieſe beſteht aus weißem ſtarkem Weißblech 
mit Gußeiſenbeſchlag. Die Haube ift aufklappbar mit 
Scharnierbolzen angelenkt. Ein Tropfen des Honigs 
von der Haube auf die Rähmchen iſt durch die bedingte 
Konſtruktion unmöglich gemacht. Der Honig wird an 
die ſchrägen Lachſeiten geſchleudert, die innen mit 
einer Rinne verſehen ſind und fließt durch dieſe in 
den Benälter. Ein Quetſchhahn ermöglicht ein ſchnelles 
Auslaufenlaſſen bezw. Abſtellen des Honigs. Die 
Seitenwände des Behälters find von Holz. Die Stirn⸗ 
ſeite iſt mit ſtarkem Weißblech beſchlagen. Der An- 
trieb erfolgt mittels Flachriemen⸗Scheiben von Hand. 
Die Haube ift durch D. R. P. Nr. 365 744 gegen Nach ⸗ 
ahmung geſchützt. | 
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Meine Stellungnahme zur Volhsbienenzucht. 


Ats. ich im Jahre 1896 mit der Imkerei begann, 
geſchah das aus großer Liebhaberei zu den fle gen 
Bienen. Aus dieſem Grunde ging ich mit großem 
Intereſſe an die Arbeit und fui mir vor allen 
Dingen auch die erforderlichen theoretiſchen Kenntniſſe 
anzueignen, was neben dem Studium guter Bücher 
auch durch das Lefen mehrerer JFachzeitungen geſchah. 
Auch heute leſe ich noch regelmäßig 3 Bienenzeitungen, 
woraus erſichtlich iy daß ich die theoretiſchen Kennt- 
niſſe ſehr hoch einſchätze, und daß ich zu der Ueber- 
zeugung gekommen bin, uit der praktische mker über 
ein großes Maß von Wiſſen verfügen muß, wenn er 
die Bienenzucht rentabel geſtalten will. 

Ich begann die Imkerei mit 2 Völkern. Die Lieb- 
en wurde allmahlich faſt zur Leidenſchaft, be- 
onders als ich merkte, daß ſie anfing, rentabel zu 
werden. Es war Er nicht zu verwundern, da 
ſich mein Stand von Jahr zu Jahr vergrößerte, un 
daß ich es im Laufe der Jahre ſchon einmal auf 82 
Völker gebracht habe. Augenblicklich bewirtſchafte i 
noch 60 Völker, was ſeinen Grund darin hat, daß i 
im vergangenen Jahre und in dieſem el viele 
Völker mitjamt den Beuten verkauft habe. Selbſt⸗ 
verſtändlich habe ich die Abſicht, den Stand wieder zu 
vergrößern. Zweckentſprechenden Umbau meines 
Standes und vor allen Dingen die Beſchaffung von 
modernen Bienenwohnungen zwangen mich jedoch zu 
en vorübergehenden Einſchränkung der Jab meiner 

ölker. 


Wie ſchon oben erwähnt, fand ich ſehr bald her. 
aus, daß die Bienenzucht nicht allein Liebhaberei iſt, 
ſondern daß ſie auch ganz erhebliche Beträge abwerfen 
kann, wenn die Völker ordnungsmäßig bewirtſchaftet 
werden. Jedenfalls haben mir die Bienen getreulich 
pe laa über die ſchweren Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
jahre hinwegzukommen. Wie würde es mir mit 
meiner zahlreichen Familie ergangen ſein, wenn mich 
meine lieben Bienen nicht b glänzend unterſtützt 
hätten. Aus dieſem Grunde iſt meine Jamilie den 
Bienen ſehr zugetan. Haben doch meine eh und 
Kinder, während ich im Felde ftand, meinen damaligen 
Stand mit 37 Völkern ordnungsmäßig bewirtſchaftet. 
Welche Freude I mich und welchen Troſt, zu wiſſen, 
daß meine Lieblinge gut verpflegt waren. Daß ich 
infolgedeſſen alles the, um den Betrieb noch rentabler 
u geſtalten, ih ſelbſtverſtändlich. Es ift deshalb er- 
jorderlich, daß ich meinen Stand mit den zweck- 
ea dg te Geräten auszuſtatten jude. Dazu gehören 
auch in erſter Linie die Bienenwohnungen. 

Man lieſt heute ſehr viel über Volksbienenzucht 
und wiſſenſchaftlicher Bienenzucht. Ich glaube, Volks- 


ein Beuten, die zu kompliziert a find. 


bienengudt im wahrſten Sinne des Wortes zu be- 
treiben, ſtehe aber im Gegenſatz zu vielen meiner Kol⸗ 
legen auf dem Standpunkt, daß ic das nur kann, 
wenn ich modern eingerichtet und beſtrebt bin, mich 
mit der Betriebsweiſe moderner Beuten bekannt zu 
machen und vor allen Algen die Idee der Erfinder 
zu erfaſſen ſuche. Ich gebe zu, daß in den letzten 
Jahren vieles auf den Markt gekommen iſt, was einer 
ernſtlichen Prüfung nicht ſtandhalten kann, und es iſt 
Sache des denkenden Imkers, hier die Spreu von 
dem Weizen zu ſcheiden. Immerhin bin ich zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß manches Gute gebracht 
worden ift, und wir in den lebten Jahren ein erheb- 
liches Stück in der Bienenzucht vorangekommen ſind. 
Volksbienenzucht kann man allerdings nicht 5 
m 
Gegenteil, je einfacher, um ſo beſſer. Eine Beute, 
die dieſen Anforderungen entſpricht, ift meines Gr- 
achtens die Siegerlandbeute von dem Tiſchlermeiſter 
Herm. Belz in Kreuztal, Kreis Siegen. Einfach und 
beſcheiden nimmt ſich die Beute gegenüber anderen 
Syſtemen aus, ohne viel Zubehör ermöglicht fie famt- 
liche züchteriſche Maßnahmen, wie Umſchaltung der 
Flugbienen, Bereinigung von Schwarm und Mutter ⸗ 
volk, Königinnenzucht, Ablegerbildung uſw. Dabei 
gewährleiſtet fie eine ſichere Ueberwinterung (Oben ⸗ 
überwinterung), was beſonders in dem vergangenen 
ſtrenger und langanhaltenden Winter bewieſen worden 
iſt. Ich habe bereits 75 dieſer Beuten bezogen, wovon 
ich ſelbſt 45 Stück aufgeſtellt habe. Weitere 60 Beu- 
ten habe ich in Auftrag gegeben und hoffe, dieſe nach 
Fertigſtellung meines Standes aufſtellen und bevölkern 
zu können. 


Daß ich ein großer Anhänger und Verehrer der 
Wiſſenſchaft bin, geht ſchon aus dem anfangs Geſagten 
hervor. Ohne daß die Wiſſenſchaft in die tiefſten 
dechlice b des Bienenvolkes eindringt, ift eine ge- 
deihliche Bienenzucht auf die Dauer nicht möglich. 
Wir praktiſchen Imker ſind auf die on tec und Ge- 
lehrten angewieſen, und wir wollen uns en, wenn 
recht viele tüchtige Männer sa diefem Gebiete gum 
Segen der Bienenzüchter tätig find. Ich kann jedem 
Imker nur dringend empfehlen, in der Bienenlite ratur 
Umſchau zu halten und ſich ſoviel wie möglich von dem 
Geleſenen anzueignen. Vor allen Dingen iſt es un- 
erläßlich, wenigſtens eine, wenn möglich mehrere 
Bienenzeitungen zu leſen. Ich bin feſt davon über⸗ 
zeugt, daß es dann bald mit unſerer Bienenzucht 
beſſer ſtehen wird. 


Fürken, Kreis Waldbröl. 
Robert Dick. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Die Klagen über mangelhaften Abſatz bienenwirtſchaftlicher Erzengniſſe zu aunehmbarem Preiſe find 


groß und werden bei der zunehmenden Verarmung der Bevölkerung noch größer werden. 


um fo mehr müſſen 


die Imker ſich rühren und ihre Erzengniſſe in guter Beſchaffenheit und möglichſt verlocendem Unsichen den 
Verbrauchern vor die Augen führen. Dazu foll die am 4. und 5. Ottober in Celle ſtattfindende Anstellung 


mit dienen. 


Funker, beſchickt die Andſtellung mit le benden Sölkern und bienenwirtſchaftlichen Erzengniſſen. Ihr leiſtet 


euch ſelbſt den größten Verdienſt damit! 
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Einſuhrverbet für Bienen. Die Milbenſeuche 
(Acarapis Woodi), auch i ge · 
nannt, die ſeinerzeit in England und Schottland die 
Bienenzucht aufs ſchwerſte geſchädigt hat, iſt nun auch 
auf dem Kontinent aufgetreten. Die Seuche iſt be⸗ 
reits in mehreren Nachbarländern Deutſchlands feji- 
geſtellt. Um ihr Eindringen in das bisher unverſenchte 
Deutſchland zu verhindern, wurde mit Wirkung vom 
1. Auguſt d. Js. an die Einfuhr von Bienen mit und 
ohne Wabenbau und von Bienen- 
wohnungen verboten. 

Der Erreger der Seuche iſt eine winzige Milbe, 
Acarapis Woodi, die in einem Teil des Atmungs⸗ 
apparates, in den vorderſten Bruſttracheen der er- 
wachſenen Bienen lebt und ſich hier auch fortpflanzt. 
Die von der Milbe befallenen Bienen werden flug- 
unfähig und gehen dadurch alsbald zugrunde. Da 
die Anſtecung von Tier zu Tier innerhalb des Stockes 
ſich ſehr ſchnell vollzieht, führt die Krankheit in kurzer 
Zeit zum Eingehen des ganzen Volkes und ſchließlich 
des ganzen Standes. Bei Auftreten der Milbenſeuche 
in Deutſchland empfiehlt es ſich, unverzüglich die 
Staatlichen Landesanſtalten für Bienenzucht und die 
Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 
in Berlin-Dahlem zu benachrichtigen. 


Imkerverein Göttingen. Die Juliſtandſchau führte 
uns auf die im Oſtbezirk der Stadt liegenden Stände. 
Da es am Sonnabend den ganzen Tag und am 
a eee noch heftige Regenſchauer gegeben 
hatte, war die Beteiligung nicht ſehr groß. Um ſo 
mehr kamen aber die Teilnehmer auf ihre Koſten, 
denn zum Schluß auf dem Stande des Herrn Jabri- 
kanten Ruhſtrat hielt Herr Blidon einen Vortrag 
über Bienenwohnungen und hob beſonders den 
Blätterſtock hervor, welcher augenblicklich der am 
ſchnellſten zu bearbeitende und 128 handlichſte Stock 
iſt. Vorgenommene praktiſche Arbeiten zeigten dies 
auch vollauf. Eine größere Ausſprache veranlaßte 
die Frage: „Iſt es möglich, Hinterlader in Blatter- 
töcke umzuwandeln?“ Es wurde feſtgeſtellt, daß 
ieſes wohl möglich iſt, nur daß man nicht ſo viel 
Waben hineinſtellen kann. Als Notbehelf und zum 
Uebergang ſind aber ſolche Kaſten dann immerhin zu 
gebrauchen und können nach und nach durch Original- 
kaſten T t werden. Unterzeichneter führte dann 
noch die ſchwäbiſche Wachskanone vor, in der 1 Kilo- 
gramm alte Waben zum Schmelzen gebracht wurden. 
Die Ausbeute betrug 750 Gramm reines gelbes 
Wachs. Die Reſte enthielten keine Wachsſpuren mehr, 
wie man fie ſonſt in- a tae bea und 
Wachsrückſtänden findet. ir konnten mit dem Re- 
9 zufrieden ſein und können die Anſchaffung einer 
olchen Wachskanone jedem Imker nur empfehlen. 
Mehrere hieſige Imker arbeiten ſchon ſeit längerer 
Zeit mit obigem Wachsſchmelzer und äußern ſich ſehr 
lobend über denſelben. Die Schmelzerei geht ohne 
Schmiererei glatt vor ſich. Die Anſchaffung macht 
ſich ſehr bald bezahlt, denn jeder kleine Reſt kann 
ſofort Angelo e 1 die Motten können keine 

e 


gebrauchten 


Refter anlegen und der Imker hat Wachs, welches er 
gegen Mittelwände eintauſchen und ſein Geld ſparen 
kann. Zum Schluß wurde, nachdem der von Herrn 


Ruhſtrat ſelbſt gekelterte Moſt genügend probiert war, 
eine Beſichtigung der Oekonomie und der Viehſtälle 
vorgenommen, in denen die praktiſchen Anlagen ge- 
bührend gewürdigt wurden. Auch die große Kelter 
beſichtigten wir. Nachdem dann der Vorſitzende, Herr 
Major Rhein, Herrn Ruhſtrat unſern Dank für die 


wie viele es ſind, läßt ſich nicht beſtimmt 


ſchließenben Ben 


epreßten 


freundliche Führung und gute Bewirtung ausgeſprochen 
und der Moſt ein allerletztes Mal probiert war, ging 
es nach Hauſe. Allerlei Neuerungen und Verbeſſe⸗ 
rungen haben wir geſehen und haben Anregung ge⸗ 
geben, auch zu Hause auf dem eigenen Stande nach⸗ 
zuſehen und evtl. zu verbeſſern. Hagge. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralberein für den 
Landesteil Oldenburg e. B. Am 14. Juni fand in 
der Landwirtſchaftskammer die Vertreterverſammlung 
ſtatt, auf der 13 Vereine vertreten waren. Von den 
nichtvertretenen 30 Vereinen find einige eingegangen; 

ſe tſtellen, 
da von manchen Vereinen überhaupt keine Antwort zu 
bekommen iſt. Die Gelder des Zentralvereins ſind 
änzlich entwertet und daher wurde die Rechnung 1923 
für erledigt erklärt und dem Kaſſierer Entlaſtung er- 
teilt. Jetzt muß von neuem wieder angefangen wer- 
den. Der erſte Vorſitzende des Zentralvereins, Herr 
Prof. v. Buttel⸗Reepen, der jetzt 30 Jahre den Ber- 
ein leitete, und der Beiſitzer, derr Huntemann, wurden 
durch Zuruf wiedergewählt. Sodann berichtete der 
1. Vorſitzende über die Imkerſchule. Der Er⸗ 
gänzungskurſus im letzten Herbſt konnte wegen der 
Geldentwertung nicht abgehalten werden. Es iſt in 
Ausſicht genommen, die dadurch benachteiligten Kur⸗ 
ſiſten in dieſem perk mit heranzuziehen. Nachdem 
die Geldverhältniſſe nunmehr etwas geſicherter ſind, 
foll die Prämiierung von Bienenſtänden wieder auf- 
ganm werden und ift fürs laufende Jahr für die 
emter Jever und Varel in Ausſicht genommen. 
Verein Ammerland will im Herbſt eine Ausſtellung 
veranſtalten und erhält bazu eine Beihilfe von 75 
Mark bewilligt. Da die bösartige Milbenkrankheit 
ſich in verſchiedenen Nachbarländern gezeigt hat, be⸗ 
antragte der Vorſtand auf eine diesbezügliche Anfrage 
eine völlige Einfuhrſperre für fremde Bienen. Die 
Beitragsfrage wurde noch nicht erledigt, dies ſoll im 
Herbſt, im September, geſchehen auf der an die Ge- 
der Imkergenoſſenſchaft ſich an- 
ſchließenden Verſammlung des Zentralvereins. Die 
Beitragsfrage iſt eine recht heikle, wegen der großen 
Geldknappheit und der ſchlechten Lage unſerer 
Imkerei, die durch die letztjährige Mißernte und die 
ſchlechte Ueberwinterun 1 iſt. Hoffent⸗ 
lich ſchafft günſtiges Wetter in dieſem Jahre Beſſe⸗ 
rung. Der vom Geſchäftsführer erſtattete kurze 
Jahresbericht lautete: 


| Jahresbericht 1923. 

Das Jahr 1923 gehört für die oldenburgiſchen 
Imker, wie auch für die Imkervereine, zu den böſeſten 
Jahren. Die Ueberwinterung war ganz gut, aber der 
Mai kalt und naß und der Juni nicht beſſer. So 
blieben die Bienenvölker in der Entwicklung zurück 
und mußten bis zum Juli gefüttert werden. Dann 
kamen 2 Wochen mit außergewöhnlich heißen an 
daß der Klee ſtark honigte und die Bienen ihren Fleiß 
entfalten konnten. Alle Zellen wurden voll Honig 
getragen, daß die Eierlage ſtark eingeſchränkt wurde 
und in manchen Völkern ganz aufhörte. Die Mobil- 
völker konnten teils ſchon nach einer Woche geſchleudert 
werden, die Korbvölker gaben Schwärme. itte Juli 
trat aber wieder kühles, regneriſches Wetter ein und 
hielt auch die folgenden Monate an, fo daß die Heide- 
tracht wenig brachte. Nur in einigen Bezirken, z. B. 
Amt Friesoythe, war eine geringe Mittelernte zu 
verzeichnen, font hatten die ſchwerſten Körbe nicht 
mal Standgewicht. Manche 


Völker hatten in der 
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Heide Not gelitten und Brut ausgeriſſen, was dann 
ſpäter eine ſchlechte Ueberwinterung zur Folge hatte. 
Der Herbſt war naß und kalt und beſcherte wenig 
Flugtage; der Winter aber trat ſchon früh ſein Re⸗ 
iment an. Schon früh machten ſich daher bei vielen 
ölkern Anzeichen von Ruhr bemerkbar. Dann kam 
der langanhaltende Winter, und viele Standvölker 
gingen ein. 


Für die Vereine brachte der Herbſt die völlige 
Entwertung des Geldes. Alle gripo rten Gelder 
zerrannen und alle Reſerven verſchwanden. Es muß 
gänzlich von neuem angefangen werden. 
Schlimmſte aber iſt, daß ſo viele Imker bei der 
ſchlechten allgemeinen Wirtſchaftslage und der Mif- 
ernte den Mut verloren haben. Das darf nicht fein, 
denn Mut verloren, alles verloren. Wir müſſen aller- 
dings ganz von neuem anfangen; aber die Imker 
dürfen nicht die Vereinsbeiträge uſw. ſparen wollen, 
denn das wäre verkehrte Sparſamkeit 

Die Verhältniſſe, die die Imker früher zwangen, 
ig zuſammenzuſchließen, find jetzt 

aße vorhanden. Wer vom Staate Schutz, Förderung 
und Unterſtützung haben will, der muß in dieſen 
Reiten {don recht vernehmlich feine Stimme erheben 
önnen, fonft wird er nicht beachtet. Der Einzelne 
kann das nicht, fondern nur die Geſamtheit. Darum 
miffen die Inker jetzt erſt recht ihre Organiſatisnen, 
ihre Vereine und Genoſſenſchaften hochhalten, um nicht 
unter die Raber zu kommen. | 

Oldenburg⸗Everſten, den 7. Juli 1924. 

H. v. Oven. 

Bem.: Der letzte Abſatz obigen Berichts gilt 

auch für den Zentralverein Hannover und ſei dreifach 


unterftrichen! Schriftltg. 


Ein eigenartiges Erlebnis hatte ich mit einem 
Vorſchwarm, den ich am 11. Juli im Beutel fing. 
Nachdem er ſich im Beutel geſetzt hatte, tat ich ihn 
in einen Korb und ſtellte ihn gegen Mittag auf. Abends 
war mein Schwarm ausgezogen und hing im Garten 
am Pflaumenbaum. Nun nahm ich einen andern 
Korb, da ich annahm, der erſte könnte einen Geruch 
an ſich haben, tat den Schwarm hinein und ae ihn 
wieder auf. Am folgenden Tage um 11 Uhr zog er 
wieder aus und ſetzte ſich an einen Johannisbeerſtrauch, 
aber direkt in die Sonne, wo er ſich überhaupt nicht 
beruhigte, obwohl ich viel kaltes Waſſer darauf tat. 
Nun holte ich ſchnell einen dritten Korb. Indem ich 
ihn aber abſtieß, ging er wie ein Blitz davon, ſo 


ſchnell, daß mehrere Hundert Bienen ſitzen blikben 


und nicht mitkamen. 200 Meter weit habe ich ihn 
noch verfolgt, holte ihn aber nicht ein. 

Am ſelben Abend gegen 26 Uhr ſitze ich in 
meinem Zaun. Mit einem Male kommt hoch in der 
Luft, aus derſelben Richtung, wohin mein Schwarm 
gezogen war, ein Schwarm und ſetzt ſich in meinem 
en an einen Apfelbaum. Ich nahm nun den Korb, 
aus dem er zuletzt ausgerückt war, und wollte ihn 
eintun. Aber ich war noch keinen Meter vom 
Schwarm entfernt, als ſchon die Bienen wie wild in 
den Korb zogen. Das war alſo der Schwarm, der 
mir mittags ausgerückt war. (7 Schriftltg.) Nad- 
dem er ſich nun im Korbe geſetzt hatte, dacht 
nun werde ich dich bändigen, ſtopfte das Thielloch zu 
und band den Korb mit einem ae zu und jtellte ihn 
in den Schatten. Erſt am 13. abends, alſo nach 24 
Stunden, ſtellte ich ihn wieder auf. Am folgenden 
Morgen gegen 10 Uhr lief er. Ich gab ihm noch 
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Das. 


in verſtärktem 


e ich, ſo, 


Nr. 8 


ſchnell eine Königin, da ich glaubte, daß er möglicher- 
weiſe keine habe, und verließ auf 10 Minuten den 
aun. Als ich wiederkam, war mein Schwarm ver- 
chwunden, diesmal auf Nimmerwiederſehen. Be- 
merken muß ich noch, daß ich ihm Drohnenwerk unter- 
geſtellt hatte, weil ich dachte, die Königin daran feft- 
zuhalten, und auch, er würde ſich ſo leichter beruhigen. 
— Es er mich freuen, wenn ein Imkerkollege mir 
Auskunft geben könnte, was mit dieſem Windhund los 
war. Sollte ich wieder einmal einen ſolchen haben, 
werde ich ihn feſſeln, denn im Guten iſt mit ſo einem 
nichts anzufangen. 
Fiſchendorf b. Dorfmarf. 
JFritz Kruſe. 


Genoſſenſ spia Es wird darauf verwieſen. 
daß eine Willenserklärung einer Genoſſenſchaft nur 
dann rechtsverbindlich iſt, wenn ſie unterzeichnet iſt 
mit der Firma und der Unterzeichnung mindeftens 
zweier Vorſtandsmitglieder. 


Berichtigung. Imkerverein Warmſen iſt in 
Nr. 7 des „Zentralblattes“ unter Beſtandsaufnahme 


verſehentlich nicht mit aufgeführt. Warmſen hat 32 
(66) Mitglieder. 
Verſammlungsanzeiger. 


[Aufnahme in gedrängter Kürze Nady Entgegennahme bis 
zum 5. eines led. Monats nur durch die Schriftleitung.) 
Abkürzungen: B = Berein. JG = Imker- 
genoſſenſchaſt. BIG = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


IV. Aurich. Mittwoch, den 27. Auguft, 2 Uhr, 
1. 5 und Ausſtellung in Eſens. 
2. Abordnung für die Wanderverſammlung in Celle. 
3. Die diesjährige Honigernte. 


IV. Blumenfeld. Verſammlung am Sonntag, den 
24. Auguft 1924, nachmittags 3 Uhr, in Jarge beim 
Gaſtwirt Köpke. Tagesordnung: Honigpreis. 


V. und JG. Celle. 8 am 24. Aug., 
mittags 1 Uhr, im Schützenhaus au Celle. 1. Be- 
ratung der Ausſtellung. 2. Bildung von Aus- 
ſchüſſen. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 
wird dringend erbeten. - 

Der Vorſtand. 


“ 


JB. Einbeck. Verſammlung am 7. September, nach- 
mittags 3 Uhr, in der Altdeutſchen. 


IV. Harburg (Elbe). Verſammlung am Sonnabend, 
den 23. Auguft 1924, abends 7 Uhr, im Vereins- 
lokal, Bremer Straße 21. Reichhaltige Tages- 
ordnung. 


JG. Harburg. Generalverſammlung am Sonnabend, 
den 23. Auguft, abend3 8. Uhr, bet Mazoni, Bremer 
Straße. . Q.: Feſtſetzung des Eintrittsgeldes, 
Abänderung der § 10 und 26 der Satzungen, 3 
einkauf. 


JG. und B. Hildesheim. Generalverſammlung am 
23. Auguft 1924, Brauhaus, Schützenallee, 3 Uhr 
nachmittags (ſiehe Inſerat), anſchließend Vereins- 
verſammlung. 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Wahl der Delegierten für Celle. 3. Wahl der 


uder- 


Rr. 8 


Rechnungsprüfer. 
Bienenſtande (Rektor Fiſcher⸗Harſum). 5. A 
ſprache. 6. Zuckerfrage. 7. Verſchiedenes. 


Der Vorſtand: Spangenberg. 
Verein Nienburg. Verſammlung am 7. September, 
im Hotel Saaphoff, nachmittags 4 Uhr. Tages- 
ordnung: Wahlen und ä 


Sricfkaften. 


9. H. sin O. Sie müſſen den Heideſtand, viel- 
leicht durch eine Befriedigung aus Spalier- oder 
basin 7 jo fdjitpen, daß, Fremde vom Betreten 


us- 


abgehalten werden, und weiter Tafeln mit der Jn- 
ſchrift „Vorſicht! Selbſt “a deutlich ſichtbar an- 
bringen. Dazu iſt der 
zeige zu erſtatten. Nun 
ſtück, nämlich die Schußanlage 
ihren Zweck erfüllt und nicht 
chädlich gemacht werden kann. 
iſt, iſt Ihr Geheimnis. 

W. in M. Mein Bienenſtand iſt 20 Meter von 
der Landſtraße si ay Die Bienen, die id) hier feit 
15 Jahren ſtehen habe, fliegen nun über meinen etwa 
60 Meter langen Garten, weiter über einen 5 Meter 


ee (Landrat) An- 
er fommt da3 Meifter- 
as einzurichten, daß fie 
urd) die Gauner un- 
Wie das zu maden 
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Zunächſt 
müßte nachgewieſen werden, daß Ihre Bienen die 
Attentäter geweſen find. Sodann haben Ihre Bienen 
ebenſoviel Recht, aus einem öffentlichen Gewäſſer 
ihren Durſt x löſchen, als die Schweine, darin zu 
baden. Bedenklich nahe liegt aber Ihr Zaun an 
einem öffentlichen Rn Es wird Ihnen empfohlen, 
bei dem e rüſidenten durch den Landrat Ge- 
nehmigung zur Aufſtellung von Bienenvölkern auf 
dem Platze zu ae er Landrat kann die Auf- 
Keilung nur „genebmig gen, wenn der Stand zirka 50 

Meter vom Wege abliegt, der Regierungspräfibent iſt 
aber befugt, Ausnahmen zuzulaſſen. Haben Sie die 
Genehmigung, ſo ſind Sie weiteren Scherereien, die 
in ſolchen Streitfällen meiſt unvermeidlich find, über- 
oben. 


P. in W. Der Methoden, 1 zuzuſetzen, 
ibt es eine ganze Reihe. Eine Methode, wie ſie 
jüngft „Mein Bienenmütterchen“ brachte, wollen wir 
ener Leſern nicht vorenthalten. Sie lautet: Ent- 
ferne die alte Königin, e die neue in eine leere 


Zünd olfacte, fülle dieje mit lauwarmem Waſſer 
und kl Bother eine gute Viertelminute. Dann 
ſchütte das 3af er aus, Ö In die Schachtel etwas 


Er jebe fie auf ein Rähmchen in den Stock. 
Kümmere dich aber ein paar Tage nicht um das Volk. 
Dieſe Methode ſoll ſeit 1911 ohne einen Fehlſchlag 


angewandt worden ſein. (Unſern Meiſtern in der 
fe kes iſt dieſe Methode nicht unbekannt, doch brauchen 

keine Schachtel und holen auch von Muttern A 
warmes Waſſer. Wie dap! e3 maden?, frage fie. 
läßt ſich ſchlecht dem Papier anvertrauen!) 


breiten Feldweg und noch weiter etwa 50 Meter über 
des Nachbars Garten gu einem ee Graben 
zur Tränke. Dieſen 55 auch des Nachbars 
Schweine als Bad. Dabei ſind ſie geſtochen, un a 
Nachbar verlangt, daß ich die Bienen abſchaffe. Wie 


Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß Einſendungen jeder Art, die bis zum 
5. eines Monats nicht eingegangen find, auf Aufnahme nicht mehr rechnen können! 
Schriftleitung. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Poſt Langenhagen (Hannover), Fernruf Weft 6569 


Provinz 
Hannover. 


W 


Ih. Bo hling, Visselhövede, 
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5382 Der kluge Imker sieht es längst schon ein: Drum schaffe schleunigst jeder 1 
> 5 * Kein Bienenstand darf ohne „Böhling“ sein, Die Bienen wohnungen u. Geräte von Böhling an, 
„Oö oe Denn dies Gerät und Bienenwohnung spart Denn ein Versuch schon überzeugt ihn leicht, 
AE? 3 Viel Zeit und Geld ihm auf bequemster Art. Daß Böhlings Fabrikate unerreicht. 


INustriertes Preisbuch auf Wunsch. 


Anzeigen 


Inkerverein für Stadt Sannsver n. Pages. 


Mitgliederverfammiung am Sonnabend, 80. Ang., 
nachmittags 2½ Uhr, im „Hans der Väter“. 
onen. 

1. Verſammlungsbericht. — 2. Neuaufnahmen. — 
3. Wahl von Vertretern nach Selle. — 4. Vorträge 
der Herren Pardey und Lüdecke. — 5. Ur 
ſachen der diesjährigen Volksverluſte. — 6. Ernte 
und Abſatz. — 7. Verſchiedenes. 


Heidecansfing: Am 24. Auguft, Abfahrt von 
Hannover 2.14 Uhr, Ankunft Bennemühlen 3.18 Uhr. 


Gruppe Sronan: Sonntog, den 7. September. 
J. A.: Schatzberg. 


Inkerzens ſenſchaft eer, e. S. n. bh. g. in Siguidation. 

Die Genoſſenſchaft iſt durch Beſchluß vom 
25. Mai 1924 anfgelBft. Die unterzeichneten 
bisherigen Vorſtandsmitglieder ſind Liquidatoren. 
Forderungen find bis 1. Dezember d. J. einzureichen. 


Die Liqui datoren: 


Joh. Bohlen. 


Die Imkergenoſſenſchaft 
m. b. O. Buchholz (Kreis 
Harburg) iſt durch Gene⸗ 
ral ver ſ ammlungs beſchluß 
vom 6. Juli in Liquidation 
getreten. Zu Liquidatoren 
ſind gewählt worden: 
L. Goslar, Th. Meyer, 
Fr. Dittmar. Forderungen 
an die Genoſſenſchaft find 
bis 30. September an- 
zumelden. 


Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Hankensbüttel. Ordent⸗ 
liche Generalverſammlung 
am 24. Auguſt, nachm. 
1 Uhr, bei Obeck. 
Tagesordnung: 1. . Gee 
ſchäftsbericht und Ge⸗ 
nehmigung der Bilanz 
für das Jahr 1923/24 
2. Wahlen. 3. Hebung von 
Beiträgen, pro Mitglied 
5 Mk. 4. Aufſtellung einer 
Geſchäſtsordnung. 5 Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Die Bilanz nebft Jahres 
rechnung liegt vom 16. 8. 
ab beim Geſchäftsführer 
W. Müller aus. 

Der Vorſtand. 
Wilh. Müller. Aug. Krüger. 


unk. 


Mahrenholtz. 


KAnkergenoſſenſchaft 
Nienburg. Geveralver⸗ 
ſammlung am Sonntag 
den 24. Auguſt, 3 Uhr 
nachmittags, im Hotel 
Happhoff. — Tagesorb- 
nung: Auflöſung der Ge⸗ 
noſſenſchaft und Wahl von 
Liqui datoren. De 
gleichen eine zweite Ge⸗ 
neralverſammlung am 
7. September, 3 Uhr 
nack mittags, im gleichen 
Lokal mit derſelben Tages- 
ordnung. 


Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſcha ft 
Hildesheim. Generalver- 
ſammlung am 23. 8. 1924, 
nachmittags 3 Uhr, im 
Brauhaus, Schützenallee. 
— Tagesordnung: 1. Rech⸗ 
nungsablage für die Zeit 
vom 1. Juli bis 31. Dezem⸗ 
ber 1923. 2. Rechnungs⸗ 
ablage für die Zeit vom 
1. Jan. bis 30. Juni 1924. 
3. Vorſtands⸗ u. Aufſich t3- 
ratswahl für ausſcheidende 
Mitglieder. — Une 
ſchluß daran Imkerver⸗ 
eins⸗Berſammlung. 


Der Vorſtand. 


Jukergenoſſenſchaft 

einbed. Generalver- 

ſammlung am 7. Septbr., 

3 Uhr, in der Altdeutſchen. 

Beſchlußfaſſung über Auf⸗ 

löfung der Genoſſenſchaft. 
Der Vorſtand. 


Jukergenoſſenſchaft 
Dünabräd. Zwei Gene- 
ralverſammlungen am 
Sonntag, den 24. Auguſt 
und am 7. September, 
nachm. 3 Uhr, bei Gaſtwirt 
Nie derhaus, Commen- 
derieſtr. — Tagesordnung: 
1. Berichterſtattung des 
Geſckäftsführers. 2. Be- 
ſchl Hlb über etwaige 
Auflöſun r Genoifen- 
ſchaft. 3. Verſchiedenes. 

Allſeitiges Erſcheinen 
not wendig. 


Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſcha ft 
33 e. S. m. b. H. 
in Rinteln. 1. Generalver- 
ſammlung am 24. 1 
d. J., nachm. 3%, Uhr, 
in Rinteln, Hotel Stadt 
Gaffel. — Tagesordnung: 


3 Beſchlußfaſſung über die 


Auflöſung der Genoffen- 
ſchaft und Austritt aus der 
Z. J. G. 2. Generalver- 
ſammlung am 7. Septem- 
ber 1924, nachm. 3% Uhr, 
ebendaſelbſt. — Tagesord⸗ 
nung: Auflöſung u. Liqui- 
dation der Genoſſenſchaft. 
Der Vorſtand. 


Jukergenoſſenſchaft 
Uelzen, e. 6. m. b. H. 
Laut Beſchluß der Ge⸗ 
neralverſammlung vom 
26. Juli d. J. iſt die 
Genoſſenſchaft aufgelöſt. 
Liquidator ijt der bis herig 
Vorſtand. - 
Die Liquidatoren. 
F. Kötke. L. Hoevermann. 
Müller. 


Imkerverein Wendland, 
Verſammlung am Sonn- 
tag, den 24. Aug., nachm. 


Spangenberg. Nitſch. 12 Uhr, im Gaſthauſe zu 
vienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 8. 15. 8. 1924. 


für die nächſte am 13. September erfcheinende Rummer wolle man 
möglichft frühzeitig, ſpaͤteſtens bis zum 8. September fenden an die 


Geſchaͤſtsſtelle des Bienenwirtſchafilichen Zentralblaties, 
Hannover, Schließfach 73 


Gollau. Erſcheinen ſämt⸗ 
licher Mitglieder wegen 


wichtiger 
erforderlich. 
Der Vorſtand: Schütte. 


eſchlußfaſſung 


1924er italien. 
Kühner, 

beſte Legeraſſe, 
lief. Seflügelhof in Mer: 
gentheim 378. Preisl. frei. 


GH Angeboten, wei 
ver Ausgabe Kell 
Hannover (Hli 
fach 73), zur Weitergad 
übermittelt werden, fix 
für einfache Briefe bi 
20 Ér. 10 Ja., Si 
500 Gr. 20 We. G 


Büßren beizufügen. 


Honig-Etiketten 


Verschlußstreifen fiir Honiggläser, Wein- und 

Beerenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 

und -Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 
Ueber 40 mal prämiiert. — Muster und 
illustrierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


Bienenwohnungen sanana 


wandans führun 
ift meine langjährige einzige Spezialität. Empiebl 
Nen! „Kami“ Lagerbeuten Nen 
2 mal Ser-, 1 mal 4er Raum 

mit meinem ſenſationellen Doppelrahmen aui Rot 
ſtäben. Laſſen Sie ſich den Proſpekt mit Abbildungen 
kommen und Sie ſind Käufer meiner einzigartigen 
für jede Trachtgegend fih anpaſſenden Lagerbeute 
Dieſelbe Strohwandlagerbeute, aber mit Kuntzſch 
ſchlitten und Normalmaßbreitwabe. Ausführliche: 
Proſpekt gegen 25 G.-Pf. Ferner = 

Einfatz! , Cidsfeldia Stiuderbenten Silis! 
für verſchiedene Rähmchenmaße und Betriebsweiſen. 
Ill. Broſchüre und Preisblatt auch über Gtälptörbe, 
Strohmatten und Imkergeräte gegen 30 G.⸗Pfa. 
Mit obigem Proſpekt gegen 50 G.⸗Pfg. in Marken 
oder auf Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 16556. 

Karl Milbrat, Brehme (Eichsfeld). 


Großimkerei 


mit Vorkaufsrecht zu pachten gefsscht. 
Zuſchriſten unter B. Z. 18875 an die 
Ausgabeſtelle dieſer Zeitſchriſt. 


MAA AAA AAA AA AACA AAA AACA AAA AAA AYA 


Sentral: Smtergenof enſchaft Hannover s: Kr 


Hannover, Notdfelderpehe 14 
Wir 5 ant 
Bienenzuder zu Tagespreiſen 
Heidebienenwachs, nner tautdratte! 
Kunſtwaben in jeder Größe 
Idealabſperrgitter, ae e 1 1 
in allen gewünſchten Ausmaßen, fofo . 
tiie Bienentücher | 5 
enenkorbrohr, 3 1 Bi per Bruns. 
Imkerpfeifen (Syſtem Schafmeifter), Hanben, Schleier, Handſchuhe. 
Unjere Fabrikate wurden anf der Niama⸗Ansſtellung Magdeburg mit der großen Medaille ausgezeichnet. 
ür reine Ueberſeeware Über: 
meer-Tab ak ži nehmen a Garantie. 
Paſtorenkanaſter, Rippen, Kaſtelo, Blauband, Kaſtelo, braun, 
1/, Pfd.⸗Packung & 1,50 p. Pfund ½ Pfd.⸗Packung M 2,— n. Pfund ½ Pfd.⸗Packung M 2,80 p. Pfund 
Holl. Kanaſter Nr. 2, Krüllſchnitt, Portorico 
/, Pfd.⸗Packung K 2,80 p. Pfund ½ Pfd.⸗Packung M 8,— p. Pfund 
Souderausebot, ſotweit Dovvat weicht! 
8 grob peiänitten, | Krüllſchnitt 
Pfd.-Padung A 2.50 p. Pf 1/, Pfd.-Packung & 2,80 p. Pfund 


ben, la bellgelbe — auth fie Zigavetion dert: 
er eie mittelschwer, 50 gr. . . 40 9 Greifengold, mittelſchwer, 50 gr. . BO 
Gol leicht, 50 rr. . 40 3 | Holländer, gold, leidt, 50gr.... 30 8 


Bisarren garantiert tein Ueberfee, Dedblatt und Einlage, rippen- 

77 ee Brand, vorzüglich im Geſchmack. 
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Btenenhauben. Kaufe laufen» 

Fear ad . Scheiben: und Schleuderhonig. 
E . 

genen Bese Stid M. Hamann, den A,  Kloffir. 9. 


4 


Tüllſchleier 
wre, z Bonigſchleudern 
gabe ae Rete | Ionig kauft denen ee) 
ich, verſchließbarem in bekannt praktiſcher Ausſührung, vielfach. 
Rauchloch und Gummi- Offerten mit Preis. miiert, empfehle zur ſofortigen Lieferung zu 
zug. Stück 3,50 G.⸗M. Fa. Nooks Bienenhonig Preiſen. Wiederverkäufer erhalten der 
Heinr. Holtermann, Nook & Fleguth, Berlin-Friedenau entſprechend hohen Rabatt. 
Imkerei, a Richard Aust, Hahnau i. ( 

Batet, Bez. Bremen. geruruf 150. - 


CHR. GRAZE A.-G, 


ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). 
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— Bienenwohnungen “20 


mit dem bewährten Grazeschen Seitenwandfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig. 


Rahmenstäbe und fertige Befruehtungskästehen, Bienenhauben u. Handsehube, 
Rahmen, Futterapparate, Königinzuebigeräte, Honigsiebe,Entdeeklungsgeräte 
F Rauehapparate, Honigkannen, ienenstoekwaagen. 


Honigschleudermaschinen 


¢ fir Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwiistlichem Schneckengetriebe. 


Wachsschmeizapparate. 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


Bienenfutter | Berfanje 3 fak n 
» Mektarin “, Albertb älter fit 
Größte Erträge, 9 verſchließbar, leer, 11 
Kal e | zum Teil ausge bau 
eit gahrzehnten bewährt ) 6 Rähmchen, die übru 
Proſpekt umſonſt und alen den 
portofrei. i pert nr r 
Fruchtzuckerfabrik von Hinlenken möchte ich auch Sie auf meine en. aunt. 
Dr. O. Follenius ee 1 d 
Gamburg 21, Qualitätszigarren. in 
t : 
Sum oitte 24. Seit 1876 — mancher von Ihnen wird mich auch (St. Minden). 
z ge n bereits an. — CA ar aed teen i i f 
die in den feinsten Tabaken als Zigarren meine 
Bienenweidesämer eich, Kunden geht. Nennen Sie Ihren Geschmack. ich 8 rnrn kan 
beſonders Nieſenhoni tiec diene Ihnen gern mit Musterkisten oder Proben in mit 25 Raftendsiters 
> Edeldiſtel (je der Preislage von 10—15 Pfennigen pro Stück. jd warm trã je deut 
b Pfg.): e K Aufetr er 
3 7 e 
der b. 1. be at Zigarrenfabrik Hugo Harbeck, Wachs- und Kaden pr 
" Imferbedarfänritel Hamburg L im ganzen oder ger 
Verlangen Sie Preisliſte! jo} = a 5 pita 
Georg Ammann | esbach, Lehrer, 
de (Baden). , Emden (Os fr.); 
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Verlag des Zentralvereins. Deud und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover l 


< 


Ric ardſnaße 


Auflage 20000 Exemplare. 


Rr. 9. — 60. Jahrgang. 15. September 1924. 


Bienenwittſchaffliches Zentralblatt 


Sereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Inzeigenpreis: Die fänfgeipaltene Millimererzeile 10 Pfg. Umrechnung sum Dollarbrieffurs am Sahlangstage. Erfüllungsort Hannover. Bel Zablange 
erzug wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Derzugspläge nach Vereinbarung. Aufträge weile man richten an die HefGafishele des 
Blattes, Oferfir. 83 in Hannover, Schließ fach 73, oder an die Unnoncen-Egpeditionen. 


=> dungen, Artikel, Bech serben fw. find zu richten an di Geltung. Belqwerden. tender Ruwmers 
zur gefl. Be achtung. B eng i Artibet, Deidwerden tonnen T riten an Bee Ae dei E7 erben megen It — a 


Zur Fü bar im Brief oder Poftanw. (Nachnahme 60 Pfg. mehr) lende ich Ih 
: 2 ur 5,30 Mk. ow Probe 50 erftkl. 2 oder 3 Pfd. feinften Überfeetabak | 
Finwinterung 


Strohkiſſen 77777 yy iLO Wy Ai car sup 
ilzliſſen in allen Maßen. 7 ui, WU en TE ur j aima 
Futtergefåke N esa My N py Je 
in 20 verſch. Formen. 8 . r 
jitte Preisl. verlangen. 
fad. Giencnjugt-Jentrale | | Garantie für tadellosen Brand, angenehmen Geschmack. — Verlangen Sie ausführliche Preisliste. 


M. J Hannover-Linden / Posthornstraße 80 
cine one Ernst Rolo » Postshek-Konto: Hannover Nr. 14024 


seit über 40 


Rietsche-Gußformen be bewahrt 


Haarscharfe, vernickelte, leichtlösende Kupferprigung. 5 haltbar, in allen vorkommenden Wabengrößen 
lieferbar in Zinkrahmen oder aueh fast ganz aus Kupfer, das Beste, vas es gibt. 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 
Preisliste über Dam Twachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmasebinen, 
Anlötiampen ., Blitz., Entdecklungsgabelin,, Badenta“, Hontgschleudermasehinen mit 
Präzisions-Zahnradobergetriebe oder seitl. Ri menantrieb, Transportgefäße, Futter- 
apparate, Absperrgitter, sowie viele praktisch erprobte Geräte für die Bienenzucht zu Diensten. 
Preise der Gußformen (in Goldmark): 
Größe: 22/17 25/0 32/18 22/35 32/23 25/40 42/22 cm. 
Zinkr. 21,— 27,— 82,— 40,— 49,— 
f. €. Kupfer das Buste 32,— 40.— 49.— 60,— 75,— 
innerhalb Deutschlands verpackungs- und portofrei. 
Bei ee 1.— & billiger, Nachnahme 50 9 teurer. 
THE N urste Verbesserung des altbekannten Zinkabsperrgitters! 
Modell Rietsehe. Doppelseitig entgratet, peinlich sauber abge- 
| geschliffen. Brutraumschiede an den Langseiten aufgebogen, 
Aufnageln auf Holzrahmen überflüssig! 


| Billigstes und bestes Absperrgitter der Gegenwart! 


Ein Versuch überzeugt. Alle Maaße lieferbar. Geben Sie Kasten- 

wn breite und Tiefe an. Muster gegen 1 Mk. franko. Verlangen 
| Sie bei andern Bienengeschäften nur ,, Rietsche‘*-Absperrgitter, 
wenn Sie nicht gewöhnliche gelochte Bleche haben wollen. 


und are Biberach 15 (Baden). 


Birnengrrätefabrik. Gegr. 188383. Postkonto Karlsruhe 1065. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Spezialfabrik für Bienenzuchtartikel 


Bestellen Sie sofort: 


Honiggläser 


sechs verschiedene wunderschöne Muster 
aus weißem Glas mit Weißblechdeckel. 


Honig- 
versandgefaBe * 


Nr. 906 1 Postkolli 8 Stück Honigeimer goldlackiert, 9 Pfund Inhalt, M 
Nr. 907 1 Postkolli 12 Stück Honigeimer goldlackiert, 5 Pfund Inhalt, 50 M. 
Nr. 910 4 Postkolli 8 Stück Blechdosen mit Schachtel, 9 Pfund Inhalt, : franko 6,50 M. 
Nr. 911 1 Postkolli 12 Stück Blechdosen mit Schachtel, 5 Pfund Inhalt, franko 7,30 M 


Neuheit! 


Kolorierte Honigdosen Nr. 901 


(2 Pfund Inhalt) 
Diese kolorierten Honigdosen zeigen auf der Vorderseite ein wunderschönes Bild in Vierfarbendruck, sind innen 
goldlackiert, haben einen umgebördelten Rand, sind also nicht scharf und geben der Dose großen Halt. Auf der 
Rückseite sind abwechselnd in kleinerem Felde die Namen Zucker, Kaffee, Reis, Tee, Graupen, Grieß angebracht, 
damit die Dosen nach Entleerung des Honigs auch zu Haushaltzwecken gebraucht werden können. — Die riesige 
Nachfrage beweist, daß mit Herausgabe dieser wunderschönen Dosen einem Bedürfnis abgeholfen ist. Zum Zwecke 
leichteren Absatzes des Honigs dürften diese Dosen nirgends fehlen. 


Billig! Preis 1 Dose 2 Pfund Inhalt 33 Pfg., 1 Postkolli, 36 Stück, franko 13,50 M. 


Honigschleudern, Honiglösmaschinen 


nur in bester Ausführung sofort lieferbar. 
Verlangen Sie sofort Preisliste 1921/22 mit Nachtrag 1924 gegen Einsendung von 30 Pfg. 


Wer diese Liste besitzt, verlange sofort neuestes Preisverzeichnis Nr. 8. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 9. 15. 9. 19% 


Nr. 9. — 60. Jahrgang. 15. September 1924. 


Dienenwirtichaitlihes Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das tralblatt int 15. eines jeden Monats Artikel und A 5. eines jeden Monats. Be 
für Een — — 35 fennig, für ee ane id re 31 Mart (Deſterreich, Bugemburg 3 


r 
d riftleitu 
für Bezieher im k Éni 4 
Empfänger des Bezugsgeldes Rektor Figry tn over, Poſtſcheckkonto Hannover 81851. Beſtell werd der 
er einge eenma Ge ee en bes Jahrgangs erteigen, fowett fee 80 — a ad. . 


Nachdruck von Artikeln aus dieſem Blatte iR nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. 


Inhalt: Bekanntmachungen. — Glückwunſch. — Ein kurges Wort. — Anweiſungen für Anfänger in 
der Kaſtenbienenzucht Wehrmann). — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Ripkin q). 
— Unſere Bienen in den Fritz Reuter⸗Dichtungen (Wolff). — Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
— Aus der Notzeit der preußiſchen Imkerei. — Von ruffifher Bienenzucht (Meyer). — Alte Volks- 
bienenzucht in England (Dr. Zaiß). — Ueber den diesjährigen Betrieb im „Oſtfrieſiſchen Wanderſtock⸗ 
Pienter) — Aus deutſchen Gauen (Müller). — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Ver» 
ſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. 


„ A A e na a m m en 
gekauutmachungen. | 


44, Wanderverſammlung haunoverſcher Bienenzüchter 


am 4. und 5. Oktober 1924, im Schützenhanſe zu Celle. 


Freitag, den 3. Oktober. 
7 Uhr abends: Begrüßungsabend. 
Sonnabend, den 4. Oktober. 7 
1 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. 
2% Uhr: Beginn der Vertreterverſammlung. 
Tagesordnung: 
Rechnungsablage für 1923 und Entlaſtung des 
Schatzmeiſters. | 
Ge al ericht. 
Jeſtſetzung des Jahresbeitrages für 1925. 
Bericht über die Verſuchs- und! Lehranſtalt für 
Bienenzucht in Stade. 
„ Vorſtandswahl. (Zur Wahl führe der erſte Bor- 
ſitzende und der erſte Schriftführer.) 
Antrag auf Neubearbeitung der Satzungen und 
Ent e von un en dazu. 
; Seftite lung der N niſſe. 
. Belpredung über den Abſatz der Erzeugniſſe. 
Anträge der Direktion und der Vereine. 
Verſchiedenes. 
„ 1. Anträge ſeitens der Vereine 
ſind . bei dem Unterzeichneten einzureichen. 
2. Die Vereinsvorſtände werden gebeten, Herrn 
Si Bty die Adreſſen der Vertreter baldigſt aufzu- 
geben. 


8 Uhr: Unterhaltungsabend. 


pà 
S O QO O SD — 


Sonntag, den 5. Oktober. 
8 Uhr: Haupwerſammlung des Imkerverſicherungs⸗ 
vereins. 
12 Uhr: Wanderverſammlung. 
Tagesordnung: 
1. Begrüßungen. 
2. Vorträge: 


a. Imker, die Bienen wollen und müſſen bauen. 
(Herri Bührig⸗Heinde.) 
b. Nutzen der Bienenzucht für die Allgemeinheit. 
Was muß die Bienenwirtſchaft von te Allge⸗ 
meinheit fordern? 
(Herr Jid tner- Misburg. 


c. Urſachen der 1 Sas a Volksverluſte und 
Maßnahmen zur Verhütung derartiger Ver⸗ 
luſte. (Herr Knoke - Hannover.) 

3 Uhr: Gemeinſames Mittageſſen. 


Die Direktion. J. A.: Schatzberg. 


itgliederverſammlung des Imkerverſicherungsdereins 
für die Provinz Hannover und angrenzende Gebiete 
(auf ssa ads veh im Schügenhaufe in Celle, am 
5. Oktober 1924, vorm. 8 Uhr. 
Tagesordnung: 
. Geſchäftsbericht. 
Rechnungsablage für 1923. Entlaſtung des Red- 
nun führers und des Vorſtandes. 
. Vorſtandswahl. (Wahl des 1. und 2. Vorſitzen⸗ 


den. 
3 Wohl des Rechnungsprüfers. | 
Feſtſetzung des für jedes Standvolk zu erheben- 
den Beitrages. (§ 22 Abſ. 1 der Saßung.) 
„Feſtſetzung des für Sachſchäden zu zahlenden 
Schadenerſatzbetrages für jedes Standvolk (§ 27 
Wh}. 1 der Satzung. N 
7. 85 tſezung des e te bei Haftpflicht- 
äden. ($ 27, 2 und § 27 Abſ. 2 der Satzung.) 
8. pas glubfaſſung über Neubildung des Reſerve⸗ 
onds 


„„ vom 
46/4.) 


Oo am WO NH 


9. Satzungsänderung. 
24. Juni 1924. — III 
10. Verſchiedenes. 
Anmerkung: Auf $ 14 der Satzung wird be- 
ſonders hingewieſen. 
Der Vorſtand. E d. Knoke, 1. Vorſ. 


Vereinigung der beutfchen Imkerverbände. 
An unſere Verbände! 
Betr. . 

Hebung des Honigpreiſes und Regelung eines 
lohnenden Goni abſaßes — das find zwei Aufgaben, 
die wir mit Sil unſeres Vereinsweſens fo gern einer 
befriedigenden ölung zuführen möchten. Der Wirt- 
oe eae ber der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände hat nun beſchloſſen, eine Honigausgleichſtelle 
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zu ſchaffen. mY ſoll den Honig aus den Ueberſchuß⸗ 


ebieten in die Bedarfsgebiete leiten und dadurch ver- 
hüten helfen, daß Honig für einen Schleuderpreis ab- 
gegeben werden muß. 

Als Unterlage braucht dieſe Ausgleichſtelle eine 
enaue . über Angebot und Nachfrage, über 
Qonigüberidu und Honigbedarf in den einzelnen Ber- 
bandsgebieten. Die Verbände werden nun gebeten, 
hierher mitzuteilen, ob aus ihren Gebieten Honig aus- 
un werden foll, oder ob fie Bedarf an Honig 
aben. 

Die Ueberſchußgebiete geben an: Menge, 
Sorte, Verpackung, Preis des angebotenen 
Honigs; 

die Bedarfsgebiete teilen mit, welche Mengen 
und welche Sorten ſie brauchen, und welcher Preis 
bei ihnen gezahlt wird. Ich werde dann eine Honig- 
vorrats- und eine Honigbedarfsliſte zuſammenſtellen 
und an ſämtliche Verbände und Verbandsgenoſſen- 
ſchaften hinausgeben. 

Mit deutſchem Imkergruß! Breiholz. 


Wirtſchaftsausſchußz der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände. 
Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt 
der Mindeſtpreis für Honig im Kleinhandel 
fortan gleich % des jeweiligen Butterpreiſes. 
Alle Verbände und Genoſſenſchaften werden 
gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer 
Preis in den nächſten Monaten allgemein zur 
Anerkennung gelangt. Breiholz. 


Verſuchs- und Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. 

Allen Damen und Herren, die vom 8. bis 26. Juli 
am Kurſus für Bienen ac in Stade teilnahmen, fei 
hierdurch mitgeteilt, daß ortſetzung des Kurſus feft- 
gelegt iſt auf Montag, den 6. Oktober. Verſammlung 
der Schüler und Beginn des Unterrichts im Reſtau⸗ 
rant Müller (Rennbahn) morgens 9 Uhr. Sonn 
abend, den 11. Oktober, mittags 12 Uhr, Schluß des 
diesjährigen Kurſus. Um den Stoffplan zu erledigen 
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bitte beſtimmt und umgehend 
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und die Ausbildung zum . E bringen, ift not- 
wendig, daß niemand fehlt. Auf Wunſch können die 
früheren Quartiere wieder bezogen werden. Ich er- 


achricht, ob ich feſt 
S 


abſchließen ſoll. rader. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Celle. 


Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten hat für die Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung in Celle eine bron- 
gene und zwei eiſerne Staats- 
preismünzen in Ausſicht geſtellt. Der- 
artige Ehrenpreiſe ſind als erſte Preiſe bzw. als 
Zuſchüſſe zu ſolchen zu vergeben und kommen 
nur in Betracht für Völker und Königinnen 
aus eigener Zucht, für eigene Erzeugniſſe 
und Veredelungsprodukte und für ſelbſtver⸗ 
fertigte Wohnungen und Geräte nur dann, 
wenn dieſe neu und praktiſch erprobt ſind. 


Genoſſenſchaftliches. 
Wiederholt ſei darauf hingewieſen, daß die 
Willenserklärung einer Genoſſenſchaft nur dann 


rechtsverbindlich ift, mwenn der Firma die Unter- 
ſchriften mindeſtens zweier Vorſtandsmitglieder bei- 
gefügt find. Eine Beitritts- oder eine Wustrittsertla- 
rung in Form einer einfachen Mitteilung, vielleicht gar 
nur ſeitens des Geſchäftsführers, iſt wertlos. 

Bei Auflöſung einer Genoſſenſchaft treten an die 
Stelle des Vorſtandes die Liquidatoren. Der Auf- 


ſichtsrat ae übt nad) wie bor feine Aufgabe aus, 


bis die Löſchung bei dem Regiſtergericht erfolgt ift. 
Ein Mitglied, das feinen Austritt erklärt hat, bleibt 
Mitglied mit allen Rechten und Pflichten bis zum 
Tage der Löſchung ſeiner Mitgliedſchaft. 

Eine in der Auflöſung fih befindende Genojjen- 
ſchaft ift nicht berechtigt zu neuen Geſchäftsunter⸗- 
nehmungen, es fet denn, daß dieſe durch die Liqui⸗ 
dation geboten ſind. 

Ein Auflöſungsbeſchluß kann nicht wieder rück- 
gängig gemacht werden. 


| Glükmunfd. 


Am 3. Oktober feiert unfer Ehrenmitglied Paul 
Neumann⸗ Parchim feinen 80. Geburtstag. 
Sein Name hat in der deutſchen Imkerwelt einen guten 
Klang, ganz beſonders bei den Leſern des „Zentral- 
blattes“, die ihn als langjährigen fleißigen Mit- 
arbeiter kennen und apea gelernt haben. Eine kurze 
Biographie nebſt Bild finden die geehrten Leſer in 
Nr. 1 des „Zentralblatts“, Jahrgang 1901. Wenn 
auch das äußere Bild nach faſt 25 Jahren nicht ganz 
ao ſtimmt, — der innere Menſch iſt derfelbe ge- 

ieben: 


Imkerbrüder deutſcher Zunge! Ihr ſeid 
nun zu Hauſe! Vorüber die Tage von Marien- 
burg! Auto und Eiſenbahn entführen in der 
Stunde, da dieſe Worte aus der Feder fließen, 


Ein echter Mecklenburger 
Von altem Schrot und Korn; 
Ein echter deutſcher Imker 
Im Lieben wie im Zorn! 
Ein ganzer Mann! Von außen 
Aus Eiſen und aus Stein; 
Doch zarter kann im Buſen 
Kein Herz beſaitet ſein! 
Herzl. Slüd- u. Segenswünſche zum 80. Geburtstage! 


Die Direktion des Bienenw. Yentralverein’ Hannover. 
J. A.: W. Fitzky. 


Ein kurzes Wort. 


liebe, liebe Gäſte nach allen Himmelsrichtungen 
— und der Ordensritter dort oben auf hoher 
Warte winkt ihnen die letzten Grüße zu. Ach, 
daß doch der eine, dem heute das Herz ſo voll 
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und der Mund durch ein widriges Geſchick ge— 
ſchloſſen iſt!), jetzt an ſeiner Stelle ſtünde und 
euch mit Donnerſtimme zurufen könnte: „So 
ziehet denn hin, ihr Lieben alle — alle! Gute 
Reiſe und glückliche Heimkehr in eure Heimat, 
die gewiß viel, viel ſchöner iſt als die meine, 
die aber eines nicht hat, — und das iſt die 
Burg, — meine Burg mit ihren ſtummen 
Zeugen längſt entſchwundener Zeiten, die 
Bände reden. In ihrer unmittelbaren Nähe 
tat ich den erſten Atemzug, in ihren Gräben und 
teilweiſen Ruinen tummelte ich mich als wilder 
Knabe, in faſt dreißigjähriger Bauzeit ſah ich 
ſie in ihrer jetzigen Schönheit erſtehen wie ein 
Phönix aus der Aſche. Was ihr empfunden, als 
ihr ſie ſahet, als wuchtig und mächtig die Töne 
in „Meiſters Großem Remter“ eure Seele auf— 
wühlten und euch eine Weiheſtunde ſüßen Er- 
ſchauens ſchufen, — ich kann es nur ahnen, — 
eines aber weiß ich gewiß: Dieſe Stunde allein 
hat euch entſchädigt für alle Mühen und Opfer 
der weiten Reiſe; ſie wird mit zu den ſüßen 
Bildern gehören, die durch eure Seele ziehen, 
wenn ſchneeweiß das Haar und müde von der 
Erdenwanderung der Leib im Lehnſeſſel ruht, 
— — und das iſt mir der ſchönſte Lohn. 

Es gehörte wahrlich nicht beſondere Geſchick— 
lichkeit dazu, das Feſtſpiel „Bartholomäus 
Blume“, den mit ſo viel feinem Verſtändnis 
gerade für uns Imker zugeſchnittenen Vortrag 
des Herrn Oberbaurat Dr. Schmidt, Burg- 


1) Herr Pauls war ſchließlich von allem Arbeiten 
und Reden heiſer geworden. A. ; 


beſichtigung und Remterkonzert zu einem Klee— 
blatt zu vereinen, das euch die Tage von Ma— 
rienburg zu verſchönen ſuchte, — das durfte man 
von einem Kind der Ordenshauptſtadt er- 
warten, — darüber kein Wort weiter! Es iſt 
wie ein Erwachen aus ſchönem Traum in dieſer 
Stunde, die den grauen Alltag bringt und mit 
ihm die bittere Notwendigkeit, ohne ein „Seſam 
öffne dich“ materielle Dinge regeln zu müſſen. 

In eurer Heimat aber dürft ihr verkünden, 
daß hier im Oſten ein kerndeutſches Geſchlecht 
wohnt, dem die alte Burg ein feſtes Bollwerk 
ſeines Deutſchtums iſt, das ſich um dieſe Burg 
zu einmütiger Abwehr ſcharen wird, ſollten ſich 
je wieder ſchmutzige Slavenfinger nach dieſem 
Edelſtein, dieſer Perle in ſchöner Faſſung qe- 
ſegneter Fluren, ausſtrecken. Was ihr ſchon an 
ener Ohr klingen hörtet, das ſoll ein Wort fein: 

„Marienburg iſt deutſch! 
Danzig bleibt deutſch!“ 

In dieſem Sinne entbietet ein herzliche: 
„Süß Heil“ und treu deutſchen Gruß allen 
Imkerbrüdern deutſcher Zunge 


der Obmann a. D. 
Pauls ⸗Kalthof, Freiſtaat Danzig. 


Der Preuß. Landwirtſchafts⸗ 
miniſter hat dem Hauptverein für Bienen- 
zucht zur 75jährigen Wiederkehr des Grün— 
dungstages ſeine herzlichſten Glückwünſche mit 
dem Wunſche übermittelt, daß der Haupt- 
verein auch weiterhin ſegensreich auf dem Ge— 
biete der Bienenzucht wirken möge. 


. Anweifungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Jetzt kommen die Bienen aus der Heide zurück. 
Ob ſie dort wohl viel ſchaffen konnten? Das Wetter 
war meiſtens kalt und regneriſch. An etlichen Tagen 
fand der Imker den Aufenthalt in der Nähe des 
warmen Herdes ſchon angenehm. Auf dem Stande gab 
es eine kurze Zeit wenig zu tun. Aber jetzt, von Mitte 
des Monats ab, kommt noch einmal eine Zeit, da der 
Imker wieder mehr mit ſeinen Lieblingen zu tun hat. 
Jetzt beginnen die Einwinterungsarbeiten, von denen 
ſehr viel abhängig iſt. Worauf muß man nun bei den 
5 achten? Auf die Königin, auf die Volks⸗ 
tärke, den Wabenbau und auf den Futtervorrat. Jedes 
Volk muß eine rüſtige Königin haben. Sie ſoll nicht 
über drei Jahre alt ſein. Nach dem Notizbuche oder 
dem Zettel an der Beutentür mußt du wijten. wie e3 
damit Steht. Sollte es nicht der Fall fein, fo haft du 
doh am Stande der Brut fehen tönnen, ob die Königin 
noch tauglich fürs nächſte Jahr ijt Stand fie ge- 
ſchloſſen wie ein „Brett“, ſo nimm ſie getroſt mit in 
den Winter Fandeſt du aber zwiſchen den bedeckelten 
Zellen manche Lücken, ſo erſetze die Königin durch eine 
junge, wenn es das Volk wegen Stärke wert ijt. Be- 
nutze eine deiner fruchtbaren Reſerveköniginnen. Oder 
Königinnen jetzt noch kaufen? Ich wechſele nicht gern 


ia jpät die Mutter. Lieber kaſſiere das Volk und ver- 
ſtärke ſchwächere mit ihm. Du Haft dann mehr Vor- 
teil. Sollteſt du jetzt noch in einem Volke, das du 
zur Zucht auserſehen haſt, Drohnen ſehen, ſo haſt du 
gewiß in den verfloſſenen Wochen nicht gut aufgepaßt. 
Es wird weiſellos ſein oder Buckelbrut haben und muß 
kaſſiert werden. 

Alle Zuchtvölker müſſen die richtige Volksſtärke 
haben. Das iſt der Fall, wenn fie mindeſtens 6 bis 
7 Normalganzwaben gut belegen. Ein Volk, das nur 
4 bis 5 Waben bedeckt, iſt zu 1 Wegen der ge⸗ 
ringen Volksſtärke kann es im Winter nicht leicht 
genügend Wärme erzeugen. Es muß deshalb ver⸗ 
hältnismäßig viel zehren und entwickelt fih im Früh- 
jahr meiſt zu ſpät und ſchafft deshalb wenig Nutzen. 
Kannſt du es aber nicht übers Herz bringen, es mit 
einem anderen zu vereinigen, vielleicht wegen der aus- 
gezeichneten Königin, ſo halte es ſtets recht eng und 
warm, betrachte es aber nur als Reſerveſtock. Wenn 
du im nächſten Frühjahr Freude an ihm erleben ſollteſt 
(und das kann bei guter Pflege und günſtigen Um- 
ſtänden der Fall fein), fo wird dein Auge mit Stolz 
auf ihm ruhen. Winterſt du aber zu viele ſchwache 
Völker ein, ſo wirſt du nichts Gutes erleben. 
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Der Wabenbau der Zuchtvölker darf nicht zu alt 
ſein. Auf Waben, in denen erſt wenig gebrütet wurde, 
entwickeln ſich im Frühjahr die Völker am ſchnellſten. 
Die Rähmchen müſſen vollkommen ausgebaut und mög- 
lichſt frei von Drohnenbau ſein. Enthalten ſie Lücken, 
ſo werden dieſe im nächſten Frühjahr faſt ganz mit 
Drohnenbau gefüllt. Hat eins deiner Völker ſolch 
mangelhaften Bau, ſo entnimm jetzt ſofort die 
ſchlechten Tafeln und gib gute, tadelloſe. Haſt du 
nicht genug davon, ſo ſchreibe dir aber ins Notizbuch, 
auf welche Tafeln im Frühjahr, wenn der Bautrieb 
erwacht iſt, zu achten iſt. 

Du h wohl ſchon geleſen, daß wir von ſolchen 
Völkern ziehen ſollen, die Selbſtverſorger ſind, d. h., 
die ſich feta fo verſorgen mit Honig, daß fie nicht 
gefiytert zu werden brauchen. „Das ift fein“, denkſt 
u. „Solche will ich haben; dann brauche ich den 
teuren Zucker nicht zu kaufen und mit dem Futternapf 
gu laufen.“ Du Haft gewiß die Abſicht, dir folde zu 
aufen. Aber ſieh erſt einmal auf deinem Stande nach, 
ob du ue nicht ſchon haſt. Du I mich ungläubig 
an? Nun, da haſt du ein Volk ſtehen, das du nicht 
genug rühmen fannft. Sein Honigraum war zweimal 
rechend voll, und aus ſeinem Brutraume haſt du. eine 
gebörige Portion Honig entnommen, und e3 bat trop- 
em noch 8 bis 10 Pfund. Es war immer ftart, aber 
nicht übervölkert. Deine anderen Völker konnten ſo 
viel nicht leiſten. Sieh, das iſt ein Selbſtverſorger! 
Wenn du ihm nicht aus dem Brutraum den Honig 
entnommen hätteſt, brauchteſt du ihn nicht zu füttern. 
Solches Volk hege und pflege; es muß dein beſtes 
Zuchtvolk ſein und wird dich auch im nächſten Jahre 
nicht im Stich laffen. Ueberhaupt achte bei der Aus- 
wahl deiner Zuchtvölker vor allen Dingen auch auf die 
letztjährige Leiſtung im Honigertrag. 

Wie es mit dem Juttervorrat bei deinen Stöcken 
ſteht, das haſt du dir nach voriger Anweiſung ſchon 
an jeder Beutentür notiert. Du haft die Honigräume 
abgeſchloſſen und warm verdeckt und das Volk auf den 
Winterſitz eingeengt. Etlichen Haft du wenig gelaffen, 
anderen mehr. Laß ihnen den, wenn der Honig fo 
beſchaffen iſt, daß er im Winter in den nn nicht 
H wird. Dahin gehört Korn⸗ und Wieſenblüten⸗ 
onig, auch der von der Linde, der Akazie, dem Klee. 
Raps- und Hederichhonig kriſtalliſiert aber in den 
Tafeln und erzeugt Durſtnot und wir und der 
Blatt- und Tannenhonig bringen die Ruhr. Solcher 
muß aus dem Stocke re Hinter der Zahl der 
Pfunde, die dir den Futtervorrat angibt, notiere nun 
bei jedem Kaſten, wieviel er ma haben muß, damit 
es etwa 22 Pfund werden. Mit diefem Quantum find 
meine Völker immer bis zur nächſten Tracht gekommen. 
Dies Futter bereite aus Kriſtallzucker. Jetzt im Sep- 
tember iſt die beſte Miſchung 3 Pfund Zucker und 
2 Pfund Waſſer, d. i. 1 Liter. Von dieſer Miſchung 
wiegt ein Liter 2% Pfund. Sie braucht nicht gekocht 
u werden. Ich bereite ſie in folgender Weiſe: Ich 
füttere gewöhnlich mit 20 Thüringer Luftballons 
a 11% Liter. Dieſe faſſen 20 mal 354 Pfund, aljo 
75 Pfund. Das ſind 15 mal 5, alſo nehme ich 15mal 
3 Pfund Zucker (45) und 15mal 2 Pfund Waſſer. Das 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Nr. 9 


Waſſer wird auf dem Herde zum W Jae gebracht. 
Während der Zeit wiege ich 45 1 ucker ab im 
hölzernen Tober und Pak ihn bereit. Kocht das 
Waſſer brauſend, ſo wird es über den Zucker geſchüttet 
und mit einem ſauberen, ſtarken Stabe wird fort⸗ 
während umgerührt, bis die Flüſſigkeit klar iſt, und 
kein Zucker mehr am Boden ſcheuert. Das dauert 
etwa 10 Minuten. Nun ſtelle ich die leeren Ballons 
neben den Tober. Das Füllen derſelben ſoll ſchnell 
ehen, und auf den Fußboden ſollen keine nn 
fallen. Alle Schmiererei ſoll vermieden werden. 
Dazu iſt jetzt ein Gehilfe nötig, der das Gefäß über 
den Rand des Tobers hält. Ihm gegenüber nehme 
ich Platz, ſo daß der Tober zwiſchen uns ſteht, in der 
linken Hand einen Trichter und in der rechten einen 
roßen Milchtopf. Mit dieſem tale ig) in die Flüſſig⸗ 
keit und gieße ſofort mittels des Trichters in den 
Ballon. Was von der Außenſeite des Milchtopfes ab- 
ind 10 5 in den Tober zurück. In einigen Minuten 
ind alle Gefäße gefüllt. Ich habe dabei von Anfang 
bis zu Ende nur Trichter und Topf in den Händen, 
der Gehilfe die Ballons refv. die Flaſchen. Ein alter 
Praktiker jagt da vielleicht: „Das geht nicht in einigen 
Minuten, der Trichter läuft zu langſam.“ Das habe 
ic auch Rn mie habe aber dem abgeholfen, indem 
ich das Abflußrohr des Trichters abfeilte, ſo daß es 
nur noch etwa 2 Zentimeter lang iſt. So paßt es 
nach oben in den Hals des Ballons und hat eine ſehr 
weite Oeffnung. So iſt es mein „Bienentrichter“ ge- 
worden. Noch lauwarm wird das Futter dann den 
Völkern gegeben, und zwar jeden Abend, bis ſie genug 
haben. Jede Mahlzeit wird am Stocke notiert. Du 
wirſt vielleicht im Buche geleſen haben, man ſolle ſo 
lange füttern, bis die lebte Tafel vollgetragen fei. 
Aber ich habe bei Hinterladern gefunden, ‘bah etliche 
Völker das ſchon taten, als ſie noch nicht genug 
hatten; andere wiederum wußten ihren ganzen Vorrat 
mehr im Innern zu verſtauen, elt aß die letzte Tafel 
auf der Außenſeite nur halb gefüllt war. Alſo ſchreibe 
enau an, wieviel du gegeben haſt, dann wird kein 
olk betrogen. Wieviel Pfund re Hai, deine Jutter- 
gefäße faſſen, mußt du natürlich wijfen. Haft du nur 
wenige Völker, e daß du an einem Abend nur wenig 
Futter verbrauchen kannſt, ſo würde ich doch raten, 
nicht jeden Abend friſch zu bereiten, ſondern etwa 
40 hut auf einmal, aljo 24 Pfund Buder und 
16 Pfund Walfer, 8 Liter. Was du am erſten Abend 
nicht brauchſt, das brauchſt du an den anderen Abenden 
nur etwas anzuwärmen. Das Füttern geht natürlich 
aft ohne Flaſche und Ballon. Dathe fütterte feine 
Kaſtenvölker mittels eines Blechgefäßes, das er unter 
die Rähmchen ſchob. Es faßt genau 1 Liter, alfo 2% 
Pfund Löſung. Es wird mittels der Gießkanne galt 
und ift jo eingerichtet, daß die Bienen den Imker beim 
Füttern nicht beläſtigen können. 


Sei vorſichtig bei allen deinen Arbeiten. Ber- 
ſchütte kein Futter. Laß keine Futtergefäße mit Jutter- 
reſten offen auf dem Stande ſtehen. Es könnte 
Räuberei entſtehen. 


Kuventhal b. Einbeck. Wehrmann. 


Auweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


„Verſprich dir für deine Arbeit nicht viele klin⸗ 
gende Münzen, nicht hohen Gewinn und viel Verdienſt; 
le dir aber Intereſſe und Freudigkeit für dte- 
ſelbe“, ſo begann ich meine Anweiſungen im Januar. 


Und jetzt, am Ende der Trachtzeit, ſtehen wir bereits 
vor einer völligen Mißernte. Mit frohen Hoffnungen 
und durchweg Moser Völkern Haft du die Heideblute 
begrüßt; betrübt und enttäuſcht mit totmatten Völkern 
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nimmſt du von derſelben Abſchied. Jeden Morgen 
erwachte der Tag grau in grau, der Regen ging in 
Strömen. Die ge ſtellten ihre Arbeit ein, 
und an vielen Orten ſteht noch das meiſte Korn ſchwarz, 
verſchimmelt und ausgewachſen auf dem Felde. Die 
Kartoffeln und andere Gartenfrüchte 1 Wieſen 
und Weiden wurden unter Waſſer geſetzt. Und da 
wir unſere Bienen nicht mit Schirmen ausrüſten 
konnten, mußten ſie in ihrer 8 bleiben und 
oft Hunger leiden. In dieſem Jahre h nichts mehr 
zu erhoffen: Sa wenn in den kurzen Tagen im 
September oder Oktober hier und da Seradella oder 
Spörgel noch beflogen werden ſollten, ſo kommt das 
für die Honigernte nicht mehr in Frage. Vergeblich 
waren alſo die Arbeiten, Mühen und Sorgen eines 
ganzen Jahres! | 

An den paar fonnigen Tagen wurde die Heide 
nur mäßig beflogen. Die Moorheide war bereits im 
Frithiahr dom Froſt arg mitgenommen; fie blühte teils 
gar nicht, teils ſehr sgl Die Sandheide war beffer. 
Meine Bienen beſuchten nur diefe, beachteten die näher 
gelegene Moorheide nicht, beflogen aber noch Gurken, 
Reſeda, Klee u. a., ein Zeichen, daß ihnen die Heide 
nicht genügend bot. 

Was nun? Der Berufsimker ift zu bedauern. Er 
ſollte verzweifeln. Während der Geldentwertung hat 
er in den letzten Jahren umſonſt gearbeitet, und jeßt, 
nachdem wertbeſtändiges Geld wieder auftaucht — Mif- 
ernte. Aber er darf die Flinte nicht ins Korn 
werfen oder den Betrieb ganz und gar einſchränken. 
Er muß weiter arbeiten, weiter hoffen! 

Dem Anfänger verleitet die Mißernte gar leicht 
dazu, die ſchwerſten und beſten Völker zu taji 
wenigſtens etwas Honig für den Haushalt zu ge- 
winnen, dafür dann minderwertiges Material als 
Standvölker gelten zu elle Oder er Ichwefelt ein 
paar Völker mehr ab und läßt weniger überwintern. 
Beides ift grundverfehrt.. Erſt die Standvölker her- 
aus! (Siehe Anweiſung vom Auguſt.) Bei fo fled- 
ten Jahren laſſe ich eher ein Volk mehr als weniger 
am Leben; denn ein paar rund Honig machen den 
Kohl nicht 155 dabei hoffe ich aber, daß endlich im 
nächſten Jahre die große Ernte kommt, die ich dann 
gehörig ausnutzen kann. Natürlich kommt es hierbei 
auf deinen Geldbeutel an. Einmal mußt du zur Auf- 
fütterung mit teurem Zucker tüchtig in die Taſche 
greifen, zum anderen im kommenden Jahre dir die 
erforderlichen Körbe beſchaffen. 

Nun das Auffüttern. Es wird wohl überall ge- 
ſchehen müſſen. Bis Mitte Oktober muß die Arbeit 
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beendet 15 Beherzige: Was du im Herbſte givit, 
brauchſt du im Frühſahr nicht zu geben, und wer ſtark 
einwintert, kann ſtark auswintern. Natürlich werden 
nur große iges 5 etwas angewärmt gereicht. Gar 
zu dünnflüſſiges Futter macht den Bienen unnütze 
Arbeit. Halb und halb, beſſer noch 3 Pfund Zucker 
u 2 Pfund . geben wohl das richtige Ver⸗ 
hältnis. Genau braucht die Löſung nicht zu ſein, die 
Bienen ⸗ kochen's fih ſchon fertig, wie fie es gebrauchen, 
ch jedenfalls alles überflüſſige Waſſer aus. Vor- 
icht, Räuberei! Jedes Volk braucht 15—20 Pfund 
reines Futter zum Ueberwintern und hat etwa 3 Pfund 
Bienen: danach berechne das erforderliche Gewicht. 
Schwache Völker müſſen durch Bienen aus den zu 
kaſſierenden Stöcken verſtärkt werden. Zu dem Zwecke 
werden die Völker vor dem Abſchwefeln abgetrommelt, 
abgeſtoßen oder betäubt. Jeder Imker hat dabei ſeine 
eigene Methode. Die Königin muß vor dem Zugeben 
ausgeſucht und vernichtet werden. Beim Abtrommeln 
und Abſtoßen iſt deshalb ein Bienenſieb kaum zu ent⸗ 
behren. Am liebſten verzichte ich ganz aufs Ber- 
1 da nach meinen Erfahrungen verſtärkte Völker 
elten ſo gut überwintern wie andere, ſie zehren mehr, 
haben oft viel Verluſte und werden leicht weiſellos. 
Auch das 1 nackter Völker kann 10 zum 
wenigſten Anfängern empfehlen. Bei guter Pollen- 
tracht im Spätherbſt und im zeitigen Frühjahr ent- 
wickeln ſich ſolche Völker zwar ganz gut, da aber beides 
ſelten der Fall iſt, ſo kommen ſie im Frühjahr oft nicht 
recht vorwärts, gehen leicht aus Mangel an Pollen ein. 
In den letzten Jahren bin ich dazu gekommen, alle 
überflüffigen Völker etwa Mitte September zu 
kaſſieren. Solche Körbe, die regelmäßigen, jungen Bau, 
aber wenig Honig enthalten, werden mit verſchloſſenem 
Flugloch und zugebunden an einem luftigen, trockenen 
und kühlen Ort als Höncher für das nächſte Jahr auf- 
bewahrt. Sie kommen dir im Frühjahr gut zuſtatten. 
Beim Ausbrechen der Körbe und bei der Honig- 
verarbeitung beachte peinlichſte Sauberkeit. 

Am 4. und 5. Oktober findet die 44. Wander- 
verſammlung in Celle ſtatt. Jeder Imker, beſonders 
der Anfänger, der es trotz des ſchlechten Jahres irgend 
ermöglichen kann, ſollte nicht verſäumen, fie zu be- 
ſuchen, um durch Beſichtigung der Ausſtellung und 
durch Anhören der Vorträge ſein Wiſſen und Können 
zu bereichern und Intereſſe für das Vereinsleben zu 
gewinnen. 


Scheſſinghauſen (Kreis Nienburg). 
l | Ripking. 


Unfere Bienen in den Fritz Renter - Dichtungen. 


Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 


Wenn man eine Durchſicht der Reuterwerke vor- 
nimmt und dabei auf das achtet, was uns Imkern 
am nächſten liegt, ſo wird man die Wahrnehmung 
machen, daß Reuter von der Bienenzucht als Gewinn 
bringendes Gewerbe eine nur geringe Meinung hatte 
und daß er ungefähr ſo von ihr dachte, wie es in 
dem Sprichwort: 

„Wer ſein Geld will ſehen fliegen, 
Der halte Tauben und Bienen!“ 
zum Ausdruck kommt. 
Dieſe Anſicht des Mecklenburgiſchen Volks- 


dichters iſt an ſich zwar bedauerlich, aber fie iſt ver- 
ſtändlich, wenn man bedenkt, daß ſeit der Entſtehung 


der Reuterſchriften ſchon faſt 70 Jahre verfloſſen 
ſind, und man dazumal von der eigentlichen Zucht 
der Biene ſehr wenig wußte, woraus ſich denn i die 
geringen Erträge derſelben erklärten. Würde Fritz 

euter in der Jetztzeit leben und in ſeinen Schriften 
auf die Bienenzucht Bezug nehmen, ſo könnte man 
mit Sicherheit annehmen, daß ſein Urteil über die⸗ 
ſelbe günſtiger lauten würde. 

„Von der Biene Ged als von einem mit einer 
Reihe idealer Tugenden begabten Geſchöpfe, ſpricht 
Reuter indeſſen wiederholt in begeiſterten Lob- 
preiſungen, wie das ſchon aus dem hier zuerſt an⸗ 
See Zitat hervorgeht, wenn es auch mit komiſchen 

egriffsirrungen durchſetzt ift. a 
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Der erft kürzlich „ausgeſchriebene“ junge 
Schmiedegeſelle Hanne Nüte will auf die Wander- 
ſchaft Gehen und ift im Begriff, von den Dorf- 


bewohnern der Reihe nach Abſchied zu nehmen, zuerſt 


keit feinem Lehrer, den er im Garten am Bienenſtande 
trifft. 
„Ste wollen alfo jetzt auf Reijen” 
Fröggt Köſter Sur, „mein lieber Hanne? 
Dann muß es sch „Herr Nüte“ heißen. — 
Die junge Menſchheit waßt heranne 
Ins Handumdreihn, man weiß nich wo, 
Un mit die Imm is't ebenſo; 
Es iſt dasſelbigte Ereignis. 
Sehn Sie die Smm hier zum Vergleichnis; 
Das fliegt iu’t irſt bloß in den Goren, 
Jedennoch bald, wolang wirds woren? 
Dann fliegt dat äwert Feld henäwer 
Nah'n Kleeverſchlag, — kein beſſeres Inſekt 
Gibts for die Imm' als willen Klewer. 
Un wenn das nu ſo rümmer treckt 
Von Blaum zu Blaum, denn ſugt das Honnig, 
Und jede kehrt zurück in ihr Behältnis. 
Und darum aud, Herr Nüte, tonn’ iğ 
Sie ftellen in dasſelbigte Verhältnis. 
Und zworſt worum? Sie fliegen als die Jmm’ 
Ju't irſt nu in die Welt hinaus, 
Sie ſugen hier un dor herüm, 
Un bringen Honnig mit nach Haus; 
Arbeiten is dat Honnigſugend 
Un Honnig EL un Dugend.“ 

„Reu wird manchem Lefer fein, daß auch Onkel 
Bräſig mit der Bienenzucht als einem Zweige der 
Landwirtſchaft er en gemacht wird, wie aus 
feinem Bericht, den er feinem Freunde Korl Hawer- 
mann über die gebrauchte Waſſerkur erſtattet, Jer- 
vorgeht. | 

„Denk Dir Korl,“ jagt Bräſig, „wo mich das 
gehen muß. Dieſen Freitag vor acht Tagen krieg 
ich wieder ſo'n entfahmtes Muckern in den großen 
Zehen — denn in das bütelſte Eu'n fängt der ver⸗ 
dammte Podagra immer an — un der Waſſerdoktor 
ſagt: „Herr Inſpektor, wir müſſen Ihnen eine Extra- 
einwicklung apoplexieren.“ Na, das geſchieht, er 
wickelt mir ſelbſt nu ſo drang, daß ich knapp Atem 
holen kann, wobei er ſagt, Luft is mich weniger nötig 
als Waſſer; un dabei will er ſogar das Fenſter zu⸗ 
machen. „Ne“ — ſag ich, „ſoviel verſteh ich nach 
geradends auch davon, friſche Luft muß ſein, laſſen 
Sie das Fenſter auf“, und er tuts und geht ab. — 
Nu lieg ich denn in meiner bedrückten Lage ſachten 
fort und denke mir auch weiter nichts Schlimmes. 
Da wird das mit enmal fo'n Gebrumm un Geſumm 
um mich rum, un als ich richtig zu Höpten ſah, 
ſchwarmt en ganzer Immenſchwarm ins Fenſter rin 
und der Weiſer vorauf, denn ich kenn' ihn, Korl, du 
weißt, ich bin ein Imker, und dieſer Weiſer 
will ſich jo woll nu in meine wollene Deck, die der 
Doktor mir über den Kopp gezogen hatte, ordentlich 
anbauen. Na, was ſollt ich nu machen? Rühren 
konnt ich mich nicht; ich puſte alſo nach ihm, ich puſt, 


bis mir der Atem ausgeht; aber Eſſig, reiner alen 


Das Bieſt ſetzt ſich gerade t'anns meinen kahlen 
Kopp, un nu kommt der ganze Schwarm un ſchwenkt 
ſich an mein Geſicht heran. Na, da war's all! 

wölter mir aus das Bett heraus. Guck, fall ich auf 
die Erde, un wölter mir aus die wollene Decke heraus 
un aus die naſſen Laken bis an die Tür heran un 
über mir war der Deuwel los, der leibhaftige Deu- 
wel! Un ſo ſpring ich nu aus der Tür heraus, un ſo 
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ſchlag' ich mir mit die nachfolgenden Immen herum, 
wie blind un doll, un ſo ſchrei ich um Hilfe. — Gott 
ſei Lob und Dank, der Exiſtent von dem Waſſerdoktor 
traf mich und brachte mich in einem andern Lokale 
und von da in die notwendige Bekleidung, ſo rah ich 
nach einer mehrſtündigen Beruhigung in die eb tube, 
was fie einen Salong nennen, Binunier ehen konnte, 
d. h. mit einem halben Schock Immenangeln im Leibe.“ 

Poetiſch ſchön und zugleich rührend und Mit⸗ 
leid erregend iſt die Darſtellung der Reiſe Reuters, 
die er infolge der Auslieferung in ſein Vaterland 
von der Seltung Graudenz nach Dömitz in Medlen- 
burg zurücklegt. 

Reuter erzählt: . 

„Un den annern Dag temen wi in en Holt, t 
was en Eikwald, in ſöß Johren hadd ick keinen ſeihn. 
„Ach,“ ſäd ick tau den Schandoren, „will'n Sei mi 
'ne Freud’ maken? Laten S uns dörch dat Holt 
ee aad Un de Schandor dad't, un de Poſtilljon 
los fin luftig Stückchen, un dat Holt rök as idel 
Waldmeiſter, un de Boſt dehnte un wid'te ſik, un de 
Bottervägel ſpelten in de Sünn — dor was en 
Schwälkenſchwanz, dor en Schillerfalter, dor en 
Sülwerſtrich! — en Kind funn einer warden, en 
wohres Kind! Un as wi ut dat Holt kamen, dunn 
lagg dor links en wittes Klewerfeld, en Saatklewer⸗ 
ie , un dat röf fo faut, fo faut as idel Honnig, un 
e Immen, de drogen fo flitig as de Husfrugens 
ſchaffen un dauhn, um ſummten vör fit hen as junge 
Mäkens, wenn ſei en Lied anſtimmen willen, wat 
Harten rühren un gewinnen ſall; un äwer allens 
lücht'te Gottesfünn in den Jehannsmand. — Ick 
ſchmet mi hen up de Grabenburd, un de hellen 
Tranen lepen mi in den Bort, un de Schandor ſiunn 
dorbi un ſäd, wi müßten nu wider un de Poſtilljon 
lurte all. — Un wat was't denn of? In acht Dagen 
was dat Klewerfeld ne Stoppel, un de Immen 
drögen anners wo her, un de Eikwald lagg achter 
uns, un denn fatt ick in Dams. — 

In feiner Erzählung: „De Reif’ nah Konſtanti⸗ 
nopel“ kommt Reuter noch einmal wieder auf die 
Bienenzucht zu ſprechen und berichtet von dem Haus- 
lehrer Franz Nehmlich, der die Reiſe mitgemacht und 
vielfache Beweiſe von jugendlichen Torheiten ans Licht 
ge eben hatte, nunmehr aber feftangeftellter Dorffchul: 
oder geworden war, daß er ſich von feinen 
„Schwullen un Stuken“ bekehrt hätte und ein braver 
Mann geworden wäre, der ſich in ſeinen Mußeſtunden 
„mit Irnſt und Fliet mang Bomſchaulen un Immen⸗ 
rümp tau ſchaffen makte, ſo dat em de ihrenwerte 
ee mit Stolz tau de Sinigen hat reten 
ünnt.“ ; 

Ick kann diffe lütte Immenblütenleſ' uk Reuters 
Werken nich afſchluten, ahn noch en Wurt taum ihren⸗ 
den Gedächtnis des groten Meckelbörg'ſchen Voltz- 
dichters ſeggt tau hemmen, wat woll am beiten dor- 
dörch geſchüht, dat ick mit alle Indringlichkeit dorför 
intred, dat dat Plattdütſch lebendig bliwwt un ſick 
verarwt von Geſchlecht tau Geſchlecht. 

Datſülwige, wat ick, wenn von Immentucht de 
Red weſt is, von den ollen ihrwürdigen Strohkorw 
immeher ſeggt heww, dat hei wirt is, faſtholen tau 
warden up all de Immenſtän'n, wo up einfache un 
natürliche Wieſ' wirtſchaft't warden N dat fegg id 
ok von de plattdütſche Sprat: Holl't faſt an ehr, latt 
ſei nich unnergahn un in Vergetenheit geraden, denn 
wo plattdütſch red't ward, dor wahnt en ihrenhaften. 
5 Minſchenſtamm, up den tau jede Tid 

erlat is. 
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Vereinigung der dentſchen Amkerverbändr. 
Tätigkeitsbericht, 
namens des Vorſtandes erſtattet vom 1. Präſidenten in der Vertreterverſammlung in Marienburg 
am 25. Juli 1924. 


Die Berichtszeit umſaßt nicht das ver⸗ 
jlofjene Kalenderjahr 1923, ſondern die Zeit zwiſchen 
unſerer letzten Vertreterverſammlung in Kiel und heute, 
reicht alſo von einer Heerſchau bis zur anderen. 

In dem Beſtand der Vereinigung hat fid 
weſentliches nicht verändert. Ein paar Vereine, die als 
kleinſte Verbände bisher beſtanden, find ihrem guten 
Stern gefolgt und haben fid), gegebenen Verhältniſſen 
Rechnung tragend, einem größeren Ganzen angefügt. 
Dieſer Schritt muß freudig begrüßt werden. — Groß 
iſt dagegen leider der Verluſt an Mitgliedern, über den 
die meiſten Verbände berichten. Es haben ſich ſo 
viele in den neuen Verhältniſſen noch nicht zurecht⸗ 
finden können. Nach Hunderttauſenden zählt der Ber- 
luſt an Bienenvölkern, den Deutſchland zu beklagen 
hat. Dieſer Verluſt (an Bienenvölkern) berührt uns 
in unſerer Vereinsarbeit ſehr ſchmerzlich, eben ſo ſehr 
und geradezu lebensempfindlich aber wird von ihm das 
deutſche Wirtſchaftsleben en Ben Die Bienen ſind 
nun einmal die unerſetzlichen Beſtäubungsvermittler der 
Natur. Trotz der beſchränkten Berhaltnifie, unter 
denen das Reich zu wirtſchaften gezwungen ift, dürfte 
es dem verzweifelten Daſeinskampf der Bienenzucht 
dennoch nn mit verſchränkten Armen zuſehen. Rück⸗ 
gang der Bienenzucht bedeutet zugleich eine bedenkliche 
Verſchlechterung der Bedingungen, unter denen Obft-, 
Garten- und Samenbau ſich lohnend entfalten können. 

Ueber unſere Kaſſenverhältniſſe ſei nur 
mitgeteilt, daß der Jahresbeitrag, der von der Ber- 
treterverſammlung in Kiel auf 12 Pfund Honig feft- 
eſetzt wurde, auf Antrag des Vorſtandes unter Zu- 
timmung der Verbände auf 25 Pfennig ermäßigt wor- 
den iſt. Die heutige Verſammlung wird dieſen Be- 
ſchluß zu genehmgien haben. — 25 Pfennig enn 
beitrag bedeutet für die Woche einen halben Pfennig! 

Der Vorſtand hielt im Laufe der Berichtszeit 
eine Sitzung (in Weimar) ab. Außerdem hatte der 
erſte Präſident wiederholt Gelegenheit, anläßlich an⸗ 
derer Sitzungen mit ſeinem Stellvertreter in Berlin 
zu ſammenzutreffen. 

Auf der letzten Vertreterverſammlung erhielt der 
Vorſtand die Aufgabe, eine Sail ders 
ſicherung der Vereinigung ins Leben zu 
rufen. Ein beſonderer Ausſchuß wurde mit der Aus- 
führung betraut. Es muß erklärt werden, daß dieſe 
. nicht gelöſt, der Auftrag nicht ausgeführt 
worden iſt, wie er ſeinerzeit gegeben und genommen 
wurde. Um aber ſämtlichen Mitgliedern die gewünſchte 
Deckung zu geben, iſt ein vorläufiger Vertrag mit einer 
Privatberſicherun (der „Zürich“ abgeſchloſſen worden. 
Der Gegenſtand ſteht heute auf der Tagesordnung, und 
die Vertreterverſammlung wird über dieſen Punkt ihre 
Entſcheidung zu geben haben. 

Viele Jahre hindurch beſchäftigen wir uns mit 

Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes. 
Nunmehr iſt die ge wenigſtens vorläufig, 
zu einem Abſchluß gekommen. Wie ich den Verbänden 
mitgeteilt habe, hat der Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft „die Weiterverfolgung des Bienen⸗ 
ſeuchengeſetzes einſtweilen zurückgeſtellt“. Dieſe Ent- 
ſcheidung iſt zweifellos in allen eee mit recht 
gemiſchten Empfindungen aufgenommen worden. 
Seuchenſchutz brauchen wir unbedingt. Wir werden 


nun freudig zur Selbſthilſe ſchreiten. In einigen Ver⸗ 
bänden iſt die Seuchenbekämpfung bereits geregelt; ſie 
fahren einfach in der alten Spur weiter. Die übrigen 
Verbände werden ihnen folgen. Eine Bolizeiverorb- 
nung in Verbindung mit einer Seuchenverſicherung 
wird jetzt das Gegebene ſein. 

Ein Schmerzenskind der Vereinsarbeit 
Frage des Honigpreiſes und des Honig 
abſatzes. Die Vereinigung hat den dringenden 
Wunſch, auf dieſem Gebiete etwas Durchgrefendes 
5 Doch will ſich der rechte Weg immer 
noch nicht finden laſſen. Vom Vorſtande waren ſämt⸗ 
liche Verbände und Verbandsgenoſſenſchaften aufge- 
fordert worden, Vertreter zu einer Pfingſttagung nach 
Weimar zu ſchicken. Honigpreis, Honigabſatz, ſowie 
auch die Frage der gemeinſamen Herſtellung und des 
n Einkaufs von Imkereigeräten ſtanden auf 
er Tagesordnung. Ueber die Tagung iſt Ihnen be- 
richtet worden. Das Ergebnis war die Wahl eines 
neungliedrigen Wirtſchaftsausſchuſſes, dem 
die vorhin genannten Punkte als ſtändiges Arbeits- 
ge zugewieſen worden find. Hoffentlich wird der 
eſchrittene Weg uns ein gut Stück weiter führen. 
Es wird das um ſo ſicherer geſchehen, je mehr die 
Genoſſenſchaften ihre eigentliche Aufgabe darin ſehen, 
in der großen Wirkordnung der Vereinigung dienendes 
Glied zu ſein. 

Das Mißverhältnis zwiſchen Honig- und Zucker- 
preis, ſowie die RI Dlg trübe Qage der Bienen- 
zucht und der Imkerſchaft laffen die Sorge um die 
Erhaltung der Bienenzucht beſonders ſchwer in die Er- 
ung treten. Um die Lage zu erleichtern und der 

eutſchen Volkswirtſchaft das „ a. Heer bon 
Bienen“ zu erhalten, ift der Reichsfinanzminiſter ge- 
beten worden, uns für den Mindeſtbedarf an 
Bienenzucker (15 Pfund aufs Volk) die 
Steuer zu erlaſſen. Zweimal iſt er gebeten 
worden, und zweimal — vergeblich. Als Begründung 
der Ablehnung gilt die Vermögenslage des Reiches. 
Ein rechter Kaufmann würde anders handeln und einen 
geringfügigen Einſatz gern opfern, wenn ihm ein großer 
Gewinn dafür 98 1 iſt. 

Die deutſche Bienenzucht ſtände anders da und 
würde nach ſolcher Abſage wenig fragen, wenn es uns 
i könnte, auf die Preisbildung des Honigs Ein⸗ 
luß zu gewinnen. Vorausſetzung dafür iſt allerdings 
vollkommener Schutz der Bezeichnung Honig. 
Obgleich die Leitung der Vereinigung mit den ent- 
ſcheidenden Reichsſtellen ſtändige Fu lung unterhält, 
iſt bisher doch noch nichts darüber zu ſagen, ob und 
wann dieſer erſtrebte Schutz endlich kommt. Erreichen 
wir ihn ſchließlich für unſeren deutſchen Honig, dann 
dürfte die Entwickelung bald dahin führen, daß der 
Auslandhonig wie ſelbſtverſtändlich der Induſtrie ge- 
hört, und auf den Frühſtückstiſch nur guter Inland⸗ 
honig kommt. 

l In der gleichen Spur liegen die Bemühungen um 
Einfuhrzoll für ausländiſchen Honig. 
Die Vereinigung iſt auch in dieſem Punkte nicht läſſig 
geweſen, und der Reichsfinanzminiſter zeigt Entgegen- 
ommen. 

Seit einiger Zeit droht uns Gefahr durch Ein- 
ſchleppung der Milben⸗Seuche (Inſel-Wight⸗Krank⸗ 


iſt die 
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heit). Der Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
iſt gebeten worden, die Einfuhr lebender 
ienen zu unterſagen. 


Von den ſeinerzeit eingeſetzten Arbeitsaus⸗ 
chüſſen find nur drei mit Anregungen und Wün⸗ 
chen an den Vorſtand herangekommen. und de 
ame Arbeit darf nur dem Preſſeausſchuß und dem 
Ausſchuß für 1 nachgerühmt werden, ſtreng 
genommen wohl nur ihren beiden Obmännern. Am 
erſprießlichſten geſtaltet ſich immer die Arbeit ſolcher 
Ausſchüſſe, die durch den Gang der Entwickelung auf 
den Plan gerufen und vor brennende Aufgaben geſtellt 
werden. 

Auf das Preis ausſchreiben von 1923 
— Gegenſtand: „Das Weſen der Volksbienenzucht“ — 
Pre elf Arbeiten eingegangen. Nach dem Urteil des 
reisgerichts darf selaa werden, daß unter ihnen gute 
Arbeiten find, die wertvolle Anregungen zur Förde⸗ 
rung der Bienenzucht al Von einer Zuerken⸗ 
nung von Preiſen ijt abgeſehen worden, weil nach Auf- 
faſſung des Preisgerichts die Verfaſſer ihre Aufaabe, 
vor allem die Frage nach dem Weſen der Volksbienen⸗ 
ucht zu beantworten, nicht gelöſt haben. — Der Vor- 
tand wird der Bertieierderlammlung für ein Preig- 
ausſchreiben in neuer Jorm Vorſchläge machen. 


Gern fol mitgeteilt werden, daß es der Bienen- 
ae elungen ift, ſich auf dem . der 
eu tigen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
das Vollbürgerrecht zu erwerben. Die innigen Be- 
ziehungen, die von Anfang an naturgemäß zwiſchen 
Landwirtſchaft und Bienenzucht Aal fo zum Aus- 
druck zu bringen, daß „die große andwirtſchaft für 
unſere Bienenzucht und die Bienenzucht für die große 
Landwirtſchaft nutzbar gemacht wird“, das iſt das 
Ziel der gemeinſamen Arbeit. 


In ſeinem Bemühen, ſämtliche Veranſtaltungen 
der Imkerſchulung dienſtbar zu machen, hat der Bor- 
ſtand auch den Grundſätzen für die reis - 
krönungsarbeit auf bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen feine Aufmerkſamkeit zu- 

ewandt. Für die Marienburger Ausſtellung liegt der 
rbeit des Preisgerichts unter Zuſtimmung ver be⸗ 
teiligten Körperſchaften im weſentlichen die Bewer- 
tungsordnung zugrunde, die im ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Landesverbande nach und nach herausgearbeitet worden 


ift und auf beffen Ausſtellungen ihre Feuerprobe be- 
ſtanden hat. 
um Schluß ſei an dieſer Stelle auch etwas 
Perſönliches mitgeteilt. In feiner Sitzung zu 
Weimar ernannte der Vorſtand Herrn Dr. Ger- 
ſtung in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte um 
die Förderung der Bienenzucht zum Chrenprafi- 
denten der Vereinigung der Deutſchen 
mkerverbände. Wenn der Vorſtand ſeiner 
itteilung an die Mitglieder damals hinzufügte, daß 
er K der freudigen Zuſtimmung der Verbände ficher 
wiſſe, ſo hat er fig darin nidt quae Der Bor- 
ſtand vertritt den Standpunkt, daß man verdiente 
Männer nicht A nad ihrem Tode ehren, fondern 
ihnen ſchon zu Lebzeiten die aia Ltd geben foll, ſich 
der Anerkennung zu erfreuen, die ihnen und ihrem 
Schaffen zuteil wird. 

Von einer Heerſchau zur anderen, ſagte ich ein- 
leitend. Wie ſchnell iſt ſolche Zeitſpanne doch dahin! 
Wie kurz im we zur Fülle der Aufgaben, die 
unſerer harrt! a, wie ſchnell iſt ſchließlich ein 
ganzes Menſchenleben dahin! Und dabei macht ſi 
eine Strömung breit, in der anſcheinend der Menf 
alles ift, fein Werk, feine Lebensziele, feine Lebens- 
aufgaben wenig bedeuten. Das iſt ſchlimm. „In dem 
Augenblick, wo der Menſch ſeine kleinen Bedürfniſſe 
zum Mittelpunkt ſeines Denkens und Wollens macht, 
iſt es aus mit ihm“, ſollte er vom Schauplaß öffent- 
lichen Wirkens abtreten. Es iſt harte Zeit. Wir 
können darum nur Menſchen brauchen, die nichts An- 
deres kennen, als die volle Hingabe an das Werk, das 
u treiben ſie berufen ſind. — ‘i dieſem Zufammen- 
ang fei noch ausgeſprochen, daß auch für die Arbeit 
in der Vereinigung soca Caha atſchläge, au: 
bauende Beurteilung und bas nicht nur wi 
kommen, ſondern geradezu Lebensbedürfnis ſind, daß 
wir aber diejenigen beiſeite ſtehen laſſen e die 
von ihrer Ichwelt aus alles Geſchehen unter die Lupe 
nehmen und dann Dae Ne ait meift nur Straf- 
würdiges finden, für das fie mit ihrem Richtſchwert 
ſogleich zur Stelle ſind. 

ſchließe mit dem Sammelruf, der all unſerer 
Arbeit auf dem Bienenſtande und im Vereinsleben 
ſtets und ſtändig die Loſung ſein ſoll: 
Mehr Honig! 
Mehr freie, zufriedene Menſchen! 


Aus der Motzeit der preußiſchen Imkerei. 


Bom Preuß. Landwirtſchaftsminiſterium gingen 
dem Inſtitut für Bienenkunde die Jahresberichte über 
Kleintierzucht 1922/23 zu. Das i ſollte das 
1 über die preußiſche Bienenzucht aus 
dieſen Einzelberichten een 

Ein bienenkundlicher Flug durch das ganze Land 
und ſolch ein Blick aus der Vogel can ice ol nicht 
die ingelbeiten, man ſtößt auch auf manches Pe- 
kannte, aber ein Ueberblick iſt lehrreich und bietet 
viele Reize. Es handelt ſich um eine Notzeit und 
wahrſcheinlich um eine ſtille Heldenzeit der beutſchen 
Imkerei: die Zuckerzwangswirtſchaft und Zuckernot, 
die miſerablen Ernten, der Sturz unſeres Geloes in 
uferlofe Abgründe, das Nachhinten der Honigpreiſe, 
ſo viele Nöke innen und außen. Erquickend if, wie 
in den Berichten die Arbeitsfreude und Zuverſicht 
durchleuchten, obwohl die beiden Berichtsjahre 5 
ſchwarz wie nur irgend möglich waren. 


wei ſonſt ſehr rührige Verbände ſind unter den 
Berichterſtattern nicht vertreten. 

Lebhaft müßte es uns intereſſieren, näheres über 
die Verbreitung der Bienenſeuchen zu erfahren. Es 
ich ſchade, daß hier die Berichte Lücken aufweiſen. 

Ueber Erfolge in der Bekämpfung von Seuchen 
berichten Oſtpreußen, Vorpommern, Schleſien, Pro- 
ving Sachſen, Schleswig⸗Holſtein und die Rhein- 
provinz. | 

Es wäre fehr wichtig, wenn die Berichte angeben 
könnten, wieviel vom Hundert Bienenvölker erkrankt 
und wieviel geheilt worden ſind. Das würde der betr. 
Gegend als Lieferquelle für Honig, Schwärme ufm. 
ewiß nichts ſchaden; denn obwohl wir uns vor den 

ankheiten in acht nehmen ln fo wird doch ge- 
wöhnlich die Prozentzahl der erkrankten Völker leicht 
zu hoch geſchätzt. Ein Fachmann gab für ein Land 
mit Bienenſeuchengeſeß an, daß die Zahl noch nicht 
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1 Proz. betrage. Die bienenwirtſchaftlich fo tüchtige 
Deutſche Schweiz gibt jedes Jahr ein Kärtchen her- 
aus, auf dem karthographiſch dargeſtellt iſt, wie he 
die Schadenfälle des Berichtsjahres verteilen (vergl. 
die jährlichen Berichte in „Schweizer Bienen- 
zeitung“ oder „Archiv für Bienenkunde“ 1923 V 1/3, 
Seite 13 und 23). 


Die Berich'e enthalten folgende Angaben über 
Bereinsmitglieder und Völterzaßl: 
Bers Mitglieder] Saler 


— 


eine . 1922 
Oſtpreu ßen 262 12 700 
or-) Pommern, Balt. Verb. 55 2250 
Hinter-) Pommern, Pommer- 
ſcher Imkerverband 2% 5 998 
Grenzmark, Weſtpr., Polen 37 1819 17000 
Provinz Sachſen uw. 118 462 
Schleswig⸗Holſtein 143 9 588 
Schleſien 139 13324 185 823 
iar A © e . o . . 592 19 653 
Reg.-Bez. Wiesbaden 66 4000 30 000 


Lehrreich ift dabei die Feftftellung, daß die amt- 
liche Zählung der Bienenvölker da und dort zu niedrig 
eift. „So ſind z. B. in Sagan bei der amtlichen 
ählung am 1. Dezember 1921 nur 72 Bienenvölker 
gezählt worden, während 191 Völker vorhanden 
waren.“ 


Die Pflicht der Imkerſchulung hatte man aller- 

orts im Auge. Mit Imkerſchulfragen haben fi nach. 
drücklich, wenn auch bei wechſelvoller Fortuna, be- 
14 tigt: Oſtpreußen, Schleswig-Holſtein, Hannover, 
ie e und Heſſen-Naſſau. Der Rheiniſchen 
mkerſchule wurden Ende 1922 vom Miniſter für 
andwirtſchaft, Domänen und Forſten 600 000 Mark 
ur Verfügung geſtellt. Damals eine ſehr beträcht⸗ 
iche Summe, ein ſchönes ad preußiſcher 8 r- 
ſorge für die Imkerei und für die damals beſonders 
leidenden Brüder im beſetzten Gebiet. 

Schön ift folgendes Beiſpiel der Schleswig- 
Holſteiner: „Um das Verſtändnis für die Bienen- 
zucht auch in die Kreiſe der jungen Landwirte zu 
tragen, hat der en im Januar 1922 bei jämt- 
lichen 10h ſie okt ichen Schulen der Provinz an- 
gefragt, ob ſie wohl eine Lehrſtunde für Bienenzucht 
erübrigen könnten und bereit wären, Vorträge über 
dieſen Gegenſtand halten zu fehle, p den pall 
daß ein geeigneter Fachmann p le, ſtehe ein Redner 
zur Verfügung. u Schulen find darauf gern 
eingegangen. Es zeigte fih fogar, daß einzelne 0 on 
ſeit Jahren Vorträge über Bienenzucht halten ließen.“ 

Meberall wurden von Verbands wegen Lehrgänge 
gehalten. Der Imkerverband „Grenzmark“ (Weſt⸗ 
preußen, Polen) hielt ſogar einen „Kurſus für Imker⸗ 
tiſchlerei“ ab. Der Anregungen, welche wiſſenſchaftliche 
Lehrgänge und Vorträge brachten, wird öfters dant- 
bar gedacht. Der Dank drückte ſich da und dort auch 
in Jorm von Wiſſenſchaftsſpenden aus. Mancherorts 
mußte es dabei beim guten Willen bleiben, weil beim 
Dollargang die Verbandskaſſen über Nacht in ein 
Nichts zerfloſſen. 

„Die Vereinsbücherei“, ſo klagt ein eifriger 
Führer, „liegt heute im tiefen Dornröschenſchlaf, und 
das Geſtrüpp, das jetzt in Form von Portoerhöhungen 
von Monat zu Monat immer höher über die 0 
wuchert, macht den Zugang unmöglich. indet ſich 
denn kein re der dem Holden Geſchöpf neues 
Leben einhaucht und in die Reſidenz entführt?“ 
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In Hannover konnte 12 Vereinen zur Errichtung 
einer neuen Vereinsbücherei eine Summe von ins⸗ 
geſamt 2000 Mark gur Verfügung geftellt werden, 
während die mehr als 800 Bände zählende Bücherei 
des Zentralvereins mit 70 Mark ſich begnügen mußte. 


Die Verbandsbücherei in einem jungen Verband 
wuchs ſeit 1920 auf 28 Bücher an. 

Ueber das Maß bezw. die Steigerung der Ernten, 
das wichtigſte Ziel des Ganzen, finden ſich nur pir 


liche Angaben. Der hen mkerverband 
meldet für 1921 3,64 Kilogramm durchſchnittliche 
ae für 1922 1,7 Kilogramm, eine 

Kilogramm 


(insgeſamt 3096 Kilogramm). 
Der une Imkerverband liefert . 
die beſte Statiſtik, er weiſt einen durchſchnittlichen 
Winterverluſt von einem Volk je Imkereibetrieb (in3- 
5 6633 Völker, rund 10 Proz.) nach und einen 
chwarmgewinn von etwa 2 Völkern linsgeſamt 
18 534). 
m Pommerſchen Imkerverband waren 1922 die 
Berufsſtände wie folgt vertreten: 


Landwirte 85,94 % 
Lehrer R 17,57 „ 
Handwerker 15,74 „ 
Beamte 12,54 „ 
Kaufleute 4,98 „ 
Förſter e... . 385, 
Arbeiter . 884, 
Rentner . 197, 
Damen 1,97 „ 
Paſtoren owas wb, 
Invaliden 0,17 „ 


In Pommern ſind noch 43 Pom der Völker auf 
Feſtbau (Stabil⸗Betrieb). Im le Imter- 
verband ienenvölker. 


ommen auf Den Imker 9,4 
Ueberaus lehrreich, aber natürlich nicht zu verall- 
emeinern ſind die Angaben über die Betriebsgrößen 
in der erſten Haag Car Preußens: in Hannover. 


Das Nähere beſagt die Tabelle: 
Boltergahl Imfergahl 
30—40 758 
40—50 272 
50—60 210 
60—1500 314 


Von den 314 Imkern der letzten Zeile wird man 
die allermeiſten als Berufsimker anſprechen dürfen. 


In der Berichtszeit nahmen die Imker⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften trotz, vielleicht wegen der ſchlechten Zeiten, 
einen deutlichen Aufſchwung, wenigſtens für die erſte 
Zeit eine typiſche Inflationserſcheinung. 

In zwei Fällen werden en er- 
wähnt; die eine wirkte ſehr ſegens reich, die andere 
wurde gar wenig in Anſpruch genommen. 

Wiederholt wird in den Berichten der Haftpflicht ⸗ 
verſicherung dankbar gedacht (ein gedeckter Scaben- 
fall: 2 wertvolle Pferde ige 

Leider gedenkt nur ein Verband feiner 14 vor- 
handenen Beobachtungsſtationen. Von dieſen waren 
nicht alle auf dem Poſten, aber 9 davon erhielten un- 
eingeſchränktes Lob. ö 

In der Berichtszeit hatten die 11 Cig 
Imker, genauer die dortige Zentral-Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft, 20 000 Bienenvölker, je 17,5 Kilogramm 
wiegend, unter ungünſtigen äußeren Verhältniſen an 
den Feindbund abgeben müſſen. 
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Von cuffifder gienenzucht. 


„Von dipl.- agr. Wilh. Meyer⸗Bahlberg. 


Moskau, Okwober 1923. 

„Ich will hinaus zur Petrowſka-Akademie, mir 
mal die Bienenzucht anſehen, die die Leute dort 
treiben. Willſt du mit, Iſegrimm?“ „Ja, aber bloß 
bis zum Smolensker Platz. Von deinem Bienenkram 
haben wir, meine ich, auf dem Lande ſchon genug ge- 
5 Hilf mir lieber, einige nette Sachen auszu- 
udhen, die die verarmten Reichen in jo großer Aus- 
wahl feilhalten.“ „Und mir dabei noch einmal die 
Geldbörſe von den Taſchendieben, dieſen one 
Spezialiſten, maufen laſſen. Nein, danke; ich 
zu meinem Bienenprofeſſor.“ — Smolenski ploched! 
Freund Iſegrimm ſteigt aus und taucht bald unter in 
dem Rieſengewühl dieſes offen Marktes, von welchen 
Moskau mehrere hat, jeder wohl doppelt fo groß wie 
amburg. Was kann 
Nichts fehlt, deſſen 
um Grabe bedarf. 


der Markt am Meßberg in H 
man aber auch alles hier kaufen! 
der Menſch von der Wiege bis , 
Landesprodukte aller Art, auf kleinen Panjewagen 
angebracht, Kleiderſtoffe und fertige Kleider, Ga- 
loſchen (Gummiſchuhe), Samowars, Oefen und Ofen- 
rohre, Pelzjacken, Stiefel aus Leder, Filz und Baſt, 
Kleineiſenwaren, elektriſche Artikel, ichen wieder 
mehr oder minder ſauberes Fleiſch, spitschki i 
papirossi titi ae und Bigaretten), Berge von 
Trockenobſt, „ſibiriſche Nüſſe“, Heiligenbilder, Süßig⸗ 
keiten, Rauchmaterial, Honig und Wachskerzen, 
letztere für kirchliche Zwecke, Aepfel, Zwiebeln, Knob- 
lauch, die unvermeidlichen Sonnenblumenkerne, die 
jedermann in Rußland kaut und deren ausgeſpuckte 
Schalen oft den Voden marmoriert erſcheinen laſſen, 
alles, alles und noch viel mehr ſteht hier bunt durch- 
einander. Bunter N noch ift die Menſchenmenge, 
die ſich hier drängt, ſchiebt, ſtößt, die feilſcht, prüft, 
raucht und Schalen von Sonnenblumenkernen einfach 
ſo „in die Gegend“ ſpuckt. Lumpengeſindel, kaum 
noch einen Knopf an der zerfetzten „Kleidung“, ſo vap 
man die nackte, hemdloſe Bruſt ſehen kann, barfu 
1 Weiber in grellen, ſchmutzigen Kleidern, Ar- 
eiter, rote Soldaten, Sowjetbeamte mit Sichel, 
Hammer und fünfzackigem Stern als Kokarde, gut- 
ſituierte Kommiſſare in der für Ruſſen vornehm er- 
ſcheinenden Lederjacke, dann wieder Bauern in rieſigen 
Pelzmützen, langbärtig, in derben Stiefeln, ſüdliche 
Leute, Tataren, Perſer, Kalmücken in ihren Volks- 
trachten. Leute von der „ſchwarzen Börſe“ tauchen 
auf, um Valutapapiere zu ſchachern, ſtets auf der Hut 
vor der Stadtmiliz, aber überall auf den Märkten 
zu finden. Die Reichen von ehedem find hier, wört⸗ 
lich genommen, „an die Wand gedrückt“. An den 
Häuſermauern entlang oder in Seitenſtraßen ſtehen 
fie, um den Reſt ihrer ivy zu verſchleudern, toft- 
bare Pelze, perlmuttergefaßte Theatergläſer, feinſte 

fachen, edelſteinbeſetzte Heiligenbilder, herr- 


Porzellan 
Bücher und ſo manches 


liche Gemälde, 
andere. 

Meine Straßenbahn bringt mich bis zur Umſteige⸗ 
ſtelle malaja Dmitrowka. Noch im 
ich ab — da kommt auch ſchon das Verhängnis in 
der Geſtalt eines Milizmannes lin der Heimat 
würde man ſagen „Sipomann“). Er ſchwingt ſeinen 
dicken, knallroten Knüppel: „Halt!“ Was er will, 
weiß ich; ich ſoll Strafe zahlen. Man iſt nämlich 
mächtig De hinter ſolchen Leuten her, die ihre 
Knochen jo mutwillig der Gefahr des Brechens aus- 


wertvolle 


abre - 


Fahren ſpringe 


ſetzen, weil fie Sowjetmedizinmänner ſie wieder zu- 
ſammenflicken müſſen. Und das koſtet dem Staat 
Geld. Na, den Rummel kennt man ſchon; man ſpielt 
den ahnungsloſen Ausländer. „Nix poimein — 
nix verſteh.“ Der Mann ſtellt inquififorijche Fragen, 
auf die ich unentwegt antworte: „Nix verſteh“, bis 
er mich ungnädig entläßt, auf Deutſch etwa „fider 
dich zum Teufel.“ Alſo wieder einmal Glück gehabt. 

n der Petrowſka⸗ Akademie läßt ft der 


Profeſſor Kulagin wegen Abrufs entſchuldigen und 


ſtellt mir ſeinen Aſſiſtenten zur Verfügung. Aber beim 
heiligen Baſilius, der Mann ſpricht bloß ruſſiſch — 
Kriegsſemeſter! Das kann gut werden! Welchen 
Blödſinn doch nationaliſtiſcher Chauvinismus zuwege 
bringt! Was ich hier erleben muß, iſt nicht mehr die 
erſte Probe. Zum Glück radebrecht ein anderer etwas 
franzöſiſch, die Sprache der ehemaligen Bundes- 
genoſſen. In wiſſenſchaftlichen Sachen aber verſagt 
er. Daß Biene laten ie abeille heißt, weiß er nicht. 
Ra, dann mal lateiniſch! Siehe da, es geht. Ge- 
ſegnet ſeiſt du, Julius Cäſar, und dein völker⸗ 
verſtändigender bellum gallicum! Eine Weile dies 
Poutpurri aus ruſſiſch, franzöſiſch und lateiniſch, dann 
kommt der Retter aus der Not, mein Freund Herbach, 
dem Namen nach Deutſcher, aber Stockruſſe von 
Geſinnung, ehemaliger geriftiiger Leutnant aus vor- 
nehmem Hauſe, heute Konjunkturbolſchewiſt, der ein- 
zige aus ſeiner ganzen Familie. | 

Ein weitläufiger Grasgarten beherbergt die 
Bienenſtände. Jeder Kaften oder Kloben ftebt 
einzeln für ſich auf einem Zement- oder Holzſockel. 
Meiſt ſind es ruſſiſche Modelle, von Lehrern oder 
ortſchrittlichen Bauern des kulturell ziemlich Jod- 
epenben Gouvernements Jaroslaw erfunden. Da- 
neben eine Reihe Amerikaner, ein paar Engländer 
und Franzoſen, jedoch nur ein deutſcher Mo- 
bilſtock (Berlepid) und ein Ungar. Die in Zentral- 
rußland immer am meiſten verbreiteten Holz- 
kloben, ein Abſchnitt aus einem hohlen Baume, ſind 
nur in einem Exemplar vertreten. Von drei Beuten- 
häuſern, für je 20 Stöcke eingerichtet, iſt nur eins 
beſetzt. An den ſtrengen ruſſischen Winter erinnert 
das halbunterirdiſche Ueber winterungshaus; 
das E aus Glas und nn be- 
ſtehend, foll zeigen, daß auch wiſſenſchaftlich gearbeitet 
wird, Nahe das niedliche nung gebaute Muſeum 
in der Nähe der Wärterwohnung. Das Ganze macht 
einen typiſch ruſſiſchen Eindruck: großzügig und breit 
in der Anlage, durch Nachläſſigkeit und Unordnung 
im Verfall begriffen. Wie oft kann man Wieder- 
holungen im großen und kleinen erleben! Der mächtige 
Petersburger Hafen war das erſte Beiſpiel für uns, 
die Boulevards, die Moskau mit zwei Ringen um- 
ſchließen, bieten dasſelbe Bild, und fo viele wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſtalten tragen, heute wenigſtens, den 
gleichen Stempel. 

m Muſeum wiederholt ſich die Sammlung 
von Modellen, die wir Fi draußen ſahen. Auf- 
fallenderweiſe iſt auch noch ein Mobilſtock dort, der 
der Akademie einmal von der öſterreichiſchen 
Kaiſerin Eliſabeth geſchenkt wurde. Die 
mannigfaltigen Geräte zur Bienenzucht ſind faſt nur 
Amerikaner und ane e Unfere deutſchen Ja- 
briten haben wohl aus falſcher Sparſamkeit darauf 
verzichtet, ſich ſelber und ihr Land zu ver 
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treten. Sehr gut iſt eine Sammlung der ver— 
ſchiedenen Honigarten, eine andere von Bienennähr- 
pflanzen und heed Samen, und eine zoologiſche 
Sammlung. Man kennt hier auch bereits die Rähm⸗ 
chen, die zur Gewinnung von hellem 
Scheibenhonig gebraucht werden; in der Größe 
von etwa 12 mal 12 Zentimeter, mit Leitwachs ver- 
ſehen, ſtehen ſie da. Ob ſolche heute noch viel in der 
Praxis zu finden ſind? Anzuzweifeln iſt es wohl. 
Der Adel und das wohlhabende Bürgertum, die früher 
die höheren Preiſe én Sceibenhonig anlegten, find 
vernichtet, der Muſchik aber und fein „Genoſſe Jn- 
5 ſind weder verwöhnt noch auf Roſen 
ebettet. 

à Nicht, als ob fie auf Honig verzichten müßten; 
ganz im Gegenteil. Iſt bei uns der Honig über- 
wiegend zum Luxusartikel geworden, ſo war er in 
Rußland vor dem Kriege und wg mehr heute aus- 
gefſprochenes Nahrungsmittel. Vor dem Kriege 
kaufte wohl der reichere Bauer den Zucker, der auf 
den Großgütern der Ukraine gewonnen wurde, kannte 
auch die Ueberwinterung der Bienen auf 
Zucker, und ſetzte ſeinen Honigertrag beim Händler 
ab, der einen erheblichen Teil davon ins Ausland, 
namentlich nach England, exportierte. Der 
ärmere Bauer aber, eine Tagereiſe und mehr von der 
Bahn entfernt, hatte in ſeinem Honig noch immer den 
billigſten Süßſtoff für ſeinen Haushalt. Heute 
haben Weltkrieg, Revolution und Bürgerkrieg die 
Zuckerrübengüter der Ukraine zerſchlagen, die bol{de- 
wiſtiſche Landordnung hat ſie zerſtört, auf den weiten 
Brachflächen vermehrt ſich in unheimlicher Weiſe 
die Wanderheuſchrecke und bedroht den ge- 
ringen Reſt der Rübenfelder. Zucker AN für das 
Land ein Luxus, Honig muß ihn erſetzen. 

Dieſe Umſtände begünſtigen naturgemäß die 
Bienenzucht, die in ganz Rußland betrieben wird. Das 
Stobewet en an der Küſte des Weißen 
Meeres mit feinem Beltande von 15 Stöcken dürfte 
der Ort des nördlichſten Vorkommens der 
Honigbiene auf der Erde ſein. Von i 
aus reicht die Bienenzucht durch das ganze Riejen- 
reich bis nach Aſien hinein. Sibirien im Oſten, 
Turkeſtan im Süden haben teilweiſe reguläre Groß 
imke reien. Am ſtärkſten verbreitet ift aber 
die Zucht im Südweſten des europäiſchen Rup- 
land einſchließlich Weißrußland, dazu in den zen- 
tralen Provinzen Jaroslaw, Moskau, Qo- 
ſtroma und Tambow. 

Bei Kriegsbeginn ſchäzte man die Gefamt- 
zahl der Völker auf 6 Millionen, nach den 
Angaben der Sowjets ift die Zahl heute auf 3,5 Mil- 
lionen geſunken. Das trifft neben dem Bauern be- 


ſonders die orthodoxe Kirche, die bis auf den 
heutigen Tag noch ausſchließlich Wachskerzen für 
den religiöſen Kult vorſcheibt. Den un- 


geheuren Bedarf an Wachs deckte vor dem Kriege 
die ruſſiſche Bienenzucht nur zur Hälfte, die andere 
var mußte vom Auslande eingeführt werden und 
am zum ſehr großen Teile aus Deutſchland. 
Dieſer „wohltuende“ Einfluß der ruſſiſchen 
Kirche auf den internationalen Wachs 
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markt beſteht nicht mehr. Denn die Somjetleute 
wollen von der Kirche nichts wiſſen und machen ihr 
das Leben nach Kräften ſauer. Nicht nur, daß keine 
religiöſen Schriften mehr gedruckt oder eingeführt wer- 
den dürfen, auch mit der Wachseinfuhr iſt es vorbei. 


Der ruſſiſche Gläubige muß ſich anders helfen. Ob 


er nun. Weihekerzen etwas kleineren Formats nimmt 
oder ein wenig Paraffin dazwiſchen mogelt, iſt mir 
unbekannt. Jedenfalls hält die Mehrzahl der Ruſſen 
noch zu ihren Popen, beſonders die Bauernſchaft bei 
ihrer konſervativen Geſinnung. Im wilden Blutrauſch 
haben ſie ihre alten Herren, die Gutsbeſitzer, er- 
ſchlagen und kennen offiziell nur noch „Tawariſchtſch“- 
Genoſſen. Kommt aber jo ein Mann aus der Stadt 
u ihnen, mit der Sprache der Gebildeten oder gar — 
freilich eine Seltenheit — im ordentlichen Anzuge, ſo 
kann der Muſchik ſeine Natur nicht verleugnen und 
33 en an als „Goſpodina Tawariſchtſch“ — Herr 
enoſſe“. 

In der Mehrzahl der Fälle wird die Imkerei 
als Nebenbetrieb der Landwirtſchaft be- 
trieben. Wie früher in Deutſchland vielfach jeder Hof 
ſeinen Bienenſtand 6 12 ſo hält heute der ruſſiſche 
Bauer durchſchnittlich 12—15 Stöcke zur Deckung 
des Eigenbedarfs an Honig und Wachs. Aber 
ar reine Berufsimker mit bis zu 300 Völkern gibt es, 
z. B. in den 5 ouvernements und in Turkeſtan. 
Dieſe, ſowie die Gebiet und Geiftliden, find die 
fortſchrittlichen Elemente in ihrem Be- 
rufe. Hält der Bauer größtenteils noch unentwegt an 
feinen aus hohlen Baumſtämmen gefertigten Bienen- 
wohnungen feft, jo haben Berufs- und „Sport“ -Imker 
alle möglichen Syſteme. * Zentralrußland iſt ein 
Mobilſtock weit verbreitet, den ein Bauer aus Ja- 
roslaw erfand. Daß die ausländiſchen Fabrikate, 
von denen bereits die Rede war, ſtärker eingeführt ſind, 
iſt kaum anzunehmen, vor allem heute, nachdem die 
Güter niedergebrannt ſind. — 

Eher trifft das zu für Schleudern, Preſſen 
und andere Hilfsgeräte, für die Rußland keine 
richtige Produktion bat, die aber A aus 
Amerika und Frankreich ſtammen. eutſchland, 
deſſen Maſchinen in Rußland ſonſt ſo viel Verwendung 
finden, fehlt auf dieſem Markte ſo gut wie 
gänzlich. Für unſere Spezialfabrikanten 
und bre Großzügigkeit in geſchäftlichen Dingen ift das 
fein Ruhmestitel. Die Achtung vor deutſchen 
Leiſtungen fipt dem Ruffen im Blute. „Der 
90 kann alles, er hat ſogar den Affen 
erfunden“, iſt ein bekanntes ruſſiſches Sprichwort. 
Das iſt rn trop Panſlawismus, Krieg und Üm- 
ſturz. Ohne die kulturellen Leiſtungen der 
1 Koloniſten im Lande, Due den 
deutſchen Handwerker und Induſtriellen 
in den Großſtädten war das Leben nicht zu denken. 
Bald nachdem das Geheul der Allruſſen zu Kriegs- 
beginn „Hinweg mit der deutſchen Peſt“ die Deut⸗ 
ſchen in die Konzentrationslager gebracht hatte, bekam 
man die Folgen zu ſpüren und mußte wohl oder übel 


auf » fie zurückgreifen. Auch die Deutſchen 
Kriegsgefangenen haben vielfach Verdienſte 
um das Anſehen deutſcher Tüchtigkeit. (Schluß folgt.) 


Alte Polksbienenzucht in England. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Das beſte Mittel, Mäuſe davon abzuhalten, 
daß ſie auf Strohkörben niſten, iſt, dieſe tüchtig zu 
pfeffern; Mäuſe lieben das Nieſen nicht.“ 


„Wenn du an die Bienen gehen willſt, und ſie 
ſcheinen es unwillig aufzunehmen, ſo ſind die 
beſten Schritte, die du ergreifen kannſt, — lange.“ 
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„Jedermann ſollte wenigſtens ein 
Pfund Honig die Woche effen. Ich halte es 
nicht mit Volk, das Bienen hat, Honig erntet und 
dieſen allen verkauft. Behalt m dich ſelbſt einen 
alben Zentner (vier „Stein“), den Reſt verkauf: ſo 
iſt mein Grundſatz.“ 

„Menſchen, die Bienen halten und ſie 
nicht lieben, verdienen darum zu kommen.“ 

Das ſind ſo einige . einer bald 
80 jährigen, „irgendwo zwiſchen John o Groats 
und Land''s End“ wohnenden Alten, von der das 
„British Bee Journal“ erzählt. Und das Blatt ſetzt 
hinzu: „Wir hören oftmals von Männern, die zwei 
Menſchenalter lang Bienen gehalten haben, aber kaum 
je hört man von einer Frau, die ſechzig Jahre lang 
Umgang mit Bienen pflog. Es lohnt, die Erfahrungen 
aufzuzeichnen von jemand, der en in den Tagen des 
Krimkrieges Bienenzucht ausübte, und der jeßt noch 
Schwärme faſſen und Bienen hegen kann.“ 

Unſere Imkerin hielt Bienen zunächſt ſo, wie 
es früher allgemein geſchah: wobei Jahr für Jahr der 
S wefeldampf in Tätigkeit trat. Die alten 
Stöcke wurden abgeſchwefelt, die Schwärme blieben 
ftehen. Aber ſie fand dieſes Verfahren zuweilen un⸗ 
klug, darum, weil oftmals die Schwärme mehr Honig 
brachten als die Muttervölker, und weil ja die jungen 
Königinnen in den abgeſchwärmten Stöcken ſaßen! Sie 
richtete ſich alſo — wie es in Deutſchland wohl meiſt 
geübt wurde — von da an nach dem Gewicht. Sie 
wog die Stöcke und ſchwefelte die erie ab. „Was 
Wunder gewirkt hat“ — verhonigte Brutneſter! — 
„ſtirbt jedesmal im Winter!“ Nur was einen Viertel 

entner oder etwas mehr wog, galt ihr als winter- 
tändig. Manchmal fütterte fie mit Zucker und — 
ier nach. 

8 1862 war übel für ihre Bienen. 
Dieſe wollten gar nicht vorankommen; und war ein- 
mal Tracht, ſo raubte ein Stock den anderen aus, ſo 
daß ſchließlich nur zwei Stöcke übrig blieben. Was 
nun tun? Denn „wir konnten doch nicht einen Winter 
lang ohne Honig fein; wie ſollte man Mandelentzün⸗ 
dung und Huſten heilen? Einer von den beiden 
Stöcken mußte alſo daran glauben. Doch dieſes Mal 
nicht an den Schwefeltod. Sie ſann ſich einen 
Plan aus. 


Sie rückt daß 


und nach die beiden Stöcke nahe 
aneinander, ſo da 


endlich die alten Pfannen, womit 
ſie überdacht ſind, . Eines ſchönen 
Tages Ende September lagt fie ſich: Nun muß es fein! 
Sie ſtülpt den einen Korb empor, müllert die Bienen 
weiß mit Mehl und ſetzt den Korb wieder nieder. 
Darauf nimmt ſie den anderen Korb und trägt En 
ins Haus hinter eine ſpärliche Dachluke, und mehlt 
nun dieſen anderen Korb nicht minder ein. Ein ziem- 
licher Teil der Tierchen fliegt durch die Lucke davon 
und vereinigt ſich mit den Bienen drunten am Stand. 
Nachdem es ruhig geworden, geht ſie hinunter und 


Aeber den diesjährigen Betrieb 


ſpricht zu den Bienen: Nun merkt euch, nächſtes Jahr 
will ich zwei Schwärme haben. 

Und wirklich tun ihr die Bienen den Willen. Das 
Jahr endet mit drei guten Stöcken und 40 Pfund 
Honig (den ſie lieber durch ein Muſſelintuch träufeln 
„läßt als ſchleudern), dazu einer Glasglocke mit 
12 Pfund (einem „Stein“) Scheibenhonig. 

ie nächſten zwanzig Jahre (1) oder fo ging alles 
ön und gut. In den achtziger Jahren redete alle 
elt vom Vereinsſtock, und ſo konnte es nicht 
anders geſchehen, als daß ſie endlich deren einen oder 
wei hatte. Nachdem fie mehr als ein Vierteljahr⸗ 
hundert Korbbienenzucht getrieben hatte, hatte ſie es 
jetzt zu tun mit Aufſätzen und Rähmchen „und was 
nicht alles“; und da kam die Seuche ow. Es machte 
ihr Kummer, aber ſie hielt aus. Sie ſammelte Tee⸗ 
kräuter, Salbei, Rosmarin u. dgl., dörrte ſie und füllte 
kleine Muſſelinſäckchen damit. Dieſe heftete ſie an die 
Wachsdecken. Und jedes Iranian waren die Säckchen 
amt pnbalt verſchwunden; und die Tücher waren eben- 
alls benagt, fo daß fie nicht weiß: zehrten die Bienen 
ie Säckchen weg, weil ſie ſie liebten oder weil ſie ihnen 
mißfielen. | 

Das Aergſte aber kam im Jahre 1908. Das 
ging ſo zu: 

Eines Tages kommt ein Bub geſprungen: am 
Schulzaun hänge ein Schwarm. Ob ſie ihn faßte? 
Freilich faßte fe ifn. Da ihre 8 ſeh beſetzt ſind, 
wirft ſie ihn in einen Korb. Bald ſieht fie in felt- 
ſamer Weiſe die Bienen auf dem Boden krabbeln. 
Sie nimmt einen mehr und fegt ſie fort. Es werden 
uer aber immer mehr. Die Sache mißfällt ihr, und 
ie ſchwefelt das Volk ab. Aber da es um die Mittags- 
eit iſt, kommen Flugbienen n ſummen herum bis 
aß ſie müde ſind und ſchlagen ſich auf einige der 
Nachbarſtöcke. So kommt das Unheil über alle ihre 
Völker. Sie ſchickt nach einer kundigen Freundin, und 
dieſe klärt ſie auf: es ſei die Anjel- Wight 
. e it. Baud ſchwef fie | 

Nach einigem Zaudern wefelt ſie ſämtli 
Stöcke ab — bis auf einen. Auch dieſer ate 
Schwefel bekommen, aber nicht genug. In der Ent- 
mutigung mag ſie nichts weiter tun. Sie meint, die 
cay fei jedenfalls tot. 

ie Königin war jedoch nicht tot. Und im Auguſt 
war der Stock fo ſchön als man nur wünſchen mochte, 
und gab überdies eine Menge Honig. | 

nd was gefdah nun? Im folgenden Frühjahr 
verkaufte ſie alle leeren Kaſten und ee gu den 
Strohkörben und Glasglocken zurück. Zuweilen 
auch hat ſie zwei Körbe aufeinander Nery mit einem 
Stück Abſperrgitter dazwiſchen, fo daß es oben einen 
Korb voll Honig gibt ohne Brut. 
Da die Nachfrage nach Honig nicht mehr 
iſt, wie ſie ehedem war, zuckelt ſie jetzt 50 dahin mit 
einigen wenigen Stöcken. Denn den Gedanken, daß 
ein Garten ſein ſolle und keine Bienen 
darin, erträgt ſie nicht. 


im „Oſtfrieſiſchen Wanderſtock“. 


Von G. Plenter, Aurich. . 


Das Alter zweier Königinnen veranlaßte mich, 
diesmal wieder deren Erneuerun i m 
Schwarmbetrieb vorzunehmen. Ich ließ bei 
dieſen Völkern die Königinnen nicht nach unten laufen, 
ſondern ſetzte die Käſten auf Schwarmfang, nachdem 


die Junabienen wegen Ueberfüllung bereits einen 
großen Teil des vorderen Schaltraumes belagerten. 
Dieſe Schwarmfangſtellung behindert nicht im ge— 
ringſten den vollen Verkehr bis auf das Abſperrgitter 
hinter der Flugklappe, das ich deshalb erſt dann ganz 
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erunterlaffe, wenn der Schwarm bald zu erwarten ift. 
edem Schwarmvolk gab ich zwei Klappen mit Ab- 
ſperrgitter, um eine Stauung beim Schwarmakte zu 
verhindern. 

An einem ſchönen Tage Anfang 3 ing bei 
einem Volke das Schwärmen los, als ich mich gerade 
auf dem Stande befand. In größter Eile ſtürzten die 
Bienen aus beiden Klappenöffnungen hervor und 
hingen nach etwa zehn Minuten in einer großen 


Traube am Baume. Ich ahnte nicht, daß dies au 
ohne Königin möglich ſein konnte; denn ich hatte ſonſt 
den Schwarmfang erſt ſpäter entdeckt. Nach der 


Mittagspauſe wollte ich nach dem Schwarm ſehen, aber 
er war mich, daß bi Ein Blick in den Brutraum 
belehrte mich, daß die Bienen in den Brutraum ein- 
gezogen waren und ſich hier auch die Königin befinden 
mußte. Durch Vorſchieben des Zinkſchiebers im wage⸗ 
rechten Schiede um 1 Zentimeter war der Vorſchwarm 
a Das war die ganze Arbeit beim Sdwarm- 


ang. 

San dem Beftreben, das Weitere noch zu verein- 
fachen, war eine kurze 9 am Platze. Ein 
Plan war bald gefaßt. Ich gab dem Muttervolke, da 
das Volk bisher unten links flog, nicht etwa die obere 
Klappe frei, ſondern entnahm ihm drei Waben mit 
Bienen, darunter eine mit zwei reifen Weiſelzellen, 
und ſtellte dieſe, durch das Vollſchied getrennt, neben 
dem Vorſchwarm nach unten, während ich oben leere 
Waben einſtellte und die übrigen meiſt unreifen 
Weiſelzellen ausſchnitt. Dem Dreiervolke gab ich das 
Abſperrgitter zum Muttervolke frei und die untere 
5 5 rechts vor dem Sitz, während der Vorſchwarm 
die bisher vom Volke benutzte linke Klappe behielt. 
Am i e Mittage befand fid auch das reftliche 
Flugvolk des Muttervolkes beim Vorſchwarm. 

Der ſtarke Vorſchwarm hat Gewaltiges geleiſtet, 
die ſieben Mittelwände in kurzer Zeit bei äußerſter 
Warmhaltung vollgebaut. Die junge Königin im 
Dreierraum, wohlgepflegt von den jungen Bienen des 
ganzen Muttervolkes, hielt ſchon elf Tage ſpäter, 
wahrſcheinlich nach drei oder vier Tagen ihres Da- 
ſeins, ihren Hochzeitsflug, und nach weiteren zwölf 
Tagen, als ſich Eier und ſchon junge Maden im 
Dreierraum vorfanden, und die Drahtgaze einige Zeit 
vorher e war, konnte ich nach Entfernung der 
alten Königin die Vereinigung beider Völker vor⸗ 
nehmen. 

Das zweite Schwarmvolk iſt ebenſo behandelt. 
Auch hier wurde die junge Königin prompi befruchtet. 
Ich muß aber dabei bemerken, daß die Klappen ſamt 
den Klappenſchiebern links gelb, rechts dagegen ſchwarz 
geſtrichen find. Die beim Schwarmakt mitbenutzte 
mittlere, weiße Klappe war und blieb geſchloſſen, um 
einen größeren Abſtand für beide Völker herzuſtellen, 
damit die Königinnen ſich nicht verfliegen. ' 

Bei dieſem Verfahren ift die eigentliche Arbeit 
nur die geweſen, die alten Königinnen auszufangen. 
Ob die ganze Arbeit auf andere Weiſe mit weniger 
Mühe zu machen iſt, will ich abwarten. Vielleicht 
äußert ſich einmal ein Imkerkollege dazu. 

Auf eine intereſſante Begebenheit darf ich noch 
inweiſen. Nach einem Lehrbuche ſoll das Schwärmen 
auptſächlich durch Ueberfluß an Jungen, bon Jutter- 
aft ſtrozenden Haus- oder Pflegebienen hervorgerufen 
werden. Andere führen engen Sitz — was dasſelbe 
ſein kann — und Wärme als Urſache an. Ich 
konnte nicht unterlaſſen, darauf eine Probe zu machen, 
zumal ich einen Kaſten mit zwei Standvölkern beſaß, 
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von denen ich ein Volk al hätte umhängen wollen. 
Als ich bei dieſen Völkern die Vorbereitung zum 
Schwärmen erwarten konnte, unterſuchte ich das obere 
Volk und fand angeln: leere Weiſelzellen. Zunächſt 
entfernte ich die Königin oben und vereinigte beide 
Völker. Die Wärme mußte zunehmen, weil nur ein 
Durchgangsloch mehr offen war. Die vielen jungen 
Pflegebienen konnte ich vorläufig Br anderweitig 
verwenden. Es blieb nichts übrig, als eine Probe 
auf die Wärme 3 machen. Das Volk ſollte nicht 
ſchwärmen, weil es eine einjährige, gute Königin aane 
39 entſchloß mich daher, auch die beiden feitliden 

r e ef, jedes in der Größe eines Flug- 
loches, und die ſeitlichen Klappen zu öffnen, entfernte 
ſogar die Zinkſchieber hinter allen drei Klappen ganz, 
um der Lyft beſſeren Zugang zu verſchaffen. Bald 
ft der ganze dreiteilige Vorderraum voll von jungen 

flegebienen, die oe die Klappenöffnungen bis auf 
eine Anflugſpalte füllten. 

Mittlerweile war es Mitte Juli geworden. — 
Das Volk hat nicht geſchwärmt — dafür aber Honig 
eingetragen. 

Dieſer Vorgang beweiſt, daß die Wärme doch 
einen großen Einfluß auf das Schwärmen ausübt 
und daß man erſt recht bei normalen Völkern durch 
Entziehung übermäßiger Wärme das Schwärmen ver- 
hindern kann. Danach ſcheint dieſes kein natürlicher 
Vorgang an j zu fein, ſondern wird, gelinde gejagt, 
erzwungenermaßen, nicht zuletzt durch übermäßige 
Wärme, hervorgerufen. Hätte das Volk hier aber ge⸗ 
rade ſchwärmen wollen, ſo wäre es ihm in ſeiner 
Stärke ein Leichtes geweſen, die Durchgangslöcher eng 
u bejegen — was man im Frühjahr bei Körben 
öfters ſieht — um eine hohe Brutwärme zu erzielen 
und dadurch die Königin in ihrer Unbehaglichkeit zu 
bewegen, die angeſetzten Weiſelzellen zu beſtiften. Das 
ift aber in dieſem Falle nicht geschehen. 

Um den Glauben nicht aufkommen zu laſſen, als 
ob vielleicht eine ſo große Menge junger Pflegebienen 
gar nicht vorhanden geweſen fei, bemerke ich noch, daß 
em Volke vor der Wanderung ein Korb mit Bau auf- 
geſtellt werden mußte. Ich ſtellte Verbindung durch 
ein Bohrloch in der Kaſtendecke her, gab dem gefüllten 
Korbe eine alte Königin bei und trennte ſpäter die 
Völker. 

Jetzt ftehen meine Völker in der Heide und können 
etwas ſchaffen, wenn das launige Wetter dieſes Som- 
mers es nicht zu arg treibt. 


Nachſchrift. 
Der ten herang ei Wanderſtock“ ift aus 


E 


dem Gedanken heraus entſtanden, ſeine Einrichtung ſo 
zu en daß in ihm alle befannten wertvollen Be- 
triebsarten dein g ſeien. Die ne war nicht 
leicht, zumal kein Zwilling entſtehen folte. : 
Neu an ihm ift beſonders der Vorbau in der 
ganzen Frontfläche, aber auch die Einrichtung der 
Schiede und des Futterkaſtens. Die vordere Tür hat 
oben eine Flugklappe, unten drei in gleicher Höhe. 
Oeffnet man die Tür, ſo hat man den ganzen aus drei 
enkrechten Abteilungen beſtehenden Schaltungsraum 
rei vor ſich und kann mittels beweglicher, wagerechter 
Brettchen die erforderlichen Stellungen geben. 


Die allgemeine Einrichtung iſt: Blätterſtock, 
Breitwabenſtellung, gleiches aa im Brute und 
Honigraum, je 11 Normalganzrahmen. Der Scal- 


tungs raum ſchafft nebenbei indirekte Lüftung und wird 
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ür die Wanderung ganz freigegeben. Der Stock ijt 
elbſt bei ſtarken Völkern wanderfertig durch einfaches 
Schließen der benutzten Flugklappe und hat feine Auf- 
gaben ſtets korrekt gelöjt.+ 

Zum beſſeren Verſtändnis des obigen Artikels 
habe ich auf Wunſch dieſe Nachfüge gegeben. Wer den 
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Jahrgang 1921 des „Zentralblattes“ noch beſitzt, möge 
die illuſtrierten Ausführungen in Nr. 11, 12 und 20 
heranziehen. Plenter⸗ Aurich. 
Anmerkung: Die Beute wird auf der Aus- 
ſtellung in Celle am 4. und 5. Oktober zur Schau ge⸗ 
ſtellt fein. (Schriftleitung. 


Aus deutſchen Gauen. 


Im „Bienenvater“ iſt in einer ganzen Reihe von 
Nummern ein reger, ja oft erregter Meinungsaus— 
tauſch darüber im Gange, ob der Tannen“, Fichten⸗, 
Honigtauhonig ien oder tieriſchen Urſprungs 
iſt. Den praktiſchen Imkern ſcheint beſonders das 
Wort „Laushonig“ auf die Nerven zu fallen, haupt- 
ſächlich wohl deshalb, weil für die Honigkonſumenten 
dieſe Bezeichnung nicht gerade appetitanregend wirken 
dürfte. Da der Wunſch vielfach der Vater des Ge- 
dankens iſt, ſo ſind die Praktiker der Meinung, 
daß derartiger Honig rein pflanzlichen Urſprungs ſei. 
Ihnen kommt das Gutachten der badiſchen Forſt⸗ und 
Domänendirektion zu Hilfe. Selbige hat bei ver- 
ſchiedenen Forſtämtern und Bienenzüchtern Badens Er- 
hebungen anſtellen laſſen, und auf Grund der Berichte 
über Erfahrungen und Anſchauungen hat 
ſich nach der „Bad. Biene“ folgendes ergeben: „Die 
Bildung von Blatthonigen ift bei verſchiedenen Pflan- 
zen zu beobachten, ſo bei mehreren Laubhölzern, wie 
Eiche, Eſche, Ahorn, Erle, ferner bei der Weißtanne 
und weiter beim Roſenſtrauch und einigen Gräſern. 
Den Blatthonig der Laubhölzer beachten die Bienen 
kaum, während der Honig der Tanne von ihnen mit 
Begierde genommen wird. Bei der Tanne honigen 
wuchskräftige Exemplare, beſonders vollſaftige, mittel- 
jährige Vorwüchſe mit nt Kronenentwickelung am 
beiten. Der Honig er meiſt zuerſt in kleinen 
Tröpfchen am Rande oder an der Spitze einzelner 
Nadeln von jüngeren Trieben, ſowie auch an den 
jungen N von wo er abfällt. Vollzieht fid) der 
Prozeß ſehr energiſch, ſo überziehen ſich oft Nadeln 
und Zweige und die ganze Vegetation einer ſtark 
honigenden Tanne mit einer Honigſchicht, ja, man kann 
ſogar die Honigtropfen vom Baume fallen ſehen. 

In der Erklärung der Entſtehungsurſache dieſer 
Erſcheinung nun gehen die Meinungen ſtark ausein- 
ander. Am wahrſcheinlichſten erſcheint die Anſicht, daß 
der ſogenannte Blatthonig ein Ausſcheidungsprodukt 
der Blattorgane iſt. Er entſteht bei lang andauern- 
den warmen Trockenperioden dadur“ daß fih unter 
ewiſſen Bedingungen in den Blattorganen ein Ueber- 
ſchuß an Zuckerverbindungen bildet, welchen die 
Pflanze nicht weiter verarbeiten kann und deshalb 
ausſcheidet. Früher hielt man den Honig für ein 
Produkt der el und hat die Bildung desſelben 
mit der Tätigkeit dieſer Lebeweſen in Verbindung ge- 
bracht. Dieſe Erklärung ift unhaltbar, da das Auf- 
treten von Tannenhoni en erfolgt, ohne daß die 
Anweſenheit von Blattläuſen feſtzuſtellen ift.” So be- 
richtet Neumann in „Uns Immen“. 

Demgegenüber ſagt als Vertreter der wiffen- 
{ 50 ben Imker Dr. Arnhardt im „Bienen- 
vater“: „Zunächſt muß man achthaben, daß man eine 
Anſicht nicht mit einer erwieſenen Tatſache verwechſelt. 
Eine Anſicht kann ſpäter eine erwieſene Tatſache wer- 
den, ſie kann aber auch falſch ſein. — Wenn er (Nieſe) 
die Läuſe auf den Tannen noch nicht geſehen hat, fo 
möge er in Hinkunft die betreffenden Zweige a 
Hopfen, wie ich es im „Bienenvater“ ſchon mitoeteilt 
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habe. Oder er kann fie mit einem in Alkohol ge- 
tauchten Wattebauſch leicht in einen Teller hinein⸗ 
ſtreichen. Daß gerade die Tannenläuſe auch für den 
Forſcher ſchwer zu ſehen ſind, habe ich ſchon im 
„Bienenvater“ veröffentlicht. Hat man bisher ein 
Austreten von Honigtau aus den Pflanzen ſelbſt nicht 
mit Sicherheit beobachten können, fo fann fih jeder- 
mann leicht davon überzeugen, wie die Pflanzenläuſe 
den Honigtau auswerfen, und welche Mengen von einer 
Laus allein in 24 Stunden geliefert werden kann. So 
hat Büsgen die Pflanzenlaus auf dem Purpurahorn 
beobachtet, wie ſie in 24 Stunden 48 Tropfen, jeder in 
der Größe bis zu 1 Millimeter Durchmeſſer, abge- 
worfen hat. Beachtet man die oft unzählbare Zahl 
der Blattläuſe an einer Pflanzenzelle, ſo kann man 
ſich einen Begriff von der Menge des auftretenden 
Honigtaues machen. Die Zahl derjenigen Forſcher, 
welche das Auswerfen des Honigtaues durch die Läufe 
beobachtet haben, ift eine weitaus größere als die der- 
jenigen, welche den Honigtau aus den Pflanzen allein 
abgeſchieden wiſſen wollen. Ich ſelbſt und viele 
meiner Bekannten 9 das Auswerfen des Honig- 
taues durch die Pflanzenläuſe wiederholt beobachtet. 
Ich erwarte nun von den Imkern, die ſich dafür inter- 
eſſieren, daß ſie mir im heurigen Jahre recht viele 
Beobachtungen über die Herkunft des Honigtaues bei 
den verſchiedenen Pflanzen zukommen laſſen und mir, 
wenn möglich, auch die betreffenden Objekte einſenden, 
an denen man aa 8 Tröpfchen in den 

er Waſſerſpalten oder Zellen 
ſehen kann. Dann werde ich auch überzeugt ſein, daß 
Honigtau auf rein pflanzliche Art e kann. Vor 
Jahren war ich auch ein Zweifler, daß aller Honig- 
tau tieriſchen Urſprungs iſt. Meine literariſchen 
Studien und meine Beobachtungen haben mich eines 
anderen belehrt. Trotzdem halte ich die Frage nach 
einem rein pflanzlichen Honigtau im Intereſſe der 
Imker noch immer offen.“ 

Vielleicht hat der eine oder andere Zentralblatt 
leſer auch ſchon diesbezügliche Beobachtungen machen 
können, und es wäre intereſſant, wenn darüber im 
„Zentralblatt“ berichtet würde. Der Rundſchauer 
hatte noch keine Gelegenheit dazu. 

In der „Bayeriſchen Bztg.“ bringt der praktiſche 
e Dr. Zander eine ſehr beachtenswerte 
Abhandlung über die Verwendung des Karbollappens. 
Er jagt: „Wer zuerſt den Wert der rohen Karbol⸗ 
jaure zur Bienenbeſänftigung entdeckt und den Karbol- 
lappen in die Hasen Praxis eingeführt hat, weiß 
ich nicht. Auf jeden Fall bin ich 5 der nach 
eigenen Verſuchen am meiſten für die Anwendung 
dieſes ausgezeichneten Mittels bei der Bienenbehand- 
lung eintrat. Wir haben in der Tat kein Mittel, das 
zur Bienenbehandlung empfehlenswerter wäre, wie der 
Karbollappen; denn er befenftigt nicht nur die Bienen 
und hält ſie von der offenen Kaſtenſeite fern, ſondern 
ift auch das wirkſamſte Schutz und Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Räuberei. Allerdings muß man das 
richtige Präparat haben. Nicht jede Karbolſäure, die 
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man im Handel bekommt, iſt wirkſam. Zunächſt ſei 
darauf hingewieſen, daß die gu Verbandszwecken be- 
nutzte wajjerflare, reine Karbolſäure der Apotheken 
gar keine ng hat. Es muß unbedingt robe 
Karbolſäure ſein, denn die Wirkſamkeit beruht nicht 
if der Karbolſäure, ſondern auf anderen Bei- 
miſchungen des Rohproduktes, deren Natur noch nicht 
genauer erforſcht ijt. Wahrſcheinlich find es trefol- 
artige Beſtandteile. Aber auch die rohe Karbolſäure 
hat eine recht verſchiedene Zuſammenſetzung. Löſt ſich 
die rohe 1 glatt im Waſſer, ſo wirkt ſie 
nicht im geringſten auf die Bienen. Die wirkſame 
rohe Karbolſäure hat eine dunkelrote Farbe und eine 
ölige Beſchaffenheit. Sie löſt fih nicht im Waſſer 
und kann darin nur durch kräftiges Schütteln verteilt 
werden. Die günſtigſte Miſchung erhält man, wenn 
man 25 Gramm rohe Karbolſäure in ein halbes Liter 
Waſſer gibt. Dazu benutzt man eine handliche Flasche. 
deren Kork man auf den beiden Langſeiten einkerbt 
und feſt in den Flaſchenhals drückt. Des weiteren 
beſchafft man fih zwei geſäumte Tücher von etwa 
50 mal 50 Zentimeter, auf die das Karbolwaſſer ge- 
ſpritzt wird. Da die unverdünnte Karbolſäure ſcharf 
ätzt, muß man beim Einſpritzen der Tücher darauf 
achten, keine Tropfen auf die Hände und ins Geſicht 
zu bringen. Im übrigen ſei ausdrücklich bemerkt, daß 
der Geruch den Bienen in keiner Weiſe ſchadet, ſich 
auch durchaus nicht dem Honig und den Waben mit- 
teilt. Um das raſche Austrocknen und allzu häufige 
Einſprengen der Lappen zu vermeiden, bewahrt man 
fie während des Nichtgebrauches in einer verſchließ— 
baren Blechdoſe auf. 

Auf die Bienen ſelbſt übt der Karbollappen eine 
außerordentlich beruhigende Wirkung. Sie verziehen 
ſich mit großer Geſchwindigkeit von der Bildfläche, jo 
daß man den Rauch oft gänzlich entbehren kann. 

Der Anwendung des Karbollappens bieten ſich im 
Bienenzuchtbetriebe unbegrenzte Möglichkeiten. Ohne 
Karbollappen kann ich mir eine vernünftige Dber- 
behandlung gar nicht denken. Dabei verfährt man in 
der Weiſe, daß man den Karbollappen und das unter 
dem Deckel auf den Waben liegende Wachs oder 
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Neſſeltuch an zwei ſeitlichen Ecken gleichzeitig packt und 
unter Schütteln die Schutzdecke langſam beiſeite zieht 
und durch den Larbollappen erſetzt, bis alle Waben 
davon bedeckt ſind. 

Sehr nü 7? und leiht anwendbar ift der 
Karbollappen bei der Unterſuchung von Körben. Man 
braucht ihn nur über den umgedrehten Korb zu decken, 
um die Bienen zum Rückzuge zu veranlaſſen, ſo daß 
man einen leichten Einblick in den Bau gewinnt, was 
namentlich zur Schwarmzeit von Nutzen ſein kann, wenn 
es gilt, unnütze Weiſelzellen auszubrechen. 

Bei Blätterſtöcken geſtaltet ſich die ee des 
Karbollappens ſchon 3 wieriger, doch helfen ſich 
findige Imker, daß ſie die Karbollappen gleich Vor⸗ 
hängen mit nen verſehen an einer Stange nach den 
Seiten verſchiebbar hinter dem Fenſter anbringen. 
Man kann ſie dann nach Wegnahme des Fenſters von 
beiden Seiten her jeweils bis auf eine Wabenbreite 
zuſammenſchieben und durch den Spalt die frei- 
werdende Wabe vorziehen. 

Wie und wo man ſich aber auch in geſunden Tagen 
die Segnungen des Karbollappens dienſtbar macht. 
niemals darf man ihn anwenden, wenn man eine 
Königin ausfangen will; man findet ſie dann gewiß 
nicht, weil der Karbolgeruch ſie zur Flucht veranlaßt.“ 

Und nun, Imker, probier es! Du gehörſt doch 
ſicher nicht zu den Neunmalklugen, die nichts mehr 
zulernen können, auch nicht zu denen, die nicht ver- 
ſtehen, was ihnen erklärt wird, ſondern zu den 
wenigen, die das begreifen, was man ihnen erklärt. 
Mit dieſer für die große Mehrzahl der Imker wenig 
ſchmeichelhaften, aber leider richtigen Klaſſifizierung 
der Imker trifft Zander den Nagel auf den Kopf. 

In meinem vorigen Berichte S. 209, rechte 
Spalte, 7. Reihe hat der Druckfehlerteufel ſein Spiel 
getrieben. Aus dem Zuſammenhange geht ja freilich 
ſchon hervor, daß es heißen muß: Daß das Sechs 
ed (nicht Achteck) „künſtleriſch nicht verwendbar“ fein 
ſoll uſw. | 

Bettingerode b. Bad Harzburg. 


Müller. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Das Verbandsblatt und die veranftalteten Ausſtellungen find es, die an erſter Stelle ſtehen, um die Haupt: 


aufgabe eines Verbandes, die Förderung der Bienenzucht durch Hebung der Praxis, zu erfüllen. 


Beide ſind es 


auch, die der Außenwelt Kunde geben von dem Wert der Arbeit, die in der Vereinsorganiſation geleiſtet worden 


iſt und geleiſtet wird. . 


Unſer Lerbandsblatt, das Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt, im Vorjahr fat zuſammengebrochen, tann 
Hente wohl — ohne Ueberhebung darf es gejagt werden — als farbenechtes Wahrzeichen der hannoverſchen 


Imkerſchaft in Ehren vorangetragen werden. 


Die Ausſtellung in Celle wird nun zeigen müſſen, daß anch der in der Praxis ſtehende Imker feine Pflicht 
fic) ſelbſt und der Geſamtheit gegenüber getan hat, und nicht gewillt ift, auf den guten Ruf der Vater zu 


verzichten. 


Darum, Imkerkollegen, damit enh nicht der Vorwurf der Läſſigkeit gemacht werden kann: Trotzt den 
ſchlechten Zeiten, trotzt der abermaligen Mißernte in der Heide und ſorgt für gute Beſchickung der Ausſtellung 


in Celle! 


t Buchdruckereibeſitzer Friedrich Diers fen, Jn- 
haber der Göhmannſchen Buchdruckerei, iſt am 
23. Auguſt 0 längerem Krankſein im Alter von 
68 Jahren ent . Ausgerüftet mit umfaſſenden 
fachmänniſchen Kenntniſſen und großem faufmänni- 
ſchem Geſchick hat es der Verſtorbene verſtanden, die 
einft übernommene kleine Firma zu einem großen, 
blühenden Unternehmen auszugeſtalten. Das 


„Zen⸗ 


tralblatt“ und mit ihm der Zentralverein ſind ſeit 1891 
mit ſeiner Firma aufs engſte verbunden, und zu allen 
Zeiten hat ſich des Entſchlafenen Intereſſe dem Wohl⸗ 
ergehen des „Zentralblattes“ zugewandt. Nicht in 
letzter Linie iſt es ihm zu verdanken, wenn das Blatt 
die ſchwere peit unſeres 5 bis jetzt hat 
überwinden können. Das „Zentralblatt“ wird des 
Verewigten ſtets dankbar gedenken! 
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t Rektor Adolf Seegers in Sulingen wurde am 
22. Auguſt durch einen plötzlichen Tod den Seinen 
und uns entriffen. Ein fachbegabter Menſch, ein eif- 
riger Förderer der Bienenwirtſchaft, einer von den 
wenigen, deren Herz mehr für andere als für ſich 
pulſierte, iſt mit ihm ee dahingegangen. Das 
„Zentralblatt“ 9 eklagt an ſeinem Grabe den 
Verluſt eines geſchickten Mitarbeiters. Ehre ſeinem 
Andenken! 


Profeſſor Dr. v. Buttel-Reepen, feit 33 Jahren 
bewährter Mitarbeiter des Zentralblattes, iſt zum 
Leiter des Landesmuſeums für Naturkunde und Vor- 
geſchichte in Oldenburg ernannt worden. Den „Nach- 
richten für Stadt und Land“ entnehmen wir darüber 
folgendes: Mit der Ernennung des Profeſſors Dr. 
v. Buttel-Reepen zum Leiter unſeres Naturhiſtoriſchen 
Muſeums tritt ein Mann in den Staatsdienſt, deſſen 
Bedeutung in der Gelehrtenwelt und für die inter- 
nationale Forfhung nur wenigen Eingeweihten bisher 
bekannt war. Hier in Oldenburg war er zwar ge- 
ſchätzt und hochgeachtet als Leiter des Bienen- 
wirtſchaftlichen „ für den 
Landesteil Oldenburg, deſſen Vorſitz er i nunmehr 
30 Jahren führt, als Leiter und Gründer der J m ter- 

ule, als Vorſitzender des . 

aftlichen Vereins, deſſen ſtark beſuchte 
öffentliche Vorträge, 1 kurz vor dem Kriege, 
Glanzpunkte im Oldenburger Bildungsweſen waren, 
als langjähriges Vorſtandsmitglied und zeitweiliger 
Vorſitzender des Kunſtvereins; aber die wenig- 
ften hatten eine Ahnung von feinem eigentlichen Lebens- 
werk, ſeiner privaten, wiſſenſchaftlichen Tätigkeit, ſo 
umfaſſend ſie auch war. 

Ueber den Bildungsgang Dr. v. Buttel-Reepens 
kurz das folgende: Urſprünglich Landwirt, verbrachte 
er einige Jahre in der Schweiz und in Italien, zum 
Teil zu Kunſtſtudien; dann führten ihn mehrjährige 
Weltreiſen, die teilweiſe bft zum Studium der Natur 
verwandt wurden, na tindien, Afrika und Amerika. 
Nach der Rückkehr bezog er, um ſich ganz den Natur- 
wiſſenſchaften zu widmen, die Univerſität Jena, wo er 
beſonders Zoologie, Geologie und Botanik ſtudierte, 
promovierte mit zweithöchſter Auszeichnung zum Doktor 
in Freiburg i. Br. und lebte ſodann als freier Forſcher, 
ſeine Hauptarbeit der Anatomie, Biologie, ee 
theorie, Tierpſychologie und der Prähiſtorie zuwendend. 
Eine ganze Reihe von Veröffentlichungen, aus denen auch 
das Sentralbtatt laufend Proben gebracht hat, ift das 
Ergebnis dieſer Arbeiten, die alle aufzuführen leider 
der Raum verbietet. 

Daß die Arbeiten des verdienten Forſchers über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus geſchätzt werden, geht 
ſchon daraus hervor, daß verſchiedene ſeiner Werke im 
Auslande ohne ſein Zutun überſetzt wurden, ſo das 
Buch über den Urmenſchen ins Engliſche und Ruſſiſche; 
von dem Büchlein „Sind die Bienen Reflexmaſchinen?“ 
erſchien eine engliſche Ueberſetzung in Amerika und 
eine teilweiſe Wiedergabe im Franzöſiſchen. 

Im Jahre 1911 unternahm v. Buttel-Reepen eine 
zweite Forſchungsreiſe nach Oſtindien, und zwar nach 
Ceylon, Malakka, Java und Sumatra, diesmal im 
Auftrage der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften. 
Erſt gegen Schluß des Jahres 1912 kehrte der Forſcher, 
„reich mit des Orients Segen beladen“, von ihr zurück. 
Von den e Ergebniſſen dieſer Reiſe 
ſind bisher veröffentlicht worden Arbeiten über Ter— 
miten, Ameiſen, termitophile Dipteren, Bienen, termi— 
nophile und myrmecophile Celeopteren, Veſpidae, 
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Diplopoden uſw., und ein großes Material, an deſſen 
Aufarbeitung eine ganze Reihe Spezialforſcher des Gn- 
und Auslandes beteiligt find, ſieht noch der Drud- 
legung entgegen, die während der ganzen Kriegszeit 
jaft lahmgelegt war, und auch heute noch nicht wieder 
im rechten Schwunge iſt. Immerhin füllt das bis jetzt 
Erſchienene bereits einen recht ſtattlichen Band der 
Zoologiſchen Jahrbücher. Von dieſer ge- 
waltigen e auf der Reiſe ſelbſt und dem 
„Bienenfleiß“, der fa aheim in vieljährigen Studien 
daran ſchließen mußte, haben — wie geſagt — ſelbſt 
die „Bienenfreunde“ des Forſchers kaum eine Ahnung. 
Nur die Fachgenoſſen können ſie beurteilen und wiſſen 
auch die zahlreichen Artikel zu ſchätzen, die aus ſeiner 
Feder ſtändig in den Jachblättern des In- und Aus- 
landes erſcheinen. Um ſo mehr dürfen ſich ſeine 
Landsleute freuen, daß das jetzt ihm übertragene Amt 
Dr. v. Buttel-Reepen auf einen Poſten ſtellt, der 
auch die Naturfreunde im eigenen Lande mit dem 
„ſtillen“ Forſcher in Fühlung bringen muß und einen 
Teil dieſer hervorragenden Kraft für die naturwiſſen 
ſchaftlichen Sammlungen der Heimat nutzbar macht. 


Wirtſchaftsausſchuß der V. D. J. In der Marien- 
burger Sitzung vom 26. Juli beſchloß der Wirtſchafts⸗ 
aus uß: 

1. für den Honigpreis bei dem Beſchluß von 
Halle zu verharren. Es bleibt alſo dabei, daß 
der Honig⸗Richtpreis % des jeweiligen Butter- 
preiſes beträgt. 

2. Auch betreffs des Wachspreiſes verbleibt es 
bei der Stellungnahme von Halle: Für Wachs 
gilt der Börſenpreis. Die Bienenzeitungen ſollen 
gebeten werden, ihn bekanntzugeben. Wer 
größere Mengen von Wachs anzubieten 5 dem 
wird empfohlen, ſich mit der Hauptgenoſſenſchaft 
oder der Wirtſchaftsſtelle ſeines Verbandes in 
Verbindung zu ſetzen, damit unter allen Um- 
ſtänden einer Verſchleuderung des Wachſes vor⸗ 
gebeugt werde. 


3. Die Verbandsgenoſſenſchaften oder Hauptwirt⸗ 
ſchaftsſtellen der Verbände werden gebeten, 

a) ſich gegenſeitig ihre ſelbſtgefertigten Erzeug⸗ 
niſſe zum Kauf anzubieten, 

b) ſoweit möglich, in ak Linie voneinander 
und untereinander zu kaufen, 

c) die Erfahrungen miteinander auszutauſchen. 
die ſowohl bei der Herſtellung als auch beim 
Vertrieb gemacht worden ſind. 

Breiholz. 


Lehzens Hauptſtücke find zu beziehen durch Lehrer 
Ed. Knoke in Hannover, e gat 2. Das 
gebundene Exemplar koſtet 3 Mark. Bei Einſendung 
von 3,20 Mark auf das Poſtſcheckkonto Ed. Knoke, 
Hannover Nr. 24 904, wird das Buch frei zugeſtellt. 


Ein unerklärliches Erlebnis. Am 30. Mai hatte 
ein thüringer Breitwabenſtock den Honigraum be- 
kommen mit lauter ausgebauten Halbrähmchen aus 
dem Wabenſchranke. Aus dem Brutraume iſt keine 
Wabe nach oben gekommen. Am 18. Juni war der 
Honigraum voll Honig und wurde entleert. An dem 
unteren Rande einer Tafel waren einige Drohnen- 
zellen, alle voll Honig, nur in zwei Zellen waren gut 
ernährte Drohnenlarven, dicht vor dem Verdeckeln. 
Sonſt keine Brut im ganzen Honigraum, was auch 
nicht möglich war, da er mittels Abſperrgitter tadellos 
abgeſperrt war. Haben nun die Bienen Eier aus dem 
Brut- in den Honigraum getragen? Das ift kaum 
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anzunehmen. Sollte vielleicht bei der guten Tracht 
und der Stärke des ſonſt tadelloſen Volkes bei den 
Arbeiterinnen die Sehnſucht nach Drohnen ſo groß 
eweſen fein, daß ſich eine zur Eierlegerin empor- 
5 0 obwohl eine recht fruchtbare Mutter im 
Volke war? Bemerkt ſei, daß im Brutraum nur ſehr 
wenig Drohnenbau vorhanden war. Wer kann dieſen 
Vorgang erklären? 


Verſammlungsanzeiger. 


IB. Leſum-⸗Burgdamm u. U. veranſtaltet am 11., 12. 
und 13. Oktober inLeſum, Gaſthof „Stadt Han- 
nover”, eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, ver- 
bunden mit Prämiierung und Verloſung. Jeder 
Imker iſt herzlich willkommen. Der Vorſtand. 

JV. Lüneburg. Herbſtverſammlung am Sonnabend, 
den 20. Sept., 1 Uhr, bei Heßling. 1. Bericht uver 
die Honigernte. 2. Wahl der Vertreter für Celle. 
3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bienenwirtſchaftlicher . für den Landes- 
teil Oldenburg e. V. Vertreterverſammlung am 
27. Sept. in der Landwirtſchaftskammer im ſenſ luß 
an die Generalverſammlung der Genoſſenſchaft. 
Beginn gleich nach Eintreffen der Nachmittagszüge. 
Tagesordnung: Vortrag. Feſtſetzung der Beiträge. 
Verſchiedenes. 

8. u. JG. Stade. Gemeinſame Sept.-Hauptverfamm- 
lung ift verlegt auf Sonntag, den 12. Oktober, nad- 
mittags 2 Uhr. Bericht über Celle. Beſchluß betr. 
Genoſſenſchaft. Anmeld. der Standv. Zahlung der 
Beiträge. onigpreiſe. Die Vorſtände. 

IB. Uelzen. Verſammlung am 20. Sept., nachm. 2% 
Uhr, im Lüneburger Hof. 1. Ernteergebnis. 
2. rhe ia te 3. Wahl eines Delegierten nad) 
Celle. 4. Verbandsanſchluß. 5. e aii 

| er. 


gücherſchan. 
Ludwig, A., Pfarrer, und Rudolph, J. 9 
er · 


Das Buch, von namhaften Verfaſſern für die 
Praxis geſchrieben, verdient weiteſte Verbreitung und 
wird ſicher den meiſten Imkern willkommen jein., 


Ludwig, A.: Am Bienenftand. Ein Wegweiſer 
zum gapan und lohnenden Betriebe der edlen Im- 
kerei. 6. Auflage. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. Preis 1,50 Mark. 

Das Büchlein ir was es in dem Vorwort ver- 
peer „Ein kurzgefaßter, billiger und gleichwohl ge- 
iegener Leitfaden, der, ohne näher auf die Lehre etn- 
ugeben, 1 in die imkerliche Tätigkeit ein- 
fähren jot.” Anf 136 Seiten mit 108 Abbildungen 
ae es dem Anfänger viele ſchätzenswerte, praktiſche 

inke. 


Freudenſtein, Heinrich: Das Leben der 
Bienen. Auf Grund faſt e Beobachtung 
und leg Verlag der „Neuen Bienenzeitung“ 
in Marbach b. Marburg. Preis 1,60 Mark bei freier 
Zuſendung. 

Die 80 Seiten ſtarke Broſchüre ſtellt den erſten, 
aber völlig ſelbſtändigen Teil der 6. Auflage ſeines 
Lehrbuches der Bienenzucht dar, dem der praktiſche 
Teil bald folgen fol. Was Freudenſtein in der Bro- 
one bietet, find die Erfahrungen eines Praktikers, 
er vier Jahrzehnte hindurch bei Sturm und Sonnen- 
ſchein über Höhen und Tiefen durchs Imkerleben ge- 
pilgert iſt. Die Arbeit bedarf weiter keiner 
Empfehlung. 

Richter, V. Jof.: „ des 

e 


Imkers und die erforderlichen Hilfsmittel. rlag 
von C. J. W. Feſt in Leipzig. 1. Auflage. Preis 


1,30 Mark franko. 


Die 40 Seiten ſtarke Broſchüre ſtellt ſich uns vor 
als der erſte Teil eines „Bienenwirtſchaftlichen 
Muſeums“. Die Wachsgewinnung iſt literariſch bis- 
her ziemlich ſtiefmütterlich behandelt. Verfaſſer zeigt 
nach einem geſchichtlichen Rückblick die verſchiedenſten 
ae zur Gewinnung des Wachſes, die von ihm 
praktiſch erprobt ſind. Die Anweiſungen werden durch 
14 Handzeichnungen dem Verſtändnis näher gebracht. 
Wohl keiner, den die Wachsgewinnung intereſſiert — 


Einfache Weiſelzucht für orf. Bert 2. ausge 
„Berlin W. 57. 


log on Pfenning 


Preis 


ieren. 


und das dürfte Re Imker fein — wird das Büchlein 
unbefriedigt ſtu 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Por Langenhagen (Hannover), Fernruf Weft 6569. 


Nachruf. 
Am 22. Auguſt verſtarb mitten in ſeiner 
Berufstätigkeit 


Rektor Adolf Seegers 
in Sulingen. 


Als eifriger Förderer der Bienenzucht 
in weiten Kreiſen der Imkerwelt wohl be⸗ 
kannt, verliert unſer Verein in ihm einen 
lieben Mitgenoſſen. ' 


Ehre feinem Gedenken. 
Imkerverein Sulingen. 


Imkergenoſſenſchaft 
Berſenbrück. Generalver- 
ſammlung am Sonntag, 
den 21. Septbr., 3%, Uhr 
nachm., in Ohrte. Tages- 
ordnung: Auflöſung der 
Genoſſenſchaft und Wahl 
von Liquidatoren. — Deg- 
gleichen eine zweite Ge⸗ 
neralverſammlung am 
5. Oktober zur ſelben Zeit 
und am ſelben Orte mit 
derſelben Tagesordnung. 


Der Vorſtand. 


Imkerverein und Ge⸗ 
noſſenſchaft Toſtedt. Ge- 
neralverſammlung am 


Sonntag, d. 12. Oktober, 
nachm. 3 Uhr, im Vereins- 
lokal. Tagesordnung: 
1. Vorſtandswahl. 2. Bab 
14 8 der Haftſumme von 
M 5,— 3. Verſchiedenes. 
Das Erſcheinen eines jeden 
Mitgliedes iſt unbedingt 
erforderlich. 
Der Vorſtand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Pyrmont, e. G. m. b. H. 
Generalverſammlung am 
Sonntag, den 28. Sep⸗ 
tember 1924, nachmittags 
3 Uhr, bei Naber in 
Steinheim, Weſtf. Tages⸗ 


ordnung: 1. Verſchmel⸗ 
zung der Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft Pyrmont mit Imker⸗ 
genoſſenſchaft Hameln. 
2. Feſtſetzung der Ge⸗ 
ſchäftsanteile u. der Haft⸗ 
ſumme. 3. Verſchiedenes. 


Der Bor ſtand: Bülow. 


Imkergenoſſenſchaft 
Lathen. Generalverſamm⸗ 
lung am Sonntag, den 
21. September, nachm. 
2 Uhr, im Vereinslokal. — 
Tagesordnung: Auflöſung 
der Genoſſenſchaft und 
Wahl von Liquidatoren. 

Der Borftand. 


Imkergenoſſenſchaft 
Hankensbüttel, e. & 


. m. und 


Imkerverein „Emden 
Umgegend“. 


b. H. Am Sonntag, den | Mitgliedern zur Kenntnis, 


28., nachm. 1 Uhr, ſindet 
außerordentl. General- 
verſammlung ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: 1. Auflöſung u. 
Liquidation der Genoſſen⸗ 
ſchaft. 2. Kündigung der 
Mitgliedſchaft bei der 
a ee 
daft. 


Der Vorſtand. 
Wilh. Müller. 
A. Krüger. 


daß ich aus zwingen⸗ 
den Gründen den Vor- 
ſtandsmitgliedspoſten als 
1. Schriftf. niedergelegt 
habe. Zuſchriften bezw. 
Anfragen an den Verein 
wolle man bis zur Neu⸗ 
regelung an den 1. Bor- 
ſitzenden bezw. ſtellvertr. 
Schriftführer ſenden. 

Mit Imkergruß. 

Bernhard Buß. 


Inkergens ſenſchaft Oldenburg, e. 6. n. b. 9. 


Generalverſammlung 


am Sonnabend, den 


Imkergenoſſenſchaft ärer, e. S. m. b. H. in Liquidation. 

Die Genoſſenſchaft iſt durch Beſchluß vom 
25. Mai 1924 aufgelöſt. Die unterzeichneten 
bisherigen Vorſtandsmitglieder ſind Liquidatoren. 


27. September, nachm. 3 Uhr, in der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Oldenburg. Tagesordnung: 1. Jahres- 
bericht, Rechnungsablage und Genehmigung der 
Bilanz vom 30. 4. 24 und Goldmarkeröffnungs⸗ 
bilanz 1. 5. 24. 2. Entlaſtung des Vorſtandes. 3. Ge⸗ 
winn verteilung. 4. Reviſionsbericht. 5. Neuwahl 
von Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitgliedern. 6. Neu- 
ſeſtſetzung des Geſchäftsanteils und der Haftſumme 
(Aenderung der §§ 14 Ziff. 6, und 37 der Satzungen). 
7. Feſtſetzung der Anleihegrenze. 8. Feſtſetzung der 
Kreditgrenzen ſeitens der Genoſſen. 9. Aenderung der 
Geſchäſtsordnung und Dienſtanweiſung für den Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat. Vom 17. bis 27. Septbr. liegt 
die Bilanz beim Geſchäftsführer zur Einſicht aus. 
Der Vorſtand. 
Prof. Dr. Gericke. H. von Oven. 
H. Huntemann. 


Imhergensheufhaft Srohn⸗Jegeſack, e. 6. m. b. $ 
1. Generalverſammlung am 21. September d. I., 
nachmittags 3 Uhr, in St. Magnus, bei Gaſtwirt 
Hilken. — Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über die 
Auflöſung der Genoſſenſchaft. — 2. Generalver- 
ſammlung am 5. Oktober d. J., nachm. 3 Uhr, im 
gleichen Lokal mit derſelben Tagesordnung. 
Der Vorſtand. 
Weſtermann. Schmidt. 


Imhergeusfenfhaft Nelsen, e. 6. m. b. 5. 
Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 
26. Juli d. J. iſt die Genoſſenſchaft aufgelöſt. Liqui⸗ 
dator iſt der bisherige Vorſtand. 
\ Die Lignidatoren. 


F. Kötke. L. Hoevermann. W. Müller. 


Bie Inkereigens ſeuſchaft Sohmie, e. 6. m. b. J., 
iſt durch Generalverſammlungsbeſchluß vom 22. Juni 
und 6. Juli aufgelöſt. Zu Liquidatoren iſt der 
bisherige Vorſtand beſtellt. 

Imkereigenoſſenſchaft Bohmte. 
Hanker. Stoppenbrink. Brandt. 


Inkerzens ſenſchaft Osnabrück. 

Die Imkergenoſſenſchaft Osnabrück iſt laut Be⸗ 
ſchluß vom 7. 9. d. J. auſgelöſt. Forderungen 
ſind bis zum 30. 9. an die Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen. 

„Die Liquldatoren. 


Pfaue. Twelkemeyer. Niederhaus. 


Forderungen find bis 1 Dezember d. J. einzureichen. 
Die Liqui datoren: 
Joh. Bohlen. Funk. Mahrenholtz. 
Bilanz am 30. September 1923. 

i Attiva. K 
Kaljenbeitand . .. sasaaa 2 197 499,12 
Guthaben bei der Bank 1746 244,77 
Guthaben beim Pofifhedamt .... 1 955,23 

3 945 699,12 

Paſſiva. 
Forderungen der Z. J. G. 1 697 703,80 
Reingewinn und Kapitallonto . . . . 2247 995,32 
3 945 699,12 


Mitgliederbeſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 85 
3 


Es traten ein 


Es traten aus 


Mitgliederzahl am 30. September 1923. 


e . e . 


Goslar, den 4. September 1924. 
Imkergenoſſenſchaft Innerſtetal, e. G. m. b. 9. 


gez. Kirchhoff. 
Bienenhonig, 


garant. naturrein, 1924er 


Ernte, geſchleudert, ver⸗ 
fende per je 5 kg Poft- 


Blechdoſe 4% kg netto 
2 Dollar franko gegen 
Vorkaſſa. Liefere größere 
Quantitäten wie auch 
waggonweiſe zu billigſten 
Tagespreiſen. 
B. Schorr, 
Lemberg (Polen), 
Kazimierzowska 47. 


Nackte 


Bienenvölker, 
Gewicht à 5 Pfd., Preis 
à 5 K. Liſte und Porto 
extra vom 10. September 
ab verſendet 

W. Wohlberg, Imkerei, 
Steinfeld, Poſt Ottersberg 

(Bez. Bremen). 


Kauft Rienenhonig 
und erbitte Angebote. 
Gefäße kann ich ſtellen. 
to Rebbereh, 
Hildesheim, Betner Sandſtr. 5, 
Honiggroßhandlung, Tel. 2922. 


Königinnen, 
befr., a St. 3. &, verſendet 
Hunzelmann, 
Imbshanſen b. Northeim 

(Hannover). 


gez. Haaſe. 


Honig u. Wags 


kauft und erbittet Angebot 
mit Preis 
H. Schröder, Soltau. 


Angeboten, welche 
der Ausgabe Rell e 
Hannover ($lief- 
fad 73), zur Weitergabe 
übermittelt werden, find 
für einſache Briefe Bis 
20 Gr. 10 Fig., Sis 
500 Gr. 20 Bfg. Ge- 
Bühren beizufügen. 


i 


aver 2 4 
Edel : Königinnen, 
bejte Honigbiene, frei dor 
8 Mk. Garantiert lebende 
Ankunft. : 
Willmer, Stoßimferet; 

Görlitz. 


Kleinen 
Maudrrwagrn 


verkauft billig 
G. Tiedemann 


Meldorf u 
Hobelbänkt 


von 50—90 Mark 
empfiehlt 


W. Keunecke. 
Markoldendorf. 
PPC 


Henig 
Scheiben ⸗ n. Lekhoni 


kauft zu höchſten Tages 
preiſen 
Adolph Dehler 
Honighandlung 
Hamburg 24, 
Lübeckerſtraße 31. 
— nm ann nn 
Falls durch höhere Be 
walt, Streik, Ausſperrung 
Betriebsſtörung uſw. dat 
Erſcheinen der Zeitſchrif 
verhindert wird, Beftely 
kein Anſpruch auf Lieferung 
der Zeitſchrift oder an 
Rückzahlung des Bezugs 
geldes. 


Göhmannſche 
Bnchdenckerei 


Werbe⸗Oruckſachen 
Zeitſchriften⸗Verlag 


Hannober, Offerfir.83 
Feruſprecher Nord 178 u. 129. 


vienenwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 9. 15. 9. 1924. 


neues Wunder der wWiſſenſchaft 
Radiophon; ein Apparat, mit dem man Muſik, 
ang, Vorträge uſw., die z. B. in Amerika auf- 
mmen werden, hier in feiner Wohnung hören 
— Noch wunderbarer aber iſt die moderne 
ie, eine Kunſt, durch das Geburtsdatum das 
e Lebensſchickſal des Menſchen genau vorher 
n zu können. — Auch Sie ſollten ſich durch 
ſtitut Ihre Zukunft enthüllen laſſen. Wir 
en ſogar Ihren Charakter und die Vergangenheit, 
eiben auch Ihre Liebes- und Eheverhältniſſe, 
die Wege zum Glück und was ſonſt noch 
Inneres bewegt. Ein Lebensführer, mit ſehr 
ausführlicher Probedeutung 3,80 Mark. 
titut für Aſtrologie, Berlin SW. 68/ W. 62. 


Jallistol-Klever Armee Oel 
Ballistol: 


ist zugleich 


Walfenöl, Rosischutzél, 
Wundöl, Schmieröi. 
Led+-röl. Desinfieiens! 
Unentbehrlich für Mensch, Tier, 
Pflanze, — Atteste, Weltliteratur 
gratis und franko. 

In Wäffen-Geschäften, Apotheken, 
Drogerien, Landwirtschaftlichen 
Geschäften, sonst ab Fabrik 


aufe Honig u. Wachs. 


hbiehle Bienenwohnungen und Geräte, 
beſonders H.-P.-Blätterjtod 
Lüftungs- und Iſoliervorrichtung D. R. G. M. 


N Höncher zu kaufen geſucht. 
and von nackten Völkern. 


einrich Peters, Altona (Elbe), 
marditrake 22. Fernruf Hanſa 7974. 


Honig-Etiketten 


luBstreifen für Honiggläser, Wein- und 

erenweine. — Plakate für Honig- Verkauf 
nd Ausstellungen. — Diplome, Reklame- 
Drucksachen liefert in großer Auswahl 


LOUIS KOCH 


Halberstadt 1. 
Ueber 40 mal prämiiert. — Muster und 
trierte Preisliste auf Wunsch kostenlos. 


auf bequeme Teilzahl., liefert 
Uhrenhaus „Elbe“, Oresden-Blasewitz 55. 
Preisliste Nr 21 gegen 30 Pfg in 
Briefmarken, die bei Kauf ange- 
iini rechnet werden Beruf angeben. 


Tausende Raucher 


empfehlen meinen garantiert 
reinen, deshalb sehr be- 
kömmlichen und gesunden 

2. Tabak. 1 
Schutz marke 


Zeugn 1S: Herr H. Becker schreibt: ,,Teile mit, daß ich 


jetzt die 200ste Sendung bestellt habe, Alle 
Sendungen sind zur größten Zufriedenheit ausgefallen.‘‘ 


Um auch Sie als Kunden zu gewinnen, liefere ich Ihnen zur Probe 
4x100 Gramm Tabak (je 100 g einer Sorte) nach Ihrer Wahl 
portofrei gegen Nachnahme. 


Lan EA Ba SE HU SU 2 ZU U Eu IE DU ZI EL ZI DI SU DE EI BZ SL EI EI ZI ZU Zu ZZ IE ZU EI PERAE ZU EELNE DU II SE I BE IE I IE BE II II IT II Dr I I ONDE E PEPEE EEDEN E A A 


Preis solange möglich versteuert das Pfund Goldmark: 


Sparkanaster. . . . 1,40 Post und Bahn . 2,15 
Rippenkanaster . 3% . . 1,70 Furtlew-Shag .. JË .. 2,35 
Férster-Tabak .. Q'E . . 2,10 || Holländerkanaster E E .. 2,45 
Farmer-Tabak ... 9 .. 230 || Weltruf ..... =o .. 265 
Pastoren-Tabak . 2,50 Diapara-Tabak. . ‘ 85 


. * , * 2, 
Begünstigte Feinschnitte in 50 und 100 g per Pfd. 3,40 und 3,80 G.-M. 


GALILEI: a IE TI EE TI E: TE TE EI EI ZI ET TE DZ SI TT Ar DE ZI BE ZI SE ZU ZI IE ZU EI EI EI E SE EU I EU ar a2 en 


Alles gegen Nachnahme. Verpackung frei. Von 3 Pfund an franko, 
liefert die alte berühmte 


Rauchtabakfabrik „Weltruf“ 
Emil Köller, Bruchsal Nr. 122 (Baden). 
Eingerichtet mit den vollkommensten Tabakfabrikations-Maschinen. 


Honig⸗Gläſer 
äußerſt widerſtandsfähig — rein weiß — 
geſchmackvolle Form 


maſchinell gearbeitet, ohne Innengewinde, mit exaktem Weißblech-Schraub⸗ 
deckel und Einlage. 
1 


l 1% a | 2 Pfd. Honiginhalt, 
Mk. 11.— 14.— 20.— das Hundert, 
Mk. 105.— 135.— 195.— das Tauſend, 


ſiefere prompt ab Deſſau gegen Nachnahme oder Voreinſendung des 
Betrages. Aeltere Abnehmer gegen Ziel. Kiſten werden zum Selbſtkoſtenpreis 
in Rechnung geſetzt, bei Franko⸗Rückſendung erfolgt volle Rückvergütung. 


Hermann Briegert, Deſſau, 
Poſtſcheckkonto 22983. Franzſtr. 44. Telefon 1038. 


Giicttlers 
Ia. flüfſ. Fruchtzucker, 


garantiert rein, ſeit ca. 


58 Jahren beſtbewährtes Futtermittel, 
jederzeit prompt lieferbar in Fäſſern, Korbflaſchen, Kannen. Atteſte 
von Autoritäten und Offerten zu Dienſten. 


Fruchtzuckerfabrik frankfurta. WM. Frankfurt a. M., 


C. F. Güettler. Höchſterſtraße 89. 


menwirtſchaftliches Zentralblatt. Nr. 9. 15. 9. 1924. 


9 ſtarke, nactte Kaufe laufend 


eidevölker 
De ut eal Scheiben: und Schlenderhonig. 
rbe, rgefl., 
futterloch, fofort zu kaufen reis angebot erbittet mit Angabe des Menge und Bedingungen 
eſucht. Angebote mit M. Hamann, Dresden A, Norig ⸗Kloßſtr. 9. 


Fa ier tes 
evierförſter Sauer, 

=i | Glaswarenfabrif G. MII e1 
P Sienen-Verſandk ften, Siſchleben i. Thür. 


Schöndorf, 
N 2 iggläſer, weiße, ind 
Re E Souter waere c at. b 


beieht, mit eingetragenem Honig-Poſtverſandkiſten, <E | nist. Sie % 4 2 
oe to oe ar 


- € — - 


Honig und ausgebauten € 
Didwaben im Honigraum, Bienen £ uttertelle r, 


verkauft bis 1. Oft. für ftellen in Maſſenfabrikation billig her. | me F 20,— & 
70—75 M pro Stod ab Ml Wietzéndorter Holzwarentabrik G. m. b. H., — , BE — 18,50 16,— 22,—@ 
Stand Wiegendorf (Hannover). ante Blasdedel.. — 16,—18,— — M 


| oo Vereine erhalten größeren Nabett. 
lIserſand gegen Nachnahme oder Bortalf 


Bockhorst, 
DBlok, Poft Fallersleben. 


UOO EOT O U OGA COUTO O E OCEAAN OSU TAN 


III UHIIIIULHUUIHHHIIUIIIIIIIII 


Herzog -Oualitäts-Bienenzuchtgeräte 
Herzog- Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spielt 


en ER: \ Vonden Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als das Beste anerkannt, 

‘m7 ae N Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchst 
— 

En Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Verwendungsmöglichkeit. — 


III 


— Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und garantiert die höchsten Erträge; 


| ier Pr ae In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ist zw 
——— beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge 


— E E darstellt. Preiliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 
SERZOGES: SCHWARZWALD 


DE 


mit dovnelfädigem Rop- 
haareinſaz und ver- 
ſchließbarem Nauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 
grauen Neſſel. Stück 
8,50 G.⸗M. 


G DIET) AULOTU 


LLL BES 


Zucker 


ca. 5 Sad, 
leicht beſchäbigt, bill 
abzugeben. 

Claus Tiedemann, 


Guten Tag, meine Herren! 


. 


ambu 
* 8 a Hinlenken möchte ich auch Sie auf meine Am see 1—5. 
doppelfädigem Roßbaar⸗ Yr : 

einfag, verſchließbarem Qua litätszigarren. Ausuahmenngebot 

Rauchloch und Gummi- Seit 1876 — mancher von Ihnen wird mich auch | 
aug. Stück 8,50 G.N. bereits kennen — importiere ich .Tropensonne“, 200 Dampf- 
Heinr. Hoitermann, die in den feinsten Tabaken als Zigarren an meine wad sid melier 

Imkerei, Kunden geht. Nennen Sie Ihren Geschmack, ich . 5 

Srockel, Bez. Bremen. diene Ihnen gern mit Musterkisten oder Proben in mit ſehr N Spinde 
— ee der Preislage von 10—45 Pfennigen pro Stück. preſſe, eit fad fte u. be ft 
Habe nod) . : Beitr faif Preap ind 
2 iter faſſend, zum Au 
60 Standvölker Zigarrenfabrik Huso Harbeck, nal m'preis don 18 Di 
mit der Tracht zu ver⸗ Hamburg I. ie St ck, ab tier (Ratalo: 


kaufen. preis 30 Mk.). 
Heinrich Utermöhlen, L. Heydt & Co., 
Darlaten, Poſt Uchte, 


G. m. b. H. 
Kreis Stolzenau. 6ꝗ6— ñ E —.. . — FSEREETE Bretten, Baden. 
——?ꝝ nn www — c Y ee 


Verlag des Zentralvereins. Deuck und Expedition: ® öhmannjf che Buchdrude tei in Hannover. 


Zulage 20000 @yemptaze. 
.10. — 60. 8 tags eS 15. Oktober 1924. 


f jenenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Wereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchwelg 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


igenpreis: Die fünfgefpaltene Milſimeterzeile 10 Pfg. Umredmung zum Dollarbrieffurs am Scahlungstage. Erfüllungsort Hannover. Bel Fablunge 
wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzmgspläge nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die Gef@äftsfteile des 
Blattes, Iſterſtr. 83 in Hannover, Schließfach 78, oder an die Annoncen«Erpeditionen. 


dungen, Artikel, PelGwerden . find gu richten an di — 
rr gefl. Beachtung. ei Pree eia Abre —— fs fa di 920 den Deatcher ſetbſt BA bei „eleran wegen erleb Nr wen werben. 


ne men nn — 


ACHR. GRAZE A.-G,, Fabrik t. Bienenzuchtgeräte 
ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). 


IL 


KÆ Blenen wohnungen S 


mit dem bewährten Grazeschen Seiten wandfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig. 
Rahmenstäbe und fertige Betruchtungskästehen, Bienenhauben u. Handschuhe, 


Rahmen, Futtern te niginruchtgeriite, Honigsiebe,Entdeeklungsgeriite 
Holzrundétab-Absperrgitter, Rauchapparate, Honigkannen, Genen stockwaa 


gen. 
Honigschleudermaschinen 


fir Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwistlichem Schneckengetriebe. 


Wachsschmelzapparate. 


l Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 
"Gonqsjalg SNSINIU IS uadueLIaA 


| Henenbanben|§ —— Bienenkorbroht, 


kit Roßhaar und Draht- a eſunde, lange, helle 
Pu |BIENENZUCKER | = 
men} Pprois-Firmässi cer 
Imkerhanbfäynuhe rel Sung. hne, Macnahne. Bet 


* Gummi und Leder. 
ur beſte Qualitäten. 
j „gere Sentral 

M. ochim Nachf., 
s P encingetm (Baden). 


T jeden P 


Abnahme in 50 Pfd.⸗ 
Bund pro Pfd. 13 Pfg., 
von 100 Pfd. an pro 
Pfd. 12 Pfg. ab hier. 
Heinr. Holtermann, 
Imkerei, 
Brodel, Brodel, Bez. Bremi Bremen. 


Wir liefern unseren prima ungeblauten, garantiert 99% °/, 


Kristallzucker 


zu M 70,— per 100 Kilo-Sack 
zu K 36,— per 50 Kilo-Saek 


vr 
‚9989898998996 6 DOSE 
— 


— — . A Au ͤ—— Cae Cay Gay . .. A A A A A AA A aa 
j 5 


= franko jeder deutschen Bahnstation ab unseren Lägern in e- 
er-, jeder d hnstat ab Li Magd 
y Kohhenig burg, Halle, Artern, Großgerau, Regensburg und Marburg gegen Henig 
chſten eaten Vorauszahlung auf unser Postscheckkonto Frankfurt a. Main 7200 Sh kiben⸗ u. Schheni 

12 werden gr oder unter Nachnahme freibleibend. Dl lanft zu höchſten 95 
lt. Zahlung eventuell j 
er. Angebote mit Berdux & Sohn, Marburg/Lahn E bien i 

i * = en Zuckergroßhandlung. Gegründet 1830. ee h seri 


“da weht (Sibenburg }. 


amburg 24, 
Dernruf: . 16. y 


Lüdecderſtraße 31. 
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Neuerscheinungen: 


„Band II, 1924 


Erlanger Jahrbuch der Bienenkunde 


Herausgegeben von Professor Dr. Enoch Zander. 


Mit Beiträgen: Prof. Zander, „Die Bedeutung der Bienen für die Frucht- und Samenbildung 
unserer Nutzpflanzen“; G. von Ebert, „Staat und Bienenzucht.“ „Ein Bienenprozeß‘ ; 
A. Himmer, ,,Fortschritte auf dem Gebiete der Anatomie und Biologie der Bienen“ usw. 


Preis zirka 4,00 Goldmark. 


% 
Fisher’s Imkerkalender 


für das Jahr 1925 
In alter Ausstattung! 


Mit Beiträgen von: Prof. Zander, Prof. Friese, Guido Sklenar, Carl Rehs, O. Dächsel, 
Theodor Weippl, Hans Reinarz, Dr. Zaiss, Wilhelm Wankler, Pfarrer Aisch, Oberlehrer Dengg usw, 
Ferner: Imkerische Tabellen. — Bezugsquellenverzeichnis. — Imkerliteraturverzeichnis usw. 


Preis zirka 0,60 Goldmark. 
Vereine erhalten bei Sammelbestellung Vorzugspreise. 
Der Kalender darf auf keinem Blenenstand fehlen 


i | 
Verhandiungsbericht der 62. Wanderversammiung 
der Bienenwirte deutscher Zunge 

vom 25. bis 29. Juſt 1924 in Marienburg. 


Herausgegeben von 
Pfarrer Johannes Aisch, Ketsehendorf, Geschäftsführer der Wanderversammlung. 


1 Beiträge: Prof. Zander, „Nosema und Acarapis“; Dr. Borchert, ,, Neuere Untersuchungen und Studien 
über die Faulbrut krankheiten der Honigbiene“; Dr. Morgenthaler, „Erfahrungen mit Bienenkrank- 
heiten in der Schweiz“; Prof. Armbruster, „Ziele und Mittel der züchterischen Leistungsprüfung“ usw. 


Preis zirka 2,00 Goldmark. 
Vereine erhalten bei Sammelbestellung Vorzugspreise. 


% 


Ständiger An- und Verkauf von alten Blenenbiichern. 


Verlangen Sie unseren Antiquariatskatalog 
sowie Verzeichnis von Imkerliteratur kostenlos. 


* 


Theodor Fisher, Sense Freiburg i. Br. 


Verlag - Abt. 
Kirchstraße 31 und 33. Postscheckkonto Karlsruhe 23338. 


. 
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Kr. 10. — 60. Jahrgang. 15. Oktober 1924. | 


Vienenwirtſchafiliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaft Hannover. 


Das tralblatt int 15. eines jeden Monats t Artikel und Ungelgen 5. eines jeden Monats, 
(as Badleher and Lie Boh monealic 25 Pier für ee bane be Tale pro Jar 8 Mart eneel, Zugemburg en 
0 für Bezieher im Auslande 4 M 
Gupfinger des B es Rektor Figry in checkkonto Hannover 81851. Beſtell werd d gerom 
—— “Ss F Jahrgangs erfolgen, fomett fade uc be a . wee 
Nachdruck von Artitelu aus dieſem Blatte iR nus mit Genehmigung der Schriftleitung geRattet. 


— = 


Inhalt: Bekanntmachungen. — Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht Wehrmann) 
— Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Nip Ting). — Von ruſſiſcher Bienenzucht [Schluß] 
(Meyer). — Welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche für die Bienenzucht? (Dr. Borchert). — Klein- 
mikroſkope. (Dr. Evenius). — Die Löſung der Ueberwinterungs⸗, Frühtracht⸗ und Schwarmverhütungs⸗ 
frage. — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Verſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. . 


Bekanntmachungen. 


Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der. 
deutſchen Imker verbände. 
Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt 
der Mindeſtpreis für Honig im Kleinhandel 
fortan gleich 46 des jeweiligen Butterpreiſes. 
Alle Verbände und Genoſſenſchaften werden 
gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer 
Preis in den nächſten Monaten allgemein zur 
Anerkennung gelangt. Breiholz. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein Hannover. 


1. Die Zollſtellen ſind ermächtigt worden, die 
Ausfuhr von „nackten“ Bienenvölkern 
zuzulaſſen, ohne daß eine beſondere Bewilligung ſeitens 
des Reichskommiſſars für Aus- und Einfuhrbewilli— 
gung vorliegt. | 

2. Der Jahresbeitrag ia den Zentral- 
verein wurde bon der Delegiertenverjammlung in Celle 
auf 2,50 Mark feſtgeſetzt. Für das Zentralblatt, 
das vom neuen Jahre ab jedem Mitgliede wieder unter 
Streifband zugeſtellt werden wird, ift eine bejon- 
dere Be ugsgebühr nicht zu entrichten. 0 

3. Zwecks Aufſtellung der Mitgliederliſte erhalten 
die Herren Geſchäftsführer unſerer Vereine in Kürze 
formulierte Bogen mit der Bitte um Ausfertigung und 
Einſendung. | 

4. Die Vereinigung deutſcher Imkerverbände hat 
beſchloſſen, . von einem Preisausſchreiben ab- 
zuſehen, und dafür eine Verbandsaufgabe zu ſtellen, 
die in jedem Verein zu bearbeiten iſt. Für dieſen 
Winter heißt das Thema: „Die Einwinterung 
der Bienenvölker“. Die Ergebniſſe der Arbeit 
ſind in Form eines kurz gehaltenen Berichts dem 
Unterzeichneten einzuſenden, der ſie weiterleiten wird. 

5. Den Bienenzüchtern können Sonder- 
kredite nicht zur Verfügung geſtellt werden, doch 
kann deren Kreditbedarf gedeckt werden aus den für 
die Landwirtſchaft allgemein bereitgeſtellten Mitteln. 
Anträge auf Gewährung von Kredit für unſere Mit- 
glieder ſind hierher zu richten Es wird jedoch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Bedürftigkeit nachgewieſen 
werden muß. Schatzberg. 


Aufforderung. 

Die Vereine Nr. 8, 12, 46, 77, 83, 85, 99, 101, 
110, 133 und 140 haben bisher weder die Nad- 
zahlungen für 1923 (5 Pf. pro Mitglied) noch die Bei- 
träge für 1924 eingeſandt. Die Rechnungsführer wer- 
den im Intereſſe ihrer Vereine dringend erſucht, um- 
gehend ihren Verpflichtungen nachzukommen. 


Hannover, den 7. Oktober 1924. 
Rektor Fitzky, Schatzmeiſter. 


Niederſchrift über die . des 
Imkerverſicherungsvereins am 5. Oktober 1924 
t im Schützenhauſe zu Celle. 
Gegenwärtig: 

Vertreter von 38 Vereinen mit 99 Stimmen, 

ferner die Vorſtandsmitglieder: Herr we Knoke, 
Herr Hofbeſitzer Plinke, Herr Lehrer Shra- 
der, Herr Lehrer Bührig, Herr Landesober- 
inſpektor Jacobi. 

Der Vorſitzende, Herr Lehrer Knoke, eröffnete 
die Sitzung kurz nach 9½ Uhr, dankte den Erſchienenen 
für ihre Beteiligung und erteilte dem Geſchäftsführer 
das Wort zu Punkt 1 der Tagesordnung. 

Nach Verleſung des im Zentralblatt abzudruckenden 
Berichts beſchließt die Mitgliederverſammlung: 

Der vom Vorſtande erſtattete Ge- 
ſchäftsbericht wird genehmigt und iſt in 
der 1 Nummer des Zentralblattes 
zu veröffentlichen. 


Punkt 2 der Tagesordnung: „Rech ⸗ 
nungsablage für 1923“. Entlatung des 
Rechnungsführers und des Vorſtandes. 

Die Mitgliederverſammlung ada nah An- 
hörung der einzelnen Einnahme- und Wusqabepofitio- 
nen und Anhörung des Rechnungsprüfers: 

Die Rechnung für 1923 wird geneh⸗ 
migt, dem Rechnungsführer und Bor- 
ſtand wird Entlaſtung erteilt. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Wahl 
des 1. und 2. Vorſitzenden. 

Die Herren Knoke und Plinke werden durch 
Zuruf wiedergewählt und nehmen die Wahl an. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Wahl 
des Rechnungsführers. s & 
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Herr Lehrer Dammann in Deutſch⸗ 
Evern wird durch Zuruf wiedergewählt 
und erklärt ſich zur Annahme des Amts 
bereit. 

Mit daß ſaſfung der Mitgliederverſammlung wird 
die Beſchluß Ele, über Punkt 5 der Tagesordnung 
zunächſt ausgeſetzt. 

Punkt 6 der Tagesordnung: Jefte- 
je me des für Sachſchäden zu zahlen ⸗ 
den „ für jedes 
Standvolk (8 271 der Sagung). 

Die Verſammlung beſchließt: 

Für Sachſchäden (8 27 1 der Satzung) 
iſt im Jahre 1925 un jedes Standvolk 
ein Betrag bis zu 25 Mark zu vergüten. 
Die Höhe der Vergütung innerhalb 
dieſes Betrages (bis 25 Mark) ſetzt der 
Vorſtand feft. Fur Bogenſtülper find 
25 z. und für Kaſten 50 Proz. mehr 
z u ü te 

t ber Tagesordnung: Feft- 
öchſtbetrages be aft- 
en ($ 


chließt: 

Schadenerſatz (8 27 
Satzung) wird als 
einzelnen Schaden- 
wird, der Betrag von 1000 
Mark feſtgeſetzt. 

Anſchließend hieran werden die beiden Anträge der 
Vereine Harburg und Lüneburg verhandelt. Der Ver- 
ein Harburg beantragt die Wiedereinführung der Ver⸗ 
ſicherung gegen deen und Frevel, der Verein Lüne⸗ 
burg beantragt die Wiedereinführung der Verſicherung 
gegen Frevel. Beſchloſſen wird: j 

Die Spezialvereine ſollen ih ſich zu 
dieſen Anträgen erſt Stellung nehmen 


und dem Geſchäftsführer ihre Be- 
ſchlüſſe mitteilen, dann ſoll in der 
nächſten Mitgliederverſammlung er- 
neut zu den Anträgen Stellung ge- 


nommen werden. 

Nunmehr wird Punkt 5 der Tagedord- 
nun 8 zur 8 geſtellt. ' 

eſchloſſen wird: 

Als Beitrag für 1925 w 
hoben für jedes Standvolk 5 
der Satzung). Ferner wird a 
zu m allen (§ 37 Sch 
Sagung) 1 feſtgeſeßt. 

Gleichzeitig 1150 beſchloſſen, da 
der am Ende des laufenden Rechnungs 
jahres verbleibende Kaſſenbeſtan 
Reſervefonds sugeführt werden fo 

Punkt 9 der Tagesordnung: 

änderung. 

er Antrag des Reichsaufſichts⸗ 
mts für Privatverſicherung vom 
4. Juni 1924 — III 346/4 — betreffend 
ungs änderung wird abgelehnt. Der 
alas im § 27 Abſatz 2 der Satzung 
jeden einzelnen Schadenfall“ iſt zu 
rn in „für den einzelnen Schaden- 
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Unter Punkt 10, Verſchiedenes, teilt 
der Vorſitzende mit, daß der Verein Ueffeln, welcher 
wegen . der Verſicherungsliſten und 


— D: 
8 


Nichtzahlung der Verſicherungsbeiträge in den Ver- 


von neuem das Eintrittsg 


i 9 
7,2und§ 27 Abſ. 2 der 
j 


; | 
einsliſten geſtrichen fei, die Wiederaufnahme in den 
Verein beantragt habe. 

Es wir eſchloſſen, daß die Mit- 
glieder nur dann wieder aufgenommen 
werden können, itglieder 
eld bezahlen. 

Nachdem der Vorſitzende den Erſchienenen für ihre 
Mitarbeit gedankt hatte, wurde die Verſammlung um 
10% Uhr geſchloſſen. 


wenn die 


G. w. u. 
gez.: E d. Knoke. g: Bührig. 


Geſchäftsbericht des Imkerperſicherungs vereins der 
Provinz Hannover und angrenzenden Gebiete auf 
Gegenſeitigkeit für 1923. 


1. Mitgliederverſammlung. 


Die ordentliche Mitgliederverſammlung fand am 

7. Oktober 1923 in Hameln in Dreyers Berggarten 

ſtatt. Vertreten waren 26 Vereine und ſämtliche Mit- 

glieder des Vorſtandes. Näheres über die gefaßten 
eſchlüſſe ſiehe weiter unten. 


2. Vorſtand. 

»Die Herren a Schrader und Bührig 
wurden für die Jahre 1923—1925 als Schriftführer 
von der Mitgliederverſammlung am 7. Oktober 1928 
beſtätigt, aud der Geſchäftsführer Landesoberinſpektor 
Jacobi wurde auf 3 Jahre bis Ende 1926 wieder- 
ewählt. Der Vorſitzende, Herr Lehrer Knoke, und 
er ſtellvertretende Vorſizende, Herr Hofßbeſitzer 
Plinke, welche ihre Aemter zur Verfügung geſtellt 
hatten, erklärten i auf einftimmig erfolgten Antrag 
der Mitgliederverſammlung zu weiterer Arbeit bereit. 

Die Wahl des Vorſißenden und ſeines Stellver- 
treters wird von der Mitgliederverſammlung vorzu- 
nehmen ſein. ' 

Der erweiterte Vorſtand hielt im Berichtsjahre 
2 Sitzungen ab, und zwar am 22. Mai und am 6. Ok- 


tober 1923. Der engere Vorſtand trat unter Hingu- 
ziehung des Geſchäftsführers in derſelben Zeit zu 
11 Sißungen zuſammen. i 


3. Schadensfälle. 
der Berichtsjahre wurden 54 Schadenfalle an- 
gemeldet 


a. Frevelſchäden. 


Angemeldet 36 Fälle, 
: entſchädigt „ 12 Salle, 
mit 29 100 Papiermark. Hierbei muß berückſich⸗ 


tigt werden, daß die Schäden zum Teil in einer Zeit 
reguliert wurden, in welcher das Geld noch Wert 


atte. 
: In den nicht 1 ällen handelte es 
ſich zum großen Teil um Diebſtahl, einige Fälle 
mußten wegen zu ſpät erfolgter Anmeldung abge- 
wieſen werden, einige andere Anträge konnten keine 
Berückſichtigung finden, weil die Antragſteller nicht 
verſichert waren, oder auf Rückfragen nicht ant- 
worteten. 

b. Haftpflicht. 
A i .. 5 Falle. 
entſchädindige . . 3 Fälle, 
mit 7 680 000 055 000 Papiermark. 

n einem Falle konnte eine Entſchädigung nicht 
be ahl werden, weil der Antraaſteller die ober: 
lichen Unterlagen trotz Aufforderung nicht einjandte, 
ein weiterer Fall beſchäftigt zurzeit die Gerichte 

(Sdliemed). 


Rr. 10 


c. Feuer- und Waſſerſchaden. 
Ange melde „5 8 Falle, 
entſchädigt sos . . . « 2 Jälle, 
mit 53 000 Mart. 

In 2 Fällen wurde auf Entſchädigung verzichtet, 
in einem Falle mußte Abweiſung wegen grober 
ee erfolgen. In einem anderen Falle 


onnte eine Entſchädigung nicht angewieſen werden, 


weil keine Bienen verbrannt waren. 

Der 1 5 im vorigen Berichte erwähnte Prozeß 
des Profeſſors Frey gegen unſeren Verein iſt noch 
immer beim Oberlandesgericht Celle anhängig. Der 
Prozeß mit Großimker Schluck in Kähmen iſt im 
Vergleichswege dahin erledigt, daß Schluck auf Ent- 
ſchadigung verzichtet. Wir haben unſere Nrozeßkoſten 
mit 20 000 Vapiermark getragen. 

4. Ausgeführte Beſchlüſſe der 

Mitgliederverſammlung. 

Im Berichtsjahre wurden, dem Beſchluß der Mit- 
gliederverſammlung vom 2. Oktober 1922 entſprechend, 
als Eintrittsgeld 30 Mark und als Jahresbeitrag zu- 
nächſt 5 Mark pro Standvolk erhoben. Infolge der 
a wurde von der Mitgliederberſamm⸗ 
lung am 7. Oktober 1923 ein Nachſchuß von 100 000 
Mark beſchloſſen, welcher vom Vorſtande nachträglich 
auf 500 000 Mark, aljo auf den Bruchteil ½ % % Pfg. 
erhöht wurde. 

Auch dieſer Betrag hat nicht ausgereicht, die Aug- 
ſcch lich i decken, wie aus dem Rechnungsbericht er- 
ſichtlich iſt. 

Als Entſchädigung find 2000 Mark für gewöhn- 
liche Körbe und 3000 Mark für Bogenſtülper und 
Kaſten zur Berechnung gezogen. 
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Die in den . te Jahren von den Geſchäfts⸗ 
führern geführten Klagen über große Unpünktlichkeit 
bei der vorgeſchriebenen Anmeldung der Standvölker 
find wieder in erhöhtem Maße erhoben. Im Zentral- 
blatt für April mußten 42 Vereine namhaft gemacht 
werden, die bis dahin die Zahl der verſicherten Völker 
für 1924 nicht gemeldet hatten. 26 Vereine hatten am 
1. April d. J. die Nachzahlungen, welche am 1. De- 
zember v. J. bezahlt ſein ſollten, noch nicht eingeſandt. 

Dem Verein gen im Geſchäftsjahre 139 Spe- 
gialvereine an. dr as waren 13325 Mitglieder 
mit 170525 Völker. Neu eingetreten find im Jahre 
1928 1487 Mitglieder. A eſchieden ind im Jahre 
1923 durch Vorſtandsbeſchluß die Vereine Diepholz, 
Hümmling, Lingen. Neu aufgenommen wurde der 
Verein Grasberg. 

5. Satzungen. 

Die Satzungen des Vereins mußten zeitgemäß ge- 
ändert werden. ieh eingehender Beratung im Vor- 
ſtande unter Zuziehung eines erfahrenen Juriſten 
wurde von der Mitgliederverſammlung beſchloſſen, die 
Satzungen durch eine vom Verein Hannover zu wäh⸗ 
lende ögliedrige Kommiſſion unter Mitwirkung des 
Vorſtandes endgültig feſtzuſtellen. 

Die hiernach gebildete Kommiſſion hat in drei 
Sitzungen die Satzungen eingehend beraten und feſt⸗ 
geſtellt. Das Reichsaufſichtsamt hat die Satzungen 
genehmigt. 

um Schluß ſei nochmals dringend gebeten, dahin 

zu wirken, daß künftig ſowohl die Verſicherungsliſten 

wie die Verſicherungsbeiträge rechtzeitig bei unſerem 
Geſchäftsführer eingehen. 

Jacobi, Geſchäftsführer. 


. 


Naſſenbericht des Imker⸗Verſicherungsvereins für die provinz Hannover und angrenzenden Gebiete (anf Geger: 
ſe itigkeit) Ende Dezember 1928. - 


Einnahme. M 


Ueberſchuß aus dem Vorjahre 


Zinfen 


1. 

2. 

4 Beiträge der Mitglieder 
5. Insgemein 


Rückftände aus Vorjahren 


108 758.72 
21 949 528 937 071.95 
6 020.50 


RE Soc lee Cae ial, ae lag ets 9 510 000 000 525.— 
Summe der Einnahme 31 459 529 052 871.17 


e E o> è e òo 9% ọọ er ë @ 


Ausgabe. M 


1. Rückſtände aus Vorjahren 


2. Verwaltungskoſten für den Geſchäftsführer, für 
Stellung des Geſchäftszimmers, Heizung und Be⸗ 


leuntung -s 20.0 0 0 2 Sun au ae ae a 150 000 000 095 000 
Schreibbilfe .......... eu, 14 748 
Reiſekoſten der Vorftandsmitglieder. ... . . . . 704 154 120 624 
Druckſachen, Formulare, Papier, Briefumſchläge. 10 001 123 958 
Portotoften . . . ee yoke eo: Ss ew ee 2 881 000 047 954 
Rechnungsreviſio nnn 21000 

Sonſti gens . . 15 000 000 000 000 168 595 155 422 279.— 
3. Entſchädigungszahlungen für Haftpflichtſchäden 7 680 000 055 000 
” 71 ue eso 53 000 

ys „ Frevel 29 100 7680000 187 100.— 

4. Insgemein (Prozeßkoſten, Gutachten uſw. ))) 81 404 739 589 992.95 


Summe der Ausgaben 257 679 895 149 871.95 


Abſchluß. M 
Die Einnahme beträgt .....2.2..2... 81 459 529 052 371.17 
„ Ausgabe C 257 679 895 149 371.95 
Fehlbetrag Eee 226 220 366 097 000.78 


Hannover, den 31. März 1924. 


oder 226,22 Rentenmark. 
Jacobi, Geſchäftsführer. 


i 
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Landesverein Braunſchweig. 
Sonntag, den 26. Oktober, im Katharinen- 
Gemeindehaus (Schöppenſtedterſtraße 20): 

1. Vertreterverſammlung, 12 Uhr, 
2. anſchließend Hauptverſammlung, 2% Uhr. 
Tagesordnung zu 1. | 
1. Stellungnahme zur Gründung ‘einer Vereinigung 
ür gemeinſchaftlichen Einkauf. 
2. Feſtſetzung der Beiträge für den Hauptverein. 
3. Vorſtandswahl. 
4. Allgemeines. 


Immer kürzer und rauher werden nun die Tage. 
Die Ernte iſt beendet. Der Landmann beſtellt die 
Jelder und freut ſich, wenn das Wetter ihm nicht zu 
unwirtlich ift; denn ſchöne Tage mit herrlichem 
Sonnehfdein find ſchon felten. Auf unſerem Bienen- 
tande herrſcht nun Ruhe, nachdem die Auffütterun 
für den Winter beendet iſt. An manchen Tagen if 
kaum eine Biene zu ſehen am Flugloch, und do 
es der Imker gern, wenn ſeine Lieblinge noch einige 
Ausflüge halten können. Beſonders iſt das denen gut, 
die erſt in den letzten Wochen geboren wurden und die 
Außenwelt noch nicht kennen lernen konnten. Auch 
kommt reine, ſauerſtoffreiche Luft an ſonnigen Tagen 

in das en und wie fie ſich da wohlfühlen, 
ſagen ſie dir abends durch ihr behagliches Summen. 
Die eingefütterten Vorräte wurden in letzter Zeit be- 
deckelt, und alle Ritzen wurden mit Propolis, dem 
Klebharz, dicht gemacht, damit ja nichts von der foft- 
baren Wärme entfliehe. Ja, manche Völker ver⸗ 
mauern damit ſogar das Flugloch, manchmal ſo ſehr, 
daß nur eine ang kleine Oeffnung übrig bleibt. Leute, 
die von der Imkerei nicht viel verſtehen, jagen, das 
frühzeitige und ſtarke Verbarrikadieren der Fluglöcher 
deute u) einen ſtrengen Winter. Unterſucht man aber 
die Sache näher, ſo wird man finden, daß große 


Fluglöcher verbaut werden und niedrige, 7—8 Benti- 


meter hohe, nicht. Erſtere prophezeien alſo danach 
einen ſtrengen Winter, letztere dagegen einen milden. 
Oder haſt du die Hälfte deiner Völker ſo ſtehen, daß 
ihre ae vor Winden geſchüßt find, jo verengen 
die Völker jie wenig oder gar nicht. Das tun da- 
gegen diejenigen, in deren Flugloch faſt regelmäßig der 


Wind ſtößt. Jene prophezeien alſo einen milden, dieſe 


einen harten Winter. Welche haben nun recht? Aber- 
glaube! Aber wir Imker wollen aus dem Verhalten 


der Bienen lernen, und zwar das, daß ſie ihre koſt⸗ 
bare Wärme zuſammenhalten wollen, und in dieſem 


Beſtreben ſollen wir ſie Pili Zwei Fluglöcher 
an ein und demſelben Volke ſind zuviel. Es entſteht 
Zugluft. Iſt eine Seite des Winterſitzes nicht dicht 
abgeſchloſſen, ſo geht hier zuviel Wärme verloren, was 
vermieden werden muß. Das iſt bei den Wohnungen 
der Fall, die als Abſchluß des Winterſitzes ein Fenſter 
aus Glas oder Drahtgitter haben, alſo bei ſogenannten 
Hinterladern, Albertiblätterſtöcken und Gerſtungbeuten. 
Bei Zanderbeuten oder ähnlichen Stöcken, die ring3- 
umher doppelte Wände haben, und bei denen die Völker 
im Winter den Brutraum ganz oder doch faſt ganz 
behalten, iſt nur darauf zu achten, daß der warmhaltige 
Deckel gut ſchließt. Dann leiden die Inſaſſen keine 
Not durch Kälte. Ich habe ſolche Wohnungen und auch 
Hinterlader auf dem Stande. Wie man es bei letzteren 
für den Winter einrichten fol, darüber gehen die Mei- 
nungen auseinander. Die Decke des Brutraums muß 


ſieht 


jenigen Bienen, die ſeit der 


Nr. 10 


Tagesordnung zu 2. 
1. pore und Ber 
2. Bericht über Celle (Verſicherungsverein). 
3. Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung. 
4. Bericht über das verfloſſene Bienenjahr. 
5. Vortrag: Königinnenwahlzucht. (Herr Lehrer 
Wilhelm Olxheim.) ; 
6. Noſemaſeuche. (Derſelbe.) ; 
7. Der Wolfenbütteler eee Ausſtellung 
5 und Verkauf von e Geräten. 


. Verſchiedenes. r Vorſtand. 


Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


natürlich warm verpackt ſein. Das gelpiedt bei mir 
mit Filzdecken, die fehr gut an den Wänden rings 
umher ſchließen. Auch gute und genau paſſende Stroh- 
decken ſind ausgezeichnet. Auch Zeitungspapier in ca. 
4 Zentimeter dicker Schicht iſt gut. Es ſoll aber genau 


zugeſchnitten ſein nach der Größe der Brutraumdecke, 


die liegen bleibt, es ſoll jedoch nicht e 
werden. Ob das Fenſter in der Wohnung bleiben 
darf, darüber gehen die Meinungen auseinander. Ich 
laſſe es meiſtens darin. Wenn die se beendet 
ift, und das foll jetzt geſchehen fein, jo wird noch ein- 
mal das Bodenbrett ſauber gereinigt, und dann wird 
ſogleich eine Filzdecke oder eine gut paſſende dicke Stroh⸗ 
matte dicht ans Fenſter geſchoben, ſo daß es in kühlen 
Nächten nicht kalt werden kann. Geſchieht das, ſo 
ſchlägt fic) die von den Bienen ausgeatmete Feudtig- 
keit an demſelben nieder und läuft in Tropfen aufs 
Bodenbrett. In dieſer feuchten Ede der Bienenſtube 
wuchert ſpäter der Schimmel. Das geſchieht nicht, 
wenn die Verpackung am Fenſter ſo warmhaltig iſt, 
daß das Glas Stocktemperatur behält. Da das hier 
und da nicht ganz gelingt, ſo wollen viele Imker das 
Fenſter vor dem Winter ganz entfernen. Das habe 
ich auch ausprobiert und habe gute Erfahrungen damit 
emacht. Ich entfernte das Fenſter nach vollendeter 
Fütterung, ſchob ftatt deffen einen leeren Rahmen 
ein und nun eine are paſſende Strohmatte. Der 
leere’ Rahmen bewirkt, daß die Matte nicht dicht an die 
letzte Tafel gedrückt wird. Wenn ſie ſehr genau 
paßt, überwintern die Bienen gut. Ein Imker hier 
am Orte entnimmt ſeinen Albertiſtöcken das Fenſter 
und ſchiebt an die Rahmenſchenkel eine dicke Stroh- 
matte, verdichtet etwaige Lücken mit Watte, und ich 
kann jagen, daß feine Ueberwinkerung in dieſen Beuten 
tadellos iſt. Wer es ſo macht, mu be feine Neu- 
gierde nach dem Beſinden ſeiner Völker bis etwa Ende 
März zügeln; er muß ſich auf die Beobachtung des 
Flugloches 1 = 
Wann ſoll nun diefe gute gis a gegeben 
werden, alfo auch die hinter dem Fenſter? Etliche 
wollen es erſt bei Eintritt des Winters tun, um 
ſpätes Brüten zu verhindern. Ich habe das auch lange 
befolgt und habe gefunden, daß die Bienen bei kühler 
nt das Futter in der Nähe des Fenſters nicht 
bedeckeln konnten. Auch iſt es mir up borgefommen, 
daß bei plötzlich auftretenden In alten Nächten die- 
ütterung ihren Poſten 

auf der letzten Tafel genommen hatten — vielleicht in 
Erwartung neuer Portionen — ihren Anſchluß an den 
Winterknäuel verpaßten und im Frühjahr abſeits vom 
Winterſitz auf dieſer Tafel alle ſeſt beieinander ſaßen, 
aber tot. Da ſagte ich mir: Warum das Bienen- 
ſtübchen länger ungemütlich laſſen, als nötig iſt! Ich 
verpackte nun in den erſten acht Tagen nach Beendi⸗ 
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der Fütterung. Und die Folge war, daß in dem 
moll en Eriöchen fleißi ea beet werden konnte. 
Das Futter war ſehr bald, auch am Fenſter, bedeckelt. 
Nachtfröſte konnten einige allmählich nicht über- 
raſchen, und alle fanden Ni allmählich in der Mitte 
ihrer Burg zuſammen, geſchart um ihre liebe Mutter. 
Iſtis denn im guten Lüneburger Stülpkorbe anders? 
Nein, rundum gleichmäßig warm! 3 

Aber auf eins möchte ich dabei noch hinweiſen: 
das Ihigloch bleibt in der ganzen Breite offen. So 
kann an guten Tagen — und die bleiben doch meiſtens 
nicht aus — de ſonnige Kebenslufk reichlich in den 
Stock dringen. Damit aber keine Mäuſe eintreten 
können, darf die Oeffnung nicht höher als 8 Milli- 


meter fein. Dazu müſſen jetzt ſtets einige Maufe- 
fallen auf dem Stande Wache halten und fleißig ton- 
trolliert werden. Katzen geſtatte man den Zutritt 
nicht. Die ſtören durch ihre Sprünge die Völker. 

Zum Schluß: Juttergefäße, Zange, Meſſer uſw. 
müſſen gereinigt und an einen trockenen Ort gebracht 
werden. Die Schleuder ſoll noch einmal recht ſauber 
emacht werden und in der Sonne oder auf dem warmen 
Herde nadjtradnen. Auf dem Stande darf nirgends 
etwas unordentlich umherliegen. Die Waben in der 
en ordne und ſchwefele fie noch einmal gründlich 

x 


Kuventhal b. Einbeck. Wehrmann. 


Auweiſungen für Aufänger in der Korbbienenzucht. 


Neher die Auswahl und Auffütterung der Leib- 
bienen habe ich in der Auguft-.und September⸗Nummer 
dieſes Blattes eigentlich genügend Anweiſungen ge- 
eben. Doch gibt mir ein Geſpräch mit einem Imker⸗ 
follegen MReranlafping, nod einmal auf das Thema 
zurückzukommen. ach der üblichen Begrüßung 
meinerſeits die Frage: „Na, wie ſteht's mit Ihrer 
Honigerntes“ „Ach, die verdammten B aben 
nichts, rein gar nichts gehalt“, ſo die Antwort: „Was 
beabſichtigen Sie denn jetzt mit Ihren B... 2“ „Nun, 
ich will die meiſten einfach ſtehen laſſen, laß dann 
kommen, was will. Auffüttern kann ich ſie nicht, dazu 
iſt der viele Zucker, den man nötig hätte, viel zu teuer. 
Ueberwintern ſie alle, ſo iſt es gut, gehen ſie ein, ſo 
ift auch fo viel wie nichts verloren.“ Dem lieben 
Mann machte ich nun erſt einmal klar, daß die ver- 
dammten B. . . . ſicherlich ihre Pflicht getan hätten, 
wenn's ihnen möglich geweſen wäre. Nicht die Bienen, 
ſondern der Wettergott hätte uns die Ernte verdorben. 
Dazu fei es eine grobe Tierquälerei, die Bienen be- 
wußt 1 zu laſſen. Wenn er als Landwirt fein 
Vieh nachweislich verhungern libke, made er ſich 
ſtrafbar. Dieſelbe Strafe hätte er doch auch verdient, 
wenn er auf aira Weiſe feine Bienen behandele. „Na 
ja, das ift wohl recht“, meinte er, „ich will mir die 
Damit verließ er mich. 


Sache nochmals überlegen.“ 
Ob er's ſich überlegt hat? 
; Der betreffende Imker gehört einem Imkerverein 
nicht an, lieſt auch wohl ſchwerlich bienenwirtſchaftliche 
Bücher ober Zeitſchriften. Aber ich befürchte, daß es 
auch unter uns, beſonders unter Anfängern, in dieſem 
Jahre einige gibt, die ähnlich denken. Darum möchte 
ich dir, lieber Anfänger, noch einmal ans Herz legen, 
die Bienen zu kaſſieren, die du nicht regelrecht auf— 
füttern kannſt. Wenn das Korn auf dem Lande aus- 
wächſt, das Gras auf den Wieſen und Weiden unter 
Wa 5 kommt, die Kartoffeln in der Erde faulen, das 
Obſt durch den Wind von den Bäumen geſchlagen wird, 
0 ſind doch die betreffenden Pflanzen nicht Schuld 
aran, ſondern das Wetter, das wir nicht nach unſeren 
Wünſchen einſtellen können. Genau p ift e3 mit deinen 
Bienen. Können fie etwa dazu, daß fie fih nicht qe- 
nügend für den Winter perforgen konnten und ſich 
dadurch ſelber das Grab gruben? An dem Landwirt 
ſollte ſich jeder Imker ein Beiſpiel nehmen. Nur das 
beſte Vieh zieht er zur Zucht auf. Und nur das beſte 
Saatgut vertraut er der wohlgepflegten Erde an und 
ſucht es vor Froſt und Kälte zu ſchützen, damit es im 
kommenden Jahre reichen Segen bringen kann. So 
ollteſt auch du nur die beſten Völker in beſter Be- 
ſchaffenhei in den Winter bringen und fie zu, ſchützen 


zu gern ſchlagen 


ſuchen vor grimmigem Froſt und rauhen Winter- 
ſtürmen. 

Vorerſt 1 du gegen die Kälte weiter nichts 
zu tun, als durch Tucheggen oder loſe Stricke den 
Korb unten dicht halten, damit Kälte und Zugluft nicht 
direkten Zutritt haben. Es iſt ſogar ratſam, mit der 
eigentlichen Einwinterung nicht allzufrüh zu beginnen. 
Einige aie verträgt das Volk ohne Schaden, ge- 
reichen ihm fogar zum Vorteil, weil es fi dann ver- 
anlaßt ſieht, ſich zur Wintertraube zuſammenzuſchließen 
und mit dem Brutgeſchäft aufzuhören, das bei mancher 
ſpäten Jungmutter oft noch nicht erloſchen iſt. 

Um im Frühjahr leicht eine Reinigung vornehmen 
zu können, empfehle ich, den Korb auf Dachpappe oder 
doch auf Papier zu ſtellen. Dadurch wird das Boden- 
brett auch warmhaltig. Bei Stöcken mit dünnem 
Bodenbrett entſteht leicht Stocknäſſe und infolgedeſſen 
Schimmelbildung. Es iſt daher ratſam, gar zu dünne 
Bodenbretter für den Winter zu verſtärken. 

Rechtzeitig ſchütze deine Völker vor Mäuſen. Gar 
fie im warmen Korbe ihr Winter- 
quartier auf, beunruhigen das Volk und zernagen das 
Werk. Können ſie nicht vom Bodenbrett aus in den 
Korb dringen, ſo gelingt es re leicht, bei kälteren 
Tagen in das Flugloch zu ſchlüpfen. Daher ſtecke 
einen langen Nagel quer ins Flugloch. Dann iſt ihnen 
der Eintritt N Das Flugloch verengere pont 
nicht weiter; denn friſche Luft iſt auch für das Leben 
der Biene nötig. 

Von einer Honigernte können wir Korbimker in 
dieſem Jahre wohl kaum ſprechen. 10 Pfund pro 
Standvolk war bei mir das Ergebnis, in der Haupt- 
jade Linden- und Kleehonig; Heidhonig fehlte faſt 
ganz. Von der Gewinnung des Honigs will ich daher 
in dieſem Jahre ſchweigen. Scheibenhonig gibt es wohl 
nirgend. Seimhonig, warm ausgelaſſen, bringe nicht 
auf den Markt, ſondern nur Leck und Preßhonig. Bei 
deinen Arbeiten übe peinlichſte Sauberkeit. Da muß 
jeder zuſchauen können, ohne fic) den Honigappetitezu 
verderben, wenn er dich arbeiten ſieht. Ich gedenke 
dabei eines alten akuraten Imkers aus meiner Kind— 
heit. Wir Kinder ſahen ihm gern beim Ausbrechen 
und Verarbeiten des Honigs zu. Es blieb nicht aus, 
daß ſeine Finger ab und zu mit der ſüßen Maſſe in 
gar zu ſtarker Berührung kamen und fih damit um- 
hüllten. Bevor er ſie abwuſch, bot er ſie uns dann 
zum Ablecken an. Alles war an dem Manne, ich ſehe 
ihn noch deutlich vor mir, ſo ſauber und appetitlich, 
daß wir uns gar nicht ſcheuten, von ſeinem Angebot 
Gebrauch zu machen. Wenn du dem Alten in dieſer 
Weiſe auch nicht zu folgen brauchſt, ſo nimm dir aber 
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ſeine Sauberkeit zum Vorbild. 
klarem Waſſer und ein 5 Handtuch 
in deiner Nähe bereit, um erforderlichenfalls 
Hände abſpülen zu können. 

Die ausgebrochenen Körbe und die leeren Wachs- 
waben, die immerhin noch etwas onig enthalten, 
werden an einem guten Tage in die Nähe des Bienen- 
ſtandes geſtellt, damit die Honigreſte ausgetragen 
werden. Raub ift in dieſer Zeit kaum mehr zu be- 
fürchten. Viele Imker bereiten aus Preßreſten Met 
oder Honigwein. Andere bewahren ſie und ſtellen ſie 
im Frühjahr den Bienen als Reizfutter unter. 


Ein Nebenprodukt, in dieſem Jahre wohl das 
Hauptprodukt, iſt das Wachs. Während des ganzen 
Jahres darf kein Krümchen und kein Wachsblättchen 
umkommen. Alles wird geſammelt. Die ausgebrode- 
nen Körbe kratze rein aus und ſchabe auch von den 
Speilen die Wachsteilchen ab. Das in den Handel 


Eine ses mit 


ofort die 


abe ſtets 


kommende Wachs muß eine angenehm gelbe Farbe 
eigen, darf keine Riſſe haben, der Wachsboden muß 
5 rei ſein. Die Bereitung geſchieht auf verſchiedene 
Weiſe. aß dir von einem erfahrenen Imker An- 
weiſung geben. Die verſchiedenen Methoden kannſt 
du auf einer Imkerverſammlung erfahren, leiteſt damit 
gleichzeitig eine lebhafte Ausſprache ein. Einen Teil 
weißer Waben ſtelle zurück für das nächſte Jahr zum 
Einkleben in die Körbe als Richtewachs. 

Das Wirtſchaftsjahr des Imkers hat feinen Ab- 
ſchluß gefunden. Auf der Einnahmeſeite kann er leider 
wenig buchen. Hoch ſind dagegen alle Poſten auf der 
Ausgabeſeite, zumal der Zucker recht teuer ift. Den- 
noch dürfen und wollen wir nicht verzagen und den 
Mut nicht ſinken laſſen. „Verlaßt a nur die Bienen 
nicht. vie Immen verlaſſen euch auch nicht.“ 


Scheſſinghauſen, Kr. Nienburg. 
Ripking. 


Von ruffifcher gienenzucht. 


Von dipl. - agr. Wilh. Meyer⸗Bahlberg. 


Die „ ſind in dem 
Rieſenreiche außerordentlich verſchieden; immerhin 
überwiegt bei weitem die Früh⸗ und Hod- 
ſommertracht. Im nördlichen Waldgebiete liefern 
Kräuter und Sträucher der Waldblößen den Nektar, 
im Zentrum Garten- und Ackergewächſe neben dem 
überall reichlich vorhandenen Unkraute auf ne und 
im Getreide; nach dem Süden zu ift der Bud- 
weizen eine e m Norden und 
im Zentrum gibt Weide (Salix) die erſte Tracht; 
Sommernährpflanzen find vielerorts Linde und Wolfs- 
milchgewächſe (Euphorbia). In beſſer kultivierten 
Gegenden werden als Nährpflanzen Schweden⸗ 
klee, weißer an und Phazelin angebaut. Qu- 
nardowip, ein ſehr bekannter ruſſiſcher Bienenzüchter 
aus Kaſan, gibt als Ertrag von einer Debjatine 
(= 1,09 Hektar) Phazelia 30 Pud = 9,6 Zentner 
Nektar als von ihm im Höchſtfalle erzielt an. Einer 
N Wertſchätzung als Nektarſpender erfreuen 
ſich in Rußland no der Färberwaid (Isatio 
tinctoria), ferner Hesperis matronalis, und 
Zygrophyllum Fabago, endlich Weißklee, der aber 
nicht als Kulturpflanze angebaut wird. 

Der Großruſſe kennt kaum Wanderbienen⸗ 
zucht. Dieſe 1 ſich mehr in den gebirgigen 
Teilen des Reiches, wo die Trachtverhältniſſe auf 
kleinem Raume erheblich wechſeln. So iſt fie in Ge- 
brauch auf der Krim, im Kaukaſus und den Rand- 
en Turkeſtans. Zur Erleichterung des Wander- 
etriebes werden dort aus zähem Holze geflochtene, 
recht dünnwandige Körbe, mit Lehmverputz, ber- 
wendet. Die wechſelnden Höhenſtufen und die nach 
Sonnen- und Schattenſeite wechſelnde Vegetation bilden 
die natürliche Grundlage des Wanderbetriebes. In 
den Steppen des Südens iſt die Wanderung in 
einigen Gebieten der Ukraine und im Kubangebiet 
üblich. Verhältnismäßig geringe Unterſchiede im 
Grundwaſſerſtande bedingen hier oft einen recht ver- 
ſchiedenartigen Pflanzenbeſtand in der rohen Steppe, 
auch das Vorhandenſein oder das Fehlen von Salzen 
im Boden trägt dazu bei, weiter der Wechſel milden 
Steppenpflanzen und Kulturfrüchten, unter denen der 
Buchweizen wichtig iſt. Hier ſind Mobilbauten 
gebräuchlich, deren Wände aus leichtem Holz gebaut 
und die zur Erhöhung der Stoßſicherheit mit Schilf 


des langen, 


(Schluß.) 


oder Rohrkolbenſtengeln bekleidet ſind. Gegen das 
Schütteln der Rähmchen auf dem Transporte dienen 
hölzerne Klemmſchrauben, die im Bedarfsfalle leicht 
anzuziehen ſind. Die Bauart wird wohl importiert 
ſein; bei ſeiner großen Geſchicklichkeit im Selbſt⸗ 
anfertigen von Gebrauchsgegenſtänden, die der ruf- 
ſiſche Muſchick unter dem Zwang der Verhältniſſe in 
Jahrhunderten ſich erworben bal, 855 er ſich heute 
jane Wanderbeuten ae ih ſelber her und verwendet 
azu Material, was ſich ihm gerade bietet. 
Bienenkrankheiten und Seuchen ſollen 
fo häufig fein, namentlich Ruhr, wohl wegen 
1 Winters, ferner Yaulbrut und 
Typhus. „„ für den Winter, 
vor dem Kriege bereits eingeführt,” iſt unter dem 
egenwärtigen Zuckermangel nicht möglich. Bei dem 
angen ruſſiſchen Winter, im Norden bis zu 8 Mo- 
naten, erfordert die Durchwinterun 8 er Völker 
beſondere Sorgfalt. Daß der ruſſiſche Bienenzüchter 
peas at, dieſen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, 
eweiſt die Verbreitung der Bienenzucht bis in das 
Gouvernement Archangelsk. Ohne Zweifel würde Hier- 
von mancher deutſche Imke r etwas lernen können. 
Ben lich der Raſſenfrage Scheint große 
Einheitlichkeit zu herrſchen. Vom Norden bis zur 
Steppe iſt die ſchwarzbraune ruſſiſche Biene verbreitet, 
nur der Kaukaſus ſoll beſondere Raſſen haben. Von 
fremdländiſchen iſt die Italienerin eingeführt, 
verſuchsweiſe auch die Krainer. Nennenswerte Be- 
deutung haben beide nicht erlangen können. , 
Die Bienenzucht hat für Rußland eine viel 
grübere unmittelbare Bedeutung im Ginne ber 
ng von Honig und Wachs als z. B. für 
Deutſchland. In Deutſchland iſt die Biene ein 
„Kulturtier“ geworden, deſſen volkswirtſchaftliche 
Hauptaufgabe mehr in der Befruchtung der injfeften- 
blütigen Kulturpflanzen liegt als in der Erzeugung 
von Sonia und Wachs, wenn diefe Produkte auch für 
den privatwirtſchaftenden Imker die Hauptſache ſind. 
In Rußland aber ſind Honig und Wachs für den 
Menſchen Bedarfsgüter erſter Ordnung. 
Daher iſt es verſtändlich, daß ſchon frühzeitig von 
privater wie von Regierungsſeite Maßnahmen 
zur Hebung dieles Gewerbes eingeleitet 
wurden. Für ein Land wie Rußland bedeutet es 
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viel, wenn ſchon vor dem Kriege Spezialkurſe 
für Bienenzüchter abgehalten wurden, die einige 
Wochen oder Monate dauerten und als Ziel die Aug- 
bildung von Praktikern hatten. Außerdem wurde an 
den Gärtnereiſchulen Bienenzucht gelehrt und an 
mehreren Hochſchulen die AP ung betrieben. 
hoch war in dieſem Lande, das fo reid) 
an Analphabeten ift, die Zahl der Jachzeit⸗ 
riften, von denen früher 16 erſchienen. Heute 
exiſtieren freilich nur noch 2 davon, je eine in Moskau 
und St. Petersburg. 

Daß die Geſamtzucht durch ſolche Maßnahmen 
nicht mehr gehoben ift, daß namentlih im Zentrum 
des Reiches, in dem von den Großruſſen be⸗ 
wohnten Gebiete, noch ſo Häufig ein Betrieb nad 
Urväter Weiſe üblich ijt, liegt in der Natur der 
Ruſſen. „Er will Amerika entdecken oder aber gar 
nichts tun,“ ſagte mir ein deutſcher Koloniſt. Ueberall 


Außerordentli 


ſieht man ja den PAAR Gegenfag 
iſchen hoher Technik der er und halbem 
arbarentum. „Hier kommt ochzeitseſſen und 


Schweinefutter auf einen 1 fo erklärte ein Sta- 
merad das ruſſiſche Kulturbild. In demſelben Lande, 
wo Atheismus Staatsgeſetz iſt, wo menge Pro- 
aganda und „Aufklärung“ im Sinne des talt- 
ſchnänzigen Materialismus von der Regierung durch 


beſondere Beamte betrieben wird, da iſt bis in ner 


Tage der finſterſte Aberglaube zu Haufe („Spöken⸗ 


kieker“ ſagen meine Landsleute in der Heideheimat). 
Der Ruſſenbauer, der vielleicht ade aoe Qam- 
pen in feinem Holzhauſe hat, geht zum Dorfzauberer, 
um ſich von ihm helfen, beſchwindeln zu laffen 
und zahlt mit Honig. t 
Unverfennbar aber bemüht fid) die heutige 
Regierung, der Bienenzucht aufzuhelfen. Sie 
hat ihr beſondere Le boch an ſechs verſchiedenen 
Univerſitäten bezw. Hochſchulen eingerichtet. Die 
eine und vielleicht erſte iſt die, der mein Beſuch galt, 
die landwirtſchaftliche Hochſchule Petrowſka Rasu— 
mowſka bei Moskau, unter der Leitung des Pro- 
feſſors Kulagin; eine andere iſt in Niſhni 
Nowgorod, weitere am landwirtſchaftlichen Inſtitut 
Stamara, in Kiew, Kuban und am FJorſtinſtitut 
St. Petersburg. Allerdings, ein Vergleich mit 
deutſchen Hochſchulen iſt unmöglich. Nach bolſche⸗ 
wiſtiſchen Grundſätzen ift das Studium in Sceu- 
klappen eingezwängt, kraſſes Spezialiſtentum vom 
Kehre Anfang an. Nur die Politik, die ja ein Zwangs- 
lehrfach von der Volksſchule bis zur Univerſität iſt, 
verbindet die Studierenden mehr oder minder loſe 
miteinander. Sonſt ift es ein beſſerer Klippſchul⸗ 
betrieb, die Hörer ſtehen teilweiſe kaum ſo hoch als 
Volksſchüler bei uns. Fraglos wird aber doch er- 
reicht, daß eine große Anzahl junger Leute wenigſtens 
eine Ahnung von den Sachen erhält, und den Auf- 
geweckten unter ihnen kann eine Anregung daraus 
entſtehen, weiter zu arbeiten. Groß iſt die Zahl der 
Bienenzüchter unter den Studenten nicht. In Pee 
trowſka ſind es von der Geſamtzahl 5000 nur 120, 
die dieſes Jad betreiben, an den anderen Hochſchulen 
noch weniger, immerhin viel mehr als in Deutſchland. 
Außer dieſer Neuerung hat der Narkomſen, das 
Volkskommiſſariat für Landwirtſchaft, noch Spezial— 
inſtruktoren angeſtellt zur Abhaltung von 


Kurſen und als Wanderredner für Praktiker. Reine 


Hensche sinſtitute find in Moskau, Tula, Charkow, 
Smole und das Doppelinſtitut Jekaterinenburg⸗ 
Ufa am Ural. Das Moskauer Inſtitut hat eine ſehr 
reichhaltige Sammlung von Präparaten, Modellen 
und Geräten. 

Es wird ein weiter Weg ſein, den die ruſ⸗ 
ſiſchen Bienenzüchter als Geſamtſtand zu gehen pee 
bis fie einigermaßen ihr ge en u tief nod 
itzt die Unkultur im Volk. die breite Maſſe 
oll es doch alleine ſchaffen, nach dem ar 

Ne 


deal. Die Spitze hat man abgebrochen, die 
telligenz iſt größtenteils vernichtet oder vertrieben. 
Ohne Zweifel iſt in der rulfiiden Jugend ein ftarfer 


Drang nach Bil ung vorhanden, den die Räteregierun 
zu a ſucht. Aber ebenſo zweifelsfrei ift es, bah 
große Hemmungen im Wege find. Von der 
renzenloſen Armut der 1 8 abgeſehen, ſteckt 
och allen die Tradition noch tief in den Knochen, 
die Trägheit, aus der der Ruſſe nur ſelten erwacht, 
und die man ihm als eigentliche Faulheit gar nicht an- 
rechnen kann, weil fie ein Beſtandteil des Volks- 
charakters iſt, der ſchwankt zwiſchen einer Weichheit, 
die wir Weſteuropäer nicht kennen, und bruta je 
arte. Heute ſchreit man nach Schulen, die allem 
abhelfen ſollen, was den Fortſchritt hemmte. Man 
träumt von einer Umgeſtaltung des Lebens, die weit 
über weſteuropäiſche Begriffe Binausgehen ſoll. In 
Zz; un es Landes, auch der Land 
wirtſchaft und aller ihrer Nebenzweige, 
Mechaniſierung des ganzen Lebens iſt das Ideal. Wie 
weit man aber 1000 davon entfernt iſt, lehrt jeder 
Blick. Die Straßenbahn, die die Akademie mit der 
Hauptſtadt verbindet, führt durch große Strecken 
fruchtbaren Bodens, der einſt Wald trug und heute 


eine Wüſten ei darſtellt, die im Sommer den Bienen 


eine natürliche Weide bietet, wie ſie ſich der deutſche 
Imker nur wünſchen könnte. Fragt man einen der 
Muſenſöhne, warum das ſo ſein muß, ſo antwortet 
er wie ſeine Väter: „Nitſchewo, das macht nichts, 
das ſchadet nicht. Rußland iſt ein ſo reiches Land, 
daß es auf ein bißchen nicht ankommt. So denken 
aber alle, und daher iſt es ſo arm inmitten ſeiner 
Schätze. Links liegt Butioſki Chutor, heute ein 
Sowjetgut unter der Herrſchaft eines Kommiſſars, 
der früher mal früher eine Jab war. Der Kuhſtall 
des Gutes war ot eine Fabrik, die Zweignieder⸗ 
laſſung der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik. Heute 
arbeiten dort Leute, die weder leſen noch ſchreiben 
können. Ihr direkter ag ift ein akademiſch 
gebildeter Landwirt alter Schule, fein Chef der Ga- 
loſchenmacher-⸗Kommiſſar. Was foll er tun? Nit- 
ſchewo, laß den Kram laufen, wie er will! 


Malaja Dmitrowka! Umſteigen! 
papyrossi — Streichhölzer, Zigaretten,“ ruft da 
einer, der ſchon heute morgen dort war. Es iſt ein 
Student vom „Moſſelgrau“, jener Organiſation, die 
den Moskauer Studenten den Alleinverkauf von Bi- 
garetten im Straßenhandel übertragen hat. Schäbig 
genug ſieht er aus in ſeiner „Dienſtmütze“, mit dem 
„Bauchladen“ vor fih, mit feiner abgeriſſenen Slei- 
dung und dem Stoppelbarte im Geſichte. Aber ihm 
ſcheint es nicht anzufechten, er grinſt ganz vergnügt. 
Für ihn ift das Problem gelöſt. Na, die Jugend hats 
erfaßt. Alfo... Lieb Vaterland, magſt ruhig 
ſein! : 


„Spitschki, 
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Welche Gefahr bedentet die Noſemaſenche für die gienenzucht? 
Von Privatdozent Dr. Borcher t., Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung, und Bekämpfung dan 
Bienen krankheiten an der Biolog. Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. | 


Von den vielen nicht anftedenden und anſteckenden 
Krankheiten, die unſere Honigbiene (Apis mellifina L.) 
und ihre Brut befallen können, erſcheint dem Imker 
von alters her — und zwar mit vollem. Recht. — die 
unter dem Namen Jaulbrut bekannte ſeuchenhafte 
Krankheit der Bienenbrut als eine außerordentlich zu. 
ürchtende Gefahr, als ein Schaden, der dem wirt- 
ſcha tlichen Wert der Bienenzucht ſtark. zu. mindern 
vermag. l 

Aber der Imker begeht einen großen. Jehler, wenn. 

er bermeint, den der Bienenzucht durch Bienenſeuchen. 
verurſachten Schaden ausſchließlich auf das Kanto der 
FJaulbrut ſetzen zu müſſen, und wenn er dabei den. 
Umfang des Schadens verkennt, den auch andere, ihm. 
aber zumeiſt nur weniger bekannte ſenchenhafte 
Bienenkrankheiten hervorrufen können. Dies gilt in. 
gang befonderem Maße von der Nofemajeude, 
ie unter gewiſſen Bedingungen einen recht bös 
artigen Charakter ee kann und dann auch, 
außerordentlich von dem Imker zu fürchten iſt. Nur 
ein Teil der Imker ift fih klar darüber, welche Ver- 
heerungen die ee, auf einem Bienenſtande 
anzurichten vermag, und zwar ſind dies wohl nur die 
von dem Unheil ſchon einmal betroffenen Bienen⸗ 
züchter; der größte Teil der Imker aber iſt ſich dieſer 
Gefahr noch nicht bewußt. Zweck dieſer Zeilen foll es 
daher ſein, die Imker auf die Gefährlichkeit der 
Noſemaſeuche hinzuweiſen. Die Beobachtungen und 
Erfahrungen gerade der letzten Jahre haben zur Ge- 
nüge dargetan, was für I ch Wunden die Noſema⸗ 
ſeuche der Bienenwirtſchaft lech kann; es iſt keine 
Seltenheit, daß die Noſema Se geradezu ſchlagartig 
ange Völker eines Standes vernichtet, ja fogar inner- 
alb ganz kurzer Zeit alle Völker eines Standes dabin- 
ſterben läßt. So ge Beobachtungen konnten {don vor 
und beſonders nach dem Kriege nicht nur in Deutſch⸗— 
land gemacht werden, ſondern — nach mir zugegange- 
nen brieflichen Mitteilungen — auch im Auslande. 

Zunächſt einige Worte über den Erreger der 
Noſemakrankheit und über er Entwickelungsgang. 
Die Noſemaſeuche wird durch ein mikroſkopiſch kleines 
tieriſches Lebeweſen, Nosema apis leine Mikro- 
ſporidie), hervorgerufen, das in der Wandung des 
Chylusmagens, des Mitteldarmes, bei der erwachſenen 
Biene ſeinen Sitz hat und hier auch ſeine Entwickelung 
durchmacht. Der Paraſit, der ſich zunächſt frei im 
Darmkanal zwiſchen der Nahrung u kriecht 
ſpäter in eine der vielen Zellen (Epithelzellen), die den 
Mittelddrm innen tapetenartig auskleiden und in ihrer 
Geſamtheit den ſog. Epithelzellenbelag bilden; hinge⸗ 
wieſen ſei darauf, daß dieſer Epithelzellenbelag für die 
Verdauungsvorgänge bei der Biene von beſonderer 
Wichtigkeit ijt, weil die Epithelzellen die für die Ber- 
dauung der Nahrung nötigen Verdauungsſäfte bilden. 
Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, 
daß eine Biene im Falle der Erkrankung nicht von 
nur einem einzigen Paraſiten befallen wird, ſondern 
immer von einer größeren Menge folder Darm- 
paraſiten; ſomit wird auch ſtets eine gewiſſe Menge 
von Epithelzellen des Mitteldarms infiziert, und die 
Abſonderung der Verdauungsſäfte wird dadurch mehr 
oder weniger ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. 

In den Epithelzellen nähren ſich die Paraſiten von 
der eigentlichen Zellſubſtanz, dem Protoplasma, und ver- 
mehren ſich durch Teilung außerordentlich ſchnell, ſo 


daß aus urſprünglich einem: in die. Epithelzellen ge- 
wanderten Noſemaparaſiten ſchließlich deren o viele 
eworden ſind. al Vermehrung geht: fo. lange nor 
ſich als die Wirtszelle den Paraſiten zu ernähren ver- 
mag; ſind aber die a fe erſchöpft,, fo hört die 
Teilung der Einzeltiere auf, und jeder einzelne Paraſit 
beginnt ſich aur Daueriprm (Spore) umzubilden, de h. 
in ein für längere Zeit damernded ſeſtadium ain- 
zutreten. Ehe er jedoch zur fertigem Spore mird. 
macht der Parafit noch verſchiedene Zwiſchenftadien 
durch, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
ſoll. Sind dieſe einzelnen Stadien beendet, fo: liegen 
die Paraſiten, ein jeder von einer derben; en 
äußere pl belly febr widerſtandsfähigd chitinöſen 
Sporenmembran umgeben, noch innerhalb der Epithel- 
zellen. Schließlich werden die Epithelzellen von der 
Darmwand ra ad fie: gelangen 11 in die freie 
Darmhöhle und zerfallen- Dadurch werden auch die 


bis dahin in ihnen eingeſchloſſenen Noſemaſporen frei; 


dieſe wandern mit dem Mitteldarminhalt durch den 
Dünndarm in den Enddarm (Kotblaſe), und werden ſo 
mit dem Kot in die freie Natur befördert. Hier ruhen 
die Paraſiten, geſchützt von der fie einhüllenden Sporen- 
hülle, fo lange, bis eine Biene fie mit der Nahrung 
aufnimmt. In diefem neuen Wirtstier geht dann die 
Weiterentwickelung vonſtatte: im Mitteldarm 
(Chylusmagen) angekommen, ſchlüpft der Paraſit aus 
einer in der Sperenſchale entſtehenden kleinen Deff- 
nung, gelangt auf dieſe Weiſe zwiſchen den Mittel- 
darminhal und kriecht nach kurzem Aufenthalt da- 
ſelbſt alsbald in eine Epithelzelle der Darmwandung. 
um ſeinen weiteren Entwickelungsgang in der oben be- 
reits angedeuteten Art von neuem durchzumachen. Die 
nach Verlauf mehrerer Tage nach der Infizierung in 
den Epithelzellen gebildeten Sporen ſowie die im 
Mittel- und Enddarminhalt befindlichen freigewordenen 
Sporen find durch die mikroſtopiſche Unxterfi als 
eiförmige Gebilde von etwa ½/o00 Millimeter Länge 
und 1000 Millimeter Breite zu erkennen. 

Fragen wir uns nun, worin die Gefahr liegt. 
menn eire Biene noſemakrank ift. Es ift ge- 
zeigt worden, daß die Noſemaparaſiten fidh fo lange in 
den Darmzellen vermehren, wie die in dieſen vorhande⸗ 
nen Nährſtoffe ausreichen. Daraus iſt ſchon ein 
Uebelſtand erſichtlich; die ewiſſe für de die normaler⸗ 
weiſe die Aufgabe haben, gewiſſe für den Verdauungs- 
vorgang bei der Biene unbedingt erforderlichen Se⸗ 
krete zu liefern, können, wenn fie von den Noſema- 
ln befallen find, dieſe Tätigkeit nicht oder in 
nur ſehr geringem Maße ausüben, weil ihnen die Pa- 
rafiten ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und fie vor- 
zeitig zugrunde richten. 

Damit kommen wir auf den zweiten Schaden. 
Die die Verdauungsſekrete bildenden Epithelzellen 
werden unter normalen Verhältniſſen von Zeit zu Zeit 
aus dem Zellverbande gelöſt, um durch neue Epithel- 
zellen erſetzt zu werden. Sind dieſe Epithelzellen aber 
mit Noſemaparaſiten angefüllt, die frühzeitiger ihren 
Tod herbeiführen, als unter normalen Verhältniſſen. 
ſo müſſen ſie auch in viel ſtärkerem Maße, d. h. viel 
öfter erneuert werden. Es iſt erſichtlich, daß diefe ver- 
mehrten Zellerneuerungen nur auf Koſten der Gefamt- 
kräfte der Biene gehen können. Dieſes Mehr an 
innerer Arbeit, das die Biene für die abnormal hohe 
Regenerierung ihrer Darmzellen verrichten muß. 
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ſchwächt das Tier und es ſtirbt früher dahin als eine 
eſunde Biene. Deshalb bedeutet jede Jpn- 
fektion mit Nosema apis eine Schwä⸗ 
Hung der Biene, die um fe kataſtrophaler für 
das Tier ift, je ſtärker der Befall mit Parafiten war. 

Offenſichtliche Krankheitserſcheinungen 
eigt eine von der Noſemaſeuche befallene Biene nicht, 
insbeſondere kotet fie nicht auffallend ſtark, wie fälſch⸗ 
lich vielfach angenommen wird; ganz kurze Zeit 
dor dem Tode beobachtet man bei noſemakranken Bienen 
die Erſcheinungen, die auch bei anderen Krankheiten 
anzutreffen ſind: Unruhe, Lähmungserſcheinungen, 
Flugunfähigkeit und Flügelzittern. 

Nun it es freilich nicht von 
wenn in einem ſtarken, kräftigen k ein geringer 
Teil, ſagen wir einige Prozent, der Flugbienen von 
den Noſemaparaſiten sd a 15 die durch den früh- 
zeitigen Abgang dieſer Tiere bedingte Schwächung des 
Volkes ift dann zumeiſt fo geringfügig, daß die rant- 
heit nach außen bin nicht in die Er einung tritt; die 
Heranbrütung junger Bienen vermag die Verluſte noch 
auszugleichen. Hierzu kommt noch hint tlich der Er⸗ 
kennung des Leidens durch den Imker, daß, wie bereits 
al die erkrankten Tiere keine finnfalligen Krant- 
heitsſymptome zeigen, daß alſo dieſe leichte Form der 
Krankheit Eat em gewiſſenhafteſten Bienenzüchter 
trotz ſorgfältigſter Beobachtung verborgen bleibt, ins⸗ 
beſondere die erkrankten Tiere zumeiſt nicht im Stocke, 
ſondern in der Regel im Freien abſterben. 

Ganz anders jedoch liegen die Verhältniſſe, wenn 
ein ae Teil der Bienen eines Volkes, etwa 
die Bal te oder gar noch mehr, noſemakrank find; 
dann iſt die Lage als ungünſtig zu beurteilen. In 
einem ſolchen Falle wird das Bienenvolk immer 
ſchwächer und ſchwächer und erholt ſich auch nicht trotz 
beſter Pflege und trotz günſtiger Witterung und guter 
Trachtverhältniſſe. Solche Völker, deren allmähliches 
Zurückgehen der Imker hilflos mit anſieht, werden 
durch die ſtarken Verluſte an Bienen ſchließlich zu 
Kümmerlingen, die nur noch einige Waben mangel- 
haft bejegen. Stark noſemakranke Völker können u. a. 
auch nicht mehr regelrecht der Brutpflege nachgehen, 
weil ſie mit der Zeit zu arm an Stockbienen geworden 
ſind; und es iſt keine Seltenheit, daß in ſolchen ſchwer 
erkrankten Völkern die offene und die erkrankte Brut 
auf mehreren oder gar, wie ich des öfteren geſehen 
habe, auf allen Waben aus Mangel an Pflege eingeht. 
Daß in ſolchen Fällen die Imker fälſchlicherweiſe viel- 
[od geneigt find, diefe ns der Nojema- 
cude für Faulbrut zu halten, insbeſondere wenn die 
Brut in Fäulnis übergeht, ſei nur nebenbei bemerkt. 
In rein praktiſcher Hinſicht braucht der Imker 
in der Regel die leichte Form der Noſemakrankheit nicht 
ſonderlich zu fürchten, insbeſondere wenn es ſich um 
ein ſtarkes, widerſtandsfähiges Volk handelt, das kräf⸗ 
tig genug iſt, die Volksverluſte auszugleichen und ein 


grober Bedeutung, 
o 


-jeitigen Belecken, nehmen 


Brutſterben zu verhindern. Ein ſolches Volk kann ſich 
unter 1 Bedingungen ſehr wohl ſelbſt ſanieren, 
denn mit dem Abgang der Paraſitenträger iſt die Ge⸗ 
fahr für das Volk wieder beſeitigt. Bemerkt ſei hierzu 


“nod, daß der Noſemaparaſit unter den Bienenvölkern 


außerordentlich weit verbreitet ie daß er mitunter 
mehr oder weniger vereinzelt auf jedem Stande an- 
etroffen werden kann. Ein ſo ſchwaches Auftreten des 
Para iten ſoll den Imker aber noch nicht beunruhigen. 
Bei jeder leichten Erkrankung eines Bienenvolkes 
muß aber grundſätzlich damit gerechnet werden, daß 
die leichte, harmloſe Form der Erkrankung auch ein- 
mal in die bösartige Form amoraa kann, und dieſe 
Gefahr ift immer dann gegeben, wenn die Wider- 
Honeoye des Volkes herabgeſetzt wird, fet es 
urch Hinzutreten anderer Krankheiten, fei es durch 
ungünſtige Einflüſſe äußerer Art, wie ſchlechte Pflege, 
ungünſtiges Wetter, Unglücksfälle und dergleichen mehr. 
Eine ganz beſonders ſchwere Gefahr droht einem 
noſemakranken Volk im Winter, wenn es gleich ⸗ 
zeitig von der Ruhrkrankheit heimgeſucht 
wird. Bei der Ruhr koten die Bienen bekanntlich ſehr 
tark und een ihren Kot in großer Menge im Stode 
allen. Wird nun eine noſemakranke Biene von der 
Ruhr befallen, fo gelangen die mit dem Note aus- 
eſpritten Noſemaſporen auf alle möglichen Teile der 
Bienenwohnun en, alfo auf die Innenflächen der 
Wände, auf die Wabenoberfladen, die Rähmchen, die 
Futtervorräte, die Fenſter uſw. Die bis dahin nofema- 
reien Bienen kommen mit dem Kote in Berührung, 
ei es beim Reinigen der Zellen, ſei es beim gegen- 
o die in ihm enthaltenen 
Noſemaſporen auf und werden dadurch ebenfalls 
noſemakrank. Sind auch nur wenige noſemakranke 
Bienen bei der Einwinterung in einem Volke vor- 
e und es tritt im Laufe des Winters die Ruhr- 
rankheit bei dieſem Volke hinzu, ſo dauert es gar 
nicht lange, bis faſt alle Bienen von der Noſemakrank- 
heit befallen werden. Ein Bienenvolk, das nur unter 
der Ruhrkrankheit gelitten hat, erholt ſich in der Regel 
bei guter Pflege wieder vollſtändig, ein Volk hingegen, 
das von der Ruhr und außerdem von der Nojema- 
krankheit er Bub, ift, ſtirbt, falls nicht rechtzeitig ge- 
eignete Maßna men zur Unterdrückung ergriffen wer- 

den, zumeiſt innerhalb kurzer Zeit ab. | 
Die 5 Ausführungen haben gezeigt, daß 
die Noſemaſeuche, wenn ſie bösartig auftritt, 
an Gefährlichkeit der von den Imkern allgemein ge- 
ee Jaulbrut keineswegs nachſteht, und daß der 
mker gut tut, in der Praxis der Noſemaſeuche künftig 

mehr Segan zu ſchenken als es bisher geſchieht. 
In Zweifelsfällen tut der Imker gut, ſeine Bienen 

an zuſtändiger Stelle unterſuchen zu laſſen. 
(Preſſedienſt der VDI. — 


Wifd, Ketſchendorf, Spree.) 


Kleinmikroſkope. 


Von Dr. Joachim Evenius. 


Mancher Imker, der durch Teilnahme an 
einem Kurſus oder durch Studium eines Lehr- 
buches den Körperbau der Biene in ſeinen 
wunderbaren Feinheiten näher kennen gelernt 
hat, wird den lebhaften Wunſch verſpüren, 
durch eigenes Weiterſtudium ſeine Kenntniſſe zu 
vertiefen. Bei der Kleinheit des Bienenkörpers 


iſt nun zu ſolcher Beſchäftigung ein Mikroſkop 
unentbehrlich. Die Wenigſten beſitzen es, und 
von einer Anſchaffung mußten die Meiſten 
wegen des verhältnismäßig hohen Preiſes eines 
wirklich guten Inſtrumentes Abſtand nehmen. 
Vielen anderen wiſſenſchaftlich Intereſſierten 
geht es in der Notlage der heutigen Zeit nicht 
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beffer, und fo ift es verſtändlich, wenn die opti- 
ſchen Fabriken neuerdings in auffallender 
Gleichzeitigkeit daran gegangen ſind, „ſoge⸗ 
nannte Kleinmikroſkopé“ zu konſtruieren und 
auf den Markt zu bringen. Den Leſern dieſes 
Blattes, die fic) ein ſolches Inſtrument an- 
ſchaffen möchten, wird es daher vielleicht will⸗ 
kommen ſein, einiges über dieſelben zu erfahren. 


Ein paar allgemeine Bemerkungen müſſen 
vorausgeſchickt werden. Das oben angedeutete 
Beſtreben der optiſchen Werke, ein möglichſt 
billiges und doch brauchbares Inſtrument 
herzuſtellen, ift hur ein Grund zur Konſtruk⸗ 
tion der Kleinmikroſkope. Der andere iſt der 
Wunſch, gleichzeitig ein Exkurſions⸗ 
mikroſkop zu ſchaffen, alſo ein Inſtrument, das 
bequem für alle ſolche Unterſuchungen mikzu⸗ 
führen fein foll, welche nicht im Arbeitsraum 
ſelbſt vorgenommen werden können. Daß ge⸗ 
rade dies auch für die Zwecke der Imkerei wich⸗ 
tig iſt, braucht kaum ausdrücklich erwähnt zu 
werden. Für Unterſuchungen an einem ent- 
fernt gelegenen Stand, z. B. bei Geuchenver- 
dacht, oder für Vorträge in Vereinen, für De⸗ 
monſtrationen auf Ausſtellungen uſw. iſt es 
febr erwünſcht, ein wirkliches „Exkurſions⸗ 
mikroſkop“ zu beſitzen. 


Das Idealinſtrument für dieſe Zwecke würde 
dasjenige ſein, welches 1. bei möglichſter Klein⸗ 
heit möglichſt gute optiſche Leiſtung beſitzt, 
2. keine loſe mitzuführenden Teile, wie ein- 
ſchraubbare Objektive und Okulare erfordert, 
3. trotz feiner Kleinheit ſtabil iſt, 4. bei allen 
dieſen Eigenſchaften nicht viel koſtet. Dies 
Idealmikroſkop iſt noch nicht erfunden, und wird 
es auch kaum werden, denn jede der Forde⸗ 
rungen, ſo notwendig ſie iſt, ſchränkt die Mög⸗ 
lichkeit, auch die an deren zu erfüllen, natur- 
gemäß ein. So ſtellen alfo die bisher heraus- 
gebrachten Modelle Kompromißlöſungen dar, 
und es iſt unmöglich, eines derſelben als das 
Kleinmikroſkop zu empfehlen. Jeder muß ſich 
das Modell wählen, welches die gerade von ihm 
beſonders gewünſchten Eigenſchaften am meiſten 
beſitzt. Nur den Rat kann man jedem geben, 
der ſich ein Inſtrument für feinere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten beſchaffen möchte: lieber 
noch ein bischen länger ſparen und ein richtiges 
Laboratoriums⸗Mikroſkop kaufen — denn ein 
ſolches wirklich erſetzen können und wollen die 
Kleinmikroſkope nicht. Für etwa 250 Mark 
ſind auch heute wieder bei allen großen optiſchen 
Firmen Inſtrumente erhältlich, mit welchen alle 
in Frage kommenden Arbeiten, einſchließlich der 
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für Bienenkrankheiten wichtigen Unterſuchungen 
von Bakterien, vorgenommen werden können. — 
Die gleich zu beſprechenden Inſtrumente 
habe ich durch Entgegenkommen der berftellen- 
den Firmen ſämtlich praktiſch erproben können, 
und fie find auch weiteren Kreiſen der Imker⸗ 
ſchaft auf der Jubiläumsausſtellung des Weſt⸗ 
fäliſchen Hauptvereins für Bienenzucht, in 
Paderborn kürzlich gezeigt worden. 
Als Erſte feien die Kleinmikroſkope mit fo- 
genannter „pankratiſcher“ Optik aufgeführt. Es 
find dies Inſtrumente, bei welchen die Ber- 
größerungen im weiten Umfang lediglich 
durch Ausziehen des Okulartubus verändert 
werden können, bei denen alſo ein Wechſel von 
Objektiven und Okularen wegfällt. 
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Abb. 1. „Tami“. 


(Henſoldt, Wetzlar.) 


Hierher gehören die beiden Kleinmikroſkope der 
Firma Hen fold. Das „Tami“ (Abb. 1; Ver- 
größerung 25 bis 225mal; Preis 50 Mark) hat als 
optiſche Ausrüſtung ein Doppelobjektiv (Obj.) und ein 
durch 2 Auszüge in wechſelnden Abſtand von dieſem 
zu bringendes feſt eingeſchraubtes Okular (Ok.). Durch 
einfaches Herausziehen kann die an einer Teilung ab- 
lesbare Vergrößerung zwiſchen 50 und 225mal ver- 
ändert werden. Außerdem kann man die Frontlinſe 
des Objektivs we dann find die Vergröße⸗ 
rungen halb ſo ſtark. Das Objekt liegt einer mit 
Klemmen vereſehenen Glasplatte am Stativfuß (F.) 
auf; die Beleuchtung bei durchfallendem Licht erfolgt 
durch einen im Juk feft angebrachten ä (Sp.). 
Die Einſtellung wird durch Drehung der Rändel⸗ 
chraube (Rs.) bewirkt. ur Betrachtung undurd)- 
ichtiger Gegenſtände und für die Demonſtration von 

räparaten bei Durchſicht gegen eine Lichtquelle (ein 
für Vorträge wichtiges Demonſtrationsverfahren!) 
kann der Juh herausgeſchraubt werden. Das ganze 
Inſtrument kann in zuſammengeſchobenem Zuſtande in 
einer ſtaubdichten Metallhülſe „ werden 
und hat dann nur ein Ausmaß von 4,5 zu 10 Benti- 
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meter. Die Forderung nach möglichſter Kleinheit und 
Handlichkeit iſt bei dieſem Inſtrument zweifellos völlig 
erfüllt. Ebenſo iſt die optiſche Leiſtung bis zu der 
ſtärkſten Vergrößerung herauf außgegeiänet efon- 
ders vorteilhaft iſt die weitgehende Veränderlichkeit der 
. ohne ee von Objektiven oder Otu- 
laren, ſo daß alſo loſe Einzelteile vermieden werden. 
Die Anwendung des Teilsbjektivs durch Abſchrauben 
der Frontlinſe wird nicht ſo ſehr häufig erfolgen 
brauchen. Alles dies macht das Inſtrument beſonders 
als Exkurſionsmikroſkop ſehr geeignet. Von Nachteil 
ift einmal der zu kleine Objekttiſch, der nicht geſtattet, 
bei der normalen Objektträgergröße ein Präparat 
vollſtändig zu dach Jerner erlaubt der feſte 
und verhältnismäßig kleine Spiegel ein Arbeiten nur 
bei guten Lichwerhältniſſen. 

Die Firma hat dieſe Nachteile durch Konſtruktion 
des „Metami“ (Abb. 2; Vergrößerung 25 bis 
600mal; Preis 120 Mark) zu beſeitigen verſucht. Die 
wpantratifde” Optik ift beibehalten, ebenſo die Cin- 
ſtellung mit Rändelſchraube. Hinzugekommen iſt ein 
zweites 1 Objektiv, welches Vergrößerungen bis 

u 600 liefert und bei Nichtbenutzung auf dem Boden 
es Fußes angebracht werden kann. Vor allem iſt ein 
herausklappbarer Tiſch (T.) mit Irisblende und be⸗ 
weglichem Spiegel vorhanden. Auch dieſes Inſtrument 
wird in einer Metallhülſe untergebracht, iſt natürli 

erheblich ſchwerer wie das Tami und gerade eben no 

in der Rocktaſche mitführbar. Die optiſche Leiſtung 
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Abb. 2. „Metami“. 
(Henſoldt, Wetzlar.) 


iſt bis zu den ſdleſe Vergrößerungen recht gut, 
allerdings müſſen diefe durch. das immer läſtige Üm- 
ſchrauben des Objektivs hergeſtellt werden. 

Von den nicht mit pankratiſcher Optik verſehenen 
Kleinmikroſkopen nenne ich zuerſt das „Klemi“ der 
Firma Kremp (Abb. 3; Vergrößerung 25—280mal; 
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Preis 45 Mark, mit dreiteiligem Objektiv und einem 
Okular; 5 Mark für jedes weitere Okular. Es ift 
mit einem dreiteiligen Objektiv verſehen nad : je 
nachdem eine, zwei oder drei Einzellinſen aufgeſchraubt 


find, verändert ſich die Eigenvergrößerung des Objet- - 
tivs. Der weitere Wechſel der Vergrößerung wird 
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Abb. 3. „Klemi“. 


(Kremp, Wetzlar.) 


durch Einſetzen verſchiedener Okulare (Ok.) bewirkt. 
Die 5 erfolgt durch Tubusſchiebung in 
einem Klemmring (Kl.), die feine durch Rändelſchraube 
(Rs.). Der mit Objektklammern verſehene Tiſch (T.) 
iſt mit einem e Spiegel (Sp.) verbunden, 
er kann umgelegt und der Tubus zwiſchen Tiſch und 
Spiegel hindurchgeſchoben werden. In dieſer Stel- 
lung, die die Geſamtlänge auf 12,5 Zentimeter ver- 


fleinert, zeigt die Abbildung das Inſtrument, welches 


k in einem Etui untergebracht wird. Das Vorhanden- 
ein eines ausreichend großen Objekttiſches mit Spiegel 
und die Zuſammenſchiebbarkeit auf ein handliches 
für no ſind die Hauptvorzüge des „Klemi“. Auch die 
ür normale Mikroſkopokulare eingerichtete Tubus⸗ 
weite ift für diejenigen, die bereits ein großes Mitro- 
ſtop beſitzen, ein Vorteil. Die Grobeinſtellung durch 
ou ift bei einigermaßen vorſichtiger Hand- 
a kein Nachteil, dagegen tft das Auseinander- 
chrauben der O iettiolinfen eine er laftige Gade. 
Der Wechſel der Objektive ift überhaupt das Schmer- 
zenskind der nicht pankratiſchen Kleinmikroſkope, das 
auch bei dieſen ſchon in Erſcheinung trat, wenn auch in 
weit geringerem Maße. Die optiſche i des 
„Klemi“ iſt beſonders im Hinblick auf den niedrigen 
Preis als gut zu bezeichnen. z 

Die Nachteile des Objektivwechſels ſuchen andere 
Modelle zu vermindern. Bei dem Leitzſchen 
„Minor“ (Abb. 4; Vergr. 37 —250 fach; Preis 
87 Mark mit Doppelobjektiv und ſchwachem Okular; 
ein weiteres ſchwaches Objektiv 9 Mark, ein ſtarkes 
Okular 5,25 Mark) iſt ein zweiteiliges Objektiv (Obj.) 
vorhanden. Die Vorſchaltung der Vorderlinſe kann 
mit einer einfachen Drehung einer Schraube (S.) be- 
wirkt werden, die Objektivteile bleiben alſo feſt am 
Stativ. Die weitere Veränderung der Vergrößerung 
kann durch Okularwechſel und auch durch mehr oder 
weniger ſtarkes Ausziehen des Tubus vorgenommen 
werden. Ein ausreichend großer Objekttiſch mit be⸗ 
weglichem Spiegel ift vorhanden. Die “grobe Gin- 
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ſtellung erfolgt durch Tubusſchiebung, die feine mit 
Rändelſchraube. Durch eine geſchickte Konſtruktion des 
Fußes kann das ganze Stativ auf ſehr kleinem Raum 
zuſammengeklappt und in einer Ledertaſche unter- 
gebracht werden. Eine Benutzung des Inſtrumentes in 
direkt durchfallendem Licht ſowie als Lupe iſt ebenfalls 


brei 


Abb. 4. 


„Minor“. 
(Leitz, Wetzlar.) 


kann auch (die Firma 


Ib bequem möglich. Endli 
an) das ganze O ‘op. 


elbſt gibt das nicht ausdrückli 
abgeſchraubt und durch ein gewöhnliches Mikroſkop⸗ 
objektiv erſetzt werden. Auf dieſe Weiſe ſind ſtärkere 
Vergrößerungen (bis etwa 500mal) zu erzielen. Die 
Leiſtung der Spezialoptik des „Minor“ il ſehr gut, 
das Wechſeln der Objektive ſehr bequem. Die Klein- 
heit des zuſammengelegten Inſtrumentes und der dabei 
doch be Objetttifd find beſondere Vorzüge. Bei 


ganz herausgezogenem Tubus pe die Stabilität etwas 


zu wünſchen übrig. Eine empfehlenswerte Verbeſſe⸗ 
rung könnte durch Anbringung einer Blendenſcheibe 
unter dem Tiſch erzielt werden, die allerdings den 
Preis etwas erhöhen würde. 

Die Benutzung gewöhnlicher Mikroſkopobjektive 
iſt direkt ee bei dem ‚Rleinmitzoftop 
der Firma Seibert (Abb. 5; Vergr. 20—300fad; 
Preis 75 Mark mit Spezialobjektiv und einem Ofu- 
lar; 5 20 Mark). Nach dem Pro- 
ſpekt der Firma ſoll mit dieſem Inſtrument direkt ein 
L i für ein größeres Mikroſkop gegeben werden, 
indem durch Hinzukauf ſtarker und ſtärkſter Objektive 
(ſogar Helimmerſion iſt vorgeſehen!) eine Erweiterung 
der Leiſtung möglich wird, welche es für alle Zwecke 
eines Mediziners uſw. brauchbar macht. Das Jn- 
ſtrument iſt daher mit Grobeinſtellung durch Zahn 
und Trieb (Tr.) und Feinbewegung ið Mikro- 
meterſchraube (Mi.) verſehen. Unter dem geräumigen 
Tiſch kann ein kleiner i mit Iris- 
blende angebracht werden (Bel.), ein beweglicher Plan- 
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und Hohlſpiegel iſt vorhanden (Sp.). Das nicht zu- 
ſammenlegbare Stativ wird in einem Kaſten oder 
Lederetui untergebracht. Auch dieſes Inſtrument iſt 
mit einem mehrteiligen Objektiv ausgerüſtet. Eine 
Linſe iſt feſt, ne weitere können mit Hilfe kleiner 
Hebel (H.) ſeitlich herausgeklappt werden. Auch dieſe 
Methode des Wechſelns iſt natürlich bequem. Bei 
längerer Benutzung der Vorrichtung beſteht aber die 
9055 daß die optiſchen Achſen der einzelnen Linſen 
nicht mehr genau ineinander fallen. Dieſer ſchon bei 
dem Leitzſchen Inſtrument vielleicht in prose kommende 
zn wird durch die Anwendung der Hebel beim 
Seibertſchen Kleinmikroſkop erheblich vergrößert. Die 
Leiſtung des Spezialobjektivs könnte noch verbeſſert 
werden. Es wäre vielleicht zu empfehlen, auf das 
mehrteilige Objektiv überhaupt zu verzichten und von 
vornherein das Stativ, welches als ſolches wirklich gut 
und ſehr preiswert th mit normalen Mitroftopobjel- 
tiven und der vorgeſehenen Wechſelvorrichtung für dieje 
u verſehen. Die notwendige Preiserhöhung würde 
urch die geſteigerte Leiſtungsfähigkeit bei weitem auf⸗ 
gewogen werden. 


WSH SEIBERT.WETZLAR a 


Abb. 5. „Rleinmitrojiop". 
(Seibert, Wetzlar.) 

Eine beſondere Art von Kleinmikroſkop ſtellt das 
„Jernrohrmikroſkop“ von Zeiß dar 
(Abb. 6; Vergrößerung 42—180mal; Preis je nach 
Ausſtattung circa 120—220 Mark). Das Inſtrument 
ift zuſammengeſetzt aus einem unokularen Primen- 
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ſernrohr (Pf.), einem vorgeſchalteten Mikroſkopobjek⸗ 
tiv (Obj.). und einem e Mikroſkop- 
ſtativ. Das Fernrohr, 3. oder Gmal vergrößernd, 
kann als einäugiger Feldſtecher verwendet werden. 
Durch 1 wird eine Fernrohrlupe daraus, 
die als beſonderen Vorzug ſelbſt bei ſtärkſten Ber- 
größerungen einen weiten Objektabſtand hat. Wenn 


Pf. 


Obi. 
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1 Fernrohrmikroſkop“. 
(Zeiß, Jena.) 


ich z. B. auf einer Wabe mit lebenden Bienen etwa 
mit einer 6fachen Vergrößerung eine Beobachtun 
machen will, ſo müßte ich eine gewöhnliche Lupe (un 
natürlich auch das Geſicht) in rund 3 Zentimeter Ent- 
fernung an das Objekt heranbringen, was ſich die 
Bienen wohl nicht lange gefallen laſſen würden. Mit 
einer Fernrohrlupe von 6facher Vergrößerung dagegen 
kann ich aus einem Abſtand von 25 Zentimeter dedb. 
achten, trotzdem iſt das Sehfeld gerade ſo groß, wie 
bei der gewöhnlichen Lupe. Der Vorteil eines ſolchen 


Abb. 6. 
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Inſtrumentes für die Beobachtung lebender Klein- 
tiere überhaupt liegt auf der Hand. Bei dem Jern- 
rohrmikroſkop iſt ein großer Vorteil, oF da3 
Bild nicht umgekehrt aN wie ſonſt bei Dtifrojfopen. 
Die optiſche Leiſtung iſt ganz vorzüglich; die Ber- 


größerung kann durch ſtärkere Objektive 9 5 über das 
von der Firma vorgeſehene Maß (180 fach) hinaus bis 
Feineinſtellung 


zu etwa 500mal geſteigert werden. Die 
und ſonſtige Ausstattung des Inſtrumentes ift Hervor- 
ragend. ei dem den vielſeitigen Leiſtungen ent- 
ſprechenden hohen Preiſe wird allerdings nur auf Kon 
Koſten kommen, wer nicht allein ein Kleinmikroſkop, 
ſondern auch eine Jernrohrlupe und einen Feldſtecher 
zugleich benötigt. Für eine Verwendung als Tafden- 
mifroffop iſt das Inſtrument zu pe und aus zu 
vielen Einzelteilen zuſammengeſetzt. — — 

Die Verwendbarkeit der Kleinmikroſkope 
gerade für Unterſuchungen an der Biene iſt 
eine ſehr vielſeitige. Mit ihrer Hilfe laſſen ſich 
beſonders die Bildungen des Chitinpanzers, 
wie: Mundteile, Beine, Flügel, Wachsdrüſen, 
Stachelapparat uſw., und auch die wichtigſten 
inneren Organe präparieren und unterſuchen. 
Noſemaſporen können z. B. ſchon mit einem 
Inſtrument wie dem „Tami“ noch wahrgenom- 
men werden. Außerdem kann man mit ein- 
fachſten Hilfsmitteln die Kleinmikroſkope zur 
Herſtellung von Mikrophotographien verwen⸗ 
den, die wiederum zu Diapoſitiven für Licht⸗ 
bildervorträge verarbeitet werden können. 

Wenn ſich ein Leſer der vorſtehenden Zeilen 


zum Kauf dieſes oder jenes der beſprochenen 


Inſtrumente entſchließen möchte, ſo wird er ſich 
zweckmäßig von der betreffenden Firma noch 
einen genaueren Proſpekt einfordern, aus dem 
er weitere Einzelheiten erſehen kann, die hier 
mit Rückſicht auf den zur Verfügung ſtehenden 
Raum nicht beſonders erwähnt werden konnten. 


Die Löſung der Ueberwinterungs-, Frühtracht- u. Schwarmverhütungsfrage. 


In Nr. 8 des „Zentralblattes“ erlaubt ſich Herr 
Müller eine Kritik der Rhanbeute, auf die ich 
einige Worte entgegnen will. 

Herr M. ſchreibt: Den einfachen Blätterſtock hat 
Rhan gründlich verhunzt. Wenn das auf die Rhan- 
beute zutrifft, dann muß es folgerichtig auf alle Lager- 
beuten zutreffen. Vielleicht Lugern ſich mal die Lager- 
beuten-Imker darüber. Da ja die Lagerbeute gemiler. 
maßen modern wird, wäre eine ſachliche Ausſprache 
darüber, ob die Lager- oder die Ständerbeute das Beſte 
iſt, wohl am Platze. 

Herr M. ſchreibt weiter: Die Ritzen der Geiten- 
wände werden verkittet, und mit der Bequemlichkeit iſt 
es vorbei. — habe meine Bienen bereits drei 


bei. — Ich ine B 
Jahre in dieſer Beute, und die Seitenwände ſind noch 


ſehr leicht beweglich. Daß das überflüſſig ſei, will 
mir nicht recht einleuchten, ich finde vielmehr, daß 
darin eine willkommene Erleichterung liegt. Mein 
Urteil über die Rhanbeute heißt: Das zeitige Heran- 
ziehen ſtarker Völker im Frühjahr, bei dem zunehmen⸗ 
den Obſtbau eine weſentliche Förderung, das Verhüten 
des Schwärmens, ſowie das Nachziehen junger Köni- 


innen iſt in keiner Beute einfacher als in der Rahn⸗ 
eute. Eins, was auch mir als Fehler erſcheint, will 
ich allerdings nicht verſchweigen. Man kann das 
Bodenbrett im Frühjahr nicht reinigen. Ob aber 
dieſer an die Vorteile aufwiegt, das mögen andere 
Leute beurteilen. Zum Schluß ſchreibt Herr M. noch 
von dem Lüftungsfanatiker. Daß die Lüftung je: ein 
Lebeweſen nabenfächlich fei, wird doch wohl kein denten- 
der Menſch behaupten. Und wenn jemand dieſe Frage 
in möglichſt vollkommener Weiſe zu löſen ſucht, ſo ſollte 
man ihm dafür dankbar fein. Was heißt denn Jana- 
tiker? Fanatiker ift jeder, der das, was feiner Ueber- 
zeugung nach richtig iſt, auch Per et e vertritt, oder 
mit dem Dichter zu ſprechen: „Der feſt auf dem Sinne 
beharret.“ — Es iſt das Schlagwort derer, die das 
Denken gern anderen überlaſſen. Deshalb ſollte jeder, 
der Wert darauf legt, ernſt genommen zu werden, das 
Wort aus ſeinem Sprachſchatze ſtreichen. Kritik iſt 
notwendig, doch ſollte ſtrenge uu ichkeit oberſter 
Grundſatz fein. Wird dieſer Grundſatz befolgt, dann 
unterbleibt es von ſelbſt, daß jemand über Sachen 
urteilt, die er nur oberflächlich kennt. Dann liegt auch 
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fein Grund vor, Erfinder und eg ht von der 
Kritik auszuſchließen. Da ja dieſe Leute ſich am ein⸗ 


gehendſten mit den olay Hoa die man billiger-- 


weiſe an eine Bienenwohnung en muß, beſchäftigen, 
halte ich fie Ea zur Kritik berufen. Das Beſte 
wäre, wenn dieſe Leute in jedem Jahr auf einer 
Tagung zuſammenkämen und ſich auf das wirklich 
Gute einigten. Dann wäre wohl einige Ausſicht vor⸗ 
genon, aus dem Wirrwarr des Bienenwohnung3- 
aues herauszukommen. 
Karl Meier in Horn. 


Zu vorſtehenden Auslaſſungen des Herrn Meier 
bemerke ich folgendes: 

Ich danke dem Herrn Meier für das Vergnügen, 
das er mir und vielleicht auch anderen Leſern mit 
feiner Entgegnung bereitet. Herr Meier als begei- 
ſterter Anhänger der Rhanbeute hält es für feine löb- 
liche Pflicht, für Rhan eine Lanze einzulegen; nur 
ſtößt er ſcheußlich daneben. Ob Herr Rhan darüber 
entzückt ſein wird? . 

Herr Meier jagt bezüglich meiner Kritik: „Wenn 
das auf die Rhanbeute zutrifft, dann muß es folge⸗ 
richtig auf alle Lagerbeuten zutreffen.“ Dieſe Schluß⸗ 
falgetung ift mir unbegreiflich. Entweder iſt Herr 
Meier der Meinung, daß Rhan der Erfinder des 
„Lagerbeuten“ſyſtems ift; dann befindet er ſich freilich 
auf einem böſen Holzwege. O der er verſucht damit, 
mir etwas unterzuſchieben, was ich gar nicht behauptet 
habe; das wäre nicht en Ob Stander- oder Lager- 
beute $ eine Frage, die 0 abſichtlich unerörtert ge- 
laſſen habe, da meiner Erfahrung nach ein tüchtiger 
Imker bei guter Tracht in jeder Beute gute Erträge 
haben kann. ; 

Nicht die Beute bringt den Honig? das mögen fiğ 
alle Anfänger im eigenen Intereſſe genau merken. 
Wenn Rhan in der Einleitung ſeines Hüchleins ſagt, 
daß „auf feiner Grundlage die Bienenzucht kein Glücks- 
ſpiel mehr iſt“, k ift das nur als Reklame zu bes 
werten. Gegen derartige irreführende Behauptungen 
kann gar nicht ſcharf genug Front gemacht werden. 


Daß die beweglichen Seitenwände bei Herrn 
Meiers Rhanbeuten in drei Jahren noch nicht ver- 
kittet ſind, iſt recht erfreulich. Trotzdem halte ich die 
Erfindung dieſer beweglichen Seitenwand für über- 
flüſſig und ſo belanglos, daß es eigentlich nicht lohnt, 
darüber ſo viele Worte zu verlieren. 

Meine ſcharfe Kritik, lich Rhan den Blätterjtod 
meiner Anſicht nach gründlich verhunzt habe, bezieht 
ſich doch ſelbſtverſtändlich auf das Charakteriſtiſche des 
Blätterſtockes, nämlich die auf Roſtſtäben ruhenden 


Rähmchen. Da freut es mich, daß ſogar Herr Meier 


als denkender Imker herausgefunden hat, daß es ein 


Fehler iſt, wenn man „im 
nicht reinigen kann“. | 

Das ſtimmt wieder nicht ganz. Rhan ſelbſt ſagt 
darüber: „Haben wir eine Pappe eingelegt, dann ziehen 
wir dieſe, indem wir wieder die Stellhaken vorziehen 
und eine Leiſte vorhalten, heraus und ſtudieren nun 
den Inhalt. Wo wir keine Pappe einlegten, ziehen 
wir eine Seitenwabe heraus und reinigen mit der 
Bürſte, Wabe für Wabe zur Seite ſchiebend.“ 


Jedenfalls muß bei dieſer Prozedur der ganze 
Brutraum geöffnet werden, die im Frühjahr ſo nötige 
Wärme entweicht, und dabei ſpricht Rhan kurz vorher 
von „Wärmeökonomie“. 

Wie iſt es nun aber mit dem Umdrehen der 
Rähmchen zur Schwarmverhinderung nach Rhanſcher 


rühjahr das Bodenbrett 
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Anweifung? Die Doppelfüße und der Haken zum 
Hochſtellen ſitzen doch unten am Rähmchen und oben 
die Feder? | i 

Wie iſt's mit der Selbſtherſtellung dieſer fom- 
plizierten „ſelbſtändigen Weſen“? 

Darüber ſchweigt ſich Herr Meier aus. 


Ganz gehörig wäſcht mir Herr Meier den Kopf 
betreffs des Wortes „Lüftungsfanatiker“. Ich ſchrieb 
bei der Kritik des Rhanſchen Gabelbläſers: 

„Ich meine, man ſoll die Bienen möglichſt wenig 
mit Rauch bearbeiten, und nun empfiehlt ein „Tier- 

ygieniker“, ein „Lüftungsfanatiker“, beide Waben⸗ 
eiten zugleich abzuräuchern, und erfindet dazu das 

arterinſtrumenl. | 

| ch danke Herrn Meier für die ae Er- 
klärung, was ein Janatiker ift. Danach ift alfo jeder 
folgerichtig ſeine Ueberzeugung vertretende Menſch ein 
Fanatiker; aljo ift das eine Te rehrende Bezeich- 
nung. Aber gleich hinterher ſagt er, es wäre ein 
„Schlagwort derer, die das Denken gern anderen ſtber⸗ 
laſſen. Deshalb ſollte uſw.“ Wie reimt ſich das zu- 
ſammen? ö 

Am ſpaßigſten hierbei iſt, daß Herr Meier wohl 
töerfhen ht, daß „Tierhygieniker“ und „Lüftungs- 
fanatiker“ in Häkchen gelebt waren, aljo Bezeichnungen 
für Rhan find, die der Rhanſchen Schrift ent- 
nommen find und nicht meinem Sprachſchatz ent- 
ſtammen. „Tierhygieniker“ nennt fig Rhan auf dem 
Titelblatt; auf welder Seite aber das Wort „Lüf- 
tungsfanatiker“ vorkommt, verrate ich hier nicht, damit 
Herr Meier ſich vielleicht veranlaßt fühlt, das Rhanſche 
Büchlein ſo genau zu leſen, wie ich es getan 1195 
Herr Meier ha ganz recht, wenn er ſchreibt: „Wird 
dieſer Grundſatz befolgt, dann unterbleibt es von 
ſelbſt, daß jemand über Sachen urteilt, die er nur 
oberflächlich kennt.“ Alſo Herr Meier, alles recht 
gründlich leſen und nicht fo oberflächlich, ſonſt — bren- 
nen die Neſſeln, in die man ſich ſetzt. 

err Meier hält Erfinder und Fabrikanten „zur 
Kritik berufen“. Ich nicht, ich gebe darin Rhan 
ig recht, wenn er S. 5 ſagt: „Bei uns 
iſt doch noch etwas ſehr faul im Staate; denn uns 
fehlt hier vor allen Dingen eins: eine unparteiiſche 
Stelle, die gewiſſenhaft alle dieſe Neuheiten praktiſch 
nachprüft. Allerdings dürfen dieſe Nachprüfer nicht 
ſelbſt Bienenfaftenerfinder fein!“ 

Ja, ja, Herr Meier, im Rhanſchen Büchlein [Heint 
doch manches zu ftehen, was für manche Rhanimker 
eine Ueberraſchung iſt. 

Die Tagung der Erfinder und Fabrikanten, die 
Herr Meier in Vorſchlag bringt, würde ſicher inter- 
eſſant werden, wenn ſie überhaupt zuſtande käme. Iſt 
Herr Meier wirklich ſo naiv, daß er eine friedliche 
Einigung unter Erfindern für möglich hält, die doch 
nach der Meierſchen Erklärung alle Fanatiker 
ſein müſſen? 

Eine Einigung unter den Fabrikanten wäre ſchon 
eher denkbar, aber das würde die erſte Etappe zum 
Ob das wünſchenswert iſt? 

Doch nun genug des grauſamen Spiels. Ich weiß 
nicht, ob Herr Meier Latein verſteht; ſonſt läßt er ſich 
vielleicht von ſeinem Paſtor überſetzen, was ich Herrn 
Meier hiermit ins Stammbuch ſchreibe: Si tacuisses, 
philosophus mansisses. 


Bettingerode b. Bad Harzburg. 
Müller. 
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Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Imkerverein Lüneburg. Herbſtverſamm⸗ 
lung. Die 
ſammlung zunachſt eine Ausſprache erfolgte, iſt leider 
nicht günſtig ausgefallen. Weder die Vermehrung der 
Völker noch das erzielte Gewicht der Körbe iſt be- 
friedigend geweſen. Infolge des kalten Frühjahrs 
blieben die Völker in der Entwickelung zurück, die 
Schwärme kamen größtenteils erſt Mitte Juni, und 
die 5 erreichte besedile nur das Drei- 
fache der Zahl der Standbienen, von denen außerdem 
im Frühjahr manches Volk eingegangen war. Die 
Sommertracht hat im allgemeinen befriedigt, beſonders 
der Buchweizen honigte ſtellenweiſe gut; jedoch die 
Heideblüte litt Er unter der Ungunſt des 
Wetters. Vereinzelt hat fie faft ganz verſagt; an 
anderen Orten, wo die Imker verhältnismäßig am 
beiten abgeſchnitten haben, ift in der Heide eine durd)- 
ſchnittliche Gewichtszunahme von 6—8 Pfund feſt⸗ 
geſtellt worden. Guter Scheibenhonig ift beſonders 
knapp. Der Preis dafür wurde auf 2,00—2,50 Mark, 
für Led- und Schleuderhonig auf 1,60 Mark feſtgeſetzt. 
— Nach Celle wurden delegiert Schluck, Conſtien, 
Holtermann und Dammann. Es ſoll beantragt wer- 
den, daß Frevelſchäden wieder erſetzt werden. 
W. Dammann, Schriftführer. 
Ein unerklärliches Erlebnis. Auf Ihren Bericht 
„Ein unerklärliches Erlebnis“ in Nr. 9 des „Zentral- 
blattes“ erlaube ich mir Ihnen folgende Beobachtungen 
mitzuteilen: Die Tatſache, daß man in e 
königindichten Honigräumen Drohnenbrut antrifft, iſt 
viel häufiger, als man im allgemeinen glaubt. Ge- 
wöhnlich findet man dieſe Brut unweit des Ubfperr- 
itters. Da es aber ausgeſchloſſen iſt, daß eine 
önigin ſich mit einigen Zellen begnügen würde, bleibt 
nur noch der Schluß möglich, daß 5 Völker 
fih eine Dronenkönigin ziehen, diefe zur Ablage einiger 
Eier bewegen und ſie dann wieder verkümmern laſſen. 
Für die Richtigkeit dieſer Annahme ſpricht auch die 
Tatſache, daß diefe Drohneneier nicht auf dem Bellen- 
grunde liegen, ſondern am Zellen rande angeheftet find. 
J. Bur b in Werxhauſen. 
Stenerfreier Zucker im Preußiſchen Landtag! 
Dr. Roſe, Regierungspräſident in Stade, hat mit 
Unterſtützung der Deutſchen Volkspartei den Antrag 
eingebracht, beim Reichsfinanzminiſter die Freigabe 
von ſteuerfreiem Zucker für die Bienenzüchter mit allen 
Mitteln zu betreiben. Unſere Fehlernte, den Wett- 
bewerb des Auslandshonigs, den großen Seuchen⸗ 
ſchaden, die his und landeskulturelle Be- 
deutung der Bienenzucht hat er dafür ins Feld geführt, 
hat ſich auch für die Seuchenpolizeiverordnungen ins 
Mittel gelegt und die Forderung, bei den Landwirten 
noch mehr Verſtändnis für die Nützlichkeit und Be⸗ 
handlung der Bienen zu erzielen, mit ſolchem Sehr 
druck verfochten, daß nicht nur ein „Bravo“ und „Sehr 
gut“ darauf antwortete, ſondern daß der Herr 
Landwirtſchaftsminiſter perſönlich das 
Wort ergriff und wohlwollende Prüfung und tunlichſte 
Berückſichtigung der vorgeſchlagenen Wünſche zuſagte. 
Er betonte beſonders, daß nicht nur ſein 5 
ſondern auch er ſelbſt ein warmer Freund der Imker ſei. 
Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 
Die Tagung der Dentſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft (D. L. G.) in Würzburg hat unſere Bienenzucht 
vorwärts gebracht. Der Sonderausſchuß hatte die 
vorausſichtlich Ende Juni 1925 in Stuttgart ftatt- 
findende Wanderausſtellung vorzubereiten. Anweſend 


Honigernte, über die in der Gerbftver-. 


waren Heckelmann, Knoke, Breiholz, Aiſch, Wilhelm- 
Olxheim, Dr. Gerriets. Ein Antrag der Schauleitung, 
lebende Bienen von den Wanderausſtellungen augzu- 
ſchließen, konnte aurüdgegogen werden. Dem Preis- 
ausſchreiben find zwei neue Klaſſen zugefügt: 1. Bienen- 
ſchauer, 2. Graphiſche Darſtellungen, Muſterbuchfüh⸗ 
rungen, Betriebsbilder. Die Preisrichter arbeiten im 


weſentlichen nach den ſchleswig⸗-holſteiniſchen Grund- 


regeln. In der Königinnenzucht iſt das „Zuchtbuch 
und Standbuch als Spiegel der Leiſtungen“ nur mit 
10 Proz. bewertet (Antrag Wilhelm⸗Olxheim). Damit 
iſt ein tragbarer Unterbau geſchaffen. Die genauen 
Angaben find bei der D. L. G., Berlin SW. 11, 
we ni 14, zu haben. Zur öffentlichen Imker⸗ 
verſammlung hatte das Thema „Landwirtſchaft und 
Bienenzucht — eine betriebswirtſchaftliche Betrachtung 
auch für nicht imkernde Landwirte“ —, bebandelt von 
Landwirtſchaftsaſſeſſor Honig, Landesſaatzuchtanſtalt 
Weihenſtephan, weit über hundert Menſchen, darunter 
viele Landwirte, zuſammengeführt. Dr. Zander, 
Heckelmann, Breiholz, Vertreter des Regierungspräſi⸗ 
denten der Bauernkammer und vieler Bienenzucht⸗ 
bezirksvereine waren zugegen. "no leitete die Ber- 
amming — Die u endtigt für Grün- 
üngungd- und Futterzwecke großer Maſſen von 
Pflanzen. Es gibt ſolche für . Poden- 
verhältniſſe: Kleearten, wie Luzerne, Gelbklee, Weiß-. 
flee, 1 Schotenklee, Inkarnatklee, Eſparſette, 
Seradella 175 dann Senf, Bohnen, Wicken, Raps, 
Rübſen, Mohn und Sonnenblumen. Die Saatbeſchaf⸗— 
fung macht Schwierigkeiten. Hier muß die Bienen- 
zucht helfend einſpringen und die nötigen Befruchter 
liefern. — Der Bauer Biermeier-Reigingen hat feinen 
Betrieb auf ein Nebeneinander von Bienenzucht und 
Landwirtſchaft eingeſtellt. Nach kleinen Vorverſuchen 
hat er feldmäßigen Anbau betrieben und für I Pha- 
zelia unter Wide (4 aßtle u 100 Pfund Ausſaat), 
Ackerbohnen und Weißklee als das befte heraus- 
gefunden. Dem „ hat er Waldblößen 
und öde Winkel überlaſſen. Bartenſtein⸗Beuſewitz be- 
treibt ſeit 34 Jahren auf 200 preußiſchen Morgen 
großen Grünfutterbau. Der Samenertrag feiner Qe- 
uminoſen, vor allen Dingen der Seradella, hat in 
etzten Jahren ganz aufgehört. „Jetzt gehen mir die 
Augen auf. Die beiden Bienenväter meines Ortes 
ſind geſtorben, mir fehlen die Bienen.“ Er empfiehlt 
Lein als Vorfrucht mit Möhren (10 Pfund Lein auf 
3% Pfund Möhrenſamen) bei einem Reihenabſtand 
von 44 Zentimeter. Der Lein iſt 90 Zentimeter hoch 
geworden. Profeſſor Dr. Zander gibt feiner auker- 


5 Befriedigung über das Gehörte Ausdruck. 


Die große Bedeutung der Bienen für unſere Samen- 
und Fruchterträge ſteht außer Zweifel. Das nächſte 
Erlanger 3 wird beſondere Studien hierüber 
veröffentlichen. Landwirtſchaftsrat Volker, der Be⸗ 
irksvereinsvorſtand Müller und eine ganze Reihe von 
mkern finden Worte des Dankes und der Anerken- 
nung. Aufklärung und praktiſches Vorbild aus“ den 
Reihen der imkernden Landwirte muß nun einſetzen. 
À Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 
Internationaler Bienenzüchter⸗Kongreß. Seit der 
Bregenzer Tagung lebt das Gerücht, als hätten die 
Imker auf der internationalen Tagung in Marſeille 
durch einen Beſchluß die Reichsdeutſchen von ihren 
Tagungen ausgeſchloſſen. Ich ſelbſt habe das Gerücht 
helfen mit verbreiten, weil es mir in Bregenz ſo ſicher 
gegenübertrat, daß es mir ſicher verbürgt erſchien. Da- 


Seite 280 


hat man fih deshalb nicht zuſammenfinden können und 
wir deutſchen Imker haben ſchmerzlich gelitten. Jetzt 
hat der 7 internationale Imker⸗Kongreß Anfang Sep- 
tember in Quebec e Kun getagt und nach einer Mit- 
1 von Profe p Kunnen-Luxemburg einen högıt 
befriedigenden Verlauf genommen. Zum Präſidenten 
wurde Her Cyrille Vaillancourt gewählt. Der Kon- 
greß teilte ſich in zwei ſprachlich lg erte Abteilun- 


durch ift viel Unheil er Hüben und Drüben 


gen, eine franzöſiſche und eine engliſche, welche gleidh- 
zeitig in zwei verſchiedenen Sälen die gleichen Gegen⸗ 
ſtände behandelten. Die vier Sitzungen der frangofifd- 
ſprechenden Sektjon wurden prfbier bon Q. H. C. P. 
Dadant, Vereinigte Staaten Amerika, Dr. Mayor 
(Schweiz), Ph. Baldensberger (Frankreich), Dr. Char- 
ron (Canada). Die vier engliſchen Sektionen wurden 
präſidiert von Herrn Dr. Philipps (Vereinigte Staa- 
ten), FJ. M. Dongall, S. C. Floyd, E. T. Miller. Zu 
bemerken ift, daß C. P. Dadant, ein geborener Fran 
zoſe, wärmſtens den Gedanken eines Völkerbundes auf 
dem Gebiete der Bienenzucht verteidigte. Das oben- 
genannte Gerücht hat fi) als vollſtändig falſch er- 

wieſen. Völkerbund auf dem Gebiete der Bienen t! 
Dem können wir zuſtimmen, er wird uns helfen, die 
Brücke zu bauen zu einem Bunde auch auf anderem 
Gebiete. . Ä 
Anfragen. 

Frage 1. Wie weit müſſen Akazien, die ich als 
Flugſperren pflanzen will, von der Grenze (Nachbar- 
grundſtück, Wieſe) entfernt ſein? 

Frage 2. 
Kuntzſch⸗Lagerbeute berichten? Hat jemand Nachteile 
bei der ſeitlichen Honigablagerung beobachte? 


Vorſpruch, : 
geſprochen von Fräulein Ottilie Hemme, Borſtel, 
gelegentlich der Wanderverſammlung in Celle. 

Willkommen all', ihr lieben Gäſte! 

Der Freude Sonne 2 uns ſcheint, 
Hält doch zu dieſem frohen Feſte 

Ein gleiches Sinnen uns vereint! 
Willkommengruß und Heil und Segen 
Euch, Imker vom Hannoverland! 

Mit dieſem Ruf eilt euch entgegen 

Der Bruderbund vom Allerſtrand. 

Das muntre Bienenvolk zu pflegen 

Iſt Luſt, bringt Arbeit und Gewinn, 

Es ſtill betrachten, züchten, hegen, 
Veredelt Geiſt und Herz und Sinn. 
Denn nicht nur Labſal will beſcheren 
Der Immen allzeit rege Schar, 

O Freunde, nein, ſie gibt auch Lehren 
So inhaltsſchwer, ſo ernſt und wahr. 
Habt ſchon beim Bienlein ihr verweilet, 
wenn auf den Bluten es ſich regt, 
Wenn s ſummend dann von dannen eilet, 
Des Sammelns Frucht zur Wohnung trägt? 
Was es auf vielen hundert Flügen 
Dem duft'gen Blütenkelch entringt, 

Uns allen Labſal und Vergnügen, 

Den Kranken Heil und Lindrung bringt! 
Habt Ihr der Biene Reich geſehen? 
Welch rührig Schaffen ſchaut man da! 
Ein Speichern, Bauen, Kommen, Gehen: 
Nie müßig man ein Bienlein ſah. 
Vollenden hier, dort neu beginnen, 
Denn Raſten kennt das Völkchen nicht; 
Und Waben, Zellen, alles drinnen 

Von Sauberkeit und Ordnung ſpricht! 


Schriftleitung GQnihtlhrer Ghakhera 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Wer kann über Erfolge in der 


Nr. 10 


Soll uns nicht laut zum Herzen reden, 
Was aus fo rühr'gem Treiben ſpricht? 
Die leine Biene lehret jeden 

Der Arbeit ernſte, heil'ge Pflicht. 

Wer ſichern Wohlſtand will gewinnen 
Im wilden 1 unſrer Welt, 

Der zeige ſich mit Herz und Sinnen 
Auf Fleiß und Ordnung eingeſtellt. 


Und emſig Schaffen iſt vonnöten, 
Soll 8 wieder mit uns aufwärts gehn, 
Soll Deutſchland, in den Staub getreten, 
Zur alten Wohlfahrt neu erſtehn! 
Wollt alle Kräfte drum entfalten, 
Ans Werk, ans Werk mit friſchem Geiſt! 
Laßt Bienenfleiß und Eintracht walten, 
Das iſt's, was Rettung uns verheißt! 


Verſammlungs anzeiger. 


IV. Aurich. Verſammlung am 29. Oktober, nad- 
mittags 2 Uhr in Aurich. 1. Unſere Zukunft. 
2. Bericht über die Wanderverſammlung in Celle. 
3. Statiſtiſche Angaben. 4. Vortrag: Mein Kaſten 
und ſeine Herſtellung (Herr Campen). 


IV. Bücken. Verſammlung am Sonntag, den 26. Ok- 
tober, nachmittags 3 Uhr, im Hotel “jum Linden⸗ 
hof“. Tagesordnung in der Verſammlung. 

Ä Der Vorſtand. 


JG. u. JV. Hildesheim. Generalverſammlung ani 
25. Oktober 1924, 3 Uhr nachmittags, im Brauhaus, 
Schützenallee. Tagesordnung wird in der Verſamm⸗ 
lung bekanntgegeben. Bericht über die Delegierten- 
n Ausſprache über die . uſw. 

| i Der Vorſtand. 

IV. Nienburg. Verſammlung Sonntag, den 19. Ok- 
tober. 1. Bericht über die Wanderverſammlung. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. Der Vorſtand! 

IV. Osnabrück. Sonntag, den 26. Oktober, 3 Uhr, 

„bei Gaſtwirt Niederhaus, Commenderieſtraße. 1. Be- 
richterſtattung über Bertreter- und Wanderverfamm- 
lung in Celle. 2. Verſchiedenes; Genoſſenſchaftliches. 
Wegen der Wichtigkeit allſeitiges Erſcheinen drin- 
gend erwünſcht. 


IV. Uelzen. Verſammlung am Sonnabend, den 25. Ok- 


tober, nachmittags 2% Uhr, im Vereinslokal. — 
1. Bericht über Celle. 2. Beiträge. 
der Völker. 4. Sonſtiges. 


Bücherſchan. 


Küſpert, W.: Der Wagſtock, ſeine Vorteile, 
Ein richtung und Selbſtherſtellung. Verlag von C. F. 
W. Feſt in Leipzig. Preis 60 Pf. franko. 

Auf 10 Seiten Lexikonformat ſpricht Verfaſſer 
über Wert und Bedeutung des Wagſtockes und gibt 
Anleitung zur Selbſtanfertigung desſelben. er 


3. Anmeldung 


Schluß bringt Entwürfe zu verſchiedenen Tabellen. 


Imkers Jahr. und Taſchenbuch erſcheint in dieſem 
Jahre zum 15. Male etwa Ende dieſes Monats und 
koſtet 75 Pf. Wir möchten unſere Leſer ſchon jetzt auf 
das allbekannte und beliebte Jahrbuch hinweiſen. 

Dietz, F. W., in Rheinsheim (Kreis Karlsruhe), 
bringt einen ſog. „Ewigen Tageskalender“ zum Preiſe 
von 1,60 Mark. Falls die Pappſcheiben, aus denen 
er beſteht, nicht verſagen, kann er auf das Attribut 
„ewig“ vollen Anſpruch erheben. 


Rent Rp Nannenhnnen (Gannoper! SKernrif Men CARLO 


ß ...... ñ;?Üö.rZ; 


Die Imkergenoſſen⸗ Gurtergenoffenfdaft | Am 19. Oktbr., 12 Uhr, 
haft Melle, e. S. m. b. H. Oſterode a. H., e. C. m. b. O. verkaufe ich N 
iſt durch Beſchluß der] Generalverſammlung am 2 
Generalverſammlung vom Sonntag, den 26. Oktober, 20 Standvölker 
1. Juni 1924 aufgelöſt.] vorm. 10 Uhr, im Raté- 

Die unterzeichneten Ge- keller zu Oſterode a. 9. in Körben u. Käſten, 
noſſen find zu Liquidatoren | — Tagesordnung: Auf- darunter 5 Albertiftöde, 
beſtellt. en an | löſung der Genof ae 1 Förſterſton, 1 Rhanz 
firdlic 1 iy aaan der 5 den beute, 1 Zanderbeute. 
indliche enoſſenſcha oren. rt und Zeit * 

ſind bis 5 31. De-|der 2. Generalverſamm⸗ vas 17 Bu 


Jakerverein für Stadt Hannover 1. Umgeg. | 


Nitgliederverſammlung am 25. Oktober, 
nachm. 2) Uhr, im „Haus der Väter“. 
Tagesordnung: 

1. Bericht über die Auguſtverſammlung u. Auf- 
nahme von Mitgliedern. — 2. Wahl von Rechnungs- 
prüfern. — 3. Berichte der Delegierten über die 
Tagung in Celle. — 4. Vortrag: Nochmals Bienen- 
meide. — 5. Ernte und Preiſe. — 6. Verſchiedenes. 

ae Beginn der Verſammlung 

e 


Schebung der Beiträge für 1925. 924 geltend zu] lung wird in der 1. Ge- 
J. A.: Schatzberg. machen. neralverſamml. bekannt 
— — nn Welle, den 2. Sept. 1924. gegeben. GF Angeboten, welche 
Imbergensfienfcaft Leer, e.6.m.5.5.infignidatien, | Imkergenoſſenſchaft Der Vorſtand. der Ausgaßeflelle 
Die Genoſſenſchaft iſt durch Beſchluß vom Melle, e. G. m. b. H. in —| Hannover Götiek- 
5. Mai 1924 aufgelöſt. Die unterzeichneten Liquidation. Imkergenaſſenſgagt fag 73), zur Weitergabe 


Stradeliahn. Raber. | Papenburg, e. G. m. b. 9. 
5 Am Sonntag, d. 26. Okt., übermittelt werden, find 
nachm.3 Uhr, findet außer- für einfache Srtefe bis 


ordentl. Generalverjamm-| 20 Gr. 10 Mfg. Sis 


bisherigen Vorſtandsmitglieder find Liquidatoren. 
Forderungen find bis 1. Dezember d. J. einzureichen. 


Die Liqui datoren: 


Die Imkergenoſſen t mkergenoſſenſchaft in meinen eppen. 8 NG: | güßren beizufügen. 
bie ch Be een tein überjeeifchen dealt Mandaten 2 a U 0 m n Z 
Generalverfammiungs- | den 26. Ottober, nachm. Sabakfabrikaten! || Kündigung der Mitglied) Fang durch bödere Ger 


ſchaſt bei der Z. J. G. | 
Evtl. findet die zur Auf. V 
löſung erforderliche 2. Ge⸗ Erſchetmen. der Zellſchrit 


ee ui ne min, ee 


eichluß vom 21. Sept. ½2 Uhr, im Ratskeller 
nd 5. Oktober d. Is. zu Fallersleben. — 
ufgelöſt. Zu Liquida- | Tagesordnung: 1. Bericht 
oren iſt der bisherige | über geſetzliche Reviſion. 


Virginie, 
hellgelber Krüllſchnitt 
Pfd. nur 1.25 Mk. 


gorſtand beſtellt. Forde- 2. Bilanz. 3. Vorſtands⸗ Gold-Barinas 
190 ſind bis zum und e goldgelb. Mittelfdnitt || bei Altmeppen ftatt mit kein Anſpruch auf Lieferung 
5. Nov. einzureichen. 4. Verſchiederes. — Im jb. 1.50 Mk. gleicher a i ne 1 ra. en 
ie Liquidatoren. Anſchluß daran Imker⸗ Stnerfer Kranſer er Vorſtand⸗ Taahlung des Bezu. 8- 
Gump. Sabelhauz vereins⸗Verſammlung. un * — | H. Ohmes. H. Albartus. | geldes. 
6 der Vorſtand. u... dige Bene nnen Bremerbörbe, Auker- 
: =: reiner blumig ordentliche Generalverſammlung am Sonntag, den 
ech. Lene Außerordentl General- || Bidttertabat in rot-, || 96, Ottober, nachmitings 2½ Uhr, im Rottingſchen 
zeneralverſammlung am verſammlung am 26. Okt.,] Mittel und Brüll- [kl. Saale. — Zageorönung: 1. Geſchäftliche Mit- 
8. Oktober d. J., mittags nachm. 1 Uhr. Tagesordn.:]] ſchnitt Pfd. 2.50 Mk. teilungen. — 2. Beſchlußfaſſung über den Austritt 
Uhr im S ützenhaus 1. Auflöſung und Liqui- Gold-Shag, aus der Zentral⸗Imkergenoſſenſchaft. — 3. Neu- 
elle. — Hebung der Bei- dation der Genoſſenſchaft. Zigarettentabak feſtſetzung der Geſckäftsanteile und der Haftſumme. 
tage. Berichte. Weitere 2. Wahl der Liquidatoren. Pfd. 2.50 Mk. — 4, Beſprechung über Zuckerbezug, Wacks⸗ 
i e EROE wird inder Nach Schluß Verſamm⸗ Gamburger verwertung und Honigpreiſe. — 5. Bericht des 
ee lang bekannt lung des Imkervereins. Qualitäts: Zigarren, Vorſitzenden über die Ausſtellung und Hauptver- 
egeben. Zahlreiches Imtergenoffenjäaft 100 St. 15.—, 12.—, en Au Lenin zahlreiches Erf ne 
ſchei | ankensbüttel, e. G. m.b. O. —, 8.—, 6.— Mk. 6. Sonſtiges. — um r inen e 
zieinen erwünſcht. 9 e.m... || 10.—, 8.—, 6— M er us 


Der Vorſtand. Wilh. Müller. H. Bohne. 


kergenoſſenſcha ft des 
e ee 


Zigaretten, 
rein türkiſcher Tabak, 
100 St. 4.—, 3.20, 
2.40, 2.—, 1.60 Mk. 


fek- und Scheibenhonig, 


ordentliche Generalver» | Generalverſammlung am ini 

immlung am Sonntag, Sonntag, den 26. Ind be Steife, 12 Blo auch in Körben, kauft zu höchſten Tagespreiſen 
en 2 Mon, ag. 2D Ivan. 2 Mpe, in Berhet || een, || Alfred Zeidler, Han berg ee 
1Basbeck. Tagesordnung: 1. Jahres berickt. 2 Bilanz. Probeſendungen. NB. Liefere auch ungeblauten Kryſtallzucker dafür. 
Bilanz. — 2. Erhöhung 3. Genehmigung der Gm. Tabak⸗Serſanddauns .! —ß!.Q —5,%ͤ 
er Anzahlung der Ge- | Bilanz vom 1. 1. 24. Max Steen, 

käftsanteile.— 3. Bericht 4. Entlaſtung des Vor-] Kis berf.Aliburg i. Self. 1 10 Mark DE 


ber bie Geſckäftslage. — | ftandes. 5. Einzahlung 
Verſchiedenes. des Geſchäftsanteils. 6. 


koſtet bei mir ein Zentner 


Anſchließend Verſamm⸗ Wahl von Vorſtands⸗ und ° e | 
En ana alaaa higi, | Beemenfeand |E Prima Bienenkorbrohr 
agesordnung: 1. Bericht | Vom 15. Oktober ab liegt neuzeitig eingerichtet, mit Geſunde Ware. Poſtkolli 1,10 & 


24 Albertikäſten, 2 Böl- /, oder /10 mm. 


es Delegierten. — 2. Reck⸗ | pie Bilanz beim Geſchäfts⸗ 
en itap kern und Zubehör, für 


ungsablage. — 3. Bei- führer zur Einſicht aus. 


agsfeftiegung. — 4. Anſchließend hieran: Bere | den billigen Preis bon W. Breithaupt, Hannover, 
zerſchie denes. ſammlung des Bienen- 300 Mk. zu verkaufen. Suh ERSTER. 82, et 
Der Borftand. wirtſchaſtlichen Vereins. Hamann, Alt-Wermbägen uhlrohrgroßhandl. Fernſpr. Weft 5991. 
Tondern-⸗Hinck. Die Vorſtände. (Hannover⸗Buchholz). | E 
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Cödterfche 
Zangen 


zum cha eln von 
Drohnenban in Arbeiter⸗ 
waben. Für Stabilban 
> per Paar 12 Mk., für 
” Mobile und Stabilban 
per Paar 15 Mk. Verſand 
chnahme. 
H. Tödter, l 
Knick b. Toſtedt. 


;| Wh zahlen 
‘| höchste Preise 


4 und find jederzeit 


Käufer für 


jedes Quantum 
Schleader- und 


Angabe der Menge, 
Farbe, i 


Preisforderung erb. 
Imker = Haupt » Ses 


tf noffenihaft der Prov. 
1 b. ö. 


wey. 


Fi E 
44 ee re 4 — nn 
5 


— 


, ee y 


"b 


wee 


` + 
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Farſtenſtraße 27. 
Telefon 3896. 


* 
3 Te 


Ulustrierte Preisliste franko. 


Hub. Bußmann, Pfeifenfabrik, Einbeck 


Weitgebohrte kurze und lange Pfeifen 


Honiggläſer 
Kon ſer pengläſer 
Geleeglafer 
Hafen 3. Inbinden 


liefert oe Poſten 
billigſt 


Felix Oette, 


Glashüttenniederl, 
Rauſcha (D.-L.). 


PRIMA AUSL.-HONIG taufe Honig u. Wachs. 


DIREKTER-IMPORT 


HANS F. H. SCHMIDT, 
TEL. ROL. 7214. 


Uhren 


auf bequeme Teilzahl., liefert 
Ubrenhaus „Elba“, Bresden-Biasewitz 55. 
Preisliste Nr. 21 gegen 30 Pfg. in 
Briefmarken, die bei Kauf ange- 


Empfehle Siencnwoh 


en und Geräte, 
beſonders H.-P.-Glatterfted 


BREMEN, FALKENSTR. 14. mit Lüftungs- und Iſoliervorrichtung D. R. G. N. 


Höncher zu kaufen geſncht. 
Verſand von nackten Völkern. 


Heinrich Peters, Altona (Elbe), 
Sismarckſtraße 22. 


rechnet werden. Beruf angeben. 


Bilanz am 7. 
An Kaſſee & 13898 897 834 856,40 
„ Geſchäftsguthaben & 400 000 000 000 000, 00 


& 413 898 897 834 856,40 


Gewinns und Verlust- Rech 


Be ee AM 5 151 102 165 148,60 
4 1598 897 834 856, 40 


4 6 750 000 000 000,00 
Rinteln, den 29. September 1924. 


September no 


Fernruf Hana 7974. 


Bailive. 
Per Schulden. . . SM 412 300 000 000 000,00 
i Reingewinn . . 4 1 598 897 834 856, 40 


M 413 898 897 834 856,40 
nung. 
Rohgewinn auf Waren. & 6 750 000 000 000,00 


M 6 750 000 000 000,00 


Imkergenoſſenſchaft Schaumburg, io Lie Auen ef mit beſchränkter Haftpflicht 


Scholz. F. Buße. 
Bilanz für den 30. Juni er 
Aktiva. 
Kaſſenbeſta dd 31 159 70 
Guthaben beim Poſtſchec kame 762, — 
Forderungen an Mitglieder 140,— 
„ bei der Z. J. G. 110, — 
Guthaben bei der 8. J. G. 622 570.— 
l 655 021,70 
Paſſiva 
Geſchöſtsguthaben der Müglieder . . q . 1040,— 
Steuerrücklageetet. 8 000, — 
Reingewinn 645 981, 7⁰ 
655 021,70 
Mitgliederbeſtand am 30. 6. 1923. 100 
Es traten ein;» 7 
Es ſchieden auns keine 
Hameln, den 23. September 1924. 
ergenoſſenſchaft Hame 
eingetr. 


eaoifenfchaft mit beſchränkter y R 
gez. Hobein. gez. Weber. 


Bilanz am 1. September 1924. 
(in Papiermark). 
(1 89 des Genoſſenſchaftsgeſetzes). 


Aktiva. M 
Kaffenbeftand . . -. - 2. 2. 2 220 0 we 31,76 
e nee en. Oe 4 119,98 
4 151,74 
J Paſſiva. 
Geſchäftsunkoſ ten 451,74 
Anteile der Genoſſen oi 8. See wt ae 3 700,00 
4 151,74 
Zahl der Genoſſen 37 


Haftſumme: 7 400 Papiermart 
Melle, den 2. September 1924. 


ade Lhd i 1 e. G. m. b. H. 
Sade Naber. 


B. Schreiber. 
Bilanz am 31. * 1923. 
Haben 
: M 
Kaſſenbeſtand 
Poſtſcheckkonto : 
are skonto der 
bentar 
ſchäftsguthaben 14 674,00 
Referbefonds. . . . . 2 908,26 
Betriebsrücklage. 1151,75 
Gewinn 1 933 863,33 
| 1 952 597,34] 1 952 597,34 


Ausgeſchieden: 2 Mitglieder. Aufgenommen: 
10 Mitglieder. Beſtand: 133 Mitglieder mit einer 
Haftſumme ron 266 000 M 


Imkergenoſſenſchafthhildesheim, e. G. m. b. H. 


Der Vorſtand: 


Der Aufſichtsrat: 
Spangenberg. 


B. Nitſck. 
Bilanz am 30. Juni 1924. 


Soll Haben 


Gm. 


e W % e òo è % Ò% 2 @ 
e e oe èe ee W VW % „ @ 
e eae e @ W W @ „ % 9 


CCl a A eS Bee 
Geſchäſtsguthaben 
Reſervefonds 
Schulden 


e ee ee 8 G % @ 
e e U o » 2 %„ p 


287,96 | 287,96 
Beſtand: 129 Mitglieder mit einer Haftfumme 
von 25 800 Gm. 
Imlergenoſſenſchafthildesheim, e. G. m. b. H. 
Der Vorſtand: Der Nee anu 
Spangenberg. B. Riti d. 
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ve 
HBonia- Glajer > 
rf widerſtandsfähig - rein weiß -geſchmackvolle Form 
chin ell gearbeitet, ohne Innengewinde, mit 
tem Weißbleck⸗ ⸗Schraubdeckel u. doppelt. Einlage. 
5 1 2 Pfd. Honiginhalt, 
11.— 14.— 20.— das Hundert, 
105.— 135.— 195.— das Tauſend, 
ere prompt ab Deſſau gegen Nachnahme oder 
einjendung des Betrages. Aeltere Abnehmer 
en Ziel. Kiſten werden zum Gelt bſtkoſtenpreis 
Rechnung geſetzt, bei franko Rückſendung er— 


t volle Rückvergütung. 
Hermann Briegert, Deſſau, 
tihed 22983. 


Franzſtr. 44. Telefon 1038. 


Ballistol-Klever Armee-Oel § 


Ballistol: 


ist zugleich 
Waffenöl, Rostschutzöl, 
Wundöl, Schmieröi, 
Lederöl. Desinficiens! 
Unentbehrlich für Mensch, Tier, 
Pflanze. — Atteste, Weltliteratur 
gratis und franko. 
In Waffen-Geschäften, Apotheken, 
Drogerien, Landwirtschaftlichen 
Geschäften, sonst ab Fabrik. 


— Fabrik F. W. KLEVER, kin | 


ienenwohnungen wa: 


wandausführung 
neine langjährige einzige Spezialität. Empfehle 


u! „Kami“ ⸗Lagerbenten Nen! 
2 mal Ser-, 1 mal 4er-Raum 

meinem ſenſationellen Doppelrahmen auf Roit- 

en. Laſſen Sie ſich den Proſpekt mit Abbildungen 

men und Sie find Käufer meiner einzigartigen, 

jede Trachtgegend ſich anpaſſenden Lagerbeute. 


ſelbe Strohwandlagerbeute, aber mit Kuntzſch⸗ * a 


itten und Normalmaßbreitwabe. 
ſpekt gegen 25 G.-Pf. Ferner 


Ausführlicher 


fay! „Eichsfeldia“ Ständerbenten Bilig! | 


verſchiedene Rähmchenmaße und Betriebsweiſen. 

„Broſchüre und Preisblatt auch über Stülpkörbe, 

ohmatten und Imkergeräte gegen 30 G.-Pfg. 

t obigem Proſpekt gegen 50 G.-Pfg. in Marken 

t auf Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 16556. 
Karl Milbrat, Brehme (Eichsfeld). 


Kaufen jeden Poſten 


= Honia 


er Art und erbitten Angebot mit Preis- und 
ngenangabe. Gefäße und Kaſſe evtl. im voraus. 
sgl. zahlen wir für Bienenwachs höchſte Preiſe. 


Tietjen & Co., 


Frieſoythe in Oldenburg. 
Telephon Nr. 24. 
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in troh- | @@OOO099980088989E595E008980880909988082688809868998 


Ende Oktober erſcheint 
Imkers Fabr- u. Taſchenbuch 
192 


Ka 


Etwa 300 Seiten mit zahlreichen Buchführungs- und Notiz- 
blättern ſowie vielen intereſſanten Beiträgen erſter Züchter und 
Wiſſenſchaftler. Gut gebunden mit Tailor und Bleiſtiftöſe nur 
J 0,75 (mit Porto KM 0,85). 

Das jetzt bereits zum 15. Male erscheinende Jahrbuch hat 
ſich infolge ſeiner vorzüglich angelegten Buchführungstabellen 
ſowie ſeiner Zuſammenſtellung ſämtlicher ſonſtiger, für den Züchter 
wichtiger Angaben und nicht zuletzt auch wegen ſeiner gediegenen 
Fachaufſätze immer mehr die Gunſt der Imker erworben, ſo daß 
eine beſondere Empfehlung unnötig iſt. Der wirklich ſehr niedrige 
Preis (noch nicht ein halbes Pfund Honig) macht jedem die An- 
ſchaffung möglich. Die Freude, die der Kalender macht, wiegt 
die geringen Koſten bei weitem auf. 


Verlagsbuchhandlung Fritz hfenningſtorff, Berlin W. 57, 


Steinmetzſtraße 2 h. Poſtſcheckkonto Berlin 39 359. 


Rasierklingen gratis! 


senden wir an Jeden, der uns seine Adresse mitteilt, 
um eine neue für Selbstrasierer höchst wichtige Sache 
schnell bekannt zu machen. 
Adresse auf Postkarte genügt. 


Frey's Spezialhaus, Berlin SW. 48, Abteilg. 33. 


— 


9 Heureka 10% Rabatt 
eitenantrieb, flotter Gang, wie Abbildung 
aus Weißblech, Ausnahmepreis für 3 Ganz⸗ 
waben jede Größe 38 Mk., für 4 Normale 
ganzwaben 38 Mk. Honigkanne 10 L. 4 Mk. 


gonigſchleuder Viktoria 10% Rabatt 
| mit Zahnräderobertrieb. Leichter, flotter Gang. 
. Lieferung ſofort. 3 Ganzwaben ſede Größe 
686 Mk., 4 Normalganzwaben 36 Mk. 
Honigverſand-Kübel 


Gloria mit Holzſchutzmantel 

if 100 Pfund Inhalt 13 Mk., 50 Pfund 8 Mk. 
25 Pfund 5 Mk. Honigſieb, Hein, 1 Mk. 
groß 2 Mk. — Bitte Preisliste verlangen. 


Sealinweste, Reet (lesa) Poſtſcheckkonto Berlin 1495. 


Giiettlers 
Ka. fluff. Fruchtzucker, 


garantiert rein, feit ca. 


58 Jahren beftbewahrtes Futtermittel, 


jederzeit prompt lieferbar in Fäſſern, Korbflaſchen, Kannen. 
von Autoritäten und Offerten zu Dienſten. 


Srudtzuierfabrik frankfurta. M. Frankfurt a. M., 
€. 8. Güettler. Höchſterſtraße 89. 


Atteſte 


* 


mb bebe (je dor. 


39 
5 3% 1 Benni 
, ferner alle 
i gulerbebacibartite. 
Verlangen Sie Preislifte! 
Fa. Georg Ammann, 
Bretten (Baden). 


Ia. Bienenkorbroßr, 

in allen Breiten, he 

a de „Patet * 10 I 
orto extra. ner hell- 
[bes 10, 60S, dunkles 
deutend billiger. 

Fischer, 
Oberneuland b. Bremen. 


umunuuuuu 


PT 


Strohmatten. 


Beſtellungen für den 
Winter nehme ſchon jetzt 
entgegen und empfehle 
baldige Beſtellung, damit 
ich wunſchgemäß liefern 
kann. Preiſe unerreicht 
niedrig; bitte um Anfrage. 

Fr. Ostermeier, 
Strohmatten⸗Fabrik, 
Lauenhagen, 
Station Stadthagen, 
Kr. Stadthagen. 


Hienenhaus, 


transportabel, 2 Jahre alt, 
mit 7 Raften, davon 5 
bevölkert, ſowie ſämtlich. 
Zubehör für 400 K zu 
verkaufen. 
Otto Winkelmann, 
Braunſchweig, 

Wolfenbüttelerſtraße 32c. 


Verlag des Zentralvereins. 


A Vonden Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als das Beste anerke ant. 


Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Verwendungsmöglichkei .- 


Scheiben⸗ und td Schleuderhon 


Preisangebot erbittet mit Angabe der Menge und Bedingungen 
M. Hamann, Dresden A, Moritz ⸗ „Kloßſtr. . 


Glaswarenfabrik G. Möl = 


gienen-Verſandkiſten, mite . er 
Honig-Bahnverſandhiſten, vo geviafene, sep: Zualitit 
Honig-Poſtverſandhkiſten, — Cawan: 7 vr 


— 18,16 


Bienen-Futterteller, 


bledidjraube . — 
mit 


ſtellen in Maſſenfabrikation billig her. * Aae m. rs 5 Pr A 
Wietzendorfer Holzwarenfabrik G. m. b. H., 19 je — *. 
nit — — 16,— 15 
Wietzendorf (Hannover). ii. pant eè 


2 gegen Nachnahme oder 8 0 


erer Qualitäts- Blenenzuen ? ii 
Herzog - Absperrgitter genießt Welt 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, héchs e 


Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und garantiert die höchsten Erträge 

In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ist? 

beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite die Brücken 
darstellt. Preiliste und Prospekt kostenlos. 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 


SCHWARZWALD 


TTT 111] UTOTT Hime III 


Berjpätelt 


Ginwinterun 
0 T H | —— SE 
uten Tag, meine Herren! reer 
und ſtarke Völler 
Hinlenken möchte ich auch Sie auf meine rsa ae 
Qualitätszigarren. We 
Seit 1876 — mancher von Ihnen wird mich auch Hamburg 21, gums 


bereits kennen — importiere ich „Tropensonne“, 
die in den feinsten Tabaken als Zigarren an meine 
Kunden geht. Nennen Sie Ihren Geschmack, ich 
diene Ihnen gern mit Musterkisten oder Proben in 
der Preislage von 10-45 Pfennigen pro Stück. 


Zigarrenfabrik Hugo Harbeck, 


Hamburg I. 


Schleuder, {th 
n. Schtibruhnm 
kauft und erbi 
Preisangebote 
Herm, Ad, Niemeft 
Ha amburg N 
Kloſterallee W 
Telefon Elbe 2% 


Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover, 


Auflage 20000 Exemplare. 


N — 60. Jahrgang. 


Bienenwirſſhafliches Zentralblatt 


Vereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Anzeigenupreis: Die fünfgeſpaltene Millimeterzeile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbrieffurs am Fahlungstage. Erfüllungsort Hannover. Bei Zahlungs: 
erzug wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Vorzugsplätze nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die geſchäfts ſleſte des 
Blattes, Ofterfir. 83 in Hannover. Schließfach 73, oder an die Annoncen -Erveditionen 


15. November 1924. | 
f 
| 


Sentral⸗ 
Imkergenoſſenſchaft 


Hannover 
e. G. nt. b. B. 


Hannover, Nordfelderreihe 14 
Feruruf 1 159 


.. 


N 


Idea zal acer gitter 


Das beste Weihnachts-Geschenk | 
| | für den Ymker ist das 
| 


„Behrbud der Bienenzudit“ 


| von B. Freudenstein 


un der soeben erschienenen 6. Auflage (20 — 25. Tausend), 
völlig neu bearbeitet, im Text und Bildschmuc reich vermehrt. 


Preis broschiert 5,— Mk., gebunden 6,— Mk. franko. - Nachnahme mit Unkosten: 


1 


| 

| 

i | * 
Der Sonderdruck des ersten Teils: | 


„Das heben der Bienen“ 


ist das Geschenkwerk, das auch in haienkreisen 
biebe und Verständnis für die Bienenzucht erweckt. 


Franko 2,— Mk. Bei Sammelbestellungen 20 Prozent Rabatt. 
* ; 


Verlag der „Neuen Bienenzeifung“ 
Pratt u, M. n E — a. bahn. am motn an. 
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Rr. 11. — 60. Jahrgang. 1b. November 19%. 


Bienenwirtſchaflliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Das Zentralblatt tack gum 15. eines jeden Monatd (Annahmeſchluf Ny Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats, en 
t 25 Bezi d bie eitun 3M „81 8 
VV n, a a a a R 


es [des Rektor Fiery in i 81851. u m werben d = 
Santee: es Repent me Fn re Baits Sane Rn bt Ot memes 
Nachdruck von Artitein aus dieſem Blatte IR um mit Genehmigung der Schriftleitzne gefatiet. 


Inhalt: Bekanntmachungen. — Anweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienengucht Wehrmann). 
— Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Ripking). — Was will aus dem Kindlein 
werden? (Stollberg). — Nutzen der Bienenzucht für die Allgemeinheit. Was muß die Bienenwirtſchaft 
bon der Allgemeinheit fordern? (Fechtner). — 44. Wanderverſammlung des Bienenw. Zentralvereins für 
die Provinz Hannover am 4. und 5. Oktober 1924, im Schützenhauſe zu Celle (Bührig, — Der 
Trichterſtock. — Gerſtungs neues Bienenrähmchen (Gerſtung). — Das Näſſen der Beuten im Winter 


— un eee — nn mn — . a . = 


(Neuner). — Aus deutſchen Gauen 
ſammlungsanzeiger. — Briefkaſten. 


(Müller). — Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. — Vers 


gekanntmathungen. 


eee m uns der deutſchen 


Sitzung am 11. Oktober 1924 in Berlin, „Stadt Kiel“. 
Anweſend ſind: Breiholz, Neumünſter, Rehs, 
Kalgen, Kranepuhl, Friedrichshagen, Otto, 
Berlin, Grieſe, Wismar, Stollberg, Magde⸗ 
burg, Dr. Koch, Münſter, Schüßler, Weinheim, 
und als Gaſt Schlobohm, Weſſelburen. — 
Schreiber, München, hat fein Ausbleiben ent- 
ſchuldigt; von Hannover liegt keine Nachricht vor. 
Beginn der Verhandlungen abends 9% Uhr. 
Zunächſt wird die Sitzungsſchrift der letzten 
Sitzung (16. Auguſt in Berlin) und das entſprechende 
Anſchreiben „An unſere Verbände“ verleſen. — Die 
rope Verſchiedenheit des Honigpreiſes in den ver- 
ö f iedenen Gegenden gibt Anlaß zu einer Ausſprache 
über die Bedeutung eines deutſchen Honigſchildes und 
über das 5 zur Gewinnung eines 
ſolchen. Unſere Beſtrebungen zur Hebung des Honig- 
preiſes, ſo wird von mehreren Seiten betont, werden 
nur dann Erfolg haben, wenn es gelingt, für Auslands- 
honig geſetzlichen Deklarationszwang zu erlangen. Ein 
entſprechender Antrag Rehs gibt Breiholz Ver- 
anlaſſung, zu erklären, die Arbeit in der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände erſtrebe auf dieſem Ge⸗ 
biete ein Dreifaches: 1. Ein deutſches Honigſchild als 
Wahrzeichen für echten deutſchen Honig. Ein ſcharfer 
Ueberwachungsdienſt müſſe die Gewähr geben dafür, 
daß alles, was unter dieſem Honigſchilde Ki I wird, 
gute deutſche Ware ift. In dem ong ei und 
ein Kampfmittel von großer Fernwirkung gegeben. 
Darüber ſei im einzelnen noch beſonders zu reden. 
2. Für ſämtlichen Auslandshonig die reichsgeſetzliche 
Verpflichtung des Urfprungs- oder Herkunftsnachweiſes. 
Die Ausſichten feien für dieſes Ziel zurzeit zwar recht 
ungünſtig, aber dennoch ſei zu hoffen, daß wir mit 
aneres Forderung f leßlic einmal durchdringen. 
3. Eine reichsgeſetzliche Beſtimmung, wonach die Be- 
zeichnung „Honig“ weder allein, noch in Verbindung 
mit anderen Bezeichnungen für ein Erzeugnis gebraucht 
werden darf, das ſeinem Weſen nach mit Honig nichts 
emein hat. Honig a nur, was Honig ift. Bei- 
ſpielsweiſe enthalte die Bezeichnung „Kunſthonig“ einen 


F 


o fürchterlichen Un- und Widerſinn, daß fie ſich nur 
arum einbürgern konnte, weil ihre Urbeber ſowohl 
mit der Gedankenträgheit als auch mit der Unwiſſen⸗ 
heit weiter Kreiſe des Volkes beſtimmt rechnen konnten. 
Hier ſei neben der Einwirkung auf die Geſe gebung?- 
maſchine zugleich eine große, vielgeſtaltige Aut drung3- 
arbeit unerläßlich. 

Breiholz teilt mit, daß die Vorrats und 
Bedarfsliſten, noch nicht e werden 
konnten, weil die grundlegenden Mitteilungen aus den 
Verbänden noch fehlten. , 

Um jedem Mißverſtändnis vorzubeugen, fol aus⸗ 
geſprochen werden, daß wir unſeren guten Honig nur 
mit beſter Molkereibutter verglichen eal wollen. 
Dem Wirtſchaftsausſchuß ift das von vornherein ſelbſt⸗ 
verſtändlich geweſen. Der Honigmindeſtpreis 
beträgt alſovier Fünftel vom VreiZ der 
Molkereibutter. ö 

95 gegebener Veranlaſſung entſpann ſich eine febr 
eingehende Ausſprache über das Verhältnis der We- 
noſſenſchaftsarbeit zur Arbeit der Verbände. Alle An- 
pad rads waren darin inig, daß die Genoſſenſchafts⸗ 
arbeit den Zwecken des Verbandes zu dienen hade, 
und daß ſie nur dann richtig eingeſtellt ſei, wenn durch 
ſie die Verbandsarbeit in jeder Weiſe gefördert werde. 
Hochziel bleibe dann allerdings, daß Verband und Ge- 
fh dagen in ihrem Gebiet und in ihren Mitgliedern 
ich decken. | 

Beſchloſſen wird endlich, ein Honigflugblatt 
ähnlich den Zanderſchen „Leitſäßen“ 9 eben. 
Herr Dr. Koch, Münſter, übernimmt die Ausführung. 

Zu dem Punkt: Gemeinſamer Bezug von Woh⸗ 
nungen und Geräten wird u urch umfrage 
feftguftellen, ob und inwieweit der Beſchluß vom 
26. Juli d. J. ausgeführt worden iſt. 

Schluß der Verhandlungen reichlich 2 Uhr nachts. 

Schüßler. Breiholz. 


Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein Hannover. 

1. Der Jahresbeitrag für den Zentralverein ah 
auf 2,50 Mark leinſchl. freier Zuſtellung des Zentral- 
blattes), für den FFF auf 6 Pf. 
pro Standvolk feſtgeſezt worden. Hinzu kommt no 
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der für den Einzelverein zu leiſtende Mart berg 
der z. B. für den Verein Hannover 1,50 Mark beträgt. 

In nicht wenigen Vereinen würde das Cin- 
kaſſieren der Beiträge weniger mühſelig ſein, wenn die 
Mitglieder ihren Verpflichtungen ohne beſondere Auf- 
forderung nachkommen wollten. Verſpätetes Zuſtellen 
des Zentralblattes, Ruhen der Verſicherung, unnötige 
Arbeiten für die Geſchäftsführer und unnötige Koſten 
könnten dadurch vermieden werden. 

Vereinsmitglieder zahlen nur an den Gefdafts- 
führer ihres Vereins. Die Herren Geſchäftsführer 
wollen beachten, daß arai für den u 
verein nur auf das Poſtſcheckkonto Rektor Fitzky 
(Hannover Nr. 31351), für den Imkerverſicherungs⸗ 
verein nur auf das Poſtſcheckkonto dieſes Vereins 
(Hannover Nr. 9896) einzuzahlen ſind. . 


2. Auf die im Berlage von Theodor Fifher in 
Freiburg (Breisgau) erſchienenen 40 Leitfage 
einer zeitgemäßen Bienenzucht von Prof. 
Dr. Enoch Zander machen wir aufmerkſam und 
empfehlen Vereinsbezug! In knappen Sätzen wird 
ier ſehr werwolles Wiſſen geboten. Kein ſtrebſamer 
mter ſollte ohne diefe Leitſäze fein! Der Preis, der 


ſich bei Sammelbezug erheblich niedriger ftellt, 5 leider 


aus der Vorlage nicht erſichtlich, wird ſich aber an- 
ſcheinend auf 10—20 Pf. je Stück ſtellen. Wir ſind 
leider nicht in der Lage, unſeren ſämtlichen Mitgliedern 
diefe Leitſätze gratis zuzuſtellen, wie das bei ver- 
ſchiedenen Verbänden geſchieht, ſind aber gern bereit, 
F entgegenzunehmen und weiter⸗ 
zuleiten. 


Deutſches Honigſchild. 


Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände. 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will 
auf dem Wege des öffentlichen Preisausſchreibens zu 
einem deutſchen Honigſchild gelangen. Alle, 
die für die Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und 
Begabung haben, werden aufgefordert, ſich an dem 
Wettbewerb zu beteiligen. Dabei iſt folgendes zu 
beachten: 

1. Das Honigſchild ſoll bei dem a aaa ein ſtarkes 
und bleibendes Verlangen u eutſchem Honig 
erwecken. die Ans ul ſchön, finnig und werbe⸗ 
kräftig ſoll die Ausführung ſein. 

2. Das Honigſchild ſoll in vierfacher Weiſe verwendet 
werden: 

a. als Aufklebeſchild für Honigverkaufsgefäße, 

b. als Schauhang an Verkaufsſtellen und An- 
ſchlagplätzen, 

c. als Wahr- und Werbezeichen auf Briefen und 

Karten, 

d. als Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. 


3. Es m in Mehrfarbendruck und in Buchdruck Ver- 
wendung finden und in beiden Fällen gut wirken. 

4. Das deutſche Honigſchild ſoll die Inſchrift tragen: 
„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ und 
Raum laſſen für den Namen des Imkers und 
ſeines Verbandes. 

5. Es ſind drei Preiſe in Höhe von 250 Mark, 
175 Mark und 100 Mark ausgeſetzt. 

6. Die Entwürfe find ohne Namen des Künſtlers 
(Bildners), nur mit einem Kennwort verjehen, bis 
zum 1. Februar 1925 an den Unterzeichneten eir- 
uſenden. Die Anſchrift des Bildners ift in ver- 
ſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der das 
Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Auf- 
ſchrift Hat. | 

7. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum 
der Vereinigung der deutſchen Imlerverbände. 
Dieſe behält fic) vor, auch ſolche Entwürfe an⸗ 
zukaufen, denen ein Preis nicht zuerkannt 
worden iſt. 

8. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern zwei 
Imkern, zwei Kaufleuten und dem Praſidenten 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Neumünſter, den 1. Oktober 1924. 


Rektor Breiholz. 


Das Inſtitut für Bienenkunde, Berlin⸗Dahlem, 
| Lentze⸗Allee 86, 

macht zurzeit erfolgverſprechende Verſuche über 
Gewinnung von Wachs aus Wabentreſtern und 
benötigt dazu größere Mengen von Xreiter- 
material (wenn möglich mit Angabe des ſchon 
erfolgten Auspreßverfahrens). Wer im Jnter- 
ejje der Sache uns ein 5 Kilo⸗-Poſtkolli Treſter 
ſtiften will, den bitten wir um die Angabe 
feiner Poſtanſchrift auf einer Poſkkarte. Er 
erhält dann ſofort eine freigemachte Paketkarte 
zugeſandt. Wer meldet fih heute noch? 


Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der 
deutſchen Imker verbände. 
Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt 
der Mindeſtpreis für Honig im Kleinhandel 
fortan gleich 44 des jeweiligen Butterpreiſes. 
Alle Verbände und Genoſſenſchaften werden 
gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer 
Preis in den nächſten Monaten allgemein zur 
Anerkennung gelangt. Breiholz. 


Auweiſungen für Anfänger in der Kaſtenbienenzucht. 


Der Windmonat regiert jetzt. Stürme brauſen 
ae Feld und Wald, zerzauſen die Bäume und rütteln 
an Fenſtern und Türen und ſtören den Menſchen im 
Schlafe. Manchmal auch die Bienen, daß ſie nicht zu 
der nötigen Ruhe kommen können. Sorge, daß die 
deinigen nicht geſtört werden! Klappert kein Brett am 
Bienenhauſe? Sitzen die Fenſter und die Tür feſt? 
Iſt das Dach dicht? Paß auf zu rechter Zeit, es iſt 
ſehr ärgerlich, wenn man eine Unordentlichkeit erſt be— 


merkt, wenn ſchon Schaden entſtanden iſt. Auch darf 
der ſcharfe Wind nicht direkt ins Flugloch ſtoßen, ſonſt 
wird die Wärme durch die engſten Jugen hinaus- 
getrieben. Wir gönnen den Bienen ein wohliges 
Heim. „Selbſtverſtändlich!“ denkſt du. Aber wie 
wird's oft gemacht? Etliche Imker können nicht genug 
Luft in den Stock bringen; denn friſche Luft iſt doch 
geſund! Die Lüftung unten (Flugloch) genügt ihnen 
nicht, auch oben muß eine Oeffnung ſein. Ja, dann 


kühlen Tag von 2—3 Grad Wärme ab. Das 
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zieht 's beffer! Denke an das „Ruſſiſche Rohr“. Da 
iſt zu lejen, daß die dünnen Deckbrettchen über dem 

rutraume nicht verpackt zu werden brauchen, wenig- 

nd nicht vor Mitte Februar. Andere laffen das 

enſter ohne wärmende Verpackung und verteidigen 
dies Verhalten. Einmal zeigte mir ein Anfänger im 
Frühjahr ein Kaſtenvolk, einen Dreietager. Auf den 
Deckbrettchen und hinter dem Fenſter nichts von Ver- 
packung! Bienen ei ich nicht, ſo daß ich fragte, ob 
der Kaſten beſetzt ſei. Antwort: „Ja, ſie leben noch; 
den ganzen Winter hindurch hat das Volk ſo durch⸗ 
gemacht. Man braucht nicht ſo ängſtlich zu ſein.“ 
Arme Tierchen, o wie bedauere ich euch, dachte ich. Wir 
Menſchen wohnen doch auch lieber zwiſchen warmen, 
dicken Wänden als auf luftigem Hausboden. Der An- 
fänger hatte auch ein Korbvolk. Ich fragte deshalb, 
wie denn die Entwickelung der Bienen im Kaſten ſei. 
„Nicht gut; es bringt meiſt nichts. Der Korb liefert 
mehr Ertrag!“ Ich ſagte ihm, er dürfe nicht denken, 
daß das allenthalben 8 wäre, er möge künftig den 
Kaſten väterlicher behandeln er würd's ihm lohnen. — 
Du ſiehſt, über die Einwinterung der Bienen gibt es 
noch verſchiedene Meinungen, und die Bienen müſſen's 
leiden. Da iſt es zu begrüßen, daß der Deutſche 
Imkerbund jetzt den Vereinen aufgegeben hat, dies 
Thema gründlich zu beſprechen und das Reſultat den 
Zentralſtellen mitzuteilen. Der Vorſtand wird zuletzt 
alles zuſammenſtellen. Ich hoffe auf Klärung mancher 
Fragen zum Wohle unſerer Bienenzucht. 

Wer weniger Völker ae kann fie früheſtens Ende 
November in froſtfreie Ueberwinterungs räume bringen, 
wie z. B. in Kammern und Lagerräume, in den Keller 
nur, wenn er vollſtändig trocken iſt. Dieſe sr aber 
von aller Unruhe frei und vollſtändig dunkel fein. 
Man verhänge deshalb ein Fenſter mehrfach mit 
Decken, daß auch nicht ein Lichtſchimmer eindringen 
kann. Das Ueberſiedeln vom Sommerſtande in den 
Ueberwinterungsraum muß erſt abends und ohne alle 
Aufregung der Bienen geſchehen. Man es gloch 

uglo 
bleibt offen, muß aber fo beſchaffen fein, daß Mäuſe 
nicht eindringen können. Der Raum ſoll verſchloſſen 
gehalten werden und vom Imker nur in Socken be⸗ 
treten werden. 

Wer eine nn Zahl von Völkern hat, laffe 
ie getroſt auf dem Stande. Wenn du Is jo verforgt 
aft, wie ich e3 in voriger re ae beſchrieben habe, 
dann fürchte nichts, und wenn's ſchneit und friert! 

Nun wollen wir noch einmal in deine Bienen- 
kammer na Die den Stöcken entnommenen Waben 
ſind ein koſtbares Gut, und du haſt ſie ſchön ſortiert im 
Wabenſchrank verſchloſſen. Andere hängen unter der 
Decke; auch die Aufſatzkaſten ſind faſt alle gefüllt und 
ſchön aufeinander geſtellt; zwiſchen je zweien liegt 
immer ein Zeitungsblatt und auf dem oberſten ein aut 
la Deckel. Alte ſchwarze Waben und aus- 
geſchnittenes Drohnenwachs haſt du ſchon geſammelt in 
einem Sack, und du willſt in den nächſten Tagen ans 
Wachsſchmelzen. Es iſt das jetzt auch die paſſendſte 
Zeit, da die Bienen nicht mehr täglich fliegen, die ſonſt 

vom Wachsgeruch herbeigelockt würden. Der Qorb- 
imker, der viel a erntet, da er jährlich viele Stöcke 
einkaſſiert, gebraucht eine ſtarke Wachspreſſe. Die 
arbeitet ſchnell und gut. Aber die Arbeit iſt nicht ſehr 
angenehm, und ohne Kleckſe in der Küche geht es qe- 
wöhnlich nicht ab. Der Kaſtenimker hat ſie nicht nötig. 


Gegenſtände; 


Seine Wachsernte ift ja nicht Pes da er ſeine Waben 
möglichſt zu erhalten ſucht. Der Anfänger kann es 
machen, wie es Günther beſchreibt: Man füllt das vtoh⸗ 
wachs in Säckchen, legt in einen emaillierten Keſſel 
einige Holzleiſten, auf dieſe die 5 und auf 
die Säckchen ſchließlich Steine und andere ſchwere 
ierauf ſchüttet man ſoviel Waſſer zu, 
es Säckchen und Gewicht bedeckt, und kocht die 
Maffe tüchtig durch. Von Zeit zu Zeit hebt und be- 
wegt man die Säckchen mittels eines Stabes, damit 
Waſſer eindringen kann, wodurch die Wachsteilchen 
mehr in Bewegung kommen und nach der Oberfläche 
ſteigen. Meint man, daß alles Wachs oben iſt, ſo hört 
man mit Kochen auf und läßt alles kalt werden. Dar⸗ 
auf bricht man die Wachsſtückchen heraus. 

39 beſitze ſchon 30 Jahre einen Dampfwad3- 
chmelzer ohne . und bin mit ihm zu⸗ 
rieden. Er wird auf den Her geftellt und fann fogar 

upt werden, wenn das Eſſen gekocht wird. Er ſteht 
dann neben dem Kochtopf. Die Arbeit geht ohne alle 
Schmiererei und wurde ſtets von meiner Frau über- 
nommen. Wenn das Fließen des Wachſes aufhört, 
ſo nimmt ſie einen Augenblick den Deckel ab und rührt 
die Treber mittels eines Stabes um, damit ſie in eine 
andere Lage kommen. Der Deckel wird dann ſofort 
wieder aufgelegt, und ſofort fließt das Wachs wieder 
ſtärker. t das gwei- bis dreimal wiederholt, und 
kommt nichts mehr, ſo wird der Apparat entleert und 
kann neu gefüllt werden. pet man ee mit 
en Honig, jo bröckelt man dieſe hinein, 
chließt aber nach der Füllung den Deckel nur hal b, 
und bald fließt der Honig hell in ein untergeſtelltes 
Gefäß, ohne daß Wachs mitkommt. Dieſer Honig iſt 
klar und rein, wenn auch nicht ganz ſo gut wie 
Shleuderhonig, fo ift doch der Seidmar nicht ſchlecht 
eworden, und er iſt noch ſehr gut zu gebrauchen. — 
röpfelt kein Honig mehr aus dem Apparat, ſo ſchließt 


man den Deckel ganz, und bald ſteigt die Hitze fo, 


daß das flüſſige Wachs abläuft. Das Gefäß mit dem 
Honig iſt dann ae entfernt. — Wer eine geringe 
Wachsernte hat, dem kann der Schmelzer empfohlen 
werden. Er arbeitet freilich nicht ſo ſchnell wie die 
Preſſe, aber ſeine Behandlung iſt recht bequem. In 
letzter Zeit iſt die „Wachskanone“ in den Handel ge- 
bracht. Sie wurde in unferer letzten Vereinsverſamm⸗ 
lung vorgeführt und fand Beifall. Sie wirkt ſo wie 
mein Apparat, nur braucht man bei ihr nicht umzu- 
rühren: die Treber werden durch eine Drehung der 
Trommel in eine andere Lage gebracht. 

Das ſo aus den Waben gewonnene Wachs muß nun 
noch einmal geſchmolzen werden, um eine ſaubere Ware 
zu bekommen. Das geſchieht mit ſauberem Regen- 
Selle in einem größeren emaillierten oder fupfernen 
Gefäße. Man brode die Stücke in das kalte Waſſer 
und bringe ſie zum Schmelzen, ohne die Maſſe zum 
Kochen kommen zu laſſen. Man ſchäume ſauber ab 
und ſtelle das Gefäß beiſeite, überdecke und umhülle 
es dick mit Decken und Tüchern, damit es ſich nicht 
ſchnell abkühlen kann, und laſſe es bis zum nächſten 
Tage ſtehen. Dann löſe man mit einem dünnen Meſſer 
den Wachsboden am Rande und kippe ihn aus dem 
Gefäße auf einen ſauberen Raſen. Damit das ge⸗ 
ſchehen kann, darf ſich das Gefäß nicht nach oben ver- 
engen. Das Unſaubere an der unteren Seite des 
Bodens wird abgeſchabt. 


Kuventhal bei Einbeck. Wehrmann. 
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Anweifungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Lieber Anfänger, leider habe ich dich in Celle ver- 
mißt. Hauptſächlich waren dort nur die altbekannten 
Geſichter vertreten. Das iſt ſehr F denn du hätteſt 
dort viel hören, ſehen und lernen können. In der gut 
beſchickten Ausſtellung wurden dir die verſchiedenen 
Bienenwohnungen, ſtabile und mobile, mit ihrem Drum 
und Dran gezeigt und erklärt. Daneben fagi du 
Imkergerätſchaften aller Art, viel Schleuder- und ſelbſt 
etwas Scheibenhonig. Die neue „Wachskanone“ 
konnteſt du in Tätigkeit bewundern und erläutert be- 
kommen. Und eine ſtattliche Reihe lebender Völker 
mit gutem Bau hatten die Celler herbeizuſchaffen ge- 
mußt. Aus dem Munde des Vertreters des Land- 
wirtſchaftsminiſters und des Vorſitzenden des preußi- 
jöen und deutſchen Imkerbundes fonnteft du erfahren, 

ab die Bienenzucht für dich nicht nur Sport und Lieb- 
haberei ſein ſoll, ſondern daß du die Biene als ein 
„Kulturtier“ zu betrachten und zu pflegen haſt, die dem 
deutſchen Volke einen ganz ungeheuren Nutzen bringt. 
— Die gehaltenen Vorträge, der eine wird in dieſem 
Blatte Aufnahme finden, waren soe pl und be- 
lehrend, die Ausſprache teilweiſe recht lebhaft. Laß 
dir wenigſtens von dem Vertreter deines Vereins in 
der nächſten Verſammlung Aus fü 1 über alles 
berichten und dann gelobe, die nächſte Wanderverſamm⸗ 
lung auch zu beſuchen und nicht wieder durch Abweſen⸗ 
eit zu glänzen. Für gute Ausſtellung wird der 
remer Verein und für lehrreiche Vorträge der Vor- 
ſtand ſchon Sorge tragen. 

Die Arbeit auf deinem Bienenftande ruht jeßt. 
Die Auffütterung iſt beendet. Die erſten Tage im 
Oktober waren dazu wie geſchaffen. Im herrlichſten 
Sonnenſchein konnten Alt- und Jungbienen ſich noch 
einmal vor der Winterruhe austummeln. Immer enger 
ſchließt ſich nun das Volk zu einem Balle zuſammen. 
Jetzt vermeide jegliche Störung. Alles bei ſtarkem 
Winde Klappernde beſeitige in und am Bienenhauſe. 
Beſchneide die Bäume und Sträucher, deren Aeſte das 
Bienenhaus ftreifen. Alle dieſe Notarbeiten find aber 
fo zu verrichten, daß die Bienen nicht aufgeregt werden. 
Je weniger ſie in ihrem Winterſitze, den ſie bei ein⸗ 
tretendem Froſtwetter einnehmen, ole werden, defto 
weniger ift die Zehrung, deſto günſtiger ift auch die 
Ausſicht auf 
Völker. Sind Volk und Bau geſun 


Durchwinterung b. und it die Woh. 
N 1 Oh⸗ 


was i 


nung dauerhaft, ſo kann ſelbſt die grimmigſte Kälte 
die Bienen nicht vernichten. Viele milde Bintertage 
bringen oft geſchwächte Völker ins Frühjahr, weil das 
Volk nicht richtig zur Ruhe kommt. 

Der Futterverbrauch ift in den Monaten Novem- 
ber, Dezember und Januar bei richtiger Ruhe, da das 
Brutgeſchäft ruht, ganz unbedeutend. Um die nötige 
Stockwärme zu erzeugen, verbrauchen ſchwache Völker 
sara map verhältnismäßig mehr Nahrung als ſtarke. 
In Wirr- und Querbau kommt es zuweilen vor, daß 
Völker in ſtrengen Wintern bei größerem Futter- 
vorrat verhungern, weil ſie nicht an dieſen gelangen 
können. 

Jetzt iſt die a Zeit zum Anpflanzen von Objt- 
bäumen und Beerenſträuchern. Auch dein Nachbar muß 
ſolche anpflanzen. Hilf ihm dabei und ſchenke ihm Ab- 
leger. Ueberlege einmal, ob du in deinem Garten Gate 
einige Quadratmeter für den „Hubamklee“ übrig ba 
Vielleicht wendeſt du dich zu pales Zwecke ſchon jetzt 
an Herrn 115 Wilhelm, Olxheim bei Kreienſen 
(fiebe „Zentralblatt“ für März S. 67). Nach allem, 
bisher geleſen und in Celle gehört habe, iſt es 
die befte Honigpflanze, die man kennt, fie honint das 
ganze Jahr von morgens früh bis abends ſpät und 
wird ſehr ſtark beflogen. In deiner Gemeinde ſuche 
Einfluß zu gewinnen, 925 dort honigende Pflanzen 
anaren werden, beſonders an öffentlichen wegen 
und Plätzen, ich denke dabei an Akazie und Silberlinde. 

Die langen Winterabende ſind da. Benutze ſie, um 
noch einmal das „Zentralblatt“ durchzuarbeiten. Lies 
aber auch andere bienenwirtſchaftliche Schriften und 
Bücher. Eine Reihe wirſt du in der Bibliothek des 
Vereins finden. Lehzens Hauptſtücke mußt du ſelber 
im Beſitz haben. Zu einem niedrigen . kannſt du 
das Buch vom Zentralverein beziehen. Vielleicht er- 
laubt es deine Kaſſe, dir auch noch andere Bücher zu- 
zulegen. Es wäre wünſchenswert, wenn in dieſem 
Blatte einmal eine öffentlich würd wichtiger, ein- 
wandfreier Bücher veröffentlicht würde. Einige Neu- 
erſcheinungen findeſt du auf der 2. Seite der Oktober⸗ 
Nummer. Eine Ausſprache mit anderen Berufskollegen 
deines Heimatortes iſt anregend und belehrend. „Du 
wirſt ein fin nie, ſo du nicht ie die Theorie.” 

Scheſſinghauſen (Kr. Nienburg). 

Ripking. 


Was will ans dem Kindlein werden? 


Auf Seite 156—159 der Nr. 18 des „Imker⸗ 
Boten“ zeichnet Herr Melchert ein Bild der heutigen 
Zeit und gibt feinen Meinungen über die wirtſchaft⸗ 
lichen Nöte und Bedürfniſſe der Imkerei in durchaus 
trefflicher Weiſe kund. Er hat recht, wenn er ſagt: 
„Etwas mehr kaufmänniſch und weitblickend müſſen wir 
Imker werden“ uſw. uſw. Es iſt manchmal geradezu 
niederſchmetternd, zu ſehen, wie engherzig und kurz- 
ſichtig in rein wirtſchaftlichen Dingen manche Imter 
vorgehen, ganz gleich, ob es fih um Einkauf oder Ver- 
kauf handelt. Und kurzſichtig ſind eigenartigerweiſe 
meiſt die, welche meinen, recht vorteilhaft und beſonders 
günſtig abgeſchloſſen zu haben. Es iſt jammerſchade, 
was nicht alles ſchon geſprochen und geſchrieben iſt, 
um denen endlich die Augen zu öffnen, die anſcheinend 
nicht ſehen wollen. Die „ Bienenzeitung“ 
Nr. 10 ſchreibt in einem der „Neuen Bienenzeitung“ 
entnommenen Artikel ganz richtig u. a.: „Die Groß- 
handlungen kaufen auch deutſchen Honig zu dem feſt— 


geſetzten Preiſe, machen ſich ab und zu gegenſeitig ein 
ab ſchlecht, und während die eben Smiler 
weiter ſchlafen, mijden fie ein Bißchen deutſchen 
Honig mit Honig aus Chile und nehmen der 
lieben ae: Imkerwelt den AE- 
fap einfach weg. Was will die „Neue Bienen- 
zeitung“ mit dieſer u. E. richtigen Darſtellung ſagen? 
Es müßte eigentlich ja ein jeder wiſſen, und troßdem 


ſei es an Hand eines Zahlenbeiſpiels wiederholt. Der 
Kern dreht ſich hier um die Frage: 
Wie kann der Großhändler dem 


deutſchen Imker möglichſt viel zahlen 
Be feinen Honig und dennoch weit 
illiger abſetzen, ohne ſelbſt Schaden zu 
nehmen? 

Die Antwort hierfür liegt in den oben mitgeteilten 


Worten der „Neuen“, bzw. „Preußiſchen Bienen- 
zeitung“. Beiſpiel: 


Nr. 11 
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Ein Großhändler kauft und miſcht beiſpielsweiſe: 


Deutſchen Honig à Mt. 1,10 100 Bid. Mk. 110,— 100 110,— | 100 = 110, — 
Auslandshonig A Mk. 0,75 | 900 Pfd. Mk. 675, — 500 = 375, — 300 = 225. — 


1000 Pfd. 
1 Pfd. = 
1 folgende Koſten: Ä 

Frachten, zübelverſ luß 5% Pf. 6 Pf. 6 Pf. 
Glas, Etikett, Decke 20 Pf. 20 Pf. 20 Pf. 
Wiegeverluſt 2 Pf. 2 Pf. 2 Pf. 
106 Pf. 109 Pf. 112 Pf. 
Bruttonutzen 11 Pf. 11 Pf. 12 Pf. 
| 117 Pf. 120 Pf. 124 Pf. 


Verkaufsſpeſen, Umſatzſteuer, 
Eink.-, Gewerbeſteuer uſw. 11 Pf. 


12 Pf. 
Verkaufspreis des Großhänd⸗ 
lers z. 1 Pfd. mit Glas 128 Pf. 132 Pf. 137 Tf. 

Zu dieſen Preiſen kann ein ſolcher Großhänbler 
jetzt die Ladengeſchäfte beliefern, welche dann den 
Honig mit 1,50 bis 1,75 Goldmark pro Glas je nach 
Lage der Dinge im Laden verkaufen könnten. 

Ja, das iſt doch aber nicht vier Fünf ⸗ 
tel des Butterpreiſes. 

Nein, und nun brauchſt du, deutſcher Imker, dich 
a au 
ertai ie bon der BDX. als Richtlinie genannten 
vier Fünftel des Butterpreifes nicht erzielen kannſt, 
jelbft nicht inkluſive Glas! Und warum nicht? Weil 
u ſelbſt dafür geſorgt ai durch einen 
Verkauf deines Honigs an einen ſolchen ſchlauen 
Händler, daß derſelbe mit deinem guten Honig irgend- 
eine billige Auslandsware aufbeſſern und nun 
mit dieſem Gemiſch dir und deinen Imkerfreunden in 
den Rücken ſallen und den Markt verſeuchen kann! 
Und wenn er dir va! nod 10 Mart mehr für den 
Zentner geben würde, dann würdeſt du wohl perſönlich 
einen kleinen Augenblickserfolg haben, aber die 
deutſche Imkerei, und auf dieſe kommt es hier 
einzig und allein an, den Schaden haben! Da 
liegt der Haſe im Pfeffer, und nicht früher kommen 
wir zu einer Geſundung auf dem deutſchen Honig- 
markt, bis 19 nicht alle fe Imker daran ge- 
wöhnt haben, derartigen Miſchkünſtlern das Handwerk 
dadurch zu legen, daß man ihnen deutſchen Honig ein- 
fach nicht mehr liefert! Groß iſt die Zahl der Händler, 
welche durch derartig billige Angebote Unruhe in die 
Verbraucherkreiſe tragen, aber was noch ſchlimmer iſt, 
der größte Krebsſchaden ſind diejenigen Leute, welche 
ſich auf Grund des Beſitzes eines kleinen 
oder größeren Bienenſtandes Imker, 
Großimkerei air nennen. und 9 nicht ſcheuen, 
die gleichen Manipulationen, wie vorſtehend geſchildert, 
vorzunehmen. Dieſe Leute firmieren dann etwa: 
Imkerei und e Großimkerei, Handels- 
imkerei und Honigverſand, und man ift geneigt, angu- 
nehmen, daß ſolche logen. deutſchen Imkereien in einem 
einzigen Jahre mehr Auslandshonig „verarbeiten“, als 
9 Honig während der ganzen Zeit ihres Pe- 
tehens. 

In vielen Zeitungen findet man folgende Anzeige: 
„Gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 10 Pfund⸗Büchſe 
10,50 Mark“, und der Inſerent nennt ſich, um nur mal 
einen aus der großen Maſſe herauszugreifen: 
Fiſcher, Lehrer emer, Imkerei, Honig ⸗ 
verſand, berneuland, Kreis Bremen. 
Wir wollen Herrn Fiſcher gewiß nicht wehe tun, aber 


13 Pi. 


eigenen deutſchen 


ar nicht zu wundern, wenn du beim Einzel⸗ 


Mk. 785, — | 600 = 485, — | 400 = 335, — 
781) 2 Pig. 


dl Pfg. 


wenn Herr Fiſcher aus Oberneuland tatſächlich nur 
Honig zu dieſen Bedingungen 
liefert, dann ift er entweder ein großer Menſchen⸗ 
freund, der nicht rechnen kann oder will, wenn er aber, 
was man nach den vielen regelmäßigen Inſeraten an⸗ 
nehmen muß, bei dieſer Preisgeſtaltung tatſächlich ſeine 
Rechnung findet, dann verfquft er entweder feinen 
eigenen Honig viel zu billig, oder er knöpft anderen 
deutſchen Imkern ihren deutſchen Honig viel zu billig 
ab, oder aber, und das wäre das Bedauerlichſte, er 
folgt dem Supid der oben geſchilderten edlen Beit- 
genoffen und bedient ſich ebenfalls reicher Mengen 
illigen Auslandshonigsk Dafür nennt er ſich Imker, 
gehört vielleicht auch einem Imkerverein und der VD. 
an (Nein, Schriftl.), und kann luſtig und fidel 10 Pfund 
Honig franko inkl. Doſe für 10,50 Mark ie 
d. h. das Pfund für ca. 90 Pf., wenn dieſe Unko 
runtergehen, beſtreitet hiervon noch feine rieſigen Re- 
klameunkoſten und lebt anſcheinend trotz dieſes niedri- 
gen Preiſes ſehr gut dabei. 

Zur Ehre gewiſſer Händler muß geſagt werden, 
daß ſie ſich nicht ſcheuen, auf dem Etikett anzugeben, 
wenn der Honig mit Auslandsware n be iſt, dann 
aber iſt der Hinweis manchmal ſo klein, daß man ihn 
nicht leſen kann. Viele tuns aber nicht, und wenn man 
dann ganz und gar noch in der Lage iſt, ſeiner Firma 
den Zuſatz „Imkerei“ hinzuzufügen, dann ijt der Re- 
klamezweck erreicht. | 

Die deutjmen Imker mögen hingehen und fih für 
die ſchlechten Honigpreiſe bei den Händlern und an- 
geblichen Imkern bedanken, die in der vorgezeichneten 
Art ihre Geſchäfte machen, und deren ſind viele. Größer 
aber noch iſt die eS der Imker, welche ſich nicht die 


1 = 84 Pig. 


Mühe geben, ſolche Zuſammenhänge zu erforſchen, und 
ſelbſt, wenn ſie bekannt ſind, an ſolche Leute noch 
Ware verkaufen! 

Es leuchtet nun ein, daß gegenüber dieſer „Kon- 
kurrenz“ der Honiggroßhändler, die Kleinhändler, die 
Imker und vor allem die Vn übel 
dran ſind. Sie ſind nicht in der Lage, ihren Honig 
durch Auslandshonig zu verbilligen, und vornehmlich 
für die Imkergenoſſenſchaften kommt ein ſolches Bor- 
gehen nie in Frage. Da kann nur zähe, zielbewußte 
Aufklärung etwas helfen, wie fie von den Imker— 
genoſſenſchaften, die ſich der Honigverwertung uge- 
wendet haben, in harter, ale Arbeit geleiftet 
wird. Ich möchte hier an das Vorgehen der Jmter- 
Hauptgenoſſenſchaft der Provinz Sachſen erinnern, 
welche ſchon jetzt nach etwa einjährigem Beſtehen be- 
deutende Honigumſätze herbeiführen konnte. Sie nimmt 
nur ausgeſucht gute deutſche Honigſorten auf, bringt 
ſie in geſchmackvoll ausgeſtatteten Gläſern durch die 
Lebensmittelläden in den Handel und läßt nun die 
Zunge des Verbrauchers ſelbſt entſcheiden, was ihm 
lieber iſt: ein guter deutſcher Schleuderhonig oder 
irgendeinen Miſchmaſch mit Auslandshonig. Langſam 
aber ſicher macht der Abſatz Fortſchritte, und wenn 
auch im Anfang beſonders gute Preiſe mit Rückſicht 
auf die Schmutzkonkurrenz nicht erzielt werden konnten, 
ſo iſt doch hierin ſchon jetzt eine Beſſerung eingetreten, 
und es iſt mit Sicherheit damit zu rechnen, daß dieſer 
Honig recht bald ſeinem wirklichen Werte entſprechend 


ten 
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bezahlt wird. Dies hat zur. Folge, daß dann wieder 
beſſere Umſätze und Preiſe möglich ſind, was letzten 
Endes der geſamten deutſchen Imkerei zugute kommen 
wird. Freilt darf man nicht erwarten, daß in kurzen 
Wochen oder Monaten das Endziel erreicht wird, aber 
eſchafft muß es werden und wird es werden, das 
Baber die bisherigen Erfolge klar und deutlich be- 
wieſen, und für den Kenner der 5 liegt es 
klar auf der Hand, daß alle Bemühungen der Imker⸗ 
organiſationen erſt dann wirklich von Erfolg gekrönt 
ſein werden, wenn derartige Organiſationen, wie die 
Honigverwertungs u aften, genügend erſtarkt 
ſind, um ſachgemäß arbeiten zu können, und den Honig- 
markt nn tatjadlidje durch Zuſammenfaſſung der 
deutſchen Honigproduktion zu beeinfluſſen vermögen. 
Dies iſt ſelbſtverſtändlich erſt dann 
möglich, wenn ihnen genügend Mittel 
für die Durchführung zur Verfügung 
tehen, d. h. wenn ſich die deutſche Imker ⸗ 
a, reſtlos den Genoſſenſchaften an- 
glie 


dert. Deshalb kann es für keinen Imker ein 
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Ueberlegen geben, ob er ſich genoſſenſchaftlich organi- 
ſieren A oder nicht. Liegt die 5 1 des Honig- 
preiſes zunächſt auch noch in der utuntt, jo bat der 
Genoſſenſchaftler doch fofort für feine eingezahlten Ge- 
chäftsanteile finanzielle Vorteile dadurch, daß er bei 
einer Genoſſenſchaft Geräte, Zucker und ſonſtige Be⸗ 
arfsgegenſtände billiger kauft als anderswo. Und. 
kann er als Genoſſenſchaftsmitglied ſo ſch geſamten 
Bedarf bei ſeiner Genoſſenſchaft ſowieſo ſchon billiger 
decken, ſo ſtellt ih für ihn aud qunadyt einmal das 
fertige Produkt billiger, fo daß er einen doppelten Ge- 
winn verbuchen kann, wenn durch tatkräftiges Zu⸗ 
ſeage endlich aller Imker dann recht bald in der Honig- 
rage endlich der Erfolg kommt. Deshalb hat unſere 
VDI. mehr als recht, wenn fie feit langem die Grün- 
dung der Imker e neff gun ürwortet, denn 
einzig und allein die ſtraffe genoſſenſchaftliche Organi- 
ſation kann zu einer Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Seite unſerer Imkerei führen. 


A. Stollberg, l 
Mitglied des Wirtſchaftsausſchuſſes der VD. 


Muken der gienenzucht für die Allgemeinheit. 
Was muß die gienenwirtſchaft won der Allgemeinheit fordern? 


Vortrag, gehalten auf der 44. Wanderverſammlung hannoverſcher Bienenzüchter am 5. Oktober 1924 im 


Schützenhauſe zu Celle von Hegemeiſter i. R. Jed tn er- Misburg. 


Hier im Hannoverland hört man häufig die 
Redensart: „Wenn es honigt, dann honigen 
Zaunpfähle.“ Dieſer Ausſpruch will beſagen, 
zum Honigen gehört vor allem günſtiges 
Wetter. Das iſt unbedingt richtig, aber Zaun⸗ 
pfähle tun es auch dann nicht. Dazu gehört 
noch ein anderes, Blüten, viele Blüten honigen⸗ 
der Pflanzen. 

Das Wetter können wir nicht machen, aber 
zur Vermehrung ſolcher Blüten müſſen wir 
unſeren ganzen Einfluß zur Geltung bringen. 

Daß die Bienenzucht Honig und Wachs 
liefert, das weiß wohl jedes Kind, aber über 
den viel größeren Nutzen, den die Bienen durch 
Befruchten der Blüten vieler unſerer Kultur- 
gewächſe der Volkswirtſchaft leiſten, darüber 
herrſcht in weiten Kreiſen eine unbegreifliche 
Unkenntnis. Hierüber Aufklärung zu ſchaffen, 
iſt eine wichtige Aufgabe der Imker, wenn es 
beſſer werden ſoll. | 

Wir müſſen uns zunächſt darüber klar wer- 
den, was zur Beſchäftigung eines Bienenvolkes 
an Weide gehört. Ich habe manches Mal vor 
einem herrlich blühenden Buchweizenfeld mit 
ſeinen unzähligen Blüten geſtanden und Bienen 
gezählt. Selbſt in Gegenden mit ſehr ſtarker 
Bienenzucht habe ich nicht mehr als vier Bienen 
auf einem Quadratmeter Blütenfeld gezählt. 
Angenommen, ein Volk beherberge 20 000 
Bienen. Rechnet man hiervon die jungen 
Bienen, die Wajlerträger und die von der 
Tracht zurückgekehrten, im Stocke beſchäftigten 


(Gekürzt.) 

alten Bienen ab, ſo mögen etwa 5000 Bienen 
gleichzeitig auf Nahrungsſuche draußen ſein. 
Nehmen wir durchſchnittlich auf jeden Quadrat- 
meter Blütenfeld zwei Bienen an, ſo wären 
2500 Quadratmeter oder 1 Morgen erforder- 
lich, um nur ein Volk zu beſchäftigen. Da nun 
Buchweizen nur vormittags beflogen wird, ſo 
wäre für dies eine Volk für den Nachmittag 
noch andere Weide erforderlich. 

Wir ſehen alſo, mit dem Anbau einiger 
Beete Phazelia oder anderer guter Bienenndbhr- 
pflanzen iſt es nicht getan, ſie können wohl 
einige Bienen, aber kein Volk ernähren. Wohl 
find ſolche Verſuche im kleinen nützlich zur Feſt⸗ 
ſtellung des Honigens beſtimmter Pflanzen 
nach Gegend, Lage und Boden, worüber häufig 
die verſchiedenſten Urteile abgegeben werden. 


Dieſes verſchiedenartige Verhalten derſelben 


Pflanzenart hat mitunter ſehr einfache Ur- 
ſachen. So habe ich noch niemals eine Biene 
an dem ſonſt ſo ſtark beflogenen Weidenröschen 
geſehen, ſobald dieſe Pflanze unter Schirm von 
Bäumen ſtand. 

Wir wollen uns das Ziel ſtecken, durch An- 
bau vieler ausdauernder Pflanzen derſelben 
Art Volltrachten zu ſchaffen zur Zeit, wenn die 
Völker auf der Höhe ihrer Entwickelung ſtehen. 
Das ſind die Monate Juni, Juli und Auguſt. 
Alles, was uns die Natur bis Ende Mai an 
Blüten bietet, dient mehr der Entwickelung der 
Völker als der Lieferung von Honigerträgen, 
wenn auch ausnahmsweiſe einige Kaſtenimker 


Rr. 11 


in Gegenden mit guter Frühtracht ſchon ſolche 
zu erzielen vermögen. 

Für die Imker iſt es ſehr wichtig zu wiſſen, 
wann ſolche Volltrachten zu erwarten ſind, um 
ſich mit ihrer ganzen Betriebsweiſe auf dieſe 
Zeit einzuſtellen, wie es Kuntzſch für die Zeit 
der Akazienblüte und der Korbimker es für die 
Heideblüte tut. 


Wenn wir Umſchau halten, auf welchen Ge⸗ 
bieten die Bienenweide verbeſſert werden 
könnte, dann denken wir beſonders an Land⸗ 
wirtſchaft und Gärtnerei, an die Forſten, an 
die Landſtraßen und öffentlichen Anlagen. 

Durch die Landwirtſchaft könnte der Bienen⸗ 
wirtſchaft am ſchnellſten geholfen werden, denn 
hier blüht in wenigen Wochen oder Monaten, 
was geſät wurde. Leider laufen die Intereſſen 
beider Wirtſchaften nicht immer gleich. Nicht 
jede Honigpflanze iſt zugleich Nutzpflanze für 
die Landwirtſchaft (Hederich, Kornblume), und 
wenn ſie dies nicht iſt, dann kann und wird ſie 
nicht auf größeren Flächen angebaut werden. 
Der Landwirtſchaft verdanken wir einen ſehr 
erheblichen Teil unſerer jetzigen Bienenweide. 
Hier aber noch ein Mehr zu ſchaffen, wird nur 
dann möglich fein, wenn es gelingt, durch Ber- 
ſuche im kleinen Pflanzen ausfindig zu machen, 
welche ſich zum Anbau im großen für die Land- 
-wirtſchaft eignen. 

Die Landſchaftsgärtnerei hat es in der 
Hand, durch bevorzugte Verwendung von Afa- 


zien, Linden und Ahorne, in fühlbarer Weiſe 


an der in Frage ſtehenden Verbeſſerung mit- 
zuwirken. Denn dieſe herrlich blühenden 
Bäume ſind eine Zierde jeder Landſchaft. 

Nun zu den Forſten. Für die eintönigen 
dadelholzreviere der Heide bereitet fih eine 
neue Wirtſchaftsmethode vor — Miſchwald, 
Laubholzeinbau zur Bodenpflege. Dabei kann 
auch mancher Honigſpender auftauchen. Leider 
hat die Einführung des Miſchwaldes im Hin⸗ 
blick auf die Bienenweide auch Schattenſeiten. 
Unter dem Schirm des Laubholzes können ſich 
die Beerenſträucher, wie Heidelbeere, Preißel⸗ 
beere, Himbeere und Brombeere, nicht halten, 
auch wird das liebliche Weidenröschen mangels 
größerer Abtriebe ſeltener werden. Immerhin 
können auch die Forſten ein Plus zum Beſſeren 
liefern, wenn die vorzügliche Anregung des 
Miniſterialerlaſſes vom Auguſt 1921 von den 
Forſtbeamten in dem Sinne befolgt wird, in 
welchem ſie gegeben iſt. 

Weit erfreulichere Ausſichten bieten ſich, 
wenn die Landſtraßen und öffentlichen Anlagen 
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der Bienenzucht nutzbar gemacht werden, und 
das müſſen ſie. 

Wer das Glück hat, in der Nähe ſeines 
Bienenſtandes eine ſchöne Allee von Afagien, . 
Linden oder Ahorn zu haben, und wäre dieſe 
Allee auch nur einige hundert Meter lang, der 
wird ihren Wert zu ſchätzen wiſſen, der wird 
aber auch bedauern, daß tauſende von 
Kilometern Landſtraßen im nörd⸗ 
lichen Hannover für die Bienen- 
zucht und damit für den allgemei- 
nen Nutzen vollſtändig brach 
liegen. 

Hier iſt ein großes Feld, auf welchem, mit 
den Worten des genannten Miniſterialerlaſſes 
zu reden, ohne Beeinträchtigung anderer Be- 
triebszweige Werte geſchaffen werden können. 

Die Kommiſſion, welche Vorſchläge zur Ver- 
beſſerung der Bienenweide ausarbeiten ſollte, 
hat dahinzielende Richtlinien fertiggeſtellt. 
Dieſe Richtlinien weiſen in ihrem erſten Teil 
auf den Nutzen der Bienenzucht für die Ml- 
gemeinheit und im zweiten Teil darauf hin, 
was die Bienenwirtſchaft von der Allgemein- 
heit, in dieſem Falle von den Verwaltungen 
der Landſtraßen, fordern muß. 

Sie lauten: 

Die Bienenzucht iſt von hoher national⸗ 
ökonomiſcher Bedeutung. 

Der Ertrag an Wachs und dem in gefund- 
heitlicher Beziehung ſo hochgeſchätzten Honig 
erreichte in Deutſchland in der Vorkriegszeit 
einen Wert von 25—35 Millionen Mark. 

Um das 50fache und höher wird von Wiſſen⸗ 
ſchaftlern der Wert angeſchlagen, den die Bienen 
durch Beſtäuben der Blüten der Allgemeinheit 
leiſten. 

Die erforderliche Uebertragung des Blüten⸗ 
ſtaubes verſchiedener Pflanzen derſelben Art 
auf die Narbe der Blüte erfolgt bei einigen 
Pflanzenarten durch Wind, bei den meiſten durch 
Inſekten. Von allen Inſekten aber überwintern 
nur die Bienen in ſo volksſtarken Kolonien, 
daß fie für die Beſtäubung der Frühjahrs- 
blüten unſerer Kulturpflanzen in erſter Linie 
in Frage kommen. 

Da die Biene auf ihrem Ausfluge immer 
nur die Blüten einer Pflanzenart, z. B. ſolche 
von Buchweizen oder ſolche der Himbeere auf- 
ſucht, aber zwiſchen den verſchiedenen Kultur- 
raſſen derſelben Art keinen Unterſchied macht, 
ſo ſorgt ſie für die überaus wichtige Fremd⸗ 
beſtäubung. Von dieſer hängt nicht allein die 
Entwicklung keimkräftiger Samen, ſondern auch 
die vollkommene Ausbildung der Früchte ab. 
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Die einzelne Biene wechſelt alfo auf einem 
Ausfluge die Pflanzenart nicht. Die þeim- 
kehrende Biene bringt häufig nur eine geringe 
Pollenlaſt, niemals aber eine ge- 


miſchte mit nach Hauſe. 


Dieſe Einrichtung hat die Natur nur im 
Die 


Intereſſe der Pflanzenzucht geſchaffen. 
Bienenzucht erfordert ſie nicht. Denn die ver⸗ 
ſchiedenen Bienen eines Volkes beſuchen gleich- 
zeitig die verſchiedenſten Pflanzenarten und 
lagern den hauptſächlich zur Aufzucht der Bienen 
erforderlichen Pollen in buntem Gemiſch in 
einer Zelle ab. 

Durch dieſe Art des Sammelns wird die 
einzelne Biene gezwungen, viele räumlich ent- 
fernt ſtehende Pflanzen derſelben Art zu be⸗ 
ſuchen und dadurch den Austauſch von fremden 
Pollen zwiſchen den Pflanzenindividuen zu 
fördern. 

Wenn der Biene keine Gelegenheit gegeben 
iſt, den fremden Pollen zu übertragen, wie es 
8. B. bei ifoliert liegenden Wpfelpflangungen, 
die nur aus einer Sorte beſtehen, häufig der 
Fall iſt, ‚jo kann eine völlige Mißernte die Folge 
ſein. In der Nähe der Ortſchaften mit Bienen⸗ 
ſtänden zeigen ſolche Pflanzungen aber den 
reichſten Fruchtbehang. 

Es gibt in Deutſchland kein pollentragendes 
Inſekt, welches die Biene bei dieſer Arbeit er⸗ 
ſetzen kann. Daher ift für Land-, Objt- und 
Gartenwirtſchaft die Bienenzucht ſo unbedingt 
erforderlich, daß, ſollte fie aufhören, eine Çr- 
werbsquelle zu ſein, ſie zur Befruchtung der 


Blüten aus öffentlichen Mitteln unterhalten 


werden müßte. Selbſt in Fehljahren für die 
Imker ſchafft die Bienenzucht noch Millionen- 
werte für die Allgemeinheit. 

Die Obſtzüchter im „Alten Lande“ haben 
ſehr bald die Wichtigkeit der Bienen für ihre 
Fruchterträge erkannt, als die Bienenzüchter 
wegen zu hoher Standgeldforderungen der 
Obſtpächter ausblieben. 

Als in England viele Bienenvölker einer 
Bienenſeuche zum Opfer gefallen waren, wurde 
ein ſtarker Rückgang der Obſterträge feſtgeſtellt. 
England führte darauf mit Aufwendung er- 
heblicher Mittel Bienenvölker aus Holland ein, 
um dadurch den Obſtertrag zu ſteigern. 

Bei unſeren Obſtbäumen ſtiftet die Biene, 
wie noch hervorzuheben iſt, doppelten Nutzen; 
ſie erhöht nicht nur die Fruchtbarkeit, ſondern 
ſie ſammelt auch den Nektar. Da ein mittel⸗ 
großer Apfelbaum 50 000 Blüten zu erzeugen, 
von dieſen aber nur etwa 5000 zur Frucht ent- 
wickeln vermag, ſo würden 45 000 Blüten un⸗ 
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genutzt zu Boden fallen, wenn nicht die fleißige 
Biene den wertvollen Süßſtoff mittelbar oder 
unmittelbar der wirtſchaftlichen Verwendung 
zuführte. 


Beſondere Vorſchläge für die 
Landſtraßen. 

Die Entwicklung der Land- und Forſwirt⸗ 
ſchaft bringt einen fortſchreitenden Rückgang 
der Bienenweide mit ſich. Um ſo mehr ſind 
alle Oertlichkeiten zur Verbeſſerung dieſer 
Weide auszunutzen, welche ohne Beeinträchti⸗ 
gung anderer Betriebszweige Werte ſchaffen 
können. Dazu gehören die Landſtraßen und 
öffentlichen Wege. Hier bietet ſich Gelegen- 
heit, die Bienenweide in ganz bedeutender Weiſe 
zu verbeſſern, und zwar 

1. durch grundſätzliche Benutzung bonig- 
jpendender Bäume bei Neubeſetzung oder 
Ergänzung der Baumpflanzungen 
a. mit Obſtbäumen oder 
b. mit Akazien, Linden und Bergahorn. 

Zu empfehlen find Sommer- und 
Winterlinde für nahrungsreichen Boden, 

Bergahorn für mittleren Boden, 

Akazien für Sandboden bis ſchweren 

Boden, 
weil nach Dr. Zander erfabrung8mabig. 
auf dieſen Standorten die genannten 
Holzarten am beſten honigen. i 

Die aus einer Sorte beftehenden Obſt⸗ 
pflangungen müſſen von Zeit zu Zeit zur 
Begünſtigung der Fremdbeſtäubung durch 
andere Sorten der gleichen Obſtart unter- 
brochen werden. 

Die Aufſeher und Wärter, denen die 
Pflege der Obſtbäume an den Landſtraßen 
und öffentlichen Wegen unterſteht, müſſen 
nicht allein im Obſtbau, ſondern auch in 
der Bienenzucht, namentlich im Wandern 
mit Bienen, ausgebildet werden. 

2. Durch Heranzucht honigſpendender Bäume 
in den Baumſchulen der Landftrakenver- 
waltungen. 

3. Durch Vermeidung des nicht unbedingt 
erforderlichen Köpfens von Linden und 
Akazien. 

Durch die hauptſächliche Verwendung 
der Honigſpender ſoll die Abwechſlung im 
Landſchaftsbilde durch teilweiſe Benutzung 
anderer Holzarten nicht n 
werden. e 

Der Inhalt dieſer Richtlinien iſt von einer 
Autorität auf dieſem Gebiete, Profeſſor Dr. 
Ewerts, Direktor der höheren Lehranſtalt für 
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Gartenbau in Proskau, geprüft, und zum Teil 
ſind die Angaben von ihm ſelbſt hinzugefügt. 

Zunächſt noch einiges über die Arbeit der 
Biene beim Beſtäuben der Obſtblüte. Hiermit 
ſoll nun nicht geſagt ſein, die Arbeit der Biene 
an anderen Kulturgewächſen ſei weniger 
wichtig. | 

Die Natur will die Fremdbeſtäubung. Das 
äußert ſich bei der Obſtblüte auf folgende Weiſe: 

1. Fremder Pollen verdrängt eigenen 
Pollen. Wird fremder Pollen mit eigenem 
künſtlich auf die weibliche Blüte gebracht, ſo 


wird der eigene Pollen regelmäßig überwuchert. 


2. Der Stempel (weibliche Blüte) reift um 
einige Tage früher als die Staubgefäße, ſo 
ſpät zwar, daß die Befruchtung durch Pollen 
der eigenen Blüte noch möglich iſt, in der Regel 
aber ſchon durch fremden Pollen, von Bienen 
übertragen, ſtattgefunden hat. 

Profeſſor Dr. Ewerts ſieht eine Fremd- 


beſtäubung nicht in der Beſtäubung von Blüte 
zu Blüte desſelben Baumes, nicht in der Be⸗ 
ſtäubung von Blüte zu Blüte verſchiedener 
Bäume der gleichen Sorte, ſondern in der Be⸗ 
ſtäubung von Blüte zu Blüte verſchiedener 
Sorten. | | 

Für ihn ift das Merkmal einer guten Pe- 
fruchtung die Anzahl der ausgebildeten Kerne 
in dem Apfel. Je beſſer die Befruchtung, deſto 
mehr Eizellen werden zu Kernen ausgebildet, 
je mehr Kerne, um ſo mehr Gefäßbündelſtränge 
oder Nahrungsſtränge gehen vom Zweig durch 
den Stiel nach den Kernen, je mehr Nahrungs- 
ſtränge, deſto mehr Nahrungsſaft dringt auch 
in die Frucht, dieſe kräftiger und marktfähiger 
machend, je mehr Nahrungsſtränge, deſto dicker 
wird auch der Stiel, der Apfel ſitzt feſter, alfo. 
wenigar Fallobſt. Werden z. B. die Kerne von 
der Obſtmade zerſtört, jo erſchlaffen die Nah- 
rungsſtränge, der Apfel fällt ab. (Schluß ſolgt.) 


44. Wanderverſammlung des gienenw. Zentraluereins für die Proving 
Hannover am 4. und 5. Oktober 1924, im Schützenhauſe zu Celle. 


O, wie lieblich iſt's im Kreis trauter Biederleute! 

Menſch und Welt gewinnt darin eine beſſ're Seite, ur 
Und das ganze Lebensbild wird fo herrlich, wird fo mib; 
Jeder muß es lieben, jeder muß es lieben, | 


Nun find fie wieder dahin, die ſchönen, erhebenden 
Stunden und Tage unſerer Herbſtverſammlung. Von 
allen Seiten waren die treuen und lieben Vereins- 
brüder herbeigeeilt, um in der alten, gaſtlichen Qer- 
gogöftabt Celle in gemeinſamer Arbeit für das Ge- 
eihen unſerer hannoverſchen Imkerei tätig zu ſein. 
Auch wertgeſchätzte Gäſte hatten ſich eingeſtellt. Der 
feſtgebende Verein Celle hatte in unermüdlicher, ge- 
radezu vorbildlicher Tätigkeit für das Gelingen aufs 
beſte Sorge getragen, ſo daß, unter einer beſonderen 
Gunſt des Wettergottes ſtehend, die in Celle verlebten 
Stunden allen Teilnehmern noch lange in froher Cr- 
innerung verbleiben werden. Allerdings, ein bitterer 
Tropfen miſchte ſich dadurch in die Feſtfreude, daß 
es dem verdienſtvollen erſten Vorſitzenden infolge Er- 
krankung nicht vergönnt war, zur heutigen Berlamm- 
lung zu erſcheinen; aus dieſem Grunde lag die Leitung 
8590 in den Händen des zweiten Vorſitzenden 
Schatzberg. Bereits am Vorabend fand eine bis zur 
Mitternacht dauernde Sitzung der Direktion ſtatt, in 
welcher die letzten vorbereitenden Beſprechungen und 
verſchiedene Beſchlußfaſſungen für die folgenden Tage 
Arias Den Auftakt zur Tagung bildete die Er- 
öffnung der bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung. Schaßzberg vollzog dieſelbe im Auf- 
trage der Direktion mit zeitgemäßen, trefflichen 
Worten, denen allgemeiner Beifall gezollt wurde. Noch 
ſtanden faſt zwei Stunden bis zur Vertreterverſamm- 
lung zur nerlünung, um einen vorläufigen Ueberblick 
über die Ausſtellung gewinnen zu können. Schon jetzt 
war der Zudrang ſehr groß, derſelbe ſteigerte fih ton 
Stunde zu Stunde. Sonntags war der geräumige 
Ausſtellungsſaal zeitweilig ſo ſtark beſetzt, daß man 


ich nur mühſam hindurchſchlängeln konnte. Kein 
under! Denn die Ausſtellung gehörte zweifellos i 
den ſchönſten der letzten Jahrzehnte. Einige ausgeſtellte 
Beuten zeigten offenbar einen Fortſchritt auf dem 
Wege zur Volksbienenzucht; andere dagegen waren fo 
ekünſtelt, daß lange Erklärungen und dickleibige 
ücher 0 fins, fie einigermaßen verftehen zu 
können. In welch kraſſem Gegenſatz ftanden dazu die 
ausgeſtellten Lüneburger Körbe; allen voran die welt⸗ 
bekannten Körbe der Familie Stradtmann aus Garßen. 
aa als hundert Jahre war einer der ausgeſtellten 
Körbe im Gebrauch, ohne auch nur ein Zeichen ſeines 
Alters zu verraten; es iſt wirklich bedauerlich, daß 
dieſe Muſterkörbe aus Mangel an Zeit nicht mehr an- 
gefertigt werden können. Geräte, Honig, Wachs und 
lebende Bienenvölker, in großer Zahl zur Schau ge- 
ſtellt, reihten ſich ebenbürtig an, ſo daß die geſamte 
Ausſtellung das wachſende rege Intereſſe voll und 

ganz verdiente. | 
Um 3 Uhr nachmittags nahm die Vertreter- 
verſammlung ihren Anfang. Schatzberg begrüßte 
mit herzlichen Worten die y beſonders 
unſere Ehrengäſte, den Vertreter des preußiſchen Land- 
wirtſchaftsminiſteriums, Regierungs- und Landes- 
ökonomierat Dr. Gerriets, und Breiholz, den 
Vorſitzenden des Preußenbundes und der Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände. Gegenwärtig waren außer 
vielen Gäſten die Vertreter von 56 Vereinen und die 
Direktionsmitglieder Schatzberg, Plinke, 
Dammann. Fitzky, Schrader und Bührig. 
1. Rechnungsablage. Die Rechnung 1922 


-tft vom Verein Hameln geprüft und für richtig be- 


funden worden; es wurde deshalb dem Rechnungs- 
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führer Entlaſtung erteilt. Die Rechnung 1923 ſchließt 
mit einem Fehlbetrage von 27 Goldmark und wird auf 
Beſchluß dem Verein Celle zur Prüfung übergeben. 
2. Geſchäftsbericht Leider ſind im letzten 
Vereinsjahre einige Vereine aus dem Zentralverein 
geſchieden; dagegen haben ſich andere, neue Vereine 
vertrauensvoll unter unſer Banner geſtellt, ſo daß der 
Zentralverein heute 121 Vereine mit 9028 Mitgliedern 
umfaßt. 


ach der vorjährigen Hauptverſammlung ent- 
ſtanden für den Fortbeſtand des Zentralblattes große 
Schwierigkeiten, jo daß deſſen Erſcheinen hätte ein- 
eſtellt werden müſſen, womit dann der mit der 
ruckerei e e Vertrag erloſch. Auf Erſuchen 
erklärte ſich der Vorſtand der Zentralimkergenoſſen⸗ 
- [haft bereit, helfend einzugreifen und zu verſuchen, das 
Blatt über die kritiſche Zeit hinwegzubringen. Durch 
Abſchluß eines neuen Vertrages mit der Druceret 
wurde die weitere Herausgabe des Zentralblatts er- 
möglicht. Das auf ein Jahr mit der Bentralimfer- 
genoſſenſchaft getroffene Uebereinkommen fol nicht 
wieder erneuert werden. 
Troß größter Sorgfalt ſeitens unſeres Geſchäfts⸗ 
Pa ind in der Zustellung des 1 viele 
nſtimmigkeiten vorgekommen. Nachdem ſich 1 . 
die Poſtüberweiſung bedeutend verteuert, wird heute 
die Selbſtexpedition unter Streifband beſchloſſen (Un- 
trag Lüneburg). — Infolge unſerer Geldknappheit war 
es leider nicht möglich, einen Vertreter zu der Tagung 
der Vereinigung deutſcher Imkerverbände zu entſenden. 
Genannte Vereinigung wird in Zukunft Verbandsauf- 
gaben ſtellen, die in jedem Verein gründlich zu be- 
raten find. Alle Bemühungen der großen Imkerver⸗ 
bände, ſteuerfreien Bienenzucker gu erhalten, find leider 
bis jetzt vergeblich geblieben. Seitens der Direktion 
ſind ferner den maßgebenden Behörden Vorſchläge für 
Verzollung von Auslandshonig und Wachs unter- 
breitet worden. Um für derartige Eingaben ſichere 
Grundlagen zu gewinnen, werden die Vereine erſucht, 
äufiger ln Mitteilungen über den Stand 
er Honig⸗ und Wachsernte zu machen. 
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages 
für 1925. Der Antrag der Direktion, für 1925 
einen Beitrag von 2,50 Mark zu erheben, wurde ein- 
ſtimmig angenommen. Mit dieſem Betrage werden 
auch die Koſten für Lieferung des Zentralblatts ge- 
deckt. Im Anſchluß an dieſe Ausſprache überbrachte 
Rektor Breiholz ſchönen Gruß und Handſchlag der 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände und des Preußen⸗ 
bundes und zeigte in längeren Ausführungen, daß er- 
1 Vereinsarbeit nur dann gedeihen könne, 
wenn alle Bienenzüchter in inniger, uneigennütziger 
. im Vereinsleben tätig ſeien, ſo daß jedes 
einzelne Mitglied es ſpüre, daß es ihm durch die Bu- 
ehörigkeit zum Verein beſſer ergehe. Es warte eine 
pile von Arbeiten auf uns, erwähnt jeien nur: Imker⸗ 
hulung, Einfluß auf Honigpreiſe, Honigſchußgeſetz, 
Werbearbeit für Honigabſaz uſw. Darum fort mit 
unnützen Kleinigkeitskrämereien! Nur durch fleißige 
Vereinsarbeit und Geldopfer werden wir vorwärts⸗ 
kommen. — Regierungsrat Dr. Gerriets über- 
mittelte den Gruß des Miniſteriums. Die Hal 
Worte ergaben den untrüglichen Beweis, daß unſere 
Vertretung in den allerbeſten Händen liegt. Neben 
dem Hinweis auf den ethiſchen Nutzen hob Herr Dr. 
Gerriets beſonders den materiellen Gewinn der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht hervor, denn unſere kleine Biene 
trage Jahr für Jahr ſoviel Werte a ahaa bie drei 
Viertel der geſamten deutſchen Kaliinduſtrie oder dem 
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Ertrage der geſamten deutſchen Binnen- und Haff⸗ 
fiſcherei gleichen; deshalb alll der Bienenzucht gejep- 
liche Gleichberechtigung mit den übrigen Tierzuchten 
eingeräumt werden. Leider könne der Staat zurzeit 
nicht immer helfen, darum ſei Selbſthilfe der Vereine 
das Hauptmittel zum Vorwärtskommen. Brauſender 
Beifall durchhallte nach beiden Ausführungen unſerer 
e den Saal, ein Beweis der Zuſtimmung und 


des feſten Vertrauens. . 
. Bericht über die Verſuchs⸗ und 
Lehranſtalt für Bienenzucht in Stade. 


Die Berichterſtattung Folgt durch Lehrer Shra- 
der, als den ſeitens der Direktion ernannten Leiter 
der Anſtalt. Die Ausführungen zeigten, daß bei dem 
vorhandenen guten Willen und der ſelbſtloſen Hin- 
abe aller Beteiligten das Unternehmen zum beſten der 
eimatlichen Imkerei gelingen muß. Es ergeht daher 
iermit die ame: Bitte an die einzelnen Vereine 
um freiwillige Zuwendungen von Bienenvölkern, 
Körben, Kaſten, Geräten, auch Geldſpenden ſind will⸗ 
kommen, um über den weren Anfang hinweg⸗ 
ukommen, Lücken auszufüllen, noch vorhandene 

ängel zu beſeitigen. Hoffentlich ſchließt ſich kein 
Verein aus! 

5. Vorſtandswahl. Zum allgemeinen Be⸗ 
dauern T der bisherige erſte Vorſitzende, Eckhoff, in- 
u e Erkrankung außerſtande, nod weiter das Amt zu 

ekleiden. Zur heutigen Tagung war von ihm ein 
Brief mit herzlichen Wünſchen für das fernere Blühen 
und Gedeihen unſeres Zentralvereins eingetroffen. 
Von verſchiedenen Rednern wurde betont, daß der 
Zentralverein Eckhoff zu großem Dank verpflichtet fei, 
da derſelbe die Leitung in ſchwerſter Stunde über- 
nommen und durch ſachgemäße, unparteiiſche Führung 
das Vereinsſchiff glücklich durch brauſende Fluten hin⸗ 
5 habe. Laut einſtimmigen Beſchluſſes ſoll 
ihm der gebührende Dank des Zentralvereins tele- 
Trik übermittelt werden. Der erfte Schriftführer 
ü 


rig-Heinde wurde durch Zuruf einſtimmig 
wiedergewählt. . 
Zur Neubeſetzung des Amtes als erfter Bor- 


ſitzender ſtellte die Direktion den Antrag, Herein Shap- 
rat Dr. v. Campe die Bitte zu unterbreiten, das 
Amt zu übernehmen, und konnte erklären, daß mit Ju- 
ſtimmung gerechnet werden könne. Die Verſammlung 
machte fh den Antrag zu eigen. 

6. Neubearbeitung der Satzungen. 
Mit der zeitgemäßen Ueberarbeitung der Satzungen 
wurde die Direktion beauftragt. 

7. Feſtſtellung der Ernteergebniſſe 
und der Honigpreiſe. Es waren dabei die 
Vertreter von 47 Vereinen gegenwärtig. Die Bewer- 
tung geſchah nach dem üblichen Verfahren mit Ziffern: 
4 = ungenügend, 3—4 = faft genügend, 3 = genügend, 
2—3 = fajt gut. 20 Vereine bewerteten ibre dies- 
jährige Honigernte mit 4, 16 mit 3—4, 10 mit 3 und 
nur 1 Berein mit 2—3. 

Bezüglich der Honigpreiſe einigte man fi fol- 
gendermaßen: Scheibenhonig ift zum vollen Butter- 
preife, der übrige Honig mit vier Fünfteln dieſes 
Preiſes im Kleinhandel zu verkaufen. 

8. Beſprechung über den Honigabſaß. 
Verein Bergen a. d. Dumme (Altmark) und einige 
andere Vereine teilen mit, daß Imker der Lüneburger 
Heide bei der Wanderung in die Frühtracht ihren mit- 
gebrachten Honig in vielen Jällen zu Schleuderpreiſen 
verkauften und eo. unjeren dortigen Vereinsmit⸗ 

liedern den Abſatz ihres Honigs zu Vereinspreiſen 
ſehr erſchwerten. Es wird erwartet, daß dieſer Qin- 
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weis genügt, derartige Sachen aus der Luft zu ſchaffen 
und fig an die een a deal zu halten. — Eine 
ſehr ernſte Gefahr erwächſt der heimiſchen Bienenzucht 
durch die Hochmut des eingeführten Auslandshonigs, 
ſo daß Gegenmaßnahmen bereits unternommen ſind, 
jedoch iſt ein Wai Fr Erfolg von heute auf 
morg nicht möglich. Es ift bereits ein Honigſchild 
in Bearbeitung, wodurch jedes Mitglied ſeinen Sua 
als deutſchen Gort kennzeichnen kann. 

9. Verſchiedenes. a. Der Antrag Leer, die 
Regierung zu erſuchen, den notleidenden Imkern — 

leich den Landwirten — Kredite zu gewähren, war 
inzwiſchen überholt, da Bienenzüch iir, als zu den 
Kleintierzüchtern gehörend, ſchon jetzt Kredite erhalten. 

b. Die Einladung des Vereins Bremen für die 
nächſtjährige ee iamiliina wurde begrüßt. 

Unterhaltungsabend. Derſelbe begann 
Sonnabend 8 Uhr. Man plaudert ja darüber nicht 
gern aus der Schule, aber ſoviel darf wohl geſagt 
werden, es war ein richtiger Schwarmabend; jeder 
zunftgerechte Imker weiß, was das bedeutet! Mancher 
Teilnehmer war I anigo, daß er vor lauter 
Feſtfreude erſt in früher Morgenſtunde zum „Anlegen“ 

elangte. en kommt alles auf das Konto a 
eller Freunde; fie allein haben durch ihr wunder⸗ 
volles, wechſelreiches Programm ſelbſt „alte Regiſter“ 
in den aa a Schwarmtrubel gezogen. 

Wanderverſammlung am Sonntag, 
den 5. Oktober. 1. Begrüßung. Nachdem 
vormittags die Hauptverfammlung des Imkerverſiche⸗ 
rungsvereins ſtattgefunden hatte, wurde 12 Uhr mittags 
durch Scha berg die Wanderverſammlung eröffnet. 
Der große Saal war bis zum letzten Platze beſetzt. 
Außer den geſtrigen Ehrengäſten waren noch die Herren 
Oberbürgermeiſter Dr. Meyer⸗ Celle und Landrat 
Haini 4 en» Cele erſchienen. Beide erwiderten 
Schatzbergs Willkommensgruß in längeren Anſprachen, 
in denen Te ihre Freude über die Ausſtellung und den 
heutigen zahlreichen Beſuch zum Ausdruck brachten und 
weitgehendſte Unterſtützung in der Förderung der 
Bienengudt verſprachen. 

2. Vorträge. a. Imker, die Bienen 
wollen und müſſen bauen. Geſpannteſte Auf- 
merkſamkeit und reicher Beifall a den Bor- 
tragenden. Auf alljeitigen Wunſch verſprach B Ü p tig: 
Heinde, dieſen Vortrag demnächſt dem „Zentralblatt“ 
zur Verfügung zu ſtellen. 
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klärt. 

c. Urſachen der diesjährigen Volks- 
verluſte und Maßnahmen zur Verhütung 
derartiger dhe Knoke ⸗ Hannover 
Jade aus, daß im ğrühja r 1924 ein großes Sterben 
urch die Bienenſtände gegangen ſei, dem viele Bienen 
um Opfer g allen wären. Genaue Unterſuchungen 
haben als Urſache die Darmſeuche feſtgeſtellt. Ein 
kleines Lebeweſen — halb Tier, halb Pflanze — von 
nur 1/000 Millimeter Größe veranlaſſe diefe böſe 
Krankheit, indem es die Darmzellen des Mitteldarms 
zerſtöre und ſich dabei in en ahl vermehre. 
Begünſtigt würde dieſe Seuche durch kaltes und 
ſchlechtes Wetter, wodurch die Bienen an rechtzeitiger 
Entleerung des Darmes und der Aufnahme von friſchem 
Honig verhindert würden. Zur Vorbeugung empfiehlt 
Knoke die Verfütterung von Salvolat und Salz- 
löſungen. Die genannten Rezepte werden demnächſt 
mit Gebrauchsanweiſungen im „Zentralblatt“ er- 
ſcheinen. Gleich dem een Vortrage wurde auch den 
beiden letzten reicher Beifall gezollt. Das Schluß 
wort erhielt Regierungsrat Dr. G'erriets, in 
welchem derſelbe nochmals in zündenden Worten zum 
Durchhalten ermunterte. Gerade die Not iſt es, die 
zum Zuſammenhalten zwingt! 

Nachdem nochmals der Vertreter Bremens das 
Wort ergriffen, um einzuladen zu regem Beſuch in der 
Freien Hanſeſtadt, und zu ermahnen, das Buch end- 
gültig zuzuſchlagen über alle Unſtimmigkeiten der Ver- 
gangenheit, da nur einhellige Freundschaft aller uns 
vorwärts bringen könne, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung mit dem Wunſche: „Auf Wiederſehen 
unter glücklicheren Zeitumſtänden in dem gaſtfreien 


Bremen!“ + 
Bührig, 1. Schriftführer. 


Der Trichterſtock. 5 


„Aha! Wieder eine neue Erfindung!“ wird der 
ſchwarzſeheriſch veranlagte oe denken, aber diesmal 
inſofern zu unrecht, als dieſe Erfindung noch nicht 
gemacht worden iſt, ſondern erſt gemacht werden ſoll. 
Seit Jahren iſt es mein Ideal, meine in verſchiedenen 
Bienenwohnungsarten, die ich ſchon auf dem Stande 
hatte, unten mit einem Trichter zu verſehen, aus dem 
5 den tagsüber von den Bienen eingetragenen Honig 
abends abzapfen möchte. Durch den kürzlich zum 
DRP. angemeldeten „Schrägſtock“ 6 Bienenwirtſchaft⸗ 
liches Zentralblatt 1924, S. 125) kommt man meinem 
Wunſche ſchon näher. Die Bienen tragen darin den 
Honig nicht in ſchmalen Streifen über das Brutneſt 
auf alle Waben verteilt, was in anderen Beuten aug- 
nahmslos der Fall fo fol, ſondern in die entlegenſte 
Stelle im Bau, in die oberſten zwei bis fünf Waben. 
Dieſe ſind in einer beſtimmten Richtung nach oben 
drehbar! Was liegt näher, als ſie dort auch gleich 
auslaufen zu laſſen oder gar ausſchleudern zu können 


(verdedelten Honig ſchleudere ich ſchon lange nicht 
mehr). Unten Trichter und Zapfhahn, und die Sache 
iſt fertig. Die Reife des Honigs kann auf anderem 
Wege außerhalb des Stockes leicht beſchafft werden. 
Jedenfalls würde die un des Gedankens 
eine große Umwälzung auf dem Gebiete der Bienen- 
wohnungen geben und wir Imker hätten nicht nötig, 
uns wegen Erfindung praktiſcherer Bienenwohnungen 
noch länger den Kopf zu zerbrechen. Viele der in 
Deutſchland gebräuchlichen Bienenwohnungen würden 
vielleicht mit Leichtigkeit zum „Trichterſtock“ umge⸗ 
ändert werden können. anfi du, freundlicher Leſer, 
überhaupt, wieviel Modelle von Bienenwohnungen es 
in Deutſchland ſchon gibt? Ich habe mir das Ver- 
grügen bereitet, mir im Laufe der Jahre wenigſtens 
ie Namen der in Betracht kommenden Wohnungen auf- 
zuſchreiben, und will meine Imkerkollegen heute ein- 
mal mit dieſer meiner Sammlung bekanntmachen. Sie 
enthält folgende Beuten: 
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1. Adams Zwilling. Ne oe oe 
2. Alberti-Blätterftod. 
3. Allerwelts⸗Bienenkaſten. 
4. Be-Be-Rajten. 
5. Beckerſcher Volksſtock. 
6. Bergiſcher Kippſtock. 
7. Berlepſch-Beute. 
8. Brauns Blätterſtock. 
9. Breitwaben-Blätterftod. 
10. Breitwabenſtöcke Einfach und Car. 
11. Bogenſtülper. 
12. Buckower Lagerbeute. 
13. Columbus ⸗Beute. 
14. Dadant-Raften (franzöſiſch und amerikaniſch). 
15. Dathe⸗Kaſten. 
16. Drehum⸗Kaſten. 
17. Dzierzon-Kaſten. r 
18. Eichsfeldia. 
19. Fortſchritt. 
20. a EL iE i 
21. Garantie-Stod. 
22. Gerſtung⸗Beute. 
23. Hamburger Lagerbeute. 
24. Hexenſtock. ng 
25. Ointer-Oberlabder-Reford. 
26. Honigquell. | 
27. Honigſtock. u 
28. Ilgens Lagerbeute. 
29. Imkerfreude Zwilling. 
30. Kanitz⸗Stock. 
31. Klotz⸗Beute. 
32. Kippſtock. 
33. Kuntzſch⸗Beute und Zwilling. 
34. Knacks⸗Volksſtock. 
35. Lambert- Zwilling. 
36. Liedloffs Vieretager. 
37. Lüfteneggerſtock. 
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38. Lüneburger Stülpkorb. 
39. Luſatia-Ein⸗ und Univerſalbeute. 
40. Mecklenburger Volksſtock. 
41. Meiſterſtock. 
42. midi- ee el. 
43. Müllers Idealbeute. 
44. M.⸗-Zwilling. 
45. Oſtfrieſiſcher Wanderſtock. 
46. e Pudelmüßze. 
47. Preuß-Kaſten. 
48. Regulierſtock. 
49. Rhanbeute. 
50. Sachſen⸗ Zwilling. 
51. Schäkelbeute. 
52. Schließmannſcher Blätterſtock. 
53. Schrägſtock. 
54. Schweierſcher Zukunftsſtock. 
55. Siegerſtock. 
56. Strohwalze. : i 
57. Thüringer Cin- und Zwillingsbeute. 
58. Volksbienenſtock. 
59. Wagſtock. 
60. Weidemanns Deutſcher Jorſterſtock. 
61. Hr ee 
62. Zukunftsſtock. 


Meine Sammlung ift, wie der Lefer ſieht, noch 
aufnahmefähig. 

Wenn dieſes Verzeichnis auch nicht auf Voll- 
ſtändigkeit Anſpruch erhebt, ſo zeigt es doch, daß auch 
auf dieſem Gebiete mehr Einigung wünſchenswert 
a 


äre. 
Alfo: Es lebe der „Trichterſtock“!“) H. 


*) Und bis zur Erfindun des „Trichterſtocks“ 
möchte das „Zentralblatt“ auf weitere „Neuheiten“ 
verzichten. Schriftl. 


Cerſtungs nenes gienenrähmchen. | 


Bon Edgar Gerſtung, Deutſche Bienenzuchtzentrale, Oßmannſtedt. 


Seit Einführung der Ganzrahmen im Brutraum 
der Bienenkäſten war das Augenmerk der Imker auf 
die Verbeſſerung der beſtehenden Rahmen gerichtet. 
Solange nur Halbrahmen benutzt wurden, genügten 


die ſtumpf zuſammengenagelten vollkommen, in den 
meiſten Fällen wurden dieſelben auch nicht gedrahtet, 
eine beſoydere brauchten die 


i 

Rahmen nicht aufzuweiſen. Anders wurde es ae 
mit Einführung der Ganzwaben und beſonders au 
mit Einführung eines großen Maßes. Die große 
Wachsfläche mußte mit einem kräftigen Rahmen um- 
one werden, der beſonders ſorgfältig herzuſtellen war, 
a die großen Rahmen nur zu eicht windſchief 
wurden. An Stelle des bis dahin allgemein zur Her⸗ 
ſtellung der Rahmen benutzten 5 Millimeter ſtarken 
Rähmchenholzes mußte ſtärkeres, 6—8 Millimeter 
ſtarkes, angewandt werden, obgleich bei Berechnung der 
Rähmchen- und Beutenmaße nur 5 Millimeter zu- 
grunde gelegt war. Das lichte Maß der Beuten wurde 
in der Regel beibehalten und die Rahmen auf Koſten 
der N aus ſtärkerem Holz hergeſtellt. Als 
das Drahten | 

und eigentümlicherweiſe zumeift der Draht vom Ober- 
zum Unterſchenkel gezogen wurde, mußte erneut eine 
Verſtärkung dieſer Rähmchenteile vorgenommen werden, 
da die Erfahrung lehrte, daß bei zu ſchwachem Holz 
vor allem der Rähmchenträger fih bauchte. Die Ber- 


er großen Rahmen in Aufnahme kam, 


(Mit Abbildungen.) 


tärkung des Oberträgers hatte jedoch oftmals 
chlimmere Folgen. Trifft man doch häufig ſogar auf 
Ausſtellungen Beuten an, bei denen die Bienen zwiſchen 
Oberdecke und Rähmchenholz nicht hindurchſchlüpfen 
können! Warum das Drahten der Waben in den 
meiſten Fällen ſenkrecht parallel erfolgte, anſtatt über 
Kreuz von Seitenſchenkel zu Seitenſchenkel, kann ich 
nicht verſtehen, im erſteren Falle wird doch der 
Rähmchenträger doppelt belaſtet, einmal durch die 
Spannung des Drahtes und dann durch das Gewicht 
der Wabe. 

Naturgemäß haben auch wir unſer Augenmerk 
ganz beſonders der Verbeſſerung des Bienenrähmchens 
zugewandt; wir waren dazu auch beſonders in der 
Lage, da uns nicht nur alle deutſchen Rähmchenkon⸗ 
ſtruktionen, ſondern auch die im Ausland üblichen be- 
kannt ſind. Eins iſt dabei beſonders auffällig; die 
Rahmen der in Amerika und vielen anderen Ländern 
ugleid) üblichen Beuten werden ganz außergewöhnlich 
art en der Oberträger ift bis 27 Millimeter, 
der Seitenſchenkel fogar bei den niedrigen LZagerbeuten- 
rahmen 10 Millimeter ſtark. Für den amerikaniſchen 
Imker, den wir bei ſeinen praktiſchen, einfachen und 


zielſicheren Methoden als Be Bolfäbienen- 


züchter bezeichnen könnten, ift das Bienen- 
rähmchen die Hauptſache bei der Imkerei, nicht wie 
bei uns in Deutſchland der Bienenkaſten. Erfaßt 
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doch auch in Amerika die Statiſtik nicht die Zahl der 
ee zur Aufſtellung kommenden Bienenkäſten, 
ſondern die Zahl der von den verſchiedenen Bienen- 
zuchtgerätefirmen gelieferten Bienenrahmen. Der 
Amerikaner drahtet die Rahmen auch wagrecht; das 
Herunterfallen gewalzter dünner Kunſtwaben wird auf 
dieſe Weiſe weniger oft vorkommen, N wenn 
die Kunſtwaben in einer Nute am Oberträger me 
gelötet I In Amerika benutzt man eſondere 
Rähmchenträger mit keilförmigem Ausſchnitt 

Die Kunſtwabe wird in die Vertiefung gelegt und mit 
einer zu jedem Rähmchen gehörenden keilförmig ge- 
ſchnittenen Leiſte fejtgeflammert. Dies Verfahren Py 
unbedingt gut, erſcheint mir jedoch etwas umſtändlich, 
da ein 3 Millimeter breiter Sägeſchnitt im Rähmchen⸗ 
träger ſchließlich denſelben Zweck erfüllt. Ein Zweites 
iſt bei dem im Ausland üblichen Rahmen beſonders 
auffallend: Es wird keine beſondere Rückſicht auf die 
e der Verkittung genommen. Man begnügt 
ſich damit, die an und für fa ſehr praktiſche Rähmchen⸗ 
tragſchiene, doppelt gekantet, zu verwenden; im übrigen 
beſitzen die Rähmchenoberleiſten keinerlei Vorrichtung, 
um wenigſtens die läſtige Verkittung etwas zu ver- 
ringern. Wir in Deutſchland haben ſtets danach ge- 
ſtrebt, durch Vermeidung der „ 
der Rahmen durch die Bienen eine ruhige und ſpielen 
leichte Behandlung des Bienenvolkes zu erreichen. 
Viele Verſuche ſind in dieſer Hinſicht unternommen 
worden, ich erinnere nur an die große Zahl der 
Rähmchentragebügel, Klappen und Bleche, die an Stelle 
des Rähmchentrageohres am Rähmchen befeſtigt 
wurden. Dieſe Tragebügel waren faſt ausnahmslos 
halbkreisförmig gebogen und boten die beſten Schlupf⸗ 
winkel für Rankmaden. Auch weiſe ich hin auf die 
weitverbreiteten Trageſtifte und Krampen, die nur zu 
er nach unten ausbrachen infolge ftarfer Belaſtung, 
oder ſich verſchoben und ſomit keine ſichere Auflage 
Allerdings wird von Seiten der Wanderimker 
verlangt, daß das Rähmchen Rahn und vermieden, 
vor Beginn der Wanderung die Rahmen aus der Ver- 
kittung zu löſen, doch dürfte das Befeſtigen der an ſich 
leicht beweglichen Rahmen zu Zwecken der Wanderung 
eine techniſch ſehr leicht zu löſende Aufgabe ſein. 
EE ERE ſtandsſtreifen, Ludwigs Reiſebleche, bei 
Oberbehandlung oben aufgelegt, dürften den Zweck raſch 
erfüllen. Für die leichte Behandlung des 
Bienenvolkes ohne Ruck und Stoß und 
auch ohne viel Mühe iſt ein Rähmchen, 
das die Verkittung ausſchließt, ein 
Haupterfordernis. Wir halten eine einfache 
Rahmenträgerklammer, welche am Oberträger des 
Rahmens mit 8 lin befeſtigt wird, in Verbindung 
mit der doppelt gekanteten Trageſchiene als das Voll- 
kommenſte zur Vermeidung der Verkittung (Abb. 1). 
Die Rähmchentragklammer iſt aus 5 Millimeter 
breitem, 4 apy verzinktem Blech hergeſtellt, das 


boten. 


Trageblech doppelt feſt zuſammengefaltet; Kittharz 
kann nicht, wie bei den bisher et balbfrei3- 
förmigen Rähmchentrageklammern, abgelagert werden, 
auch bildet fe fein Raum für Rankmaden. Die Trage- 
[diene muß ſtandhaft fein und fo hoch hergeſtellt wer- 
den, daß die Bienen bequem unter den Trageſtift 
laufen können. Dieſe neue Gerftung-Rähmdentrage- 
klammer kann für alle Rähmchenholzbreiten hergeſtellt 
werden; jeder Imker kann ſeine Rähmchen, wie bisher, 
ſelbſt berftellen, und ift nicht gezwungen, dieſe in 
fertigem oder zugeſchnittenem Zuſtand weit herkommen 
zu laſſen. Auch kann er bereits vorhandene Rahmen 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Seite 309 


bequem mit der neuen praktiſchen Trageklammer ver- 
ſehen; eine lohnende Winterarbeit. 

Wer einen Ueberblick über die beſtehenden Bienen- 
rähmchen hat, wird feſtſtellen müſſen, daß die über- 
wiegende Mehrzahl 25 Millimeter Breite ringsum 
aufweiſt. Es iſt dies kein Zufall, holzbre geſchichtlich 
begründet. Bei dieſer Ange olgbreite kommen, 
ſtets 10 Millimeter breite Abſtandsregelungen in An- 

wendung, fo daß das Rähmchen einſchließlich des 
Rähmchenabſtandes 35 Millimeter sag Den W- 
ſtand der Rahmen voneinander nur 10 Millimeter zu 
wählen, war unſeres Erachtens nicht richtig; der ge- 
ringe Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Reähmchen 
erſchwert die Behandlung hauptſächlich von oben und 
von der Seite ungemein. Bei der urſprünglichen Be⸗ 
Fes der Mobilbeuten von hinten war dies be- 
anglos. Man hätte m. E. bei Einführung der Be⸗ 


Abb. 1. Gerſtungs neue Rähmchentrageklammer 
D. R. G. M., doppelt gekantete Trageſchiene. 


handlung von oben die Rähmchenholzbreite unbedingt 
verringern müſſen unter Verwendung entſprechend 


l Abſtandsregelungen. Nehmen wir an 
2 Millimeter Rähmchenholzbreite und 13 Millimeter 
Abſtandsregelung, dann wäre der Zwiſchenraum 


zwiſchen den Rahmen 13 Millimeter anſtatt 10 Milli- 
meter, und ein bequemeres Erfaſſen der Rahmen wäre 
ermöglicht worden. pan nachdem viele Millionen 
Rähmchen mit 25 Millimeter Holzbreite und 10 Milli- 
meter betragendem Abſtand im Gebrauch ſind, iſt es 
unmöglich, eine i in bezug auf Holzbreite 
und Abſtandsregelung bei bereits eingeführten 

Rähmchengrößen vorzunehmen, da der Uebergang vom 
alten zum neuen Abſtand Unebenheiten beim Gebrauch 
beider Arten auf einem Bienenſtand mit ſich bringt. 
Wer ein neues Rähmchenmaß off bat e3 dann 
allerdings leicht. So hat Herr Profeſſor Dr. Zander 
ſeinem Rahmen nur 20 Millimeter Breite bei 
15 Millimeter Abſtand gegeben und damit ein etwas 
bequemeres Erfaſſen der Rahmen erreicht. Unſere 
Aufgabe beſtand darin, ein Bienen- 
rähmchen darzubieten, welches die 
Vorteile des bequemen Erfaſſens 
bietet und zugleich en mit 
Rähmchen älterer Konſtruktion mit Ab- 
ſtands vorrichtung von 10 Millimeter 
Höhe benutzt werden kann. Wir erreichten 
dies durch Verſchmälerung des Oberträgers, 
an dem ja irgendwelche Abſtands regelungen nicht an- 
gebracht find. Wir ſetzen die Breite des Oberträgers 
auf 16 Millimeter feft, jo daß nunmehr der Zwiſchen. 
raum von Oberträger zu Oberträger nicht mehr 
10 Millimeter, ſondern 19 Millimeter beträgt. Auch 
Imker mit dicken Fingern, oder folde, die mit Hand- 
ſchuhen an den Bienen zu arbeiten pflegen, können be- 
quem zufaſſen. Sofort wurden aber Bedenken laut, 
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werden die Bienen diefen ſchmalen Oberträger nicht 
überbauen. Es wird dies eintreten, wenn der Ober- 
träger nur ſchwach hergeſtellt wird, gibt man ihm in⸗ 
deſſen die nötige Stärke, z. B. 15 Millimeter, ſo wird 
ein Ueberbauen vermieden. Die Rahmen der Bander- 


Beute weiſen nur 10 Millimeter Stärke auf, bei 
20 Millimeter Breite, und werden auch nicht über- 
Abbildung zeigt den verſtärkten, 


B~ 


baut (Abb. 2). Die 


U . 


Abb. 2. Gerſtungs neues Bienenrähmchen mit 

ſchmälerem Träger D. R. G. M., mit oberem Seiten- 

abſtandsſtift und Gerſtungs neuer Rähmchen⸗ 
trageklammer D. R. G. M. 


an beiden Enden en ſchmalen Obertrager ſowie 
die gabelförmigen alten Eine ganz außer- 
ordentliche Widerſtandsfähigkeit ift durch dieſe Kon- 
ſtruktion erreicht worden, was beſonders bei großen 
Rahmen von unſchätzbarer Bedeutung iſt. Auf eine 
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ungewollte Nebenerſcheinung fei dabei noch hingewieſen. 
Sobald die Oberträger recht ſtark hergeſtellt werden, 
Breitwaben werden einen ſtärkeren Träger erhalten 
müſſen als Hochwaben, wird die Königin fider weniger 
in den Honigraum gehen, als bei ſchwachen Leiſten. 

Auf den Abſtand der Rahmen von der Kaſtenwand 
iſt nur ſelten die gebührende Rückſicht genommen 
worden. Oftmals wurden am Unterſchenkel Geiten- 
abſtandsköpfe angebracht, damit wurde der Zweck jedoch 
in keiner Weiſe erreicht, wenn nicht der Rähmchen⸗ 
träger genau zur Rähmchenauflagennute paßte. Wir 
halten den oberen Seitenabſtandsſtift für bedeutend 
a er ge- 
nügt bei rechtwinklig gearbeiteten Rahmen allein voll- 
kommen zur ſicheren Regulierung. 

Das oben abgebildete Gerſtungs neues Bienen- 
rähmchen eignet fih für alle Beuten und alle Rähmchen⸗ 
rößen, 1 Ober- und Hinterbehandlung in Frage 
ommt; bei ſinngemäßer Anwendung auch für Blätter- 
ſtöcke. Wir hoffen, mit oben beſchriebener Gerſtungs 
Rähmchentrageklammer und mit Gerſtungs neuen 
Bienenrähmchen einem lang erſehnten Wunſch nach 
einem wirklich vollkommenen Rähmchen erfüllt zu 
haben. Muſter der Rähmchentrageklammern ſind auf 
Verlangen umſonſt zu erhalten von der Deutſchen 
Bienenzuchtzentrale Oßmannſtedt. 1 über 
die Preiſe der verſchiedenen Rahmengrößen enthält 
der Nachtrag K zu dem Warenverzeichnis Nr. 13 
obiger Firma, das ebenfalls auf Wunſch jedermann 
koſtenlos überſandt wird. 


Das Häfen der Benten im Winter. 


Von Georg Neuner, 


Näſſe im Stock bedeutet im Winter eine große 
Gefährdung der Geſundheit der Bienen. Schädlicher 
Moderduft verpeſtet die Luft. Offener Honi le 
Waben und Pollen überzieht eine Schimmelſchi t und 
verderben. Die Bienenwohnung leidet. Darum iſt 
eine Hauptvorausſetzung einer guten Ueberwinterung, 
das Näſſen der Stöcke zu verhüten. 

Wie iſt dies nun zu erreichen? 

ans entſteht immer dort, wo Wärme und Kälte 
in kraſſem Gegenſatz zuſammenſtoßen. Dieſes muß 
alſo im Bienenfiod vermieden werden. Folalich dürfen 
weder Decke, Boden und Wände noch Luftſchichten je- 
mals unter eine beſtimmte Temperatur abkühlen. Der 
Winterraum muß ganz enge gehalten werden. Man 
entnimmt alle Abe Rahmen und beläßt nur die 
beiden Deckwaben, damit die Bienen nicht unmittelbar 
an der Wand ſitzen. Fenſterchen mit kaltem Glaſe 
Fee entfernt und durch Strohmatten oder etwas 
Aehnlichem erſetzt werden. Der leere Raum in der 
Beute wird vollſtändig mit Holzwolle ausgefüllt. Bei 
Oberladern mit Wachstuch ift es rätlich, dieſes zu ent. 
fernen und unmittelbar auf die Rähmchen abgelagertes, 
weil dann geruchfreies Zeitungspapier ſorgfältig zu 
legen, und zwar ſo dick als nur möglich. Deckbrettchen 
werden etwas auseinandergeſchoben und ebenfalls mit 
Papier belegt. Nachdem die meiſten Beuten nur ein 
einfaches Bodenbrett haben, muß auch von unten her 


Dombühl (Mittelfranken). 


für Schutz geſorgt werden. Man kann die Beuten 
auf eine Lage Stung popis ſtellen. Noch beffer ijt 
es, die Bänke doppelwandig zu bauen und den Biwifchen- 
raum mit ſchlechten Wärmeleitern auszufüllen. Cin- 
fachwandige Käſten benötigen natürlich auch eine feit- 
liche Umhüllung, ſofern ſie nicht dicht aneinandergereiht 
werden können. Doppelwandige Beuten find zu unter- 
ee ob ſich die Füllung, welche meiſtens aus Ma- 
chinenhobelſpänen beſteht, nicht geſetzt 15 Auch beim 
Flugloch, wo fih ganz natürlich ſehr häufig Feuchtig⸗ 
keit niederſchlägt, kann eine Abdichtung erfolgen, und 
zwar durch einen Flugkanal. Flugkanäle, die es in 
den Mee aa au ech a gibt und die viele 
Vorteile in fih vereinigen, können nachträglich ohne 
Störung der Bienen an jede Beutenform angebracht 
werden. Die Luftſchicht in den Kanälen wirkt ab- 
ſondernd und ausgleichend zwiſchen der Außenwelt und 
dem Innenraum, gleich der Luftſchicht zwiſchen Fenſter 
und Winterfenſter unſerer Wohnung. 

Jeder Imker, der vorſtehende Anweiſungen be- 
folgt, hat feine Bienen vor einem gefährlichen Feind 
im Winter, vor der sale geſchützt. 

Das zuweilen empfohlene Lüften verhütet das 
Näſſen der Stöcke nicht. Es kann im Gegenteil ſehr 
chädlich wirken, wenn Zugluft entſteht. Die Bieren 
gelost lehnen die Lüftung ab; ſie verkleben jede Der- 
artige Vorrichtung in höchſter Eile. 


Aus deutſchen Ganen. 


In allen Bienenzeitungen ſpiegelt ſich die Ent- 
täuſchung der Imker wider über die zu Waſſer ge⸗ 
wordene diesjährige Ernte aus der Spätſommertracht. 


Insbeſondere Anfänger klagen, daß ihre Patentbeuten 
keinen Honigertrag gebracht hätten. Denen zum Troſt 
ſei mitgeteilt, daß eine neue Beute das Licht der Welt 
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erblickt hat: die ſchleſiſche Volksbeute. Der Erfinder 
Sommerfeld, Sprottau, führt ſie in Wort und Bild 
in der „Leipziger Bztg.“ Nr. 10 vor: Brutraum mit 
Ganzwaben in Kuntzſchmaß in Blätterſtellung auf 
Dradtftäben; darüber der cor re mit Gang- bzw. 
Halbrähmchen in Warmbauſtellung a Tragleiſten. 
(So iD baute Thie (ine Blätterſtöcke.) Nun die 
neue Erfindung: Unter dem Brutraume ein „Unter- 
raum oder Luftraum“, deffen Schiedbrett im Sommer 
unmittelbar unter den Rähmchen eingeſchoben wird, bei 
der Einwinterung aber herausgezogen und auf den 
unteren Beuteboden gelegt wird. „Hierdurch wird ein 
leerer Raum gebildet, welcher die kalte Zone im 
Raume unterhalb der Bienentraube tiefer verlegt, 
während in den bisherigen Beuten die kalte Zone in 
den unteren Teil der Bienentraube hineinreichte.“ 
Zum Schluß rühmt er der Beute nach: „Im Na 
jahre ſtarke Entwickelung der Völker und ſomit große 
Erträge an Honig.“ 

Warum der Erfinder die Rähmchen im Honig- 
raum auf Tragleiſten hängt, iſt mir rätſelhaft. Die 
Blätterſtellung auch im Honigraum wäre jedenfalls 
für den Imker viel bequemer und den Bienen nicht 
weniger genehm. Der Luftraum mit der tiefer gelegten 
kalten Zone ſieht auf der Zeichnung ganz plauſibel 
aus. Ob die Sache aber in der Praxis ſtimmt, be- 
zweifle ich zunächſt. 

Im allgemeinen hat man zurzeit das richtige Be- 
ſtreben, den Boden der Beuten möglichſt warmhaltig 
zu bauen (Brauns Blätterſtock, Luſatiabeute), um keine 
fußkalte Zone entſtehen zu laſſen. Die Zanderbeute iſt 
auch gerade darum ſo us konſtruiert. Wo oben 
überwintert wird (Kuntzſch), da wird der Unterraum 
bis auf einen ſchmalen Spalt abgedeckt. Korbimker 
ftopfen Körbe mit zu kurzem Bau unten mit warm- 
er Material aus, um keine „kalte Zone“ ent- 
tehen zu laſſen, und hier wird ſie neu erfunden und 
zum Muſterſchutz angemeldet. 


Daß durch das Tränkrohr, deſſen Vorrichtung in 
einen Brutrahmen eingebaut iſt, „im ſtrengſten und 
längſten Winter, wo die Bienen häufig dem noch vor- 
handenen Honig nicht nachrücken, das Volk vor dem 
Verhungern gerettet werden kann“, möchte ich an meinen 
Immen nicht ausprobieren. i 

Zu loben ift jedenfalls, daß der Erfinder fih be- 
müht hat, eine neue Beute ohne allzuviele Kinkerlitzchen 
herauszubringen. Noch weniger wäre mehr geweſen; 
aber dann wäre es ja keine neue Erfindung mehr! 
Große Erträge an Honig wird ein tüchtiger Imker 
ſicher darin pene wie in jeder anderen Beute, wenn 


1. Tracht und Trachtwetter gut 0 und 2. die Bienen- 
sik für die betreffende Gegend und Betriebsweiſe 
paßt ö 


Neuerdings iſt ein lebhafter Meinungsaustauſch 
darüber im Gange, ob man innerhalb der einzelnen 
Raſſen Stämme mit beſonderen Eigenſchaften 1 
züchten kann. Die Nachzucht des „berühmten“ ſchwarm⸗ 
faulen Sklenarſchen 47. Stammes hat an manchen 
Orten ſich als ſehr ſchwarmluſtig erwieſen und ganz 
miſerable Erträge gebracht, und umgekehrt wird be- 
hauptet, daß ſchwarmluſtige Stämme in gewiſſen 
Gegenden ſchwarmfaul werden. Auch die Wahlzucht, 
d 4 das Nachziehen von Königinnen aus Völkern mit 
höchſten Erträgen, ja überhaupt alles Züchten wird 
bekämpft. 

„ So ſchreibt Hochegger im „Praktiſchen Weg- 
weiſer“ Nr. 10 über Raſſen und Stämme: „Es kann 
von keinem kundigen Bienenzüchter beſtritten werden, 
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daß es unter den Bienenraſſen verſchiedene Cigen- 
ſchaften gibt. Da nun bekanntermaßen fremde Räſſen 
bei uns nicht taugen, können ſelbſtverſtändlich Wahl- 
i im Sinne der Ausmerzung fremden 
Blutes, alſo der bis jetzt erfolgten Kreuzungen durch 
Einfuhr fremder Bienen, ökonomiſchen Wert haben. — 
Ich ſage es jedem Wahlzüchter auf Stammeseigen- 
ſchaften gerade ins Geſicht, daß ſie ſich irren, wenn ſie 
annehmen, unter den einzelnen Völkern ihres Bienen- 
ſtandes heimiſcher Raje gebe es Abarten, aljo 
Stämme, welche ſich im Ertrag oder in einer anderen 
Eigenſchaft von den übrigen Völkern abheben. Alle 
bis jetzt angeführten Beiſpiele ſind Täuſchungen. — 
Gewiß iſt es nicht abzuleugnen, daß es unter den 
Völkern eines Standes große Ertragsunterſchiede gibt. 
Daß ſich aber derartige Veranlagungen vererben, be⸗ 
ruht au le da Mehrerträge einzelner Völker 
unſerer heimiſchen Bienenraſſe gar keine vererbbare 
Veranlagung zur Grundlage haben. Die Mehrerträge 
haben andere Urſachen, und dieſe ſind ſo mannigfaltig, 
daß es den Raum dieſes Blattes weit überſchreiten 
würde, würde man alle anführen. Für heute will ich 
nur eine Urſache näher behandeln, und zwar das Ber- 
lender der Bienen.“ Er beſchreibt dann, wie be- 
onders Randvölker viel ſtärker und honigreicher 
waren, bis er an den Seiten Flughinderniſſe Aach 


Cin anderer forſcher Draufgänger, der ſich leider 
nur K. nennt, ſchimpft und ſpottet im „Praktiſchen Weg- 
weiſer“ Nr. 10 und 11 gewaltig über den „Humbug der 
deutſchen Vienenzucht“, verwirft alle Raſſezucht und alle 
Wahlzucht, ſagt: „Es iſt viel eitel Gewäſch in der 
Imkerei und wenig Verſtand und Verſtehen. Der 
Pottkieker und Schwadroneur hat eine Atmoſphäre 
geſchaffen, in der der Nur⸗Imker ein Fremdling ift 
und ein Hinterwäldler.“ 

Das ſind bittere Worte, aber etwas Wahres iſt 
daran. Dieſe Draufgänger ſchütten das Kind mit dem 
Bade aus. Hoffentlich reißen ſie aber nicht nur ein, 
3 bauen auch neu auf, damit nicht ihr Vorwurf 
es „eiteln Gewäſches“ auf ſie ſelber zurückprallt. 
Sind die „Nur-Imker“ nicht ſelbſt ſchuld, wenn fie 
durch die „Auch⸗Imker“ zurückgedrängt find? War es 
nicht früher vielfach fo, daß die „Nur-Imker“ ihre 
Beobachtungen und Betriebsweiſen als ängſtlich zu 
hütende Geſchäftsgeheimniſſe wahrten? Die „Auch⸗ 
Imker“ machen kein Hehl aus ihren Beobachtungen; 
wenn ſie auch oft danebenſchießen, das ſchadet nichts. 
Schließlich kommt doch das Richtige heraus. Wollen 
aljo die „Nur-Imker“ jetzt aus ihrer Reſerve heraus- 
treten, dann wird ihre Mitarbeit ſicher mit Freuden 
begrüßt werden, und mit der Imkerei wird es auf- 
wärts gehen. 

In der „Heſſiſchen Biene“ Nr. 10 ſagt Knapp. 
Gernsheim, über Bienenraſſen: Auf Grund lang- 
jähriger Wahlzucht werden meine Durchſchnittserträge 
(falls es honigt!) von Jahr zu Jahr höher. In den 
letzten zehn Jahren, abgeſehen von 1916, einem funf. 
jahre, find die Erträge höher als in den erſten fiinf- 
zehn Jahren.“ 

Auch der Rundſchauer kann aus ſeiner Praxis 
dasſelbe berichten. Durch Nachzucht vom Nigra- 
ſtamm aus Mauenſee und alljährliche Wahlzucht find 
nicht nur die Durchſchnittserträge ganz beträchtlich ge- 
ſtiegen, ſondern die Erträge der einzelnen Völker weiſen 
nicht mehr ſo ſtarke Unterſchiede auf wie früher. Ob 
der Grund dafür die bodenftändig gewordene, aus- 
geglichene Bienenraſſe iſt, wage ich trotzdem nicht zu 
behaupten. 
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„Auch betreffs des Winterfutters ſtehen fih zwei 
extreme Auffaſſungen der Imker einander gegenüber. 
Die Radikalen der einen Richtung halten Ueberwinte⸗ 
rung a teiner e für das allein Richtige, 
die Radikalen der anderen Richtung und ganz 
Modernen wollen „zur Natur zurückkehren“, ſprechen 
von Degeneration infolge der Zuckerfütterung und be⸗ 
haupten, „Selbſtverſorger“ als beſondere Stämme er- 
züchtet zu haben. 

In der „Märkiſchen Bzig.“ Nr. 10 jagt Privat- 
dozent Koch über Ernährung und Fütterung der 
Bienen: „Faſſen wir zuſammen, fo ergibt ſich A 
Theſe: Solange im Winter der Betriebsſtoffwechſel 
derart im Vordergrund der Lebensvorgänge ſteht, daß 
die Bienen in der Hauptſache mit Kohlehydratfutter 
auskommen, kann der gueeh e zwar nicht 
als ideale, aber wohl noch als ausreichende Nahrung 
se das Bienenvolk angefehen werden. Die Möglich- 
eit, durch „Zuckerüberwinterung“ Ruhr zu verhindern, 
wiegt aber jedenfalls die Vorteile, die eine „Honig- 


überwinterung“, ernährungsphyſiologiſch betrachtet, 
bieten kann, vollkommen auf. Bei Eintritt der erhöhten 
Bauſtoffwechſeltätigkeit, etwa in der erſten Hälfte des 
Februar, wird ſich bei „Zuckerüberwinterung“ langſam 
der Mangel an Eiweiß und das Fehlen der zur An- 
regung des Trieblebens notwendigen Aromaſtoffe be- 
merkbar machen. Es dürfte 5 5 empfehlenswert 
fein, dafür zu ſorgen, daß zu dieſer Zeit die Bienen- 
traube Blütenhonig in erreichbarer Menge beſitzt. 
Verwirklichen läßt ſich dieſes Ziel, wenn man vor der 
Einwinterung nicht allen Honig dem Brutraum ent- 
nimmt, ſondern an der Peripherie des Bienenſitzes 
Honig beläßt.“ | 

Das ift alfo die goldene Mittelſtraße. Wer im 
Frühjahr füttern muß oder will, ſollte nur Honig 
füttern. Stampfhonig insbeſondere ift ja das alt- 
bewährte Spekulationsfutter der Heidimker. 


Bettingerode b. Bad Harzburg. 
Müller. 


Kleine Mitteilungen, Seridjte, Allerlei. 


Vereinigung der dentſchen Imkerverbãnde. 
J. Vertreterverſammlung 
Freitag, den 25. Juli 1924, im Geſellſchaftshaus 

in Marienburg. i 


Um 3 Uhr 20 Minuten eröffnet der erſte Präſident 
die Vertreterverſammlung und begrüßt die in großer 
Zahl erſchienenen Vertreter und ſonſtige Imker und 
Imkerfreunde. Er gedenkt der Verſtorbenen, des 
Pfarrers Sydow und des Fabrikanten Thie. Die 
Verſammlung ehrt deren Andenken durch Erheben von 
den Plätzen. 

Der Tätigkeitsbericht wird von Brei- 
holz verleſen und den Vertretern im Druck über- 
geben. Der Vertreter des Freiſtaates Danzig — 
Klatt — berichtet über die Schwierigkeiten der 
Honiglieferung nach Deutſchland. Zur Beſeitigung 
derſelben folen von der Vereinigung Schritte unter- 
nommen werden. Betr. Honigpreis nehmen 
Haeger und Bittner das Wort, desgleichen 
Eſſer, Köln, und Daſſow, Stolp. Michel 
wünſcht Einheitsſchild und Honigſchutzgeſez. Lind ⸗ 
ner, Erfurt, weiſt auf die Geldknappheit der Ge- 
noſſenſchaften hin. Der Vertreter Brandenburgs gibt 
die Erfahrungen mit dem billigen oſtpreußiſchen Honig 
bekannt. Arndt weiſt nach, wie die Oſtpreußen ver- 
ſuchen, ihren Honig abzuſetzen, ohne den Preis im 
Reiche zu drücken; er empfiehlt die Genoſſenſchaften. 
Zur Frage des ſchua kow und des Honigabſatzes 
ſprechen noch Buſchnakowſki und Grieſe. Der 
Vorſtand ſchlägt ein Preis ausſchreiben zur 
Gewinnung eines einheitlichen deutſchen 
Honigſchildes vor. Dem wird zugeſtimmt. — 
Prof. Dr. Armbruſter hält die Honigkontrolle für 
unbedingt notwendig. — Breiholz weiſt auf die in 
Marienburg angewandte Bewertungs ordnung 
bel und ſchlägt vor, für ſämtliche Verbände eine ein- 

eitliche Bewertungsordnung anzuſtreben. Dem wird 
zugeſtimmt. 

Zur Rechnungslegung gibt Küttner den 
Bericht. Bittner beantragt Streichung der Auben- 
ſtände für 1923. Der Antrag wird abgelehnt. 

Breiholz rügt, daß nicht nur die Beiträge für 
1924 ſo zögernd eingehen, ſondern daß auch eine An- 
zahl von Verbänden noch mit Beiträgen für 1923 


rückſtändig iſt. Eine rechte Vereinsarbeit ſei doch 
ohne Geld undenkbar. Heckelmann erklärt, es ſei 
ein unwürdiger Suftand, bon der Vereinigung Arbeiten 
zu verlangen und ihr das unbedingt nötige Geld vor- 
zuenthalten. ; 

Entlaftung wird erteilt. 

Der Beitrag für 1925 wird auf 25 Pf. je 
Mitglied einſtimmig 90 fr 5 

Bezüglich der Haftpflichtverſicherung 
wird beſchloſſen, den Vertrag mit der „Zürich“ noch ein 
Jahr beſtehen zu laffen, ihn aber möglichſt noch gün- 
ſtiger zu geſtalten. Der Verſicherungsausſchuß ſoll der 
nächſten Vertreterverſammlung eine Vorlage für die 
Gründung einer eigenen Verſicherun machen. 

Der Vorſitzende berichtet über die Verdienſte 
Gerſtungs um das Zuſtandekommen der Wrbeit3aus- 
hu An Stelle von Dr. Gerſtung, der wegen 
Krankheit ausſcheidet, wird Rehs, Kalgen, gewählt. 
An Dr. Gerſtung wird von der Verſammlung ein 
Drahtgruß geſandt. ö 
i Be e beantragt, dem Wan ene die Be- 
arbeitung der Satzung zu übertragen und der nächſten 
Vertreterverſammlung eine Vorlage zu machen. Der 
Antrag wird angenommen. 

Oſtpreußen beantragt, den Namen der „Vereini- 
gung“ in „Deutſcher Imkerbund“ umzuwandeln. 
Dr. Zaiß bekämpft den Antrag. Dr. Koch bean- 
tragt Vertagung des Antrags. Sein Antrag wird 
angenommen. 

Grieſe beantragt, der Hauptausſchuß ſoll über 
Finanzierung der anderverſammlung Vorſchläge 
machen. Wird angenommen. " 

Belanntgegben wird ſodann die Einladung zur 
Teilnahme der deutſchen Reichsregierung an der tnter- 
nationalen Imkertagung in Quebec. Das 
Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft 
hat ſie mit dem Bemerken, daß es ſeinerſeits von einer 
Sarean abſehen; müfje, dem Vorſtande der Ver- 
einigung der deutſchen Imkerverbände überſandt, dem 
fie erſt im Laufe der heutigen Verhandlungen als Eil- 
brief zuging. Grieſe beantragt, daß auch die Ber- 
einigung der Einladung nicht Folge geben möge. Er 
begründet feinen Antrag einmal damit, daß wir Deur- 
ſchen im Rate der Völker immer noch nicht als eben- 
bürtig behandelt würden, und zum andern damit, daß 
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die Vereinigung bisher nicht einmal in der Lage fei, 
ey die allerdringlichſten Arbeiten die erforderlichen 
ittel flüſſig zu machen. Mehrere Redner treten auf 
Grieſes Seite, andere widerſprechen ihm. Der Antrag 
Grieſe wird angenommen. 
Die nächſte Tagung ſoll Ende Juli 1925 in Gera 
ſtattfinden. 
Von 858 berechtigten Stimmen waren vertreten 


638, dazu 3 Vorſtandsſtimmen, im ganzen 641. Ver- 
treter entſandt hatten 16 Verbände. 
Kuttner. Breiholz. 


II. Verhandlungsbericht von Marien 
‘ burg. 


Ueber ein halbes Jahrhundert verſammeln ſich all- 
jährlich die Imker deutſcher gunge zu bedeutſamer 
Tagung. Eine Fülle von Arbeit ift für diefe Ju- 
ſammenkünfte geleiſtet, ein Reichtum werwoller 
Samenkörner iſt ausgeſtreut worden. und wo a alles 
geblieben? Mag i daß Wertvolles nicht endgültig 
verlorengegangen ift. Einzelnes wird fih hier, anderes 
da geborgen finden. Sicher aber iſt es zerſtreut und 
wird mühſam zuſammengeſucht werden . en, wenn 
mans braucht. Zweifellos ein unwürdiger Zuſtand. — 
Ich freue mich, daß endlich mit ihm gebrochen iſt. 

Unter der Schriftleitung von Herrn Pfarrer 
Aiſch erſcheint über die Verhandlungen der Vlarien- 
burger Imkertagung ein Verhandlungsbericht. 


Er bringt zunächſt einen Bericht über die Aus- 
ſtellung und über die e E en der Bereinigung 
der deutichen Imkerverbände, fowie auch über die des 
Preußiſchen Imkerbundes. Die Vorträge der Wander- 
verſammlung bringt er im Wortlaut und inhaltlich auch 
die anſchließenden Ausſprachen. 

Ich halte es für gang l bone ies daß die 
Marienburger Verhandlungsſchrift von jeder Imker— 
bücherei, jedem Verein und jedem Verband ane 94ſt 
wird und mache darum hier auf ſie aufmerkſam. 


Breiholz. 


Bienenwirtidaftlider Zentralverein für den 
Landesteil Oldenburg e. V. Am 27. September fand 
in der Landwirtſchaftskammer eine Vertreterverſamm- 
lung ftatt, in der der Vorſitzende, Prof. Dr. v. Buttel- 
Reepen, einen von Huntemann konſtruierten Kanitz⸗- 
korb mit doppelwandigem Aufſatzkaſten vorführte und 
erläuterte. Für jedes Mitglied haben die Zweigvereine 
für 1924 50 pf. bis zum 1. Dezember zu zahlen. 
Dieſer Beitrag gilt auch für die folgenden Jahre, fo- 
fern nichts anderes beſchloſſen wird. Hinzu kommt 
dann der Betrag für das „Zentralblatt“. Landwirt- 
ſchaftsrat Krogmann teilte mit, daß im nächſten 
Sommer eine Landestierſchau geplant ſei (zuletzt 1900 
abgehalten), und lud die Imkervereine zu reger Be- 
teiligung ein. Wenn vielleicht auch Honig zu der Zeit 
noch nicht ausgeſtellt werden könnte, ſo ſei es doch 
möglich, deſto reichlicher Wachs, Bienenwohnungen, 
Bienengeräte, Bienenzeitungen uſw. auszuſtellen. Leider 
war das Jahr 1923 im allgemeinen ein rechtes Mik- 
jahr und läßt die oe der Bienenſtände und Bienen- 
völker arg zuſammenſchmelzen. Im Anſchluß an die 
Caelo amanina fand die Generalverſammlung 
der Imkergenoſſenſchaft Oldenburg ſtatt. Das ver- 
floſſene ae zeigt kein a liches Bild. Alle 
Gelder (Re EoD, Betriebsridldge, Gefhäft3qut- 
haben) hat die Entwertung verſchlungen. Es muß fo 
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ziemlich von vorn angefangen werden. Immerhin zeigt 
die Goldmarkeröffnungsbilanz als vorhandene Werte: 
das Inventar und 191,36 & als . Jeſt⸗ 
geſetzt wurde der neue Geſchäftsanteil auf 10 A (mo- 
von 1&4 einzuzahlen ift) und die Haftſumme auf 100 A 
Es wurde darauf hingewieſen, daß die Mitglieder der 
Genoſſenſchaft verpflichtet ſind, ihr Wachs der Ge⸗ 
noſſenſchaft zu liefern, die es bisher noch immer beſſer 
verwertet hat, als es die guter ſelbſt konnten. Der 
gemeinſame Zuckerbezug fol aufgenommen werden, fo- 
Bald die Berhätmilfe es rätlich erſcheinen laſſen. 
Hauptſache ift, daß die Imker treu zu ihren Organi- 
nn halten und fie nach Kräften unterſtützen, dann 
önnen ſie auch zum Wohle der Bienenzucht arbeiten, 
damit ſie wieder hoch kommt. H. von Oven. 


der Bienenwirte deutſcher 
Zungen. Auf Anregung des öſterreichiſchen Handels⸗ 
miniferiams ſchlägt der öſterreichiſche Imkerbund vor, 
die Wanderverſammlung zur Zeit der Wiener Meſſe, 
Anfang September 1925, zu halten und ſagt für dieſen 
Fall Ermäßigung auf den Bahnen und des Eintrittes 
in allen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine vermin- 
derte Pauſchalgebühr von 40 000 Kronen für die Teil- 
nehmer an der Wanderverſammlung zu. n 
1 werden außerordentliche Erleichterungen in der 
ol- und Paßbehandlung zugeſagt. 

ders onenean Verlauf fol Sorge getragen werden. 
Eine Rundfrage bei der deutſchen Imkerſchaft hat weit⸗ 
gehendſte Zuſtimmung ergeben, das Ausland große Be- 
teiligung in Ausſicht geſtellt. 

Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 


L. G. Wintertagung: Berlin, 15.—21. ğe- 


D. 
bruar 1925. 
: Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 


Steuerfreier Zucker. Im Reichstag pal Senator 
Beythien, Mitglied der Deutſchen Volkspartei, den 
Antrag Hl „die Reichsregierung zu erjuchen, den 
infolge mehrerer Mißernten und eines großen Bienen- 
1 ſchwer notleidenden Imkern den Wiederauf⸗ 
au ihrer Bienenbeſtände durch Zuweiſung von ftener- 
freiem Zucker zu erleichtern. N 


Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 


Wanderverſammlung 


Für einen beſon⸗ 


Bärenfang, ein Andenken an Marienburg. Honig 
wird gekocht und nach Abkühlung zu gleichen Teilen 
99 proz. Weinſprit — am beſten Kornfprit — hinzu- 
etan. st ‘stort trinfbar. Damit fann man Bären 
anae oppenhagen. 

Aiſch⸗Ketſchendorf (Preſſedienſt). 


Beobachtungen. Am Sonntag, den 2. November, 
flogen meine Bienen bei + 10 Grad Reaumur im 
Schatten noch fcb nach Pollen; ich zählte zeitweiſe 
gleichzeitig vier Pollenträgerinnen am Flugloch meiner 
Gravenhorſter. Beſonders bevorzugt waren die jetzt 
zwecks Gründüngung mehrfach geſäten Seradella- und 
Lupinenfladen. Auch Nachzügler der Königskerze 
(Verbascum thapsus) und die letzten Dahlien wurden 
durchſtöbert. Ich muß allerdings geſtehen, daß wohl 
die bis in die haft Oktobertage hineingezogene Auf- 
fütterung den lebhaften Flug anregte. Auch am 4. No- 
vember waren noch vereinzelte Glinde Immen zu be- 

~obadten. — Ich kann damit feſtſtellen, daß die von 
mir als pollenſpendende Tage verzeichneten äußerſten 
Daten zu Anfang und Schluß des Jahres — 4. Je- 
bruar (ogl. Jahrgang 1920 S. 70b) und der diesjährige 
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4. November — nur ein Vierteljahr auseinanderliegen. 
Die Praxis wird ſelbſtredend Ns nicht . 
ſie wird ſich e vor auf ſechs volle, nur durch 
ein oder zwei inigungsflüge unterbrochene Ruhe- 
monate einrichten. 

Rüh me bei Braunſchweig. Ri ch. S chmidt. 


Lehzens Hauptſtücke ſind für den züneburger Korb. 
imker das Buch der Bücher. Der um die Imkerei 
durch die Erfindung der bienenwirtwajtlid werwollen 
Drohnenzangen und auch ſonſt 8. Tödter it leider 
viel A verſtorbene Imker H. Tödter in Knick 
agte mir als Anfänger: Wer den Lehzen im Kopfe 
ba braucht kein anderes Te Umſomehr müſſen wir 
anach ſtreben, daß aus dieſer 


Schnelle und getviffenbajte Auskunft gibt die 
8. Auflage (feit Kriegsen | 

ſchienen) von Meyers Handkexiken. 75 000 Stichworte 
enthält es auf 816 Seiten und hat Tauſende von Ab- 
bildungen, bunten und ſchwarzen Tafeln und Karten. 
Eine wichtige Ergänzung erfährt dieſes Lexikon durch 
Meyers Handatlas. Wir machen unſere Leſer auf das 
van in der heutigen Nummer der Buchhandlung 
Karl Block, Berlin S W. 68, Kochſtraße 9, 


aufmerkſam, welche dieſe beiden Werke auf unſch auch. 
gegen bequeme Monatszahlungen abgibt. 
Verſammlungs anzeiger. 
Entgegennahme bis 


(Aufnahme in gedrängter Kürze U 


zum 5. eines jed. Monats nur durch die Schriftleitung.) 


Abkürzungen: V = Verein. JG = Imker- 
genoſſenſchaft. 3J = Zentralimkergenoſſenſchaft. 


Kreisverein Braunſchweig. Sonntag, den 23. Nov., 
im Katharinen-Gemeindehauſe in Braunſchweig, 
Schöppenſtedterſtraße: Einzahlung der Beiträge 
Kr Uhr). Vorſtandswahl. Berichte. Faulbrut. 

ntereffanter Lichtbildervortrag: Aus dem Imker ⸗ 
leben. Vereinsbeitrag (3 M) und Verſicherungs⸗ 
beitrag (6 Pf. pro Standvolk I 1925) ſowie Reft- 
beiträge von 1924 ſpäteſtens bis zum 1. Dezember 
an Herrn Lehrer Meyer, Braunſchweig, Stiedettr. 12, 
portofrei einſenden, ſonſt keine Aufnahme in die 
Leſer- und Verſicherungsliſte. 

Der Vorſtand. Fr. Gericke. 


JV. Einbeck. Verſammlung am 7. Dezember, 3 Uhr, 
in der Altdeutſchen. Vortrag, Ausſprache über Ein- 
winterung der Bienen. Feſtſezung und Zahlung des 
Vereinsbeitrages für 1925. 


IV. Göttingen. Herbſtverſammlung am Sonnabend, 
den 22. November, nachmittags 3 Uhr, im Hotel 
„Kronprinz“. Tagesordnung: 1. Bericht über Celle. 


2. Feſtſetzung des Jahresbeitrags für 1925. 3. An⸗ 


gaben für Jahresbericht. 4. Zahlung der Beiträge. 


Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt 


e bereits zwei Auflagen er⸗ 


Nr. 11 


5. Neuaufnahme. 6. Verſchiedenes. Die verehrlichen 
Mitglieder werden erſucht, der wichtigen Tagesord⸗ 
nung wegen vollzählig zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


IB. Hannover. Bitte einzahlen den Vereinsbeitrag 
4 M, Verſicherung je Standvolk 6 me Poſtſcheckkonto 
Hannover 35 710° (Frohloff, Langenhagen). Angabe, 
wieviel Korb- und wieviel Kaſtenvölker. Ab 10. De- 
zember erfolgt Einziehung durch Nachnahme. 

Frohloff. 

JV. . Verſammlung am Sonntag, den 

23. November 1924, nachmittags 3 Uhr, im Vereins- 
lokal, Bremerſtraße 21. — Bericht über die Wander- 
verſammlung in Celle. Vortrag: „Einſt und Jetzt.“ 
Beitragszahlung für 1925. Nachzügler zahlen laut 

Beſchluß 10 Proz, Aufſchlag. Gratiszuckervertei - 

lung uſw. Zahlreiches Erſcheinen wird dringend ge- 
wünſcht. Der Vorſtand. 


IV. Harſefeld. Generalverſammlung am Montag. den 
24. November, na 2 Uhr, bei Gaſtwirt Meyer 
in Harſefeld. 1. Bericht der Delegierten. 2. Ver- 
loſung von Geräten. 3. Beitragzahlung. 4. Ber- 
ſchiedenes. Der BVorſtand. 


YB. Innerſtetal. Mittwoch, den 19. Nov., nachmittags 
34, Uhr, Herbſtverſammlung im Achtermann in 
Goslar. Wichtige Tagesordnung. Alle Mitglieder 
ſollten erſcheinen. Der Vorſtand. 


YB. Osnabrück. Generalverſammlung Sonntag, den 
23. November, 3 Uhr, bei Gaſtwirt Niederhaus, 


Commenderieſtraße. 1. Vortrag: Kaſteninmkerei. 
2. Honigpreis. 3. Zuckereinkauf. 4. Einwinterung. 
5. Beiträge. 6. Rechnungsablage. 7. Vorſtands⸗ 


wahl. 8. Verſchiedenes. Wiſchmeyer. 


IV. Rotenburg. Verſammlung am 19. November 
Bußtag), nachmittags 3 Uhr, in Peters Gaſthof in 
otenburg. Bericht des Vertreters. Vortrag. An- 
meldung der Standvölker und Zahlung der Beiträge. 
Verſchiedenes. Der Vorſtand. 


IV. Stade. Sonntag, den 30. November, anſchließend 
an die Genoſſenſchaftsſizung, Verſammlung des 
Imkervereins. Vorführung der Schwäb. Wachs- 
kanone. Angabe der Standvölker. Hebung der Bei⸗ 
träge. Zuckerbezug. Schrader. 


Briefkaſten. 

Sch. in St. M. Ihre Anregung betreffend Aus- 
ind da und Angaben über Ausfall der Honigernte 
ind dankenswert und ſollen beachtet werden. Leider iſt 
der Arbeitsplan ſo beſetzt, daß für Beſichtigungen am 
Ausſtellungsorte wenig Zeit zur Verfügung ſteht. 

M. in W. Firmen, die Honigſchleudern für 
Kraftbetrieb bauen, ſind mir nicht bekannt, wird es 
auch kaum geben. Wenn überhaupt möglich, wäre ein 
derartiger Betrieb wenig rentabel und dann — die 
armen Waben! 


Notiz für unſere Rancher! Zu den langen 
Winterabenden wird die Pfeife wieder hervorgeholt. 
Tabak beſtellt man dazu zweckmäßig in der Tabak- 
poar Emil Köller in Bruchſal (Baden) direkt. 
ort wird man reell und gut bedient; auch Preisliſte 
auf Anfordern franko und gratis. 


Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brink, Pot Langenhagen (Hannover), Fernruf Weſt 6569. 


Bilanz am 30. September Br Eröffnungsbilanz 1. Januar 1924. Ceſucht zum 1. April 1925 
1 Soll Haben tin erfahrener Imker 
Beteiligungs konto & 1—. für beweglichen und un- 


Aktiva 
jeſchäſtsanteile bei der Emditbant Fallers⸗ 


JVFFTTFTTTTCCTC he es ee 100, — nventa rr ee en | weal Bau, ber 
teſchäftsanteile bei der Zentral ⸗Imker⸗ Be ferefonds ee ee 4 i- Kin ane ae an 

genoſſenſchaft Hannover... . . » 100, — Betrie bsrücklag e TE auch etwas Landwirtſchaft 
zuthaben bei der Creditbank Fallersleben 261,03 7 7 — 1 2,-, in Ordnung hält. Be⸗ 


Imkergenoſſenſchaft Hildesheim, wwerbungen "mit Behalts- 


Sa. 461,03 


ales Sealer ite) mit beſchr. Haftpflicht. forde an 
| Paffiva. einge or paige 
nteile der Genofien . ‘cee 346, — EC Fick, 
CWI soea SK ee 115,03 Durch Beldlug ee lee vom pice (Kr. S Boe 
Sa. 461,03 28. September 1924 und vom 26. Oktober 1924 11 
TEN: ‘ag {die unterzeichnete Genoſſenſchaft aufgelöſt unde 
E en 30. 9. 1923 ..... E in Liquidation getreten. Wir fordern die Gläubiger Imkeriehrling! 
Eingetreten a Ader Genoſſenſchaft auf, fic) bei uns zu melden. Suche für e 
VVV Hankensbüttel, den 6. November 1924. 1 Kaftenbienen- 
itgliederbeſtand am 30. 9. 1924... . . . 60 Imkergenoſſenſchaft Qantensbittte and Ai 
fomthaftfumme am 30. 9. 1924. . . 12000 M | eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. aftpftich, zum 1. April 1925 einen 


in Liquidation. 
Wilh. Müller. H. Lühr. 


Empfehle für den 


Sienengarten: 


10 verſchiedene 


N er swandten Lehrling. 


' Falleraleben, den 26. Oktober 1924. „ u. 


Imtergenoſſenſchaft Fallersleben, 
ngetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht. 
Bockhorſt. Oſtermeyer. Kiene. 


Bilanz am 31. Dezember 1923. 


Die Imkergenoſſen⸗ 
ger Bederkeſa ijt durch 

eſchluß der Generalver- 
ſammlung vom 30. März 
1924 und 27. April 1924 


Toni ginmenqut, Boll- 
ſtändige perfönliche Unter- 
weiſung in ſämtl. Fächern 
bis zur Heide wanderung. 


Soll Haben aufgelöſt. Die unterzeich $ t ae Aucher win. Müller, Inte 
fenbeftand re ee ae 75649 — neten bisherigen Vor⸗ 10 ch l Obſt⸗ und 1 
beim Poſtſcheckamt.. 21937 — ſtandsmitglie der ſind S Wolfenbüttel, 
erungen an Mitglieder 70 — Liguidatoren. Forderun⸗ 10 verſchiedene Salzdahlumer Straße 14. 
e bei ee Z. J. G. 110 — n an die in Liquidation Stau den 
105 630 — eſindliche Genoſſenſchaft 5 Mark, Bienenhoni 
atime der itgiede — 1070 | find bis 31. Dezember g, 
u... J 100 Spargelpflanzen garant. einet, ed 
E = er brifat, kaufen lauje 
’ j 203 396 203 396 | Bederkeſa e. G. m. b. H. Be gegen Kaſſe 
Meu aufgenommen: 4 Mitglieder; ausgeſchieden 2 . Alex Kalz, Witt & Zimpel, 
W Tod: 2 Mitglieder. Beſtund: 102 Genoſſen mit J. ee Fe ein. aniſſen⸗Siebenwerda, Aktiengeſellſchaft, 
einer Geſamthaſtſumme van 20.400 M. N — abus 8. 
9 0 uſchaft Panel, e. G. m. h. | Die d . f „55 | 
ne Beben. ol Affichtrat: he ee an 15 Anonahmenngebst!| Hi) Nienenkörbe, 
Bilanz am 30. Juni 1924. G 1 n 183 vage 200 Dampf- in oe Ausfuhrung zu 
Soll Haben Die unterzeichneten Gee wachs ſch melzer oR. 8,— pro Gtüd 
Gm. Gm. noſſen ſind zu iquidatoren | mit ſehr kräftiger Spindel- lieferbar, ferner 
Kaſſenbeſtanddd eea 52,70 — beſtellt. en an | preffe, einfachites u. beſtes la. Bieneukorbregr 
Guthaben beim Poſtſcheckamt.. 170,—- — die in Liquidation ber | Synem, der Preßzylinder 
orderungen an Mitglieder 885,-  — findliche Genoſſenſchaft 11 Liter faſſend, zum uë | ana helle, gejunde 
Geſchäftsguthaben bei. der Z. J. G. 500. — — find bis jpäteftend 31. De- nahme preis von 18 Mk. Fäden, 10 d. K 1,40, 
Schulden an die Z. J. G. — 497,83 zember 1924 geltend zu je Stück, ab hier (Katalog 4 65 M no > 
Geſchäſtsguthaben der Mitglieder — 1020,— machen. preis 30 Mk.). 50. Bei Abnahme 
e an Mitglieder - ... 13 „ Walle den a Cpt 1024. L. Heydt & Co., Feber Sete, wee 
1617,83 1617,88 22 . b. C. 2. L. J. in Stelen, Baden. Wilhelm Sehnelder, 
e ene a. rites. Die pee 9. Liquidation. — . — Visseihövede (Hannover). 
am ieder. Die aft⸗[Strackeljahn. Naber. Ms | = 
umme beträgt 20 400 Cm. an Bienen han ben Scheiben- 
Imkergenoſſenſchaft Hameln, e. G. m. b. er. Ambergan, e. oe b. H. mit Roßhaar und Draht | a 2 Honi i 
Der Vorftand: Weber. Der Aufſichtsrat: Send Die Smtesgenoffenscheit | eklinſatz. nn d Sehle ae A 
area 00. | 
Ambergau ift laut Be- ienenſchleier 
Denhergensfenfift tring Barger, e. 7215 itu vom 15 hs 1924 ane ohne Rofhaarein{ag. Tages 1 chsten 
aufgelöft orderungen 
Die . iſt durch Beſchluß vom 110 100 9 2. 25 an Zmkerhandſchnhe an An 7 


6. Juli 1924 anfgeloft. Liquidatoren find die bis⸗ die Unterzeichneten einzu⸗ in Gummi und Leder. Angebote mit Preis 


herigen Vorſtandsmitglieder. Forderungen find bis reichen. Nur beſte Qualitäten. erbittet 

1. Dezember d. J. einzureichen. Die Liquidatoren. Sad. Jienenzuacht⸗Imtrale : 
Die Liquidatores : Raulf. d. II. Jochim Nachf., | Otto Schulz, Chemnitz, 

Bened. Koſſen. Heinrich Müller. Heinrich Krage. W. Thielke. Weinheim (Baden). Lindenstraße 9. 
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Grosser Herbst-Ausverkaufl 


Meine Aufsehen erregenden Spottpreise, die teils unter Friedenspreis liegen, ermöglichen einem 
jeden wieder das Rauchen. Auch die billigste Ware ist aus garantiert rein überseeischen Tabaken hergestellt und ver- 
bürgt eine gute Qualität. Einige Beweise meiner Preiswürdigkeit: 


Rauchtabake. 

Grobschnitt ı 1 Pfund Feinschnritt ı 1 Pfund 
Rippen, beste Uberseeware. . .. 2... . - . Mk. 0.95 | Fahag „U“. (sonst Mk. 4—), jetzt . . Mk. 1.80 
Scheflel, blau (Blattware), extra grob ..... „ 1580 | Callista, nur .. ........ See ee. 2.28 
Naol (sonst Mk. 3.50) . 2 2 2 1 ee ewes „ 2.— | Matz, grün oder gelb, sonst Mk. 5.—) )))). s» 2.75 

Mittelschaltt s Goldwert oder Fauag N , im Karton » 3.— 
Fahag „P“ (sonst Mk. 3.—) . . 2. 2 22200. „ 1.75 | Rondo, fein te Sep a a „ 3.30 
Brustkanast-eee rk „ 2.25 

Krdlisohnitt ı | Cigarettentabak: ı 
Pastorentabak (sonst Mk. 2.25) nur ...... „ 1.25 | Saarbanner (sonst Mk. 6.—) nur » 4.— 
Gesundheltstabak . 2. 2. 2... 1. 1 we te „ 1.50 | Goldshag, extra hell, hocharomatisch, nur.. „, 6.— 
Record, Huschco, rot oder Madras, jetzt e... » L75 
Huschco, blau (sonst Mk. 3.—), 77 Sohwarzer Krauser: 
Nicolaishag, Guter Fang oder Spezial „ . „„ 2.50 | Ohne Rücksicht auf den heutigen Preis von Mk. 5.— 
Beste Sorte oder Re co Gold in ovalem Karton „ 2.75 jetzt nur Mk. 2.75 


Zi arren Sumatra. Vorstenlanden oder Sandblatt. Alle Sorten in edelster Geschmacksrichtung und schneeweiß 
g im Brand, 100 Stück jetzt nur Mk. 5.—, 6.—, 7.—. 8.—. 9.—, 10.—, 11.—. 12—, 13—, 15,—, 

17.—. 20.—, 22 —, 25.—. 28.— 30.— und höher. Brasilis: 100 Stück jetzt nur Mk. 7 —. 10 —, 13,—, 15.—, 17.— 

(13 cm lang, sehr voll, blumig und würzig im Geschmack). Mk; 22.—, 25.— (Havanna- Eisele): 

Zigariliogs la Qualität, 100 Stück Mk. 3.—, 5.—, 6 —, 7.—, 
Zigaretten: 100 Stück Mk. 1.50, 2.—. 2.50. 3.—. 3.50, 4 —, 4 50, 5.— und höher. 
Portofreie Lieferung bei Bestellungen über Mk. 15.—. Versand erfolgt unter Nachnahme oder gegen Vorkasse auf mein 
Postscheckkonto Hannover 18550. 


BREMER TABAK- u. ZIGARREN-GROSSVERTRIEB 
Otto Wolters, Walsrode 4 i. Haan. 


Wir kaufen jederzeit 


Schleudor-, Leck- und Scheiben-Honig, 


senden Gefäße und evtl. Kasse vorher und bitten um E mit Angabe 
von Menge und Bedingungen. 


GroBimkerei Ebersbach, Ebersbach i. Sa. 


N. B. Kisten in die der Scheibenhonig unverpackt hineingelegt werden kann, senden wir im Bedarfsfalle frei zu. 


Garantie waben Marke „Husif“ 


aus erlesenstem Bienenwachs, dünnstmögliche und beste Ausprägung, 


Bienenwohnungen, 
Bienenhauben, Bienenhandschuhe, Honigschleudern 
und alle Geräte zur Blenenzucht 


liefern 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder. 


Illustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20 Pfg. Preisliste hierzu kostenlos. 
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CHR. GRAZE A.-G., Fabrik t. Bienenzuchtgeräte| . 
ENDERSBACH b. Stuttgart (Württemberg). | 


Rr nee 


KÆ SBlenen wohnungen 


mit dem bewührten Grazeschen * — Alle gangbaren Arten vorrätig. 
Rahmenstäbe und fertige Betruchtungskästehen, Bienenhauben u. Handschuhe, 


Futterapparate, Köni hi Honi ungsgeräte 
Raus aha nur — ü nen ; 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe. 


— 


Die Sen enen 1 


Vr Sie 8 Preisbuac.. 


SPITZEN — 


Anie nehme ſchon jetzt 


Thüringer Luftballons ene 
= ta Bide treed 


Weißblech. Verſanddoſen letala; Pe 


Strohmatten⸗Fabrik, 
| mit ober vb aa liefern Lauenhagen, 
SEEN Station Stadthagen, 

ve & Behrens, Hamburg 6 Kr. Stadthagen. 
Apereinziiederlage (b. d. Nerkurſtr.) I Habe noch einen Boften WE 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. gute baumwollene 


j | Honig- u. Wachsprefbeate Bienenhonig. 


abzugeben zum Preiſe Ich habe noch einen Poſten von ca. 7 Zentner 


ana von 35x36 em und garant. reinen Blüten- Salenderhenig 


zu 2,25 K in Größe von 


30 x 40 Selber. mit G.⸗M. 100 per Zentner abzugeben. Probe 
alte Waben T i 
zu höchſt. Tagespreiſen jede Menge u. erbittet Fritz Schulz, H. C. B u ck, Imkerei, 


Paolt iiz, Hamburg 5, Beim Strohhaufe 67. | Uelzen ⸗H., Me yerſtr. 33. BeverfteSt i. Hannover. 
Ea inaa bm g \ Beste und praktischste 

olumbus = Beut Bienenwohnung . — 

Blätterstock-Hinter- und Oberbehandlung 


einzeln oder gemeinsam vornehmbar. Stapelfähig. 
Schwarmverhinderung und Ableger, ohne besondere Vorrichtung leicht durchzuführen. 
rmbau! Denkbar beste Ueberwinterung! Höchstleistung des Honigertrages gesichert. 


Aus bestem Material. Für alle Rähmchengrößen nn lieferbar. 
Illustrierter Prospekt gratis. 


ried Schwarz & Co., Darmstadt. 
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Honigzberſandgefäße 


Honigeimer, Hoſen u. Gläfer 
liefert billigſt 
Slede und Wirtalwarenfabrit 
Dhticngefel aft 
Arbergen h. Bremen. 
Fernruf: Hemelingen 9. 


Honig u. Wachs 
kauft zu höchſten Tages- 
preijen und erbittet An- 


ſtellung 


| goldgelb. 


Wilh. Böhling, 
Visselhövede. 


Preisabban 


in meinen 
rein überſeeiſchen 


Gabakfabrikaten! 


irginia, 

hellgelber rüllſchnitt 
Pfd. nur 1.25 Mk. 

Gold-Barinas, 
ittelſchnitt 
Pfd. 1.50 Mt 
Schwarzer Krauſer 

Pfd. 2 Mt. 
Edel-Tabak, 
reiner blumiger 


Blättertabak in Grob-, 


Mittel- und Krüll⸗ 
ſchnitt Pfd. 2.50 Mk. 
Gold-Shag, 
Zigarettentabak 
Pfd. 2.50 Mk. 
Hamburger 
Qualitäts: Zigarren, 
100 St. 15.—, 12.—, 
10.—, 8.—, 6.— Mk. 
Zigaretten, 


rein türkiſcher Tabak, 
100 


St. 4.—, 3.20, 


2.40, 2.—, 1.60 ME. 


Daniſcher Kantabak, 


große Schleife, 12 Pig. 


WULU LS 


PUELLA 


Verlangen Sie 
Probeſendungen. 
Tabak⸗Verſandhaus 
Max Steen, 
Kisdorf-Hlzburg i. olf. 


Kaufe laufend 


Scheiben⸗ und Ehtendertonig, 


Preisangebot erbittet mit Angabe des Menge und Bedingungen E“ 
M. Hamann, Dresden A, Morit » lohitr. 9. * 


Bernh. Holtrup, Mii nfter (W.), Lag 


Poſtſchec· Nonto Dortmund 22 4 


liefert in feinfter und ſauberſter —— 
Cüneburger Stülpförbe, Ranitzksrbe (rund und vieredtigh, Grafenhorſter 
Bogenftiilper jowie Blätterftock „Weſtfalia“, der einfachſte Blätterſtock der 
Gegenwart, Broſchüre M 0,20, Janderbeute, Runtzſchzwillinge jowie alle anderen 
Eyiteme- Bienenwohn nungen; ferner Kunſtwaben, in der ganzen Imkerwelt beſtens bes 
kannt, in jeder Größe, Per kg M 4,50. Für 6 kg alte Waben liefere ich 1 kg und für 1 etree 
½ kg garantiert reine Künſtwaben. Ferner liefere ih: Bonigſchleuder u. wen 
Winterdecken, Beſchläge zur Fi von Bienenwohnungen, ae 
forbrobr, jowie alle Geräte, welche der Imker braucht, zu äußerſt illigen Preiſen. 
Katalog und Preisliſte gratis gegen Rückporto. — Beſuchen Sie bitte mein Lager. 


| 


FR aK 


Sich ‘ila 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfri 


(erhältl, in allen Geschäften) liefert zu mäßigen Ta 


Kaufe 


Honig una Wachs 


stets jede Menge, zu höchsten Tages preisen. 


J. Möller, Altona (Elbe), Mörkenstr. 62 


Gegründet 1859. Honig-Großhandlung. Hansa 703, 


Fernspr.: 


Herzog-Qualitäts-Bienenzuchtgeräte 
Herzog-Absperrgitter genießt Weltrut 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 
Von den Imkerschulen, Baker-Lehranstalten und Autoritäten als das Beste anerkanm! 


at Höchste Auszeichnungen auf allen beschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchst 


Feen 


Verlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 


Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Verwendungsméglichkeit. = 

Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und garantiert die höchsten Í 
In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ist ne 
beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite die Brückenläng 


darstellt. Preiliste und Prospekt kostenlos. | 
EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG ` 


— 


Auflage 20000 1 
ir. 12. — 60. Jahrgang. £ — 15. Dezember 1924. 


jenenwirtſchaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbände Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig 
und Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


genpreis: Die fünfgeipaltene Millimeterzeile 10 Pfg. Umrechnung zum Dollarbriefkurs am Zahlungstage. Erfüllungsort Hannover. Bel Zahlungs 
amg wird der am Tage der Bezahlung gültige Preis berechnet. Dorzugspläge nach Vereinbarung. Aufträge wolle man richten an die peſchäfts leite des 
Blattes, Oflerſtr. 83 in Hannover, Schließfach 73, oder an die Annoncen - Expeditionen. 


— — — — — . — — 


4. Bellenungen, Artikel, Beschwerden iw. find zu richten an die Schriptteitn eſchwerden wegen fehlender 
gefl. Beachtung. und desgleichen Adreffenanderungen können nur durch den Bezieher ſelbſt oe basel Fotan pelt ch gt — 


CHR. GRAZE A.-G., Fabrik .Bienenzuchtgeräte 


Honigschleudermaschinen 


fir Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwiistlichem Schneckengetriebe. 
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2 Rahmen, Futterapparate, Königinzuebtgeräte, ae er en ann o 
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Wachsschmelzapparate. 


Ranfe Honig u. Wachs. cin senders belles uns | er 
— OWN. und — cinmoanb cies RT Lüneburger Wachsbleiche 


beſonders H.-P.-Blätterftod | Sienenkotbrohr 3. Börftling Aktien-Geſellſchaft 
lit Luftungs⸗ und Iſoliervorrichtung D. R. G. M. | in verſchiedenen Breiten, Lünebur A 


R hohl u. flach gehobelt, her- 
Höncher zu kaufen geſucht. ſtellen he DER 5 
i - jamt allen anderen Rohr- 
Berſand von nackten Völkern. one a een 
Heinrich Peters, Altona (Elbe), Wiel, Korb⸗ und 


Hömarditrahe 22. Fernruf Hanja 7974, | Peddigrohr uſw. beſtens 
. ĩo· mw A Fo 


Wilh. Bitter, Verden⸗Aller, 
Rohrfabrik-Niederlage. 


koſtet bei mir ein Zentner 


Zu kaufen geſucht: 


Prima Bienenkorbrohr Bogenſtülp er Herſteller von Kunſtwaben 


Geſunde Ware. Poſtkolli 1,10 M aus nur garantiert reinem Bienenwachs 


/, oder ®/,, mm. zu 9 Rähmchen, gebraucht in jedem gewünſchten Ausmaß und jeder 
und neu, gegen ſofortige Stärke, ferner von s 
W. Breithaupt. Hannover, Kaſſe. Bohnerwachs, Schuhereme, Baumwachs, 


Stuhlrohrgroßhandl. Fernſpr. Weſt 5991. Weſtendorf⸗Dorfmart Kerzen uſw. 


Oſterſtraße 82, * Johannes, Imkerei, Raupenleim und ſämtlichen Wachswaren, 
i. Hann. | 


Das beste Weihnachts-Geschenk 


für den Ymker ist’ das 


„behrbuch der Bienenzucht“ 


DON D. Freudenstein 


in der soeben 8 6. Auflage (20— 25. Tausend), 
völlig neu bearbeitet, im Gext und Bildschmuck reich vermehrt. 


Preis broschiert 5,— Mk., gebunden 6,— Mk. franko. - Hachnahme mit Unkosten. 
Pa 
Der Sonderdruck des ersten Teils: 


„Das heben der Bienen“ 


ist das Geschenkwerk, das auch in haienkreisen 
hiebe und Verständnis für die Bienenzucht erweckt. 


Franko 2, — MR. Bel Sammelbestellungen 20 Prozent Rabatt. ° 


N 


Verlag der „Neuen Bienenzeifung“ 


Postscheckkonio : 


ram. [lar burg a. hahn. 40, mata an. 


— -- — — — 
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Bienenwirticpaftliches Zentralblatt 


Bereinsblatt der Verbande Hannover, Oldenburg, Lippe und Braunſchweig und 
Organ der Zentralimkergenoſſenſchaſt Hannover. 


Das tralblatt tnt zum 15. eines feden Monats 
Er Geteber bug bt: Jen erenanic m Mieauig für Aoii 


enntg, für ‚Beer bad a 


Artikel und Anzeigen am 5. eines jeden Monats. 5 
riftiettung . (Oeſterreich, Suxeuburg uiw. 8 


im Auslande 4 N 
Gu bes [des Nektor Figry in ton U rden 
vftuges a t ektor Find e m Hannover, Be lg 4 to Hannover 81851. der m. we = La ig Beit angenommen 


teferung der erſchlenenen Rumm 


Nachdruck von Urtiteln aus dieſem Glatte IR um mit Genehmigung bes Edsiftieltung 5 


Inhalt: Bekanntmachungen. — Ehrung. — Erinnerung. — Anweiſungen für Anfänger in der Kaften- 
bienengudt Wehrmann). — Anweiſungen für Anfänger in der Korbbienenzucht (Rip fing). — Nutzen 
der Bienenzucht für die Allgemeinheit. Was un bie Bienenwirtſchaft von der Allgemeinheit fordern? [Schluß]. 

n 


(Fechtner). — Deutſche Bienenzuchtgeräte 


8 Ausland! (Meyer). — Was will aus dem Kindlein 


werden? (Tönnies). — Ueber die Zukunft der Heidimkerei (v. Rhein). — Bienenwirtſchaftliche Aus- 
ſtellung in Celle am 4. und 5. Oktober 1924. — Aus deutſchen Gauen (Müller). — Kleine Mit- 
teilungen, Berichte, Allerlei. — Ver ſammlungsanzeiger. — Bücherſchau. 


Allen Eefern des Zentralblattes 


í 
j 
| 
| 
| 
| 


ees ee a ee ee 


übermittelt auf dieſem Wege bie beften Wünfche pu den 
bevorstehenden Fefttagen und zum Eintritt 


neues, hoffentlich geſegnetes Bienenjahr 


n ein 


die Schriftleitung. 


Bekanntmachungen. 


Mit dieſer Nummer ſchließt der Jahrgang 
1924. Das „Zentralblatt“ erſcheint auch in 1925 
am 15. eines jeden Monats. Zuſtellung an 
die Bezieher erfolgt unter Druckſache. Es kann 
nur auf den ganzen Jahrgang abonniert 
werden. Beſtellungen werden zu jeder Zeit 
angenommen, erſchienene Nummern können 
jedoch nur nachgeliefert werden, wenn die Auf⸗ 
lagen nicht vergriffen ſind. 


Mitglieder des Zentralvereins erhalten das 


„Zentralblatt“ gratis, etwaige Mehrkoſten 
werden aus den Mitgliederbeiträgen gedeckt. 
Die Mitglieder der Verbände Oldenburg, 


Brauuſchweig, Lippe und der Einzelvereine, die 
das „Zentralblatt“ als Vereinsblatt beziehen, 
leiſten ein Bezugsgeld nach Vereinbarung mit 
den Vorſtänden. Sogenannte Einzelleſer, das 
ſind Bezieher, die direkt bei der Schriftleitung 
beſtellt haben, zahlen im inneren deutſchen Ver⸗ 
kehr, einſchließlich Saargebiet, Freie Stadt 
Danzig, Litauen mit Memelgebiet, Luxemburg 
und Oeſterreich an Bezugsgeld für den Jahr- 
gang 4 M, Bezieher im Auslande 6 AM. 
Empfänger des Bezugsgeldes iſt nur Rektor 
i. R. Fitzky in Hannover, Rautenſtraße 1 
(Poſtſcheckkonto Hannover Nr. 31351). 


Bezieher des „Zentralblattes“, die in 1924 
ihren Zahlungsverpflichtungen nachgekommen 
ſind, erhalten das Blatt, falls Abbeſtellung 
nicht erfolgt, weiterhin zugeſtellt. Sollte das 
Bezugsgeld für 1925 (4 M) bis zum 15. Januar 
nicht eingegangen ſein, dürfen wir annehmen, 
daß Nachnahme erwünſcht iſt. 

Die Herren Vereinskaſſierer werden drin⸗ 


gend gebeten, die eingegangenen Beiträge an 


den Zentralverein mit der Leſerliſte zugleich ab⸗ 
zuſenden und mit Nachmeldungen ebenſo zu 
verfahren. Letztere müſſen ſpäteſtens zum 1. 
eines jeden Monats im Beſitz der Schriftleitung 
ſein, da ſonſt Zuſtellung der nächſterſcheinenden 
Nummer nicht gewährleiſtet werden kann. 
Die Schriftleitung. 


Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände. 
Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt 
der Mindeſtpreis für Honig im Kleinhandel 
fortan gleich 4% des jeweiligen Butterpreiſes. 
Alle Verbände und Genoſſenſchaften werden 
gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer 
Preis in den nächſten Monaten allgemein zur 
Anerkennung gelangt. Breiholz. 
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Ehrung. | 
Am 4. November feierte unfer verehrter Vorſitzender, Herr Schatzrat Dr. v. Campe 
mit feiner Gattin das FJeſt der Silbernen Hochzeit. Die Direktion des Zentralvereins hielt 
es für ihre Pflicht, dieſen Tag nicht vorübergehen zu laſſen, ohne ſich in die Reihe der 


Gratulanten zu ſtellen und beauftragte damit die Herren Schatzberg und Plinke. 


Herr 


Schatzrat Dr. v. Campe gab in einem Schreiben ſeiner Freude Ausdruck über die Aufmerkſamkeit 
und fügte den Wunſch hinzu, daß es uns in gemeinſamer Arbeit gelingen möge, unſer beſtes 


beizutragen zum Wiederaufbau unſerer ſo ſehr darniederliegenden Wirtſchaft. 


Dieſem Wunſche 


treten wir voll und ganz bei und geben uns der Hoffnung hin, daß es uns noch recht lange 
vergönnt ſein möge, uns der bewährten Führung zu erfreuen. 


Erinnerung. 


Am 1. November d. J. iſt den Einzel⸗ 
vereinen von hieraus ein Anſchreiben zuge⸗ 
gangen mit der Bitte um umgehende Erledi⸗ 
gung. Wider Erwarten iſt trotz der geringen 
Mühewaltung und trotz nochmaliger Aufforde⸗ 
rung von einer Anzahl von Vereinen bis heute 
leider eine Antwort nicht eingegangen. Dak 
dadurch die Arbeit des Schatzmeiſters unnötig 
erſchwert wird, bedarf wohl weiter keines Be⸗ 
weiſes. — Folgende Vereine: Lorup, Sharm- 
beck, Aurich, Dransfeld, Meinerſen, Gifhorn, 


Sulingen, Harburg, Uelzen, Bispingen, Lingen, 
Aſcheudorf, Gleichen, Hermannsburg, Uchte, 
Rhauderfehn, Harpſtedt, Emsbüren, Lehe, 


Harrendorf, Haſelünne, Wittlage, Stadthagen, 
Burhafe, Hunteburg und Höckel werden deshalb 
hiermit noch einmal um umgehende Erledigung 
des ſeinerzeit überſandten Anſchreibens dringend 
gebeten. | 


Hannover, den 8. Dezember 1924. 
Rektor Fitzky, Schatzmeiſter. 


Anweifungen für Anfänger in der Raſtenbienenzucht. 


In wenigen Tagen geht das Jahr 1924 zu Ende. 
Da geziemt es ſich woͤhl, einmal rückwärts zu blicken. 
Sehr vielen Imkern war es nicht nach Wunſch, bejon- 
ders denen nicht, die 5 Haupternte aus der Spät- 
tracht haben. Andere ſind zufrieden, und nur wenige 
bezeichnen den Ertrag als gut. Sollteſt du zu den 


gleich ins Korn. Hoffe nur und vervollkommne did, 
damit eine etwaige Mißernte nicht in dir, in deiner 
Betriebsweiſe begründet iſt. Du mußt aus jedem Er- 
lebniſſe auf deinem Stande, aus guten wie aus 
ſchlechten, für die Zukunft lernen. 
viel zu denken. Für jede Gegend el eine auf Die- 
felbe zugeſchnittene Betriebsweiſe herausgearbeitet 
werden, wie es z. B. die Heidimker mit ihrem Korbe 
und Kuntzſch mit ſeinem „Zwilling“ erreicht haben. 
Viele arbeiten an dieſem Ziel, und auch du kannſt ſchon 
mithelfen. Um den Ertrag der Bienenzucht zu heben, 
hat man bisher die verſchiedenſten Wege eingeſchlagen. 
Man richtete das Augenmerk auf die Verbeſſerung 
der Bienenwohnung, auf das Zuchttier und auf die 
Weihen a der Bienenweide, und hie und da betonte 
dazwiſchen ein Shee Die dar eh ift die Imker⸗ 
ſchulung; lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche 
Stümper! Vergiß nicht, dieſen letzten Punkt auf dich 
anzuwenden. — Auch in der Bienenweide kannſt du 
ſchon beſſern. Betrachte nur deine Gegend. Un⸗ 
bebautes Oedland darf es nicht geben (Rieſenhonig⸗ 
klee, Sahlweide). Haſt du Kalkboden, ſo oa es ſich, 
einen oder mehrere Morgen Eſparſette zu bauen, und 
wenn du ſie auch als Heu verkaufen müßteſt, du würdeſt 
doch auf deine Koſten kommen. 

Vor dreißig bis ſechzig Jahren meinten manche, 
die Haupturſache zu ſo manchem Mißerfolg ſei unſere 


weniger Begünſtigten Ba jo wirf die Flinte nicht 


Da haſt du fedie ö 


Biene ſelbſt, ſie ſei nicht paſſend für uns. Da hat 
man viel Geld für die italieniſche und krainer Biene 
ins Ausland gehen laſſen. Auf Ausſtellungen wurden 
dieſe ſogar höher bewertet als deutſche Völker. — 
Wenn im Winter ein deutſches Volk an Hunger ver- 
loren ging, oder andere wegen irgend einer Urſache 
tark geſchwächt ins Frühjahr kamen, ſo war die Ur⸗ 
ache, daß unſere deutſche Biene nicht winterhart fei, 
und die nordiſche fand roe Wa Als nach jahre- 
langem Probieren die Erträge ſich nicht ſteigerten, warf 
jemand den Gedanken in die Imkerwelt, wenn wir 
eine langzungige Biene züchten könnten, die den in 
Maſſen gebauten Rotklee befliegen könnte, ſo wäre 
uns gewiß geholfen. Gleich war die amerikaniſche 
Rotkleekönigin da und fand viele Abnehmer. ie 
Dummen werden nicht alle! Jetzt iſt die Züchtung 
von „Edelköniginnen“ Trumpf. Es gibt {don ver- 
ſchiedene Stämme. Namen ſind ja leicht zu geben. 
Aus meinen Anweiſungen weißt du, daß ich dich er- 
mahnte, möglichſt nur von honigreichen, beſten Völkern 
nachzuzüchten. Wenn du das immer befolgſt, wirſt du 
nicht nötig haben, dir jedes Jahr Königinnen zu 
kaufen. Denke nicht gleich bei einem etwaigen Mik- 
erfolg, deine Biene ſei ſchlecht; vielleicht biſt du ſelbſt 
ſchlecht, d. h. als Imker. Eine Königin kauft man 
immer „im Sacke“. Du verſtehſt doch, was ich meine? 
Kaufe ſie deshalb nur von ſolchen, 1 denen du Ver- 
trauen haben 1 Wer z. B. fleißig Rotkleeköni- 
ginnen vertrieb, obwohl er wußte, daß die Sache 
Humbug war, der verdient auch heute kein Vertrauen; 
dem ſteht der Geldbeutel höher als die Verbeſſerung 
der Bienenzucht. — Betreffs Verbeſſerung der Bienen- 
wohnung wurde ſchon viel geleiſtet. Ich ſtehe nicht au 
dem Standpunkte, daß man in einer Nudelkiſte b 
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guter Honigtracht jo gute Ernten machen könne wie 
in einer guten Beute. Auf die Wohnung kommt viel 
an. Wähle dir eine, die ſchnell und dequem zu be⸗ 
handeln iſt, die eine gute Entwickelung des Volkes 
verbürgt, und die den 1 über dem Beute⸗ 
raum hat. Ich habe jahrelang erfahren, daß Völker, 
die ihn ſeitwärts hatten, weit hinter denen im Ertrag 
zurückblieben, die ihn über ſich hatten. — 

Nun iſt Weihnachten dicht vor der Tür. Laß 
dir ein „Bienenbuch“ oder wenigſtens einen Imker⸗ 
kalender unter den Weihnachtsbaum legen. Wähle ein 
ſolches, das für Anfänger geſchrieben iſt; es wird dir 
auch noch nützlich ſein, wenn du weit fortgeſchritten 
biſt. Titel will ich nicht nennen, frage nur tüchtige 
Imker. Broſchüren, die für eine beſtimmte Wohnung 
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geſchrieben ſind, 11 meiſtens imkerliche Kenntniſſe 
voraus. Solche lies erft ſpäter. — Nun aber ſchnell 
beſtellen! Du wirſt dann einen herrlichen Chriſtabend 
oo Ein erfahrener Imker redet dann aus dem 

uche zu dir unter dem Lichterbaum, und du vergißt 


dabei vielleicht deinen Bohnenkaffee und Kuchen. Deine 


rau beobachtet dich leuchtenden Auges durch die 
weige und denkt: Wie vertieft! Ich muß ihn mal 
eim Schopf nehmen, damit er wieder bei mir iſt. 


Mit dieſer Anweiſung nehme ich nun für dieſes 
Jahr Abſchied. Hoffentlich iſt meine Arbeit nicht ganz 
vergeblich geweſen! Möge ſie dazu beigetragen haben, 
daß du ein tüchtiger Imker wirſt! 


Kuventhal bei Einbeck. Wehrmann. 


Anmeilungen für Anfänger in der Korbbienenzucht. 


Die Fülle der Bäume iſt dahingeſunken. 
reden die Wald-, Obft- und Zierbäume und Sträucher 
ihre Glieder in die Luft und zeigen unverhüllt ihren 
nackten Körper. Doch recht rückſichtsvoll benimmt ſich 
der Winter pues gegenüber. Als er Mitte November 
ſeine Viſitenkarte abgegeben hatte, zog er ſich vornehm 
und beſcheiden wieder zurück. 


Für unſere Bienen konnten wir kein beſſeres 
Wetter verlangen. Nach dem Gepladder, der alle 
Wege auf dem Lande matſchig und patſchig machte, der 
dem Rheinlande die große Waſſerkataſtrophe beſcherte, 
kamen ſommerlich ſchöne Tage, echtes Bienenwetter. 
Nicht nur vollführten unſere Schützlinge herrliche 
Tummeltänze vor ihrer Wohnung, ſondern ſie fingen 
auch eifrig an, ihre Waſſervorräte aufzufriſchen. 
a. begrüßte uns da der Herr Winter mit einigen 
trodenen Froftta en. Unſere Bienen wurden ge⸗ 
zwungen, ſich endlich zu ihrem Winterfig zu bequemen. 
Nur ein leiſes Summen überzeugte dem 5 
Ohr, daß noch Leben im Stocke herrſchte. Und ſo war's 
gut. Wohl mag die Kälte einigen Abſeitsſtehenden zu 
plötzlich gekommen ſein, ſo daß ſie ihren Weg zu ihren 
Ge ri in der ſchönen warmen Traube nicht fo 
ſchnell finden konnten und ihre Bummelei mit dem 
Tode büßen mußten, denn ich fand bereits mehrere 
Tote auf dem Brett, aber die Traube mußte endlich 
geſchloſſen werden. Das wußte jedenfalls der Winter 
auch. Mit etwas mehr Verluſt werden wir in dieſem 
Jahre wohl rechnen müſſen. Wir alle wiſſen, daß 
durch die kalten Nachſommertage das Brutgeſchäft 
ſchlecht vorwärts ging und früh eingeſtellt wurde. Deg- 
scher wird vielfach ein Mangel an Jungbienen herr- 
chen, während manche alte Tanten noch im Stocke 
weilen, die im Laufe des Winters das Zeitliche ſegnen 
werden. — Nun, die Froſtperiode war nur von kurzer 
Dauer. Und wenn der Kalender uns den Winter— 
monat nicht anzeigte, ſollte man daran zweifeln. 
Vielen Tieren mag's auch fo gehen. In der Schrift⸗ 
leitung eines Kreisblattes wurde in dieſen Tagen der 
erſte — oder der letzte — Maikäfer eingeliefert, und 
einen Schmetterling, ein Tagpfauenauge, könnte ich 
ſelber zur Verfügung ſtellen. 

Für die Bienen ift das Wetter wie geſchaffen. Die 
Wintertraube iſt da. Sie hat te in den letzten 
warmen Tagen etwas gedehnt, kann ſich aber an kalten 
ſofort wieder ſchützend zuſammenziehen. Ab und zu, 


Kahl 


brauchſt du dir wegen der Blenden 


wenn's Bedürfnis vorhanden iſt, machen auch wohl 
einige einen kleinen Abſtecher durch die Luft, ohne daß 
die anderen dabei unruhig werden. Doch wird's noch 
lange ſo bleiben? Der alte Weißbart iſt in dieſer Zeit 
oft ein hinterliſtiger Geſelle. Er kommt oft plötzlich, 
eh wir's gedacht. Doch mag er noch ſo ſehr wüten 
und toben, die Bienen werden ihm trotzen. 


Doch glaubſt du, daß deine Körde zu dünnwandig 
oder zu loſe ſein ſollten, ſo bedecke ſe mit Soden, 
Plaggen, oder mit Säcken, die mit Bonn ‘zu be- 
ſchweren find. Vor den Ben darfſt du Blenden 
anbringen. Handgroße Lappen aus alten Filzhüten, 
aus weicher Dachpappe, aus vol, Torfplatten uſw. 
befeſtige mit Stiften ſo vor dem Flugloch, daß ſie oben 
und an den Seiten, oder auch oben und unten eng 
anliegen und das Flugloch verdecken, aber unten, bzw. 
an den Seiten, den Durchlaß offen halten. Sollte ein 
warmer Tag einen Reinigungsausflug geſtatten, ſo 
eine Sorge zu 
machen. Die Bienen finden ihren Weg ſchon hinaus 
und hinein. Dieſe Blenden hindern die Luftzirkulation 
nicht, halten aber die läſtigen Meiſen fern und ſchützen 
vor der oft allzuſtark lockenden Sonne, insbeſondere 
bei Schneewetter. en 


All die Maßnahmen, die du anzuwenden gedenkſt, 


ich denke an Schutz gegen Schlagregen, c den zu kalte 
t 


Nord- und Oſtwinde, müſſen fo angebracht fein, daß fie 
auch bei dem ſtärkſten Winde fein klapperndes Geräuſch 
verurſachen oder wohl gar gegen den Korb ſchlagen. 


Bevor ich meine Anweiſungen in daß Jahre 
ſchließe, möchte ich dich daran erinnern, daß du nicht 
die Anmeldung deiner Standvölker zwecks Verſicherung 
vergißt. Ebenfalls ſind ge die Beiträge zu entrichten. 
Die Kaffen en überall leer. Die Vorſtände haben 
ſchweres Arbeiten. Durch Pünktlichkeit erleichtere 
ihnen die Sana rung Die ſchlechten Jahre haben 
die Reihen gelichtet. ir können aber nur etwas 
erreichen, wenn wir uns zuſammenſchließen, wenn wir 
einig ſind. Es iſt darum auch deine Pflicht, die 
Säumigen und Außenſtehenden heranzuholen. 

Ein recht geſegnetes Weihnachtsfeſt dir und deinen 
Lieben wünſcht 


Scheſſinghauſen (Kr. Nienburg). 
Ripking. 
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Nutzen der gienenzucht für die Allgemeinheit. 
Was muß die Bienenwirtfchaft von der Allgemeinheit fordern? 


Vortrag, gehalten auf der 44. Wanderverſammlung hannoverſcher Bienenzüchter am 5. Oktober 1924 im 


Schützenhauſe zu Celle von Hegemeiſter i. R. Fechtner⸗ Misburg. 
Schluß.) 


Die Zahl der Kerne in den Früchten und 
die Zahl der angeſetzten Früchte ſinkt mit der 
Entfernung vom Bienenſtand. Beide Zahlen 
verlaufen aber in ziemlich gleichen Kurven. 
Dieſes Sinken zeigt ſich ganz beſonders ſchnell 
an Straßen mit nur einer Apfelſorte, weil der 
von fremden Sorten etwa aufgenommene Pollen 
von dem Körper der Biene unterwegs bald ab- 
geſtreift iſt. Profeſſor Dr. Ewerts beweiſt dies 
unwiderleglich durch mehrere Beiſpiele und 
durch das Ergebnis ſeiner Verſuche. 

Eins bitte ich aber zu bedenken. Die Bienen 
allein können keine gute Obſternte hervor- 
bringen. Ohne Düngung und Pflege keine 
gute Entwicklung der angeſetzten Früchte oder 
uingekehrt, ohne Bienen zu wenig Früchte zur 
Ausnutzung vorhandener Bodenkraft. 

Das für die Qand- und Bienenwirtſchaft 
gleich ungünſtige Wetter hat mir die ſchlechteſte 
Herbſternte an Honig ſeit 14 Jahren gebracht. 
Von 20 kaſſierten Völkern waren 6 am Ber- 
hungern, alle hatten Brut herausgeriſſen, nur 
eins hatte etwas Pollenvorrat. Demnach iſt 
ſichere Ausſicht auf ſpäte Schwärme vorhanden, 
denn bevor die Natur nicht neuen Pollen im 
nächſten Frühjahr in ausreichender Menge 
liefert, kann von einem regelrechten Brutgeſchäft 
nicht die Rede ſein. i 

Nun ſchreibt Herr Ripking in feinen monat- 
lichen Anweiſungen, man ſoll in ſolch ſchlechten 
Jahren die Flinte nicht ins Korn werfen, die 
Zahl der Standvölker lieber vermehren als ver- 
ringern und mit neuen Hoffnungen ins neue 
Jahr gehen. Dies iſt ohne jede Frage richtig. 
Aber — iſt es auch durchführbar? Wer die 
Imkerei gewiſſermaßen nebenamtlich betreibt, 
der wird auch die Mittel zum Auffüttern finden. 
Man vergeſſe aber nicht diejenigen Imker, 
welche die Imkerei mehr oder weniger beruf3- 
mäßig betreiben. Im vergangenen Jahre durch 
die Inflation ausgeplündert, haben ſie jetzt 
wieder ein Jahr lang gearbeitet, gehofft und 
eine vollſtändige Fehlernte erlebt. Wovon 
ſollen ſie leben bis zur nächſten Ernte, wenn ſie 
jetzt den ganzen Ertrag ihrer Jahresarbeit für 
Zucker ausgeben müſſen, zur Erhaltung ihrer 
Standvölker in vorjähriger Anzahl? Man 
mag die Sache anſehen wie man will, die un- 
ausbleibliche Folge iſt — Verringerung der 


(Gekürzt.) 


Zahl der Standvölker — Verringerung der 
kleinen Arbeiter in Garten und Feld — Ver⸗ 
ringerung der Ernteausſichten für das nächſte 
Jahr. 

Ob dieſe Tatſache im Reichsfinanzminiſte⸗ 
rium in ſeiner ganzen Tragweite richtig erkannt 
und gewürdigt iſt, muß nach Behandlung der 
Zuckerfrage doch etwas bezweifelt werden. Der 
Geldmangel iſt leider ſehr groß, aber die in 


Frage kommende Summe verhältnismäßig 
recht gering. 
Wenn ich Finanzminiſter wäre und — 


Geld im Beutel hätte, dann würde ich 
aus dem „ſteuerfreien“ die Silben „ſteuer“ 
ſtreichen und jagen: freien Zucker zur Wuffiitte- 
rung in Höhe der vorjährigen Völkerzahl, und 
ich möchte den ſehen, der mir den Zweig einer 
anderen Wirtſchaft nennen könnte, der mit ſo 
geringen Mitteln der Allgemeinheit einen fo 
vielfach höheren Nutzen ſchaffen würde, wie es 
die Bienenzucht tut. 

Wie Sie alle wiſſen, iſt der Nutzen der 
Bienenzucht für die Volkswirtſchaft viel größer, 
als er direkt in die Erſcheinung tritt. Ver- 
breiten Sie dieſe Tatſache bei jeder ſich bieten- 
den paſſenden Gelegenheit. 

Ich möchte nun einige Fingerzeige geben, 
wie Großes geſchaffen werden kann, und dabei 
die Bitte ausſprechen, es der Direktion des Zen- 
tralvereins zu überlaſſen, das, was brauchbar 


- davon gefunden wird, an die Stellen zu leiten, 


von denen wir Hilfe erwarten können und 
müſſen. 

1. Das Bepflanzen mit Bäumen der Pro- 
vinzial⸗, Kreis- und Gemeindewege hat im 
Sinne der Richtlinien zu erfolgen. 

2. In den Schulen, auch in den Landwirt- 
ſchafts⸗ und Forſtſchulen, iſt jährlich wenigſtens 
in einer Stunde Unterricht über den Nutzen 
der Bienen für die Volkswirtſchaft zu erteilen, 
wozu erforderlichenfalls Anſchauungsmaterial 
pon einem Imker des Ortes einzufordern ift. 

Hierzu eine Bemerkung. Wird über den 
Nutzen der Bienen durch Beſtäuben der Blüten 
geſprochen, ſo finden die trockenen Worte ge— 
wöhnlich wenig Beachtung oder ſie ſtoßen auf 
Unglauben. Werden jedoch dabei einige Bienen 
mit ihren einfarbigen Höschen vorgezeigt, und 
es wird erklärt, der grüne Pollen ſtammt von 
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der Kirſchenblüte, der hellgelbe von der Saal- 
weide, der ſchwarze vom Mohn uſw., jo ift das 
Intereſſe da. Wird dann noch eine durd- 
geſchnittene Zelle mit Pollen in allen Farben 
in buntem Gemiſch gezeigt, ſo iſt jeder Zweifel 
in der Regel beſeitigt. Erfolgt dann noch der 
weitere Hinweis auf das große Wunder in 
der Natur der Biene, welche die Enwicklung 
vom einzeln überwinternden Inſekt im Laufe 
vieler, vieler Jahre zum Kolonievolk durd- 
gemacht hat, aber in derſelben langen Zeit das 
viel leichtere Sammeln des Blütenſtaubes von 
verſchiedenen Pflanzenarten auf einem Mus- 
fluge nicht gelernt hat, ſo bleibt der Eindruck 
ſicher haften. 

3. Erſtrebenswert iſt die Aufklärung der Be— 
völkerung, insbeſondere der Jugend, über das 
Bienenleben durch den Film. Fi 

4. Verbot des Handels mit Weidenkätzchen. 

Zur Bruterzeugung bedürfen die Bienen des 
Pollens. Die Weiden liefern den erſten und 
eiweißreichſten Pollen des Jahres. Nehmen die 
Bienen, wie in dem vergangenen Herbſte dieſes 
Jahres, keinen Pollenvorrat ins neue Jahr 
hinüber, ſo ſtockt die Bruterzeugung, bis die 
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Natur neuen Pollen liefert. Hierdurch wird 
die Befruchtung der Frühjahrsblüten, insbeſon⸗ 
dere der Obſt⸗ und Beerenblüten, in Frage ge- 
ſtellt. Durch das rückſichtsloſe Abreißen der 
Weidenkätzchen, wie es beſonders in der Nähe 
größerer Städte geſchieht, wird das Brutgeſchäft 
der Bienen noch weiter hinausgeſchoben. 

5. In den Einzelvereinen ift wenigſtens in 
einer Verſammlung des Jahres über die Ver— 
beſſerung der Bienenweide zu ſprechen. 

Viele von uns werden bei Durchführung der 
Vorſchläge betreffend Baumpflanzungen einen 
direkten Nutzen nicht mehr erleben. Aber — 
„Was wir ernten, uns zum Heil ward's ge- 
gründet von den Vätern, aber das iſt unſer 
Teil, daß wir gründen für die Späteren“. 

Eins wollen wir aber jetzt ſchon tun, uns 
das Bild vor Augen ſtellen, alle Straßen der 
Provinz mit herrlich blühenden Bäumen beſetzt 
zu ſehen. Welch ein Denkmal für den Verein 
und alle, die daran mitgewirkt haben. Kein 
totes Denkmal aus Stein oder Erz, ſondern ein 
lebendes, welches neben ſeiner Schönheit ohne 
Beeinträchtigung anderer Betriebszweige un- 
ermeßliche Werte ſchaffen kann. 


Dentſche Bienenzuchtgeräte ins Ausland! 


Von Wilh. Meyer, Bahlburg, dipl. agr. 


Den reichsdeutſchen Fabrifanten 
bienenwirtſchaftlicher Geräte fol dieſe 
Mahnung gelten, ihnen, die über reiche Erfahrungen, 
große Auswahl in Hilfsmaſchinen und Geräten und 
eine gute Technik der Produktion verfügen. Die 
e e unter ihnen ſind bei der allgemeinen 
Verarmung des Volkes kaum noch in der Lage, ihre 
Produktionsmöglichkeiten in vollem Umfange für die 
Deckung des Inlandsbedarfes auszunutzen. Nur 
wenige ausländiſche Staaten verfügen über eine ſolche 
Vielſeitigkeit der Don in dieſen Spezialgeräten, 
manche entbehren ſie ganz und ſind allein auf Einfuhr 
angewieſen. Krieg und Nachkriegszeit mögen manche 
alte Verbindung zerriſſen haben; dieſe nach Möglichkeit 
wieder anzuknüpfen, neue zu ſuchen, liegt nicht nur im 
Intereſſe des privaten Geſchäftsmannes, ſondern auch 
im allgemeinen deutſchen Intereſſe. 

Es iſt ein Jammer, zu ſehen, wie überall 
im Auslande während des letzten Dezenniums das 
Deutſchtum und deutſcher Einfluß zu rück ⸗ 
gegangen find. Ob in Skandinavien, Dft- oder 
Südoſteuropa, überall hört man dasſelbe Lied: „Vor 
dem Kriege kamen bzw. waren hier Deutſche in großer 
Zahl, nn trifft man nur ganz vereinzelt foldje an.” 
Kriegsſperre, Inflation und allgemeine Verarmung 
hielten und halten die Deutſchen im Lande feſt. Für 
den Majdinen- und Geräte-Export war der Krieg und 
die darauf folgenden Umwälzungen in großen Teilen 
Europas von gleich verhängnisvoller Wirkung. Alles 
iſt gewiß nicht wieder einzuholen, 1 entſtandene 
arte ift von Ausländern ausgefüllt, aber noch nicht 
reſtlos. 


Das gilt vornehmlich für die neu entjtande- 
nen Staaten in Oſteuropa, an der ganzen 
Oſtſee entlang, wo „geſiedelt“ wird na Strich und 
Faden, wo alle Hebel in Bewegung geſetzt ſind, um 
neue Klein- und Mittelſtaaten zu ſchaffen. Ameri- 
kaner, Engländer und Franzoſen machen ſich dort breit, 
der natürliche Lieferant induſtrieller Produkte für dieſe 
Länder, Deutſchlnad, i gewaltig ins Hintertreffen ge- 
raten. Das rührt größtenteils daher, daß die deutſchen 
Induſtriellen ſolchen Geſchmack an den Gewinnen der 
Kriegs- und Inflationszeit f hatten, daß ſie 
nicht davon laſſen wollten und Schritt für Schritt ihre 
Stellungen billiger arbeitenden ausländiſchen Son- 
kurrenten überlaffen mußten. Das ease fam viel- 
fad) zu [pat nämlich, als der Markt verloren war. Zu 
Ehren der Fabrikanten bienenwirtſchaftlicher Geräte 
darf man wohl annehmen, daß ſie dieſe Gepflogenheiten 
der „Vettern von der Großinduſtrie“ nicht allgemein 
übernommen haben. Zugute kommt ihnen weiter, daß 
die ausländiſche Konkurrenz meiſt auch aus mittleren 
und kleinen Fabrikanten beſteht, die nicht über ſolchen 
Beobachtungs- und Werbeapparat verfügt wie die 
Großin ne Die Konſulate der Randſtaaten uſw. 
verfügen durchweg über gute geſchäftliche Informatio- 
nen, Firmenadreſſen u. dgl., außerdem arbeiten im 
Auslande die een Konſulate, fo daß eine An- 
peat von Geſchäftsverbindungen unſchwer mög- 
ich iſt. 


Weit mehr ift aber von dem großen Sow jet 
ſtaate Ru b land gu erwarten. Wie in den Oſtſee⸗ 
ländern hat der Name des deutſchen Jabri- 
kanten auch hier von alters her einen guten 
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Klang. Das heißt nicht, daß die Sowjetleute nun 
geneigt wären, dem guten Klang zuliebe Ueberpreiſe 
zu bezahlen. Die Leute können ſehr wohl eat und 
kennen ihren Vorteil ganz genau. Das Geſchäft liegt 
vielmehr in der Größe des Abſatzes. Iſt ein⸗ 
mal Verbindung geſchaffen, fo abr große Auf 
träge zu kommen, Maſſenfabrikation wird 
möglich, die auch dem deutſchen Abnehmer zugute 
kommen kann. Außerdem ift das Geſchäft relativ cin- 
ſach, wenigſtens in einer Beziehung. Man hat es 
nur mit der „Ruſſiſchen Handelsvertre⸗ 
tung“ in Berlin zu tun bzw. mit deren Filialen 
an den übrigen Konſulaten, z. B. Hamburg. Dieſe be⸗ 
ſördert Angebote an die Korporativverbände des 
Sowjetreiches und führt 18 Aufträge aus. Der 
ganze Geſchäftsverkehr iſt alſo in ſtärkſtem Maße zen⸗ 
traliſiert. Das vereinfacht den Betrieb in einer Weiſe, 
ſchafft andererſeits bureaukratiſche Schreibarbeit, in 
welcher die Sowjetleute Mr reichsdeutſchen Bureau- 
kraten wohl noch übertreffen. Iſt aber der ganze 
Schreibkram in Ordnung, die Ware einwandfrei bei 
der Abnahme, ſo erfolgt pünktliche Zahlung. 
Bemerkt werden muß noch, daß die Handelsvertretung 


Was will aus dem 


Von Lehrer Karl Tönnies, 


In der Novembernummer des „Zentralblatts“ 
wird uns Imkern wieder aufgegeben, bei dem Honig⸗ 
verkauf vier Fünftel des Butterpreiſes zu fordern. 

Kommt vor 14 Tagen ein Imkerfreund zu mir 
und ſagt, ich habe meinen Honig für 1,80—2,— Mark 
à Pfund ausverkauft. Ich erwidere ihn prompt, dann 
können Sie von mir für 1,50 Mar 
Honig bekommen. Er hat bis jetzt nicht geantwortet, 
trozdem er weiß, daß ich nur erſtklaſſigen ſelbſtgeern⸗ 
teten Honig habe. Ich weiß, daß kleinere Imkerei⸗ 
betriebe bei Bekannten und Geſchäftsfreunden oft für 
geringe Mengen obige Preiſe erzielen. Wer aber 
größere Mengen abzuſetzen hat, wird mir beſtätigen, 
daß wir auch bei guter Kundſchaft und trotz aller An- 
preiſungen nicht erheblich höhere Preiſe bekommen, 
wie ich angegeben. Der obige Rat der deutſchen Imker⸗ 
verbände iſt gut gemeint, iſt auch möglich zu befolgen, 
nützt uns aber wenig; vorläufig wird der Preis noch 
durch Angebot und Nachfrage geregelt. 

Was können wir nun tun, um das Angebot an. 
die Großhändler zu verringern und die Nachfrage zu 
ſteigern? 

Mit allen Mitteln, die uns zu Gebote 3 
müſſen wir dahin wirken, daß wir ſchleunigſt ein 
ſtraffes, klares Honiggeſetz (Butter — Margarine!) 
bekommen. Außer Honig darf kein Süßſtoff mit 
dieſem Namen a ana und verkauft werden. Aug- 
landshonig muß deutlich, noch beſſer „auffällig“ ge— 
kennzeichnet ſein. 

Auslandshonig darf auch nicht mit deutſchem 
Honig verſchnitten werden. (Siehe Herrn Stollbergs 
draſtiſche Ausführungen in voriger Nummer.) 

Dann müſſen wir den Honigverbrauch ſteigern. 
Die Genoſſenſchaften haben in dieſer Weiſe teils ver- 


à Pfund noch 


nur mit Fabrikanten, überhaupt Produ- 
zenten, in Verbindung tritt, nicht mit Zwiſchen⸗ 
händlern. 


Angebote und Proſpekte in deutſcher Sprache wer- 
den wohl geleſen und verſtanden; als „revolutionäre 
Patrioten“ aber ſehen es die Sowjetleute gern, wenn 
man ihnen mit Ruſſiſch entgegenkommt. Sehr zu 
empfehlen iſt ruſſiſcher Text für Druckſachen, 
die an die Landeskorporativverbände weitergeleitet 
werden follen oder, was auch verſucht werden folte, 
von hier direkt an die Inſtitute für Bienenzucht an den 
Univerſitäten und Landwirtſchaftlichen Hochſchulen zu 
ſenden. Die Orte, in welchen ſich ſolche befinden, ſind 
auf Seite 271 der Nr. 10 . Zeitſchrift angegeben, 
wobei jür St. Petersburg heute Leningrad zu 
ſetzen iſt. Rußland hat 3,5 Millionen 
Bienenvölker, faft 200000 Einzel 
5 der Staat tut viel zur Hebung 

er Bienenzucht. Deutſche Fabrifan- 
ten, heraus mit euren Waren, ſchafft 
euch Abſatzgebiete in Rußland und de 
ganzen Oſten! 


Kindlein werden? 

Calbecht (Kreis Wolfenbüttel). 

ſagt, teils haben ſie zu wenig Erfahrung, auch oft zu 
große Schwierigkeiten, weil der Salad ig Honig zu 
verſchieden, wenn nicht gar mangelhaft ift. 

Hier kann und muß der Einzelne Selbſthilſe an- 
wenden. Dazu gehört, daß er ſich mit einem Vorrat 
guter, preiswerter Schraubgläſer verſorgt. Sobald 
der friſche Honig einige Tage geſtanden hat, damit ſich 
Schaum und Wachsteilchen nach oben zogen, wird er 
in Gläſer gefüllt. Das Gleich ſehr leicht dadurch,. 
daß man ein Gefäß mit Quetſchhahn am Boden ver- 
wendet. Das geht ſchnell und man hat nicht zu 
fürchten, daß ſich an der Oberfläche in dem na 
Satz bildet. Kann und will man den Honig nicht 
gleich friſch abgeben, ſo nimmt man den Satz von dem 
Delice a rührt den Honig mit einer Holaftampfe 
ſo lange täglich einmal, bis er ſehr dickflüſſig, aber 
noch nicht fei friftallifiert ift, und tut ihn dann in 
Gläſer. Nun ſieht er ſehr leder aus, legt ſich an die 
Seitenwände gleichmäßig an und bildet keinen Saß 
an der Oberfläche. 

Es haben wohl die meiſten Herrn Imkerkollegen 
ein oder mehrere Nachbardörfer, in welchen kein Be- 
rufsgenoſſe iſt. Es wird ſich auch darin leicht ein 
Kaufmann finden, der gegen entſprechenden Rabatt den 
Verkauf übernimmt. Ich habe Ein- und Zweipfund⸗ 
alates abgeſetzt und dabei öfter feſtgeſtellt, daß mandy- 
mal der Sonia gekauft wird, weil Mutter das ſchöne 
Glas mit Schraubdeckel gut im Haushalt gebrauchen 
kann. Dadurch, daß der Kaufmann ſeinen Verdienſt 
haben muß, wird der Honig freilich teurer. Der Ber- 
braucher gewöhnt ſich aber an den höheren Preis und 
lernt guten Honig kennen und ſchätzen. Ich habe gute 
Erfahrungen damit gemacht. „Gehet hin und tuet des— 
gleichen.“ 


Ueber die Zukunft der Heidimherei. 


Von Werner v. Rhein, Celle. 


Wer je die Betriebsweiſe der Lüneburger Imker 
aus eigener Anſchauung kennen lernte, wird ihnen ſicher 
das Zeugnis nicht En, daß fie in der Ausübung 


ihres Gewerbes eine Meiſterſchaft erreicht haben, welche 
vielleicht auf der ganzen Welt ihresgleichen ſucht. Im 
deutſchen Vaterlande, wenigſtens findet man nirgend 
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eine Imkerzucht dieſes Umfanges, welche auf einer 
durchſchnittlich fo achtunggebietenden Höhe des Kön- 
nens ſteht. Während in anderen Gegenden die Zahl 
der Imkerdilettanten, welche mangels genügender Aus- 
bildung niemals auf einen grünen Zweig kommen, bei 
weitem überwiegt, während fet die Beſten der Kaften- 
imker noch taften, fi noch keine fejte Tradition ae- 
ſchaffen haben, findet man in der Heide eine erſtaun⸗ 
lich hohe Zahl von Imkern, welche eine alte, völlig 
durchgebildete Methode et andhaben. 1 
Methode iſt wahrſcheinlich ſchon rhunderte alt; ſie 
hat im Laufe der Zeit als einzigartige Anpaſſung an 
unveränderte Trachtverhältniſſe eine ſolche oll- 
kommenheit erreicht, daß eine Weiterentwickelung im 
Sinne einer Verbeſſerung kaum möglich erſchien. Seit 
langer Zeit hat die Heidimkerei meines Wiſſens keine 
nennenswerte Veränderung erfahren. Und die Heid- 
imker hatten einige Urſache, ſich dem Glauben Hinzu- 
geben, das alte Wort, daß Stillſtand Rückſchritt be- 
deute, habe 5 auf ſie keine Anwendung. 
— Solange die Heidetracht ihren hervorragenden Ruf 
rechtfertigte, ſchien ſich dieſe Annahme als richtig zu 
erweiſen. In der allerjüngſten doit in den letzten 
Jahrzehnten, iſt die Heidetracht jedoch in einer Weiſe 
zurückgegangen, daß die Jrcge auftaucht, ob die alten 
Vorausſetzungen für die Lüneburger Betriebsweiſe 
noch vorhanden find. Wie ift diefe Trachtverſchlechte⸗ 
rung zu erklären? Einmal — und darauf wird ja 
ſtändig hingewieſen! — durch den ſtarken Rückgang der 
Heideflächen, welche in zunehmendem Maße unter den 
Pflug genommen oder aufgeforſtet werden, dann auf die 
außerordentliche Abnahme des Buchweizenanbaues. 
Die Größe der angebauten Fläche ſank in der Zeit von 
1883 bis 1900 auf die Hälfte, ſeitdem wahrſcheinlich 
noch ſtärker! — Es wird aber viel zu wenig beachtet, 
daß die Spättracht nicht nur quantitativ, ſondern auch 
qualitativ zurückgegangen iſt. Auch in Gegenden mit 
unverminderten Heide lächen iſt die Tracht nicht mehr 
die gleiche wie ehedem. Wenn man alte Heidimker 
nach der Urſache fragt, ſo wird meiſt auf die ſtarke 
Einſchränkung der Schafzucht hingewieſen, were einſt 
in der Heide eine ſo große Rolle ſpielte. ährerkd 
früher jeder kleine Ort große Herden hielt, ſind heute 
die Schnucken . faſt ganz aus der Heide 
verſchwunden. Die Heidimker haben nun die Folgen 
zu tragen: ehemals ſorgten diefe Herden ſür reichliche 
Entwickelung von Jungheide, indem ſie die Heide ſtändig 
abweideten, heute treibt dieſe nur dort friſch von unten 
aus, wo Waldbrände ftattfinden oder Heide gehauen 
wird. deaf Jungen ſind die Flächen der am beſten 
honigenden Jungheide verhältnismäßig klein. — Ein 
weiterer weſentlicher Dienſt, den die Schafe dem Imker 
leiſteten, war die Zerſtörung der Spinnweben, welche 
vor allem in trockenen, heißen Jahren das Heidekraut 
durchziehen. Welches Unheil diefe Spinnen anrımten, 
das wird jeder Imker 1 ie haben, der z. B. in dem 
heißen Auguſt 1921 mit ſeinen Bienen in die Heide 
wanderte. Obgleich die Tracht faſt gleich Null war, 
zeigten ſich viele Völker nach kurzer Zeit ſo beri 
als ob fie geſchwärmt hätten. Es blieben zahlloſe 
Bienen in den Spinngeweben hängen! — Auch beim 
Buchweizen gibt nicht nur die Verminderung des Un- 
baues die Erklärung für das Nachlaſſen der Tracht. 
Selbſt bei günſtigem Wetter wird er morgens nur 
wenig 98 Man hört immer wieder, ſeit der Ein- 
Bun er Kunſtdüngung honige er nicht mehr recht. 
Ob dieſe Erklärung zutrifft? Ohne weiteres läßt ſie 
ſich jedenfalls nicht von der Hand weiſen! — Der Rück- 
gang der Spättracht hat alſo verſchiedene Gründe. Die 
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Witterung läßt man beſſer aus dem Spiel; ſie war 
zu allen Zeiten wechſelnd. Es kam immer einmal vor, 
daß Regen oder Dürre die Hoffnungen des Imkers 
zuſchanden machten. 

Was in früherer Zeit, etwa noch in den 80er 
dc don eine recht gute Heidetracht brachte, kann man 
i% von alten Heidimkern erzählen laſſen. Man darf 
allerdings nicht alles glauben; es wird vielfach ein 
ergötzliches Imkerlatein zum Beſten gegeben. Wer nad 
deren Belegen ſucht, der findet im „ 1 (S. 155) 
folgende Angaben: „In recht guten Jahren wird aus 
6—7 Stöcken eine Tonne Futterhonig gebrochen ber 
300 Pfund). Die Lüneburger Imker brachen früher 
in guten Jahren faſt allen Honig in die Futtertonne, 
ſo daß bei manchen 40, ja 50 gefüllte Tonnen zu finden 
waren.“ Mag man immerhin kleine Uebertreibungen 
abziehen, fo nehmen ſich doch die heute in günſtigen 
Jahren erzielten Ernten recht beiweiden daneben aus! 

Ich möchte bei der Vergleichung der Betriebs- 
weiſen an einen Brief anknüpfen, welchen ein Herr N. 
in der März⸗Nummer dieſes Blattes an Herrn Eckhoff 
richtete. Dieſer Brief war ſehr inhaltsreich und zeugte 
von grober Sachkenntnis. Und doch, meine ich, zeigte 
er die Rentabilität der Korbimkerei in einem etwas zu 
rofigen Lichte. Eine Vermehrung faft auf das Wier- 
fache kann Wee als Durchſchnitt gelten. Selbſt das 
Dreieinhalbfache wird in tngjäßrigem Durchſchnitt 
nicht ganz erreicht. aan wir aber ruhig den Fall, 
daß ein Heioimker durchſchnittlich 100 Standbienen auf 
350 bringt. Nehmen wir außerdem an, daß der Durd- 
ſchnittsertrag pro Korb 10 Pfund beträgt — Herr N. 
bezeichnet dies ſelbſt als „gut gerechnet“, ich perſönlich 
glaube ſicher feſtgeſtellt zu haben, daß er hier in der 
Südheide im Durchſchnitt vieler Sapte 9 Pfund nidt 
überſteigt! — fo würden diefe 350 Völker 35 Zentner 
eintragen, jedes Standvolk alfo 35 "fund. Davon 
werden etwa 15 Pfund zum Wintervorrat an: 
mehrere Pfund braucht der Imker zur Reiz- und Not- 
fütterung im en, Je und nmließlich muß er ne 
Unkoſten abziehen, jo daß als Reinertrag 15 Pfund 
pro Standvolk übrig bleibt — und das ſelbſt bei einer 
meines Erachtens noch zu günſtigen Beurteilung der 
Verhältniſſe! Mit ſolchen Erträgen würden Preuß und 
Kuntzſch nicht zufrieden geweſen ſein. Preuß hatte 
zwölf Jahre hindurch einen Reinertrag von 25 Pfund! 
— Genaue Einblicke in eine Imkerei, welche in der 
Heide nach Preußſchen Grundſätzen betrieben wird, 
haben mir gezeigt, daß der genannte Ertrag auch hier 
zu erzielen iſt. — habe die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß derartig behandelte Völker mehr onig 
eintragen. Selbſtredend habe ich gleiche Trachtver⸗ 
hältniſſe im Auge: eine leidlich günſtige Frühjahrs- 
tracht, eine mittelgute Sommertracht, wie ſie ſich jeder 
Heidimker durch Wanderung verſchafft, und ſchließlich 
die gemeinſame Heidetracht. Ich nn es nicht ver- 
ſäumen, nach dem Beiſpiel des Herrn ehen gegen die 
Anſicht des m N. zu Felde zu ziehen, ein Volk 
werde im Jahre nur einmal „fett“. Dieſe Bemerkung 
deutete darauf hin, daß Herr N. nur ungenügende Ein- 
blicke in die ſchwarmloſe Betriebsweiſe 1 hat. 
Iſt ihm denn das Buch von Preuß „Meine Bienen- 
. nicht bekannt, in dem dieſer an 
Hand einer Tabelle zeigt, daß ein gutes Volk wohl in 
der Lage ift, mehrere Trachten hintereinander erfolg- 
reich auszunutzen? Jeder Kuntzſch-Imker kann mit 
en Erfahrungen aufwarten! Wie können ſich nur 
erartige Anſichten halten? Was von Herrn N. ver- 
allgemeinert wurde, trifft nur dort zu, wo infolge zu 
enger Behauſung ein Verhonigen des Brutlagers ein- 
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tritt. Hier hat die Königin keinen Platz, Brut ab- 
zuſetzen; es werden kaum Jungbienen erbrütet. Die 
von der Tracht mitgenommenen Flugbienen ſchwinden 
bald tink Eine bier 1 5 {pater lid lage ‚zweite 
Tracht findet natürlich ein ſchwaches Volk vor, welches 
keinen Ertrag bringt. 

Den weſentlichſten Vorſprung gewinnt der Mobil- 
imker dadurch, daß er ſeinen Völkern im Herbſt den 
größten Teil des Honigs nimmt, um ihn durch Zucker 


zu erſetzen. Bei Benutzung der Honialösmaſchine kann 


man den Heidehonig bis auf etwa 15 Proz. aus- 
ſchleudern. Da die Bienen im Spätſommer häufig 
einen erheblichen Teil des Heidehonigs im Brutraum 
ablagern, empfiehlt es ſich durchaus, auch die brut- 
loſen Waben des Brutraums zu ſchleudern. 
Kaſtenimker wird feinen Völkern von dem Durch- 
ſchnittsertrage von 15 Pfund — dies iſt nach meinen 
Erfahrungen nicht zu hoch angenommen! — etwa 
10 Pfund nehmen. Da der Zucker, den er als Erſatz 
füttert, höchſtens ein Drittel koſtet, wird er ſeinen 
Reinertrag auf dieſe Weiſe mindeſtens um 6 Pfund 
erhöhen! — ' l 
Aber bringt denn der ungekürzte Honigvorrat nicht 
Zins und Zinſeszins im kommenden Frühjahr? Iſt 
es zur kräftigen Entwickelung der Völker nicht unbe⸗ 
dingt notwendig, dab fie auf reinem Lon ig ſitzen? Ich 
weiß, daß es mir kaum gelingen wird, die Heidimker 
davon zu überzeugen, daß fie gegen ihre Vorteile han- 
deln, wenn ſie ſich nicht dazu eniſchließen, ausgiebigeren 
Gebrauch von der Zuckerlöſung zu machen. Gibt es 
doch ſelbſt unter den Kaſtenimkern immer noch ſolche, 
welche von einer Entartung der Bienen durch den 
uder reden! Allerdings find dieſe Stimmen be- 
cheiden, wenn man fie mit dem Sturme der Ent- 
rüſtung vergleicht, welcher ſeinerzeit losbrach, als 
Freudenſtein u a. den Zucker zur Bienenfütterung ein- 
führte. Solange die Trachwerhältniſſe bei uns 
ünſtig waren, war die Suche nach einem Honigerſatz⸗ 
Futter überflüſſig; die verſchlechterten Verhauniſſe 
zwingen aber zu größerer Sparſamkeit. — Die Feind- 
ſchaft gegen den Zucker beruhte niemals auf Er- 
fahrungsurteilen, fondern auf Vorurteilen. Bis jetzt 
hat niemand durchſchlagende Beweiſe dafür bringen 
können, daß der Zucker zur Entartung führt. Es iſt 
meines Erachtens nicht von ausſchlaggebender Be- 
deutung, welche Zuckerart den Bienen geboten wird. 
Viel wichtiger iſt es, u ihnen in der Brutzeit Pollen 
zur Verfügung ſteht. Die im Pollen enthaltenen Gi- 
weißſtoffe tind offenbar zur Ernährung der Brut, zur 
Bereitung des Futterſaftes unbedingt notwendig. — Jen 
ebe ohne weiteres zu, daß die Bienen den Genuß des 
onigs dem des Zuckers bei weitem vorziehen — wir 
Menſchen finden den Honig ja auch beſſer im we- 
ſchmack! Darin liegt aber kein Beweis dafur, daß der 
Qonig dem Zucker als Nahrung fo überlegen ift! — 
Ich bin außerdem weit entfernt davon, zu beftreiten, 
daß der als Reizfutter gegebene Honig eine brut- 
treibendere Wirkung hat als Zuckerwaſſer. Das liegt 
aber nicht an der Zuckerart, ſondern an den aromati- 
ſchen Stoffen, welche der Sony enthält. Diefe brut- 
treibende Eigenſchaft hat aber der in den Waben im 
Herbſt aufgeſpeicherte Honig verloren, weil die Bienen 
bei ſeinem Genuſſe ſich nicht der Täuſchung einer Tracht 
hingeben wie bei der Reizfütterung. — Ich habe trotz 
mehrjähriger Verſuche nicht feſtſtellen können, daß ein 
auf reinem Zucker eingewintertes Volk ſich im Früh⸗ 
jahre ſchlechter entwickelt als ein Volk, welches nur 
Honigvorrat hat. Ich winterte wiederholt eine An- 
zahl Völker, welche ich im Herbſte nackt in der Heide 
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kaufte, auf reinem Zucker ein, während andere Völker 
7—9 Pfund Honig neben gleichen Zuckermengen zur 
Verfügung hatten. Der unmittelbar in den Winterſitz 
getragene Zucker wurde fider vorwiegend im Winter 
Ser bri, fo daß dieſe Völker im Frühjahr erhebliche 
Mengen Honig hatten. Die Zuckervölker entwickelten 
ſich genau ſo gut wie die Honigvölker, og dies 
grü jahr ungewöhnlich ungünſtig und die Obftbliten- 
tracht kurz und wenig ergiebig war. Ich reichte des- 
halb allen Völkern etwa zwölfmal flüſſiges, warmes 
Neizfutter in kleinen Portionen. Die Zuckervölker 
waren ſämtlich, wie die beſten der übrigen Volker, in 
der zweiten Maihälfte auf der Schwarmhöhe, obgleich 
meine Bruträume zwölf 5 nzrahmen ent- 
halten, alſo verhältnismäßig groß ſind. Da ich kein 
Freund von natürlichen Schwärmen bin, machte ich. 
weil ich vermehren wollte, in der Zeit vom 18. bis 
23. Mai von jedem oe Brutableger zu je fünf 
Brutwaben, welche ich mit hinzugekauften Königinnen 
beweiſelte. Dieſe Ableger hatten zur Lindenblüte etwa 
die Stärke der ungeſchwächten Standvölter erreicht und 
leifteten Hervorragendes! Ich erwähne dies beſonders, 
weil die Brut, aus der dieſe Ableger hervorgingen, in 
erſter Linie aus Zucker entſtand, wenn ich mich ſo 
ausdrücken darf. — Ich halte damit dieſe außerordent- 
lich wichtige Frage nicht für entſchieden. Eine Klä- 
rung iſt nur völlig zu erreichen, wenn zahlreiche Imker 
ebenfalls ihre e ie zum Beſten geben und, wo 
Ko nicht vorliegen, fih zu ähnlichen Verſuchen ent- 
chließen. — Die Heidimker werden jedenfalls große 
Mühe haben, nachzuweiſen, ba ein Volk, welches auf 
reinem Honig eingewintert iſt, deſſen Winterfutter alſo, 
wie ich nachwies, um etwa 6 Pfund Honig teurer iſt, 
im Sommer darauf 6 Pfund Honi a einbringt als 
ein Volk, welches nur Zucker erhalten hat. Es kommt 
doch, da die Berufsimkerei vor allem ein Geſchäft iſt, 
welches möglichſt boben Nutzen bringen foll, in erfter 
Linie auf den Reinertrag an. Ich weiß, daß ich es 
mit dieſer Bemerkung mit manchen Imkern verſcherzt 
habe, welche aus ideal-jentimentalen. Gründen einer 
Ueberwinterung auf Honig das Wort reden, ja, die es 
für eine Schande halten, wenn jemand den ſchnöden 
materiellen Nutzen bei der Bienenzucht in den Vorder- 
grund ſtellt. Solche Leute findet man nur noch im 
lieben deutſchen Vaterlande, dem Lande der Ideologen, 
wie Napoleon I. nicht mit Unrecht unſere Heimat 
nannte. Man kann dieſen Herren nur wünſchen, daß 
ſie ſich, vielleicht unter dem Druck der Verhältniſſe, eine 
etwas nüchternere, amerikaniſche Denkungsart er- 
werben. Nur ſo kann uns hier wie überall geholfen 
werden! Sie würden nach einer derartigen Wandlung 
mit freudiger Ueberraſchung feftftellen, daß der Imker, 
welcher vor allem den Nutzen im Auge hat, für die 
ideale Seite der Bienenzucht ein warmes Empfinden 
haben kann, ja, daß er neben reicher Befriedigung des 
Gemütes die Freude an gefüllten Honigtöpfen oben- 
drein hat. . 

Aber ift denn die Zuderfütterung in der Korb- 
imkerei e möglich? Wie es ſcheint, gibt es 
drei verſchiedene Wege, ſie einzuführen. 1. Man 
zeidelt die Körbe im Herbſt nach alter Weiſe und er- 
gänzt durch Zuckerfütterung. 2. Man trommelt die 
Standbienen ab, ſetzt ſie auf leichtere Körbe und füttert 
gleichfalls mit Zucker. 3. Man wählt geringere Nach- 
19 89 und füttert ſie auf. Die erſten beiden Wege 
erſcheinen nicht gangbar, weil fie zu mühſelig und zeit- 
raubend find. Der dritte Weg könnte dort obne 
Schaden eingeſchlagen werden, wo mit durchgezüchtetem 
Material, mit ſogenannten reinen Linien, gearbeitet 
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wird, weil hier eine Zuchtwahl wirkungslos ift. Da 
aber infolge wilder Begattung ſolche Verhältniſſe nir- 
gend vorliegen, die Auswahl des Mittelmäßigen alſo 
das Leiſtungsniveau drücken würde, ſcheidet auch dieſer 
Weg aus. Das Ergebnis lautet: Die Verwendung des 
Zuckers zur Winterfütterung erſcheint unter Beibchal- 
tung des Korbes nicht möglich. Der Heidimker muß 
entweder zum Bogenſtülper oder zum Kaſten greifen. 
Der Bogenſtülper hat inſofern größere Ausſichten, als 
er dem alten Korbe am meiſten ähnelt und gleich ihm 
vom Imker ſelbſt billig hergeſtellt werden kann. Es 
iſt aber nicht jedermanns Sache, ſtändig mit dieſen 
ſchweren Wohnungen zu hantieren, welche außerdem 
viel Platz einnehmen. Manch einer wird ſich vielleicht 
zur Aufſtellung von Käſten entſchließen! Und da ſtellt 
ſich die Frage, welche Kaſtenart am geeignetſten iſt. — 
Es liegt mir völlig fern, den Heidimker ohne weiteres 
zur ſchwarmloſen Betriebsweiſe bekehren zu wollen; 
denn ich bin davon i daß ſie, konſervativ wie 
i nun einmal find, eher die Imkerei aufgeben, als 
ich zu einer Betriebsweiſe entſchließen, welche ganz 
außerhalb der Bahn alter liebgewordener Ueberliefe⸗ 
rungen liegt, ſelbſt wenn man ihnen bewieſe, daß die 
ſchwarmloſe Methode die einträglichſte iſt. Ob die alte 
Betriebsweiſe beibehalten werden kann, darüber will 
ich nachher kurz ſprechen. Zunächſt möchte ich die 
Wohnungsfrage erörtern. Meine Vorſtellung eines 
für die Heide brauchbaren Kaſtens deckt ſich etwa mit 
der von Herrn N. verwendeten alten Beute. Es 
kommt offenbar in erſter Linie ein mittelgroßer Kaſten 
mit halbhohem Honigraum in Betracht, mit 9—10 
Ganzrahmen unten und 9—10 Halbrahmen oben — 
und zwar ein Oberlader, da dieſer im Gegenſatz zum 
Hinterlader (Dathekaſten) ſchnell und bequem zu be- 
handeln iſt. Ich bemängele nur, daß Herr N. wiederum 
ein neues Rähmchenmaß vorſchlägt. Das alte Normal- 
maß iſt ſehr gut geeignet. Bei Verwendung größerer 
Maße bleibt zu viel Heidhonig unſchleuderbar in den 
Brutwaben. Die größte Schwierigkeit bei der Ein- 
führung der Käſten in der Heide bereitet der Umſtand, 
daß die Anlage eines Kaſtenbetriebes erheblich teurer 
ift. Schon die Beute ſelbſt ift koſtſpieliger. Dazu 
treten allerlei Geräte, als da find: Honigſchleuder, Lös- 
maſchine, Wabengutform und zahlreiches Kleingerät. 
Ich bemerke aber hierzu, wie bereits Armbruſter, daß 
die Anlagekoſten keine ſo große Rolle ſpielen als man 
im erſten Augenblick annimmt. Die Verzinſung und 
Tilgung der aufgewendeten Summe iſt in normalen 
Zeiten durchaus tragbar. Auch Preuß, von deſſen Er- 
trägen ich ſprach, ſtellte ja dieſe Poſten in Rechnung! 
— Die Fabrikanten könnten dem Wunſche des Heid- 
imkers, ſeine Beuten möglichſt ſelbſt herzuſtellen, da- 
durch entgegenkommen, daß ſie die Holzhafſung lieferten 
und es dem Imker überließen, die Wände in Geſtalt 
ſelbſtgepreßter Strohwände einzuſetzen (ſiehe Förſter⸗ 
ſtock). Die Lagerform wäre wohl bei dieſem Kaſten 
vorzuziehen, weil er ſich dann bei der Wanderung beſſer 
ſtapeln läßt. Der alte Bienenzaun könnte unver- 
ändert im Dienſt bleiben, da ſich die Oberlader auch 
von vorn behandeln laſſen. 

Welche Vorzüge der Kaften dem Imker bietet, dar- 
über hat ſich Herr N. eingehend geäußert, ſo daß i 
nur auf feinen März-Brief zu verweilen brauche. J 
möchte nur noch einmal über den Wert der bewealichen 
Wabe zur Trachtausnutzung ſprechen. — Zahlreiche 
Autoritäten (id) nenne nur Ramdohr, Gravenhorſt und 
Preuß) gaben der Meinung Ausdruck, daß ein Bienen- 
volk bei ſehr guter Tracht nicht imſtande iſt, ſo viel 
Waben zu bauen, als es zur Honigaufſpeicherung 
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braucht. Setzen wir den ziemlich häufigen Fall, daß 
ein gutes Volk an einem günſtigen Tage der Haupt- 
tracht 4 Pfund Pent einträgt. Dieſe Honigmenge 
nimmt — kondenſiert — den Raum einer Normal- 
anzwabe (21X37) ein. Nun trägt die Biene den 
92919 ſehr flüſſig ein. Der geſammelte Nektar ent- 
hält etwa die vierſache Waſſermenge und würde viel- 
leicht die dreifache Wabengröße zu ihrer Aufſpeiche— 
rung erfordern, wenn man erwägt, daß die Bienen am 
leichen Tage einen Teil ae Waſſers an die Luft be- 
fördern. Dabei iſt die Gewohnheit der Bienen, den 
Nektar in den Zellen flach zu verteilen, alſo die Zellen 
nicht gleich ganz zu füllen, unberückſichtigt gelaſſen. 
Man wird ſich alſo davon überzeugen müſſen, daß ein 
Wabenvorrat von ganz unſchätzbarem Werte iſt und zur 
Erhöhung des Ertrages weſentlich beiträgt. — Ich habe 
auch bei der beſten Tracht nicht beobachtet, daß ſtarke 
Völker an einem Tage mehr als eine Normalganzwabe 
„freihändig“ bauen. Das ift ſchon eine ſeltene 
Leiſtung, wie man fie nicht alle Tage zu Geſichte be- 
kommt. Ein Vorrat an Waben zur Trachtausnutzung 
ſichert dem Kaſtenimker alfo einen weſentlichen Vor- 
ſprung vor dem Korbimker. 

Welche Betriebsweiſe empfiehlt ſich denn nun vor 
allem für den Kaſtenimker in der Heide? Dieſe Frage 
kann unmöglich ſchon heute klar beantwortet werden. 
Ihre Löſung iſt nur zu erreichen, wenn zahlreiche 
Imker vergleichende Verſuche vornehmen, etwa nach dem 
Vorbild Ramdohrs, deſſen Buch (Band V der Bucherei 
für Bienenkunde, Verlag Th. Jiſher, Freiburg i. B.) 
jedem Heidimker warm empfohlen werden kann. 
leichen wären vor allem ſelgende Methoden zu ver- 

eidjen:. 
$ 1. Schwarmbetrieb (etwa wie bisher). 
auf das Dreifache. 
2. Mäßiger Schwarmbetrieb. 

Doppelte. 

3. Schwarmloſer Betrieb (Preuß-Kuntzſch⸗ Methode). 

Zu 1. Bei einer ſo ſtarken Vermehrung wird im 
Sommer nur in Ausnahmefällen eine nennenswerte 
Honigernte erzielt. Die von mir als notwendig er- 
achtete Ausnutzung der Sommertracht zur Honig- 
gewinnung wird alſo nicht erreicht. 

Zu 2. Hier fell ſich die Frage, ob es vorteil- 
hafter iſt, den Vorſchwarm abzuwarten oder einen Ab- 
leger zu bilden. gebe der letzten Art den Vorzug 
aus folgenden Gründen: Jedes Volk, welches ſich zum 
Schwärmen rüſtet, läßt bekanntlich in ſeinem Fleiß 
nach, die Eiablage geht mehr und mehr zurück, und im 
Augenblick des Schwärmens iſt meiſt nur noch wenig 
offene Brut vorhanden. Die Königin ſetzt in der Zeit 
des Schwarmfiebers vielleicht 10 000 Eier weniger ab 
als in der Zeit ihrer vollen Leiſtungsfähigkeit; es geben 
alfo 10 000 Bienen verloren, welche hätten die 
Sommertracht mitausnußen können. Das ſchwarm⸗ 
luftige Volk nutzt auch, wie bekannt, eine etwa vor- 
handene Tracht nur mäßig aus. Kommt dann der 
Schwarm, ſo kann man ihn nicht auf ausgebaute Waben 
ſetzen, weil das ſeiner Natur zuwider iſt. Man muß 
ihn erſt bauen oder Mittelwände ausziehen laſſen, wo⸗ 
durch ein neuer Zeitverluſt entſteht. Wieviel günſtiger 
liegen die Verhältniſſe, wenn der Imker rechtzeitig 
einen Flügling macht, wenn er, ſobald das Volk be- 
ſetzte Weiſelzellen hat, ehe ſich alſo der Eierſtock der 
Königin zurückgebildet hat, alle Brutwaben ohne 
Königin in einen neuen Kaſten bringt. Hier tritt keine 
unerwünſchte Pauſe in der Eiablage ein. Der mit 
leeren Waben verſehene Flügling arbeitet ſehr fleißig. 
Es erſcheint mir ſehr zweifelhaft, ob er in feinem Fleiße 
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einem natürlichen Schwarm merklich nachſteht. Wer 
ſchwärmen laſſen will, ſtellt zur Verhinderung des 
Nachſchwärmens den Vorſchwarm auf den Platz des 
Muttervolkes. Der auf dieſe Weiſe verſtärkte Vor⸗ 
ſchwarm kann, wenn er mit Mittelwänden ausgeſtattet 
wird, gleich jenem 9 weiß. in der Sommertracht 
Tüchtiges leiſten. Ich weiß, daß diefe letzten Aus- 
führungen zahlreichen Kaſtenimkern nichts Neues 
bringen. Ich hielt es aber für zweckdienlich, dieſe 
Fragen bei dieſer Gelegenheit zu berühren. Bei der 
künſtlichen Vermehrungsart hat außerdem der Imker 
den großen Vorteil, daß er ſie vornehmen kann, wenn 
es ihm am beſten paßt. Er iſt viel unabhängiger als 
der Korbimker. — Ich bildete, wie bereits erwähnt, 
in dieſem Frühling Ableger zu je Die Brutwaben aus 
einer Anzahl von Mutterſtöcken. Dieſe um fünf Brut- 
waben geſchwächten Stöcke haben in der Lindentracht, 
ſechs Wochen ſpäter, nur 2 Pfund weniger eingetragen 
als die ungeſchwächten Mutterſtöcke. Dieſes für mich 
überraſchende Ergebnis ſcheint zu beweiſen, daß bei 
der Trachtausnutzung die Zahl der jungen Flug- 
bienen ausſchlaggebend iſt. — 

Ich halte es durchaus für möglich, daß die Ab- 
legermethode, die Vermehrung auf das Doppelte, den 
Sieg davonträgt, daß fie fih wenigſtens dem ſchwarm⸗ 
loſen Betrieb gewachſen zeigen wird, vorausgeſetzt 
natürlich, daß der Heideimker ſich wie bisher durch 
yo ute Gommertradt verjdafft. Am uns, 
wahrſchein tien ijt es mir, daß ſich der bisher geübte 
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Schwarmbetrieb als am rentabelſten herausſtellen 
wird. Denn bei ihm wird ſich nur in Ausnahmefällen 
ein Ueberſchuß in der Sommertracht erzielen laſſen — 


und gerade darauf kommt es offenbar an, weil ſich die 


alleinige Ausnutzung der Spättracht, auf die der Heid- 
imker bisher eingeftell war, infolge des Rückganges 
dieſer Tracht, meines Erachtens, a 

träglich genug erwieſen hat. 

Möchten dieſe Zeilen doch das Schweigen derer 
brechen, welche vermöge ihrer en fahrung 
dazu berufen ſind, in alle dieſe für die Zukunft der 
Heidimkerei entſcheidenden Sragen Klarheit en bringen! 
Wir haben, wie der Brief des Herrn N. beweift, 
hervorragende Imker in der Heide, welche, wenn ſie 
gelegentlich die Scheu vor dem Federhalter zu über- 
winden vermöchten, bahnbrechend wirken könnten. Der 
großen gs der Heidimker, deren großes Können 
niemand mehr zu ſchäßen weiß als ich, iſt es aber 
dringend zu 15 18 ihrem konſervativen Sinn etwas 
mehr entgegenzuarbeiten und jeder Neuerung nicht 
eindlich, voller Vorurteile gegenüberzutreten. Von 
ihrer Anpaſſungsfähigkeit wird in der Zukunft alles 
abhängen. Der außerordentliche, nicht zu leugnende 
Rückgang der Bienenzucht in der Heide beweiſt beſſer 
als alle von mir vorgebrachten Argumente, daß die alte 
ehrwürdige Korbimkerei den veränderten Verhältniſſen 
immer weniger gewachſen ift. Nur in neuer Jorm 
vermag die Heidimkerei einer neuen Blüte entgegen- 


zugehen! 


3 nicht mehr ein⸗ 


gienenwirtſchaftliche Ausstellung in Celle am 4. und 5. Oktober 1924. 


„Die Heide muß endlich einmal wieder zeigen, 
was fie kann und was fie ijt“, fo mahnte die Juli- 
nummer des „Zentralblattes“. Dah diefe Mahnung 
Widerhall gefunden hat, davon gab die Ausſtellung 
Zeugnis. rotz unſerer großen wirtſchaftlichen Nöte 
und der überaus ſchlecht ausgefallenen Ernte zeigte ſich 
dem Beſucher ein Bild aus vergangenen glückliche ren 
Tagen. Dank darum an dieſer Stelle den Ausſtellern, 
Dank nicht minder dem Verein Celle und feinem Aus- 
ſtellungsausſchuß, die alle miteinander Mühen und 
Koſten nicht geſcheut haben, um zu beweiſen, daß auch 
die 8 e Imkerwelt bereit iſt, an ihrem Teile 
alles daranzuſetzen, um wieder hoch zu kommen! 

Es hatten ausgeſtellt in Gruppe I 19 Ausſteller 
gegen 80 Zuchtvölker, in Gruppe II (Honig, Wachs 
und Erzeugniſſe daraus) 45 Ausſteller, in Gruppe III 
(Wohnungen und Geräte) 20 Ausſteller. 

Es ijt verſtändlich, wenn die Preisrichter in An- 
betracht der Größe der Ausſtellung mit den in Aus- 
ſicht geſtellten Staatspreismünzen (1 bronzene und 
3 eiſerne) nicht glaubten, den Ausſtellern gerecht wer- 
den zu können. Die Staatsregierung hat nachträglich 
in dankenswerter Weiſe den Preisrichtern zugeſtimmt 
und neben einer Plakette 3 bronzene und 4 eiſerne 
Staatspreismünzen bewilligt, die in allernächſter Zeit 
den Prämiierten zugeſtellt werden können. 

Aus den Preisverteilungsliſten fei folgendes mit- 
geteilt les fand ein Punktſyſtem nn Höchſt⸗ 
ahl der zu erreichenden Punkte 100; da die Aus- 
ſielungsgegenſtände nicht mit den Namen der Aus- 
ſteller bezeichnet, ſondern nur numeriert waren, waren 
die Ausſteller den Preisrichtern unbekannt): 

Gruppe I: Höchſtpunktzahl erreichte Eggersglüß⸗ 
Hermannsburg mit 90 Punkten. 

Bronzene Preismünze: Ebel⸗Bergen. 

Eiſerne Preismünze: Renner- Hermannsburg. 


1. 550 Vieth-Witencelle, Grünhagen⸗Bleckmar. 
Böhling⸗Viſſelhövede (Kaſtenvölker). 

2. Preiſe: Aug. Stradtmann⸗Garßen, Böhling- 
Viſſelhövede (Korbvölker). 

3. Preiſe: Gudehus-Hambühren, Bußmann Celle. 
Boies Caan | 

Ehrenpreiſe: ggerdglüß-Hermannsburg, Meyer⸗ 
Soltau, Tietje-Kragen, Hr. Stradtmann- 
Garßen, Fricke⸗Hambühren, Knoop⸗Scheuen. 

Lobende Anerkennung: Peters-Grafel, Drange⸗ 
meiſter⸗Endeholz, Dralle ⸗Scharnhorſt. 

Gruppe II, Honig: Höchſtpunktzahl erreichte Jfer- 
mann-Lineburg mit 93 Punkten. 

Plakette des Miniſteriums: Iſermann⸗Lüneburg. 

1. Preiſe: . Eggersglüß. 

Hermannsburg, Pietze⸗Kragen, Grotewohl-Gr.- 
Eicklingen 


5 (doppelt), 
Dralle⸗Scharnhorſt,. 


Hemme-Bojtel. 

Ehrenpreiſe: von Rbein-Celle, Tietjen⸗Kragen, Eg- 
gersglüß⸗ Hermannsburg, dee e 

Lobende Anerkennung: Babine Bi elhövede, Wils- 
huſen⸗Rockſtedt, Böttcher-⸗Garßen, Cammann- 
Oppershauſen, Peters-Grafel. 

Wachs: Höchſtpunktzahl erreichte H. Stradtmann- 
Garßen mit 83 Punkten. 

1. Preiſe: Koch- Bremervörde. 

2. Preiſe: Eggersglüß⸗ Hermannsburg, 
Viſſelhövede, Meyer⸗Soltau. 

3. Preiſe: Vollrath⸗FJuhrberg. 
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Ehrenpreiſe: Hr. Stradtmann⸗Garßen, Wilshuſen⸗ 
Rockſtedt. 


Lobende Anerkennung: Schelnek-Kähmen, Dage- 
föhrde⸗Sülze, Gudehus-Hambühren, Tietje- 
Kragen, Grotewohl-Gr.⸗Eicklingen, Peter- 
Gravel. 


Wachserzeugniſſe: Höchſtpunktzahl erreichte 
Grotewohl⸗Gr.⸗Eicklingen und entralimfer- 
genoſſenſchaft Hannover mit je 85 Punten. 

Eiſerne Preismünze: Giugetti-Celle. 

1. Preiſe: Grotewohl-Gr.⸗Eicklingen. 

2. Preiſe: Lüneburger Wachsbleiche, Böhling⸗Viſſel⸗ 
hövede. . 

3. Preiſe: Schafmeifter-Remmighaufen. 
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Gruppe III. 

Bronzene Preismünzen: Schafmeiſter-Remmig⸗ 
haufen, Böhling⸗Viſſelhövede. 

Eiſerne Preismünzen: Bode-Rohden, Zentralimker- 


enoſſenſchaft Hannover. . 

1 reife: H. Stradtmann-Garßen, Methfeſſel⸗ 
Sulzbach. f 

2. Preiſe: Müller-Neuendorf, Ebel⸗Bergen, Vieth- 
FV von Rhein- 
elle. 

3. Preiſe: Cgqgersgliip-Hermann3burg, Behrens⸗ 
Jägerei, Grethen-Glindow. 

Ehrenpreiſe: Aug. Stradtmann-Garßen, Bokelmann⸗ 
Stedden, Wahlers-Liekwegen, von Rhein⸗Celle. 

Lobende Anerkennung: Peters-Altona, Renner-Her⸗ 
mannsburg, gechel Celle. 


Aus deutſchen Gauen. 


Unſere Bienenvölker ſind gut verſorgt und wohl 
verpackt, die Fluglöcher mäuſedicht verſperrt — der 
Winter kann kommen. Aber anſtatt des vielfach 
prophezeiten frühen, ſtrengen und langen Winters hat 
uns die zweite Novemberhälfte recht mildes Wetter 
gebracht, ſo daß Bienenausflüge faſt täglich möglich 
waren. Auch für Dezember ſehen, zunächſt noch keine 
ſtrenge Kälte in Ausſicht zu ſtehen, Nachtfröſte werden 
aber nicht ausbleiben. Gerade der häufige Wechſel 
zwiſchen kalter Nacht⸗ und warmer Tagestemperatur 
läßt aber die Bienen nicht zur Ruhe kommen, da die 
Wärme der Bienentraube bis zu einem ge- 
wiſſen Grade immer der Außentemperatur 
folgt. Der direkte Einfluß der Außentemperatur 
wird ſchon ſtark vermindert durch Abblenden der Flug- 
löcher mittels vorgeſtellter Bretter oder Dachziegel. 
Noch wirkungsvoller ift die ſehr leicht herzuſtellende 
und anzubringende Rewaklappe, die Hans 
Pechaczek in Nr. 11 des „Bienen-Vaters“ folgender- 
maßen beſchreibt: 

„Es iſt dies ein kleines Käſtchen mit aufflapp- 
barem Deckel, an dem auch die Vorderwand des Nait- 
chens feſtgemacht iſt. Dieſe Vorderwand enthält ein 
entſprechendes Flugloch. Auf (richtiger: unter) dem 
Deckel ſelbſt ift in der Entfernung von zirka 2 Benti- 
meter dem Flugloche gegenüber eine kurze Leiſte an- 
genagelt, die bis auf den Boden des Käſtchens oder bis 
auf das Flugbrett reicht, wenn man das Käſtchen ohne 
Boden herſtellt. Dieſe Leiſte iſt nicht ſo lang wie das 
Käſtchen breit, ſondern läßt links und rechts im Käſt⸗ 
chen einen Weg von 2 bis 3 Zentimeter frei. Wird 
nun das geſchloſſene Käſtchen an das Flugloch des 
Stockes geſchoben, fo verblendet diefe Leiſte das Flug- 
loch und keine direkten Lichtſtrahlen fallen in das 
eigentliche Flugloch des Stockes, die Bienen ſind aber 
nicht abgeſperrt, denn rechts und links können ſie viele 
Sperrleijte umgehen und fo ins Freie gelangen; diefe 
Sperrleiſte aber hält auch jeden Wind, der ſonſt das 
Flugloch treffen möchte, ab. Die Bienen bleiben alſo 
von dieſen zwei Faktoren, Sonne und Wind, die ſo 
oft recht ſtörend auf die Winterruhe der Bienen wirken, 
verſchont. Gibt es aber einmal wirklich eine günſtige 
Ausflugmöglichkeit, ſo klappen wir den Deckel des 
Käſtchens auf und das Flugloch des Stockes iſt frei 
wie im Sommer. Dieſes Käſtchen kann man alſo 
einfach an Stelle des Flugbrettes im Herbſt vorſchieben 
und im Frühjahr entfernen. Man kann es aber auch 
ohne Boden herſtellen und ſo direkt auf das Flugbrett 
ſetzen. Dieſe Sorte iſt in der Imkergenoſſenſchaft 


Oeſterreich!) erhältlich. Sie kann bei jeder Stod- 
ed angewendet werden uno hat fid) im vergangenen 
Winter ſehr pratuſch erwieſen.“ l 
In derfelben Nummer des B.-B.” wird die 
Linde als Schädling für die Bienenzucht bezeichnet. 
Herr Schulrat Oeller, Waidhofen an der Ybbs, hielt 
elegentlich des erſten Seuchenerkennungskurſus einen 
ortrag über ſeine zweijährigen en an 
der Lindenblüte, die zu igen Ergebnis führten: 
„Die Blüte der Linde liefert in unſerer Gegend keinen 
Nektar (Honig) und die blühende Linde iſt für die 
Bienenzucht ſchädlich.“ 
Dasſelbe Thema behandelt A. Alfonſus in der 


„Leipziger B.⸗Ztg.“ Nr. 11 uno fagt, daß die Linde 


ſeit altersher als vorzügliche Trachtſpenderin bekannt 
ſei und der Lindenhonig ſtets in Europa wegen ſeines 
feinen Aromas als einer der beſten Honige galt. 
„Wenn es aber Lindenhonig gibt, fo muß auch die 
Linde honigen. Daß ſie nicht überall honigt, iſt längſt 
erwieſen. Der Umſtand, daß die Linde in einzelnen 
Gegenden vorzüglich fol in anderen aber äußerit 
En oder gar nicht, ſollte die Imker auch zur prakti- 
chen Nutzanwendung dieſer Lehre veranlanen.” Mijo 
hier heißt es, ſelber beobachten! 


In „Uns Immen“ Nr. 11 berichtet Mud. Löns, 
daß nach der „Kliniſchen Wochenſchrift“ ein Arzt im 
Darmfanal DE Sluge und Stockbienen in 
9,2 Proz. aller Fälle Paratyphusbazillen feſtgeſtellt 
hat. Dieſe für den Menſchen ſo gefährlichen Bazillen 
wirken augenſcheinlich auf vie Biene gar nicht ein. 
Sie können aber als Ueberträger der Seuchen wirken 
und das iſt von Wichtigkeit, wenn man die Entſtehung 
der Typhusepidemien in der neueſten Zeit aufklären 
will. Löns meint: „Vor dem allzuheftigen Genuß 
ungekochter Bienen ift alfo lebhaft zu warnen; minde- 
ſtens dürfte man jie nicht unausgenommen verzehren 
und ſollte dabei die Barillen oder Bakterien mu einem 
anſtändigen Schluck Alkohonſchen ſcharf unter den 
Daumennagel nehmen.“ 


Zu dieſer uns Imker ſtark intereſſierenden Mel- 
dung, die uns ungeheuren wirtſchaftlichen Schaden 
bringen und deshalb nicht durch witzige Randbemer— 
kungen abgetan werden kann, nimmt Privatdozent 
Dr. 1 in der „Märkiſchen B.-Ztg.“ Nr. 11 das 
Wort: „Durch die Tages- und auch die mediziniſche 
Fachpreſſe gehen neuerdings, veranlaßt durch die 
Görbersdorfer Epidemie, vielfach Artikel, deren Inhalt 
dahin lantet, daß die Inſekten, insbeſondere die Honig- 
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biene, unter Umſtänden als Ueberträger der gefürchteten 
Paratyphuserkrankung des Menſchen anzuſehen ſeien. 
Dieſe irrtümliche Anſicht gibt mir Veranlaſſung, 
die Imker mit einigen Ausführungen über den Para- 
typhus aufzuklären.“ Borchert ſetzt dann auseinander, 
wie mannigfaltig die Bakterien find, wie die Para- 
typhusgruppe als ein Teil einer größeren Gruppe von 
Bakterien anzuſehen iſt, die unter anderen auch den 
Typhusbazillus einſchließt. „Nicht alle Bakterien- 
arten führen zu Erkrankungen; manche rufen. Seuchen 
hervor, wie Bac. paratyphi B., manche geben nur 
gelegentlich Veranlaſſung zu menſchlichen oder tieri- 
ſchen Erkrankungen, und endlich gibt es noch eine andere 
ebenfalls ſehr ſtattliche Reihe von Bakterienarten, die 
auf Grund 1 55 Geſtalt, ihrer Wachstumsart und 
ihres biologiſchen Verhaltens ebenfalls als Angehörige 
der Paratyphusgruppe zu gelten haben, von den 
ũbrigen ſich aber weſentlich dadurch unterſcheiden, daß 
ſie keine krankmachende ue für den 
menſchlichen oder tieriſchen Organismus befigen, daß 
ſie vielmehr ein reines Schmarotzerdaſein führen. Sie 
finden ſich in Fleiſch, Wurſt, Milch, Waſſer und im 
Darm geſunder Menſchen und Tiere, ohne zu Cr- 
krankungen zu führen. Sind ſolche harmlos lebenden 
parathypus ähnlichen Bakterien ſchon in außer- 
ordentlich ftarfem Maße in der freien Natur ver— 
breitet, nimmt es da Wunder, daß man ſie auch im 
Körper von Inſekten findet? — Im Darm der Honig- 
biene habe ich denn a paratyphus ähnlichen 
Bakterien ebenfalls nachgewieſen. Meine an den aus 
gefunden Bienen ſtammenden 5 
Bakterien durchgeführten 5 Unterſuchun⸗ 
gen haben gezeigt, daß zwiſchen ihnen und dem echten 
Bac. paratyphi B. zum Teil recht ent Unter- 
ſchiede biologiſcher Art beſtehen. Es fehlt Jier- 
nad ſomit jeder Grund zu der An- 
nahme, daß die Honigbiene Träger des 
echten Bac. paratyphi B. iſt, daß die 
Biene eine i Infektions- 
quelle lite den Menſchen darſtellt.“ Solche 
wiſſenſchaftliche Aufklärung hilft uns wohl beſſer als 


kates, wie ich felten gepreisrichtert habe.“ 


witzig ſein ſollende eral Das eu ſich die 
Leute merken, die die Wiſſenſchaft in der Bienenzucht 
glauben entbehren zu können. — 

Ein billiges und äußerſt haltbares Anſtrichmittel 
für Pappdächer, Bienenkäſten uſw. gibt Neuner in ver- 
ſchiedenen Bienenzeitungen bekannt: „Es wird 1 Liter 
Milch mit 1 Kilogramm Zement gemiſcht und unter 
ſtändigem Umrühren mit einem intel aufgetragen. 
Die Miſchung trocknet raſch und bildet einen dauer- 
haften Ueberzug. Es darf nicht mehr Miſchung her- 
eſtellt werden, als auf einmal verbraucht wird; denn 
fe wird ſchnell feft. Der Pinſel muß fofort nach Ge- 
brauch ausgewaſchen werden.“ Da weiß, blau und 
gelb die für Bienen e ſein ſollen, dürfte 
es ſich empfehlen, beim Streichen der Bienenkäſten der 
Zementmilch jeweils Chromgelb oder blaue Farbe zu- 
zuſetzen. 

um Schluß für die backwütigen Imkerweibſen 
zum Weihnachtsfeſte noch ein Rezept, das Rehs in der 
„Märkiſchen B.-Zta.“ Nr. 11 bekannt gibt: „Aus 
Honigkuchenſcheiben von 10 Millimeter Dicke, geſchichtet 
mit einem dicken Kakaoguß, wird ein Igeltier geformt. 
Sein Schnäuzchen bleibt ſchwarz und kahl, der ganze 
übrige Kerl erhält Stacheln aus länglichen Nuk- 
itreifen. Backvorſchrift für den Honigkuchen: 3 Pfund 


Honig, 1 Pfund Zucker, Liter Milch aufgekocht, 


damit 3 Pfund Mehl bebrüht. In das Mehl alle 
Zutaten vorher miſchen: Nelken, Zimt, Kardamom, 
Pomeranzenſchale, Zitronat, Mandeln. Wenn der 
Teig abgekühlt, 4 ganze Eier, 30 Gramm Pottaſche, 
1 Teelöffel Hirſchhornſalz in etwas lauwarmem Rofen- 
waſſer aufgelöſt, dazu gut durchgerührt und über Nacht 
ſtehen laſſen. Bei Mittelhitze backen. Guß zum Igel: 
% Pfund Palmin flüſſig gemacht, 1 Ei, 2 Eßlöffel 
Zucker, 2 Eßlöffel Kakao, rühren, bis der Guß did- 
lich wird.“ Rehs ſagt: „Der Igel iſt etwas Wohl ze. 

ohl ge- 
be und guten Appetit! Zum neuen Jahre Immen- 
eil! 

Bettingerode b. Bad Harzburg. 
Müller. 


Kleine Mitteilungen, Berichte, Allerlei. 


Nachruf! Der auch vielen e mkern, 
beſonders den Teilnehmern an den Pfingſtkurſen der 
Suderburger Imkerſchule, wohl bekannte Dr. Max 
Küſtenmacher iſt am Abend des 9. November im 
Alter von 63 Jahren plötzlich aus dieſem Leben ge- 
ſchieden. Ein Herzleiden, das er ſich bei ſeinen 
Forſcherarbeiten zugezogen, und das ihn ſchon jahre- 
lang quälte, bereitete ihm in Verbindung mit einer 
ſtark auftretenden Arterienverkalkung ein allzu frühes 
Ende. Dr. Küſtenmacher war einer der beſten Kenner 
des Heeres unſerer Krankheitserreger, dabei ein ſtiller, 
überaus beſcheidener Charakter, dem alles „Blenden“ 
ſern lag. Sein Scheiden iſt ein Verluſt. Wir werden 
ihm ein dankbares Andenken bewahren! 


Unſere Imkerſchule in Stade iſt mit lahmen Beinen 
auf die Welt gekommen. Ungenügend ausgeſtattet mit 
Bienen und Betriebsmaterial, 65 ſie den erſten 
Schülern ah Pforten öffnen müſſen. Das kann aber 
unmöglich ſo bleiben, wenn ſie ihre nue erfüllen 
joll. ür uns hannoverſche Imker folte es Ehren- 
ſache ſein, die für die Einrichtung der Imkerſchule er- 
ſorderlichen Mittel aufzubringen. Wenn nur jeder 
von uns ein kleines O ſer bringt, dann werden leicht 
die für die erſte Ausſtattung erforderlichen Renten- 


mark zuſammenkommen. Einmal mit dem nötigen 
Fundament verſehen, wird ſie ohne Zuſchüſſe leben 
können. 

Solange im Hannoverland noch Heide blüht, wird 
hier die Korbimkerei an erſter Stelle ſtehen. Die 
Schule muß darum — neben einer genügenden Zahl 
an Mobilvölkern — auch eine Lagd Korbvölker be- 
Pei. Ein Teil der Bienen müßte ſtändig am Platze 
bleiben, mit dem größeren Teil müßte gewandert. 
werden. | 

Stade liegt für die Wanderimkerei außerordent⸗ 
lich günſtig. Die Kirſchpflanzungen des Alten Landes 
m» nicht weit und vor den Toren der Stadt beginnt 
ie Kehdinger Marſch mit ihren Rapsfeldern, Dbit- 
wäldern und Kleeweiden. Auch an Heide fehlt es noch 
nicht. Ein für die Schüler bequem zu erreichender 
Sommerſtand könnte in der nahen Marſch eingerichtet 
werden. 

ch möchte nun an die Herren Vereinsvorſtände 
die Bitte richten, ſich der Sache anzunehmen. 
Empfehlen dürfte es fih, nicht nur in den Vereins- 


ſitzungen eine Sammlung vorzunehmen, ſondern auch 


die vergrämten Imker i welche im letzten 
Jahre dem Verein den Rücken kehrten, damit ſich dic- 
ſelben nicht zurückgeſetzt fühlen. 
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Wenn jeder von uns jeine Pflicht tut, dann kann 
unſere Imkerſchule ſchon im kommenden Frühjahr als 
. daſtehen zum Segen für Hannovers 
Imkerſchaft. 

Herrendorf, Kr. Geeſtemünde, 5. Nov. 1924. 

Rudolf Ober. 


Vor fünfzig Jahren „konſtituierte ſich zu 
Braunf meig am 29. Dezember 1874 unter dem 
Vorſitze des Landes⸗Oekonomierates Griepenkerl im 


Landwirtſchaflitchen Zentralverein eine Sektion 
für Bienenzucht“. Durch dieſe innen: Ber- 
bindung mit apitalkräftigen 


einer e 
großen Vereinigung hat ſowohl die geſamte Imkerei 
im Lande, wie auch der alte Verein Salzgitter ⸗ 
Braunſchweig nicht bloß durch jährliche Hergabe 
von Barmitteln, ſondern auch durch Ueberweiſung zahl- 
reicher Freibezüge der „Eichſtädter Bienenzeitung“ und 
Verteilung von Lehrbüchern eine jahrzehntelange Jör⸗ 
derung erfahren. — Die der Sektion angehörenden 
Mitglieder des Vereins Salggitter-Braunſchweig 
nahmen allezeit eine bevorzugte Stellung in der Ge- 
ſamtheit ein, indem beſonders in dem letzten Jahrzehnt 
ihres Beſtehens die von dem Zentralverein überwieſe⸗ 
nen Gelder jenen bei Zahlung der Vereinsbeiträge und 
Verloſung von Imkergeräten zugute kamen. Dieſe 
Sonderſtellung kam zum Wohle aller endlich in Weg- 
fall, als vor einigen Jahren dank der Tatkraft des 
Rektors Horney⸗Heſſen (Br.) die Gründung 
des Braunſchwei De Landesvereins für Bienenzucht 
zuſtande kam. Auf Einladung des Landwirtſchaftlichen 

entralvereins hin wird nun die braunſchweigiſche 

mkerſchaft im kommenden Jahre, im September 
bam. Oktober 1925, in deffen Sen en Hallen 
beim Schilldenkmal durch eine Ausſtellung den 
Beweis zu liefern beſtrebt fein, daß es nach aller Ein- 
buße auch hierzulande mit der Imkerei wieder auf⸗ 
wärts geht, und dem Zentralverein die Genugtuung 
verſchaffen, daß das fünf Jahrzehnte lang gepflegte 
Einvernehmen zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht 
für beide Teile erſprießlich war. 

5 Rich. Schmidt, Rühme. 


Verein Osnabrück. Am 23. November hielt der 
hieſige Verein ſeine Generalverſammlung ab, die zahl- 
reich beſucht war. Herr Kortkamp wurde zum zweiten 
Vorfipenden gewählt. Die Rechnung ſchloß ab mit 
einem Ueberſchuß von 28 Mark. 
wurde einſchließlich aller Abgaben an den Zentral- 
verein feſtgeſetzt auf 3 Mark, wozu noch 6 Pf. pro 
Standvolk an den Imkerverſicherungsverein kommen. 
Dieſe Beiträge ſind umgehend an den Geſchäftsführer 
Herrn Schmidt, Herderſtraße 12, zu entrichten, damit 
die Liſten frühzeitig nach Hannover geſandt werden 
können. Auf Wunſch hielt der Ben einen Bor- 
trag über Kaſtenimkerei. Er wies beſonders auf die 
Vor- und Nachteile verſchiedener Syſteme hin. Den 
jüngeren Imkern wurde dringend empfohlen, ſich vor 
Beſchaffung eines Kaſtens ein Jahr auf den Ständen 
älterer Kaſtenimker umzuſehen und ſich hier über die 
Betriebsweiſe zu unterrichten. Der Honigpreis ſoll 
vier Fünftel des Butterpreiſes betragen. Herr Goeken 
erbot ſich, einen geharniſchten Artikel über Ankauf von 
Honig und über Honigfälſchungen für die Lokalpreſſe 
zu ſchreiben. 
viel Honig zu ſehr billigen Preiſen angeboten. Zwecks 
Pie der Bienenweide wurde der Vorſtand 
beauftragt, bei der Stadtgärtnerei vorſtellig zu werden 
behufs weiteren Anbaues von Silberlinden, Stein— 
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auf dem Lorenzſtrom entgegen. 


Der Vereinsbeitrag 


Zurzeit wird hier trotz ſchlechter Ernte . 


Nr. 12 


linden und Akazien. Für die Anlagen folen Schnee ; 
beere, arabis alpina, und Rainweide (weiß) empfohlen 
werden. Samen bon Hubamklee und von der Honig- 
diſtel können beim Vorſitzenden abgeholt werden. Weh, 
rere Mitglieder erboten ſich freiwillig, an geeigneten 
Stellen (Bahndämmen uſw.) Samen auszuſtreuen. W. 


Der 7. e Imkerkongreß Qnebeck. 
Wie Herr Profeſſor Kunnen in feiner luxemburgiſchen 
Bienenzeitung berichtet, find die europäiſchen Dele- 
gierten in zuvorkommender Weiſe empfangen worden. 
Der Chef des Bienenzuchtdienſtes in der Provinz 
Cyrille Vaillancourt fuhr ihnen zwölf Stunden weit 
Aus 900 Glas hell- 
weißem Honig war eine 10 Meter hohe mit bunten 
Glühbirnen durchleuchtete Nachahmung des Eifelturms 
errichtet. 2845 kanadiſche Bienenzüchter hatten Honig 
ausgeſtellt. Die höchſten Regierungs- und Verwal- 
tungsbehörden, voran der Gouverneur und der Ader- 
bauminiſter, halfen den Kongreß am 1. September 
eröffnen. Die Königinnenzucht wurde behandelt. 
Ferner die Frage des Freihandelsverkehrs auf bienen- 
wirtſchaftlichem Gebiete, ohne daß eine Einigung er- 
ielt wurde. Ebenſo war es bei der Behandlung der 
rage des Schwärmenlaſſens und der Schwärmver⸗ 
inderung. Am dritten Tage kam der Abſatz der 
Bienen 5 und am vierten Tage die 
Bienenſeuchen zur Behandlung. Ort und Datum des 
nächſten Kongreſſes ſind ſpäteren Entſchließungen vor⸗ 
behalten. Profeſſor Kunnen meint, man folte ſchon 
mit Rückſicht auf die hohen Koſten damit eine Zeitlang 
warten. 

Imkeriſche Erfolge in Griechenland. Honig. 
Oelfrüchte, Del, Harz, Kleinvieh, Weintrauben un 
Tabak waren bisher in Griechenland verſteuert. Es 
ſcheint, daß es den griechiſchen Landwirten gelingt. 
REN für ihren onig zu erreichen. Der 
3. Allgriechiſche Bauerntag in Athen er es an Deut- 
lichkeit der Regierung gegenüber nicht fehlen. 


(Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Armbruſter.) 
Preſſeausſchuß — Aiſch. 


Verſammlungsanzeiger. 

IV. Hermannsburg. Verſammlung am Sonntag, den 
28. Dezember, 3 Uhr nachmittags, im Heidehof. — 
1. Bericht über die andere lamina in Celle. 
2. Rechnungsablage. 3. Vorſtandswahl. 4. Zah- 
lung der Beiträge und Angabe der Standvölker. 


IBV. Oſterode a. H. Der 10 für den Zentralverein 


für 1925 in Höhe von 2,50 
da ſonſt die Mitgliedſchaft erliſ 
tung nicht zugeſtellt wird. 

IV. Sulingen. Die Anmeldung zur Verſicherung muß 
bis zum 28. Dezember geſchehen. 


Lücherſchan. 


Archiv für Bienenkunde. 5. Jahrgang, 7./8. Heft, 
2,20 &; 6. Jahrgang, 1. Heft, 1.50 &. 

Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. 1. Jahrgang. 
1923; 2. Jahrgang, 1924. Verlag Theodor Jiſher, 
Freiburg. Preis 4 bzw. 5 M. 

Das von Armbruſter geleitete „Archiv für 
Bienenkunde“ bringt in Heft 7/8 des 5. Jahrgangs 
eine Aufſatzreihe „Bienenzüchteriſche Wertzahlen“. — 
Die Notwendigkeit der Schaffung zahlenmäßiger Wer⸗ 


i ſofort einzuſenden, 
t und auch die Zei⸗ 
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tungsnormen für“ die Bienenzucht ift von den verſchie⸗ 


denſten Seiten gerade in den letzten Jahren immer 
wieder betont worden und hat auch in den Verhand⸗ 
lungen der Wanderverſammlung in Marienburg eine 
wichtige Rolle geſpielt. 
Verſaſſer der einzelnen Aufſätze (Brünnich, Alter 
und Leiſtungen der Königinnen; Befort, Wertzahlen 
und Wahlzucht; Geiger, Zur Leiſtungsprüfung; 
Armbruſter, Ueber bienenzüchteriſche Wertzahlen) 
zu ſagen haben, kann auf dem hier zur Verfügung 
ſtehenden Raum nicht wiedergegeben werden; eine 
ſchlagwortartige Inhaltsangabe würde höchſtens zu 
Mißverſtändniſſen Anlaß geben können; wer alſo mit 
den durch die Ueberſchriftangabe gekennzeichneten Ge- 
bieten irgendwie zu tun hat (Preisrichter uſw.), möge 
das Heft ſelbſt zur Hand nen Wie weit die ge- 
gebenen Anregungen, insbeſondere die des größeren 
Aufſatzes von Armbruſter, fih in. der Praxis bewahren 
werden, entzieht ſich meiner Beurteilung; die Praxis 
ſelber muß es entſcheiden. Zu gofſen ijt nur, daß 
möglichſt bald eine einheitliche Bewertunasnorm 
jiġ durchſetzt. Auf anderen Gebften der Tierzucht ijt 
das ja feit 
worden. — An zweiter Stelle befaßt ſich eine Arbeit 
bon Armbruſter (Eine Einſchränkung der Dzierzon⸗ 
ſchen Regel bei Bienen) mit den haat intereſſanten 
Fortpflanzungsderhältniſſen bei der Bienengattung 
Halictus. ährend bei der Honigbiene die Dzierzon⸗ 
ſche Regel gilt: „Befruchtete Eier ergeben Weibmen, 
unbefruchtete Männchen“, können bei Halictus aus un- 
befruchteten Eiern auch Weibchen entſtehen. Eine Ge- 
neration, die ſich nur aus Weibchen zuſammenſetzt, 
bringt parthenogenetiſch Weibchen und Männchen her- 
vor. Der Bede dieſer Generationen im Laufe eines 
Jahres iſt von den klimatiſchen Bedingungen abhängig. 
— Ein kurzer Aufſatz von Ewert (Trägt die Biene 
zur Verbreitung der Moniliakrankheit der Sauerkirſche 
bei?) bringt die Feſtſtellung, daß eine Uebertragung 
dieſer Krankheit durch Bienen nicht in Frage kommt. 
— In „Ein Lichtblick“ weiſt Gerriets auf die Be⸗ 
deutung der 1923 neu erlaſſenen Prüfungsordnung für 
Tierzuchtinſpertoren für die Bienenzucht hin, in welcher 
die wichtige Beſtimmung enthalten iſt, daß auch die 
Bienen uch als Prüfungsfach zu 1 hat. Den 
Beſchluß des Heftes machen Literaturbeſprechungen und 
kleinere Mitteilungen. — Im 1. Heft des 6. Jahr- 
angs befindet fih zuerſt eine Arbeit von einem 
uriſten, Paul Klein: „Die Bienenzucht und das 
geltende Recht“. Der Verfaſſer hebt hervor, daß das 
eltende Recht der Bedeutung der Bienenzucht in keiner 

eiſe gerecht wird. Beſeitigung der Unſicherheit auf 
nachbarrechtlichem Gebiet (Eindringen der Bienen in 
ein fremdes Grundſtück) und re liche Anerkennung der 
Biene als Haustier würden die wichtigſten der zu 
fordernden Verbeſſerungen ſein. — „Eine Beſtätigung 
weiner Wärmetheorie“ aft die folgende Arbeit von 
Armbruſter betitelt. Durch weitere, über vier 
Wochen ausgedehnte Beobachtungen während des ver- 
fioffenen Winters prüfte Armbruſter feine unter Be- 
nutzung der Lammertſchen Kurven aufgeſtellte Theorie 
des Wärmehaushaltes der Bienen nach und fand pe 
beſtätigt. Ueber die genannte Theorie iſt inzwiſchen 
eine ſehr lebhafte Diskuſſion entſtanden, die bedauer⸗ 
licherweiſe zum Teil ſtark perſönliche Formen ange- 
nommen hat. Das letzte Wort in der ganzen Ane 
gelegenheit dürfte auch mit Armbruſters Arbeit noch 
nicht mi we fein. Die von anderer Seite erhaltenen 


D 


Ergebniſſe weichen fo ſehr von den Anforderungen der 
Armbruſterſchen Theorie ab, daß eine nochmalige 
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Was zu dieſem Thema die 


langem ſchon S e cae ges. 
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Ueberprüfung mit gleicher Verſuchsmethodik un- 
bedingt geboten erfdeint. — — 
as „Erlanger Jahrbuch“, von dem der 2. Band 
ſoeben erſchienen ift, will nad. den Worten feine: 
Herausgebers, Prof. Dr. Zander, „einer geit- 
gemäßen Bienenzucht dienen, indem es in erſter Linie 
dem Wirken der Landesanſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen Raum gibt. Dabei ſollen in dem Jahrbuche 
Theorie und Praxis in gleichem Maße zu ihrem Rechte 
kommen“. Außerdem Pe in angemeſſenen Beit- 
abſchnitten über die Fortſchritte auf allen Gebieten der 
Bienenkunde und Bienenzucht berichtet werden. Beim 
Lefer des Jahrbuches wird ein gewiſſes Maß von Bor- 
kenntniſſen vorausgeſetzt, die er ſich durch Studium 
eines größeren Bienenwerkes, z. B. des Zanderſchen 
Handbuches, oder durch Teilnahme an Kurſen oder 
ſonſtiges Studium erworben hat. Das 11 ift 
aljo für einen ähnlich vorgebildeten Leſerkreis De- 
ſtimmt wie das Archiv für Bienenkunde. — — 
Der erſte Jahresband wird eröffnet mit einer um⸗ 


fangreidjen Arbeit von Zander: „Beiträge zur 
Variabilität und Vererbung bei der Honigbiene“. 
interleib3- 


Zander hat eingehend die Ausfärbung der 
ringe von Drobnen verſchiedener Bienenraſſen unter- 
ſucht. Die Unterſcheidung ſcharf beſcimmter Raſſen auf 
Grund der Ausfärbung ijt unmöglich. Das Fehlen 
ſcharf begrenzter Stufen der Ausfärbung ijt ein Aus- 
druck der feit undenklichen Zeiten erfolgten Verbajtar- 
dierung einiger urſprünglicher Farbſtufen. Aus der 
Variationsbreite der Ausfärbungsſtufen einer Gene⸗ 
ration können Rückſchlüſſe auf die ns der Erb. 
faktoren gezogen werden. — Anſchließend gibt Ebert 
in einem Aufſatz „Vererbung und Züchtung“ eine ein- 
ehende Darſtellung der für die Biene in Frage 
ommenden Vererbungsverhältniſſe. Die Anwendung 
auf die Praxis gipfelt in der Vai eigener 
Königinnenzucht für jede wirtſchaftlich geleitete 
Imkerei. Die Zucht ſoll von den beſten Völkern, die 
Begattung auf einer Belegſtation erfolgen. Schaffung 
und a: von Beleaſtellenbezirken ift daher die wid- 
tigſte Forderung. — Es folgt der Tätigkeitsbericht der 
Erlanger Anſtalt, der einen intereſſanten Einblick in 
die dort geleiſtete Arbeit gewährt. — An vierter Stelle 
beſpricht Himmer in knapper Form die wichtigſte 
in⸗ und ausländiſche Bienenliteratur des Jahres 1922. 
— Der 2. Band des Jahrbuches wird wiederum mit 
einer umfangreichen Arbeit von Zander eröffnet: 
„Die Bedeutung der Bienen für die Frucht⸗ und 
Samenbildung unſerer Nutzpflanzen“. — Selbſt der 
Imker, der die un feiner Bienen für Objt- 
zucht, Gartenbau und Landwirtſchaft kennt und unter 
Hinweis darauf bei den in Frage kommenden Kreiſen, 
leider ſo oft vergeblich, Stimmung zu machen ſuchte 
für eine Förderung der Bienenzucht, wird erſtaunt ſein 
über die ungemein große Zahl der Nußgewächſe, die 
zur Fremdbeſtäubung der Bienen bedürfen. Für rund 
150 Pflanzen hat Zander in mühevoller Arbeit alle 
notwendigen Angaben aus eigener Beobachtung und 
aus der Literatur zuſammengetragen, welche über⸗ 
zeugend die außerordentliche Wichtigkeit der Bienen für 
die Frucht- und Samenbildung der größten Fab dieſer 
Nutzgewächſe beweiſen. Gewichtigſtes Werbematerial! 
— Ein für die Imkerei ſehr intereſſanter Bienen- 
prozeß wird von Ebert geſchildert. Die gerichtliche 
Entſcheidung beſagte, daß bei einwandfreier Auf- 
ſtellung der Bienen der Imker für Schaden, welchen 
die Bienen durch Stiche an Menſchen anrichten, nicht 
aufzukommen hat. — Es folgt darauf wiederum der 
Jahresbericht, aus welchem beſonders hervorzuheben 


— 
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ſind die Anbauverſuche, welche auf Veranlaſſung von 
Zander an verſchiedenen Stellen mit Hubamklee 
durchgeführt wurden. Das Ergebnis war negativ: der 
Hubamklee bietet zwar gute Tracht, ift aber als land- 
wirtſchaftliche Jutterpflanze wenig geeignet. 
Reſultat wurde auch an anderer Stelle durch die 
Unterſuchungen auf dem Verſuchsgut der Landwirt- 
ſchaftskammer von Brandenbur beſtätigt. 
Himmer berichtet anſchließend über die Neuerſchei⸗ 
aungen auf dem Gebiete der Anatomie und Biologie. 
— Den Beſchluß des Bandes macht eine Arbeit von 


Dieſes 


fel, Bienenvölker als Selbſtverſorger. Ein ausführ- 
liches Verzeichnis von Imkerbüchern und Bienen- 
zeitungen wird für die Auswahl der Lektüre für die 
Winterſtunden Vielen willkommen ſein. Von den 112 
Seiten werden nur knapp 20 von Reklameanzeigen ein- 
enommen, ſo daß der Preis von 80 Pf. als gering 
Pezeichnet werden kann. Bei der hübſchen Bildbeilage 
ſtört die knallig dicke Unterſchrift („Bienenzucht“). — 
Der Verhandlungsbericht der Wanderverſammlung in 
Marienburg, aufs beſte beſorgt von Wifd, gibt jetzt 
allen Imkern, die nicht ſelber die Tagung mitmachen 
konnten, ein lebendiges Bild der dort geleiſteten Arbeit. 


Prell: „Der Kokon der Honigbiene“. Entgegen den 


Geſpiaft von Arnhart iſt der Kokon 
Geſpinſtkokon. Die Bildung desſelben 
ellen und peli aa ftimmt nog 

iden Bauplan völlig überein; die 


Beſonderheiten der Zellen bedingt. 


Fiſhers Imkerkalender 1925. 


62. Wanderverſammlun 
Zunge, Marienburg 1924. 
Der dritte Jah 


Wi 


in Waben- 
ihrem urſprüng⸗ 
erſchiedenheiten im 
80 der fertigen Kokons werden ſekundär durch 


Preis 80 Pf. 
der Bienenwirte 
Preis 2,75 A 
rgang des Fiſherſchen Imker⸗ 
kalenders bringt liger dem Kalendarium und den für 
alle Zweige imkerlicher Buchführung berechneten Tafeln 
eine Reihe von Beiträgen bekannter Imkerführer, von 
denen als den Praktiker beſonders intereſſierend þer- 
vorgehoben ſeien: Weipl, Der Reinigungsausflug; 
„Imkerei oder Spielerei; Sklenar: Der 
Kunſtſchwarm; Reinarz: Zweivolkbetrieb; Däch⸗ 


ein ächter 


eraebni3 folgen d 
zum The 


deutſcher laut: 


Kopp. 


möge fi 
nachtstiſ 


einleitende Beitra 
Heimatſtadt, und 


Fragen, die 
Bienenprakti 


Bienenkrankheiten 
Zander, Borchert, Morgenthaler, Hof- 
mann; zur Frage der Leiſtungsprüfungen die von 
Rai., Schulze und Armbruſter. 
ein Beitrag über den Einkranzer⸗Kanitzſtock von 
Jeder Imker, der Intereſſe hat für die 
aussen im Mittelpunkt der Diskuſſion bei 
ern und Bienenwiſſenſchaftlern ſtehen. 
den Verſammlungsbericht auf den i 
legen laſſen. 


Die Teilnehmer können noch nachträglich die aus Zeit⸗ 
mangel nicht gehaltenen Vorträge nachleſen. Von dem 
tarten Bekenntnis zum Deutſchtum, das der Ver- 
ammlung eine beſondere Note gegeben hat, zeugt der 
von Pauls: Marienbura. meine 
as kurze Nachwort. 
gemeinen igen Oh Lee und das Breisqericdts- 


Auf den all- 


gehaltenen Vorträge im Wort- 


die von 


Dazwiſchen 


Weih- 


Dr. Evenius. 


KESSA r 
Schriftleitung: Hauptlehrer Schatzberg, Brint, PoR Langenhagen (Hannover), Feruruf Weft 6569. 


Fmkergenofenfhaft Ofterhol;-Sharmbed - 
e. ©. m. b. 8. 
Generalbcriammiung 
am Gonntag, d:n 4. Januar 1925, nachm. 8 Uhr, 
im Heilshorn ſchen Saſthanſe. 
Tagesordnung: 
Beſchlußfaſſung über Auflöſung der Genoſſen⸗ 
ſchaft und Aufkündigung der Mitgliedſchaft bei der 
entral⸗Imkergenoſſenſchaft Hannover. Wahl der 
iquidatoren. — Eine zweite Verſammlung mit 
derſelben Tagesordnung findet am 18. Januar 1925 
zu derſelben Tageszeit und in demſelben Lokale ſtatt. 
Oſterholz⸗Scharmbeck, 3. Dezember 1924. 


Imkergenoſſen ſchaft Eharmbcd, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränlter Haftung. 
Mühlen haupt. Büſing. 


Imkergenoflenfhaft für den Kreis Norden, 
Ce . We b. . 

Außerordentliche Generalverſammlung am 
29. Dezember, nachm. 2 Uhr, im „Seehund“ in 
Norden. — Tagesordnung: 1. Auflöſung und Liqui- 
dation der Genyſſenſchaſt. 2. Wahl der Liquidatoren. 
Anſchließend Verſammlung des Imkervereins. 

Ne belſieck. Bögener. 


Die unterzeichnete Genoſſenſchaſt iſt in Liqui- 


dation getreten und werden die Gläubiger 


aufgefordert ſich bei uns zu melden. 
Imkergenoſſenſchaft Hankensbüttel, e. G. m. b. H. 
Wilh. Müller. H. Lühr. 


Ink rgenoſſenſchaft 
Rhede, Ems. General- 
verſammlung am 21. De⸗ 
zember, 4 Uhr, im Ber- 
einslokal. Tages- 
ordnung: Auflöſung der 
Genoſſenſchaft. 

Der Vorſtand. 


Imkerge noſſenſchaft 
Sulingen. Generalver- 
fammlung am Sonntag, 
den 28. Dez., nachm. 
4 Uhr, bei H. Meyer in 
Sulingen. Tages- 
ordnung: 1. Beſchluß über 
Ausſcheiden aus der 
Zentral - Imkergenoſſen⸗ 
ſchaft. 2. Abſtimmung 
über Auflöſung der Ge⸗ 
noſſenſchaft und Wahl von 
Liquidatoren. 3. Vorlage 
und Genehmigung der 
Bilanz. Die Bilanz liegt 
vom 21. bis 28. Dezbr. 
beim Geſchäſtsführer aus. 
4. Verſchiedenes. 

Der Vo: ſt ind. 


Die Imlergenoſſen⸗ 
cha ft Bederkeſa ift durch 
eſchluß der Generalver- 
ſammlung vom 30. März 
1924 und 27. April 1924 


— 


aufgelöſt. Die unterzeich⸗ 
neten bisherigen Vor- 
ſtands mitglieder ſind 
Liquidatoren. Forde run⸗ 
gen an die in Liquidation 
efindliche Genoſſenſchaft 
ſind bis 31. Dezember 
1924 geltend zu machen. 
Imkergenoſſenſchaft 
Bederkeſa e. G. m. b. H. 
in Liquidation. 
J. Wiechern. E. Stein. 
C. Siemßen. 


Die Imkergenof 
ſchaft Hildesheim e. G. m. 
b. H. iſt laut Beſchluß der 
Generalverfammlung vom 
22. 11. 1924 auf gel oft. 
Forderungen ſind bis zum 
1. 3. 1925 einzureichen. 

Die Liquidatoren. 
Spangenberg. Stelzner. 


Schlußbilanz der aufe 
gelöſten Imkergenoſſen⸗ 
genoſſenſchaſt Hermanns» 
burg e. G. m. H. 

Aktiva .. Goldmark 0, — 
Paſſiva . Goldmark 0, — 
0. — 

Die Liqui datoren. 

H. Winterhof. H. Lüth. 


Imkergenoſſenſeh 
Stade, e. C. m. b. 
in Liquidation. — 2 
Genoſſenſchaft iſt du 
Beſchluß der Generals 
ſammlung vom 30. N. 
d. J. aufgelöſt. Zu Lia 
datoren ſind die Unt 
zeichneten gewählt. % 
derungen find bis a 
31. Dezember d. J. 
zumelden. 


Die Liqnidatoren. 
Mauff. Budho 


alls durch höbere 4 


der Settid: 
verbin dert wird, bej: 
kein Anſpruch auf Lieferu 
der Zeitſchrift oder 
Rückzahlung des Beau, 
geldes. 


GD Angedoten, wel 
der Ausgadeflel 
Hannover (H$Alis 
fad 73), zur BBeitergs 
übermittelt werden, fi 


Büßren Aral A i 


Pfarrer Küſpert's Broſchüre „Der Washok, 
Vorteile, Einrichtung und Selbſtherſtellung“ 
t der, ‚Bienenvater” in Wien „eine Perle“ auf 
Gebiete der bienenwirtſchaftlichen Literatur. 
heuer ein Wagvolk aufgeſtellt hatte, wird ganz 
ahnte Einblicke in dies merkwürdige Bienen- 


Tausende Raucher 


ie en Ban, bie de gen empfehlen meinen garantiert 
n iſt aber ni te enun T billi 
age, — fonder das tä 10 51 iegen. Beſtellen reinen, deshalb sehr be- 
dies hochwichtige Büchlein (60 Pfg.) zugleich mit kömmlichen und gesunden 
hem Exemplar des Deutſchen Bienenkalenders 1925 co oo Tabak. oo oo 
5 Pfg.), alfo zufammen nur 1,45 Mk. ae a or RRS Schutzmarke 


Verlas feh, Lindenſtr. 4 in Leipzig. Zeu nis - Herr H. Becker schreibt: „Teile mit, daß ich 
lich. JU. Sienenztg., per Semeſter nur 1,20 Mk.) 8 ` jetzt die 200ste Sendung bestellt habe, Alle 


[Sendungen sind zur größten Zufriedenheit ausgefallen.‘ 
Um auch Sie als Kunden zu gewinnen, licfere ich Ihnen zur Probe 


4x100 Gramm Tabak (je 100 g einer Sorte) nach Ihrer Wahl 
Die beiten, onigglajer portofrei 1 Nachnahme. 
1 — 90:8.8:8:8:0:8:8:8:8:8:9:8: 8.1.0.8... Ga: Dese: 0:00: 0h: rettete 
Preis solange möglich versteuert das Pfund Goldmark: 
Würinger Luftballons Landmannstabak. . 0,95 Köllwelt ..... | . 1,65 
1 und 2 Liter, — = BE 21 Bi Post und Bahn . 5 .. 2,15 
Ster- @e S . an Furtlew- ee 0 2, 85 
Weißblech. Verſanddoſen Farmer-Tabak | . G f Holländerkanaster E U 248 
5 und 9 Pfund, Pastoren- Tabak E 50 Weltruf ... . 2,65 
Steuerl. beg. Feinschnitte in 50 und 100g per Pfd. 8, 40 und 8 80 G.-M. 
mit oder ohne Karton, liefern 101018 81010:818:8:9:8:9:8:0:0-0:8:8:8:8101618:1818:0 4; 6088158816 ·618 010.66. Ee: MEG 818.077 · 818 76,076706· 
Alles gegen Nachnahme. Verpackung frei. Von 8 Pfund an franko. 
Greve & Behrens, Hamburg 6 liefert die alte berühmte 
Jollvereindnieberlage (b. d. Nerkurſtr.) Rauchtabakfabrik „Weltruf“ 
: Emil Köller, Bruchsal Nr. 122 (Baden). 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. Eingerichtet mit den vollkommensten Tabakfabrikations-Maschinen, 
— > 3 * 
Scheiben- u. Schleuderhonig — Scheibe 
fen laufend jedes Quantum H Cc a a 
eB Na 
C. Birnstein & Söhne, Ernst a. . un Honi 
Friedersdorf b. Pulsnitz (Bez. Dresden). Klingenthal, und Ee Ge Burt und Schleuder 12 
a. Kirnenkerbrehr, Bienenhont ue Mustkinste 5 Big); "Hubantlechrebe 0 
° Alle Musikinstr., ' agespreisen er- 
{ ven onig. Harmonikas, Sprech- 5 Pig., 1 n ene 


b. Pfd. Balet 1,10 BRL. garant. reines, deulſches brikationi | flee 2 A, ferner allt stehen zur Verfü 
. -Batet 1,1 pee , apparate, Fabrikation 4 ‚| stehen zur Verfüg. 
orto extra. Bentner hell.] Fabrilat, tanfen laufend Niedrigste Fabrikpreise. Imferbebarfüartitel. Angebote mit Preis 


bes 10,50 Mt., dunkles = Kaſſe i Gr. Jubiläums - Katalog | Verlangen Sie Preisliſte! erbittet 

deutend billiger. Witt & Zimpel gratis. Georg Ammann ; 
her, Atiengefeiiäaft,. ’ | Schaliplatt. St. 2.30 M. 2 (Baden. | Otto Schulz, Chemnitz, 

berneuland b. Bremen Gamburg 8. | EEE Lindenstraße 9. 


Beste und praktischste 


Lo lumbus = Beute Bienenwohnung 
Blätterstock-Hinter- und Oberbehandlung 


einzeln oder gemeinsam vornehmbar. Stapelfähig. 
Schwarmverhinderung und Ableger, ohne besondere Vorrichtung leicht durchzuführen. 
Varmbau! Denkbar beste Ueberwinterung! Höchstleistung des Honigertrages gesichert. 


Aus ‚bestem Material. Für alle Rähmchengrößen (Breitwaben) lieferbar. 
Illustrierter. Prospekt gratis. 


Gottfried Schwarz & Co., Darmstadt. 
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Ideal: Kofperraitter 


3SealAbiperrgitter ift das Gitter der Zukunft. 
Ideal⸗Abiperrgitter wird von keinem Gitter übertroffen. 
Ideal⸗Abſperrgitter ſchließtberletzen der Bienen aus, daher kein Marterwerkzeug. 
Ideal⸗Abſperrgitter kennt infolge feiner Präziſionsarbeit und feines erft- 
| Flaffigen Materials fein Derbiegen und. Derbeulen. 
Ideal⸗Abſperrgitter hat vieljeitige Deuenbungsmöglchteiten. 
Ideal⸗Abſperrgitter wird in jeder Größe geliefert. | 
Ideal⸗Abſperrgitter it prämiert mit Staatsmedaillen und vielen höchften 
Auszeichnungen und Ehrenpreijen. 
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Kanfen jeden Poften 


= Honia = 


t Art und erbitten Angebot mit Preis- und 


genangabe. 


Geſäße und Kaffe evtl. im voraus. 


gl. zahlen wir für Sienenwachs höͤchſte Preiſe. 


Tietjen & Co., 


rieſoythe in Oldenourg. 
ő i 1 Nr. 24. 8 


Die Deutihe Biene we 
rüffenSielejen! Anerkannt erſtklaſſige Zeitſchrift 
ir Raſſezucht und Fortſchritt! 12 Hefte jährlich 
ur 5 Mk. einſchließlich Streifband und Porto. 


Deutſche Biene, Perlag Fulda. 


enenkorbrohr 


fenheit 


handelsüblicher Be⸗ 
5/7 oder 


mm breit zu 10 Gm. 


Zentner ab Lager. 


ermann Meyer, 
rap (Weſ.), Fernr. 29, 


tſcheckko to 


| 
| 


Hanno» 
ver 33459., 


nig n. Wachs 


t und erbittet Angebot 
Preis 
Schröder, Soltau. 


Poſtſcheckkonto: Frankfurt a. M. 26188. 


Ulustrierte Preisliste franko. 


Hub. Bußmann, Pfeifenfabrik, Einbeck 


Weitgebohrte kurze und lange Pfeifen 


| 


aubtierfallen aller Art 


kaufen Sie ſehr vorteilhaft bei 


den Imkerkollegen 


Mewes & Co. Ranbtierfallenfabrik, 


Haynau in Schl. 


Fordern Sie koſtenl. Preisliſte Nr. 82 | M 


jenennorbrohr, Ba e 


en, 5—8 mm breit, 10 Pfd.⸗Packung 
fd.⸗Packung Mk. 6,—. 
ſtens 2 Btr. per Btr. Mk. 11,50 ab hier. 
iihelm Krüger. Brint vor Hannover. 


Arbergen b. Bremen, 


ö 
) 
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onigverſandgefäße 
onigeimer,⸗Doſen u.⸗Gläſer 
liefert billigſt 


Sled- und Metallwarenfabrik 


Aktiengtſclſcaft 


k. 1,25, 
Bei Abnahme von 


Feruruf: Hemelingen 99. 


Bienenhauben 
mit doppelfädigem Rop- 
haareinfag und ver» 
ſchließbarem Rauchloch. 
Die Kapuze aus gutem, 


grauen Neſſel. Stück 
8,50 G.⸗M. 
Tüll ſchleier 


aus gutem Tüll mit 
doppelfädigem Roßbaar⸗ 
einſatz, verſchließbarem 
Rauchloch und Gummi» 
zug. Stück 8,50 G.⸗M. 
Heinr. Holtermann, 


Imkerei, 
Brockel, Bez. Bremen. 


Strohmatten. 


Beſtellungen für den 
Winter nehme ſchon jetzt 


entgegen und empfehle 


baldige Beſtellung, damit 
ich wunſchgemäß liefern 
kann. Preiſe unerreicht 
niedrig; bitte um Anfrage. 
Fr. Ostermeier, 
Strohm atten⸗Fabrik, 
Lauenhagen, 
Station Stadthagen, 
Kr. Stadthagen. 


Such. Stalpkorbe, 


neu, 32 X 45cm i. Lichten, 
in guter Ausführung zu 
G.⸗ 3,— pro Stück 
lieferbar, ferner 


la. Bienenkordroßr 
ganz helle, geſunde 
Fäden, 10 Pfd. M 1,40, 
20 Pfd. M 2,70, 50 Pfd. 
6,50. Bei Abnat me 
1 aed Poſten meitere 

reisermäßinung. Simti. 
Korbflechtgeräte billigt. 
Wilhelm Schneider, 
Visselhövede (Hannover). 


Honig-Preßbeul |, 


geftridt, unverwüſtlich 
Größe 1 24x35cm K 1,70 
„ 1128x38 „ „ 2, 20 


Wachs - Ft be tel, 


Nr. 1: 2 M, Nr. 2: 2,504 
Emil Süykers, 
Oldenburg i. ©., Damm 8. 


Wachs 


kauft jede Menge zu 
Sagespreifen gegen bare 
Kaſſe 


Wilhelm Hedder, 
Horneburg (Unterelbe). 


1924. 


85 Pfennig 
franko, gut gebunden mit Tasche, 262 Seiten mit 
vielen Buchführungstabellen, höchst interessanten 
Beiträgen. 
j Verlag Fritz Pfenningstorff, 
Berlin W 57, Steinmetzstr. 2, Postscheckkonto 39359. 


Prima Haniggläſer. 
ih 1 2 3 Pfd. 


14 20 — Mi. 
18 24 — , 
e 16 auf Anfrage 
Alles per 100 Stück. 
Weißblechdoſen mit 8 
8 9 ; 


mit Weißbl.⸗Deckel und Papp- 
einlage, gew. Form 
do. niedr. T 

do. halbweißes Glas 
mit Glasdeckel 


12 


col | 


mit Ueberfalldedel . . —60 — —,70 & p. St. 

„ Eindrückdeckeel . —,60 — 60 —,70, „ „ 

ab Lager Altona, Kiſte extra. Bei großen Mengen 
billiger. 


Bezugnehmend auf billigeres Angebot der Ron- 
furreng bemerke ich, daß die Fracht für 100 Stück 
1⸗P'd.⸗Honiggläſer von Deſſau nach Altona z. B. 
allein 2,50 Mk. ausmacht. 


Walter Greve, Altona a. E., Rainweg 32. 


Honig kauft 


Offerten mit Preis. 


Fa. Nooks Bienenhonig 
Nook & Fleguth, Berlin-Friedenau 
Handjerystraße 41. 


Frtudenſteinerbeuten. 


Einetager in Ober⸗ und Hinterladern. Ferner Blatter- 
ſtöcke in Warmbau verwendbar und zu Dickwaben und 
Imkergeräten. Preisliſte gratis. 

Wu Jürges, Sebexen, Kreis Oſterode (Harz). 


` 


Bogenſtülper 
zu 9 Rähmchen, gebraucht 


und neu, ſucht zu kaufen 
H. Schröder, Soltau. 


Uuuunmuutuune 


deze gad 


bildet 


jeinjter tin ee 
Pfd. 1 


ae Pfd. 1K. 


Gold-Parinas, 
Mittelſchn. Pfd. 1.25. 


Schwarzer prnh: Ia, 
Pfd. 1.50 M 
Gdel-Gabak, 
reiner blumiger 
Blättertabak, Grob⸗, 
Mittel- u. Beil chit 
Pfd. 
nn 
n 
Pfd. 2 
. 
Anualitats⸗Jigarren, 
100 St. 20, 15, 12, 
10, 8, 6 &. 
Zigaretten, 
tein türkiſcher Tabak, 
100 St. 4, 3.20, 2.40, 
2, 1.60 M. 
Däniſcher Kautabak, 
große Schleife, 12 Pfg. 
Verlangen Sie 
Probepfunde reſp. 
Handmuſter. 
Tabak⸗Serſandhaus 


Max Steen, 
Kisdorf⸗Aljburg i. Golf. 


Scheiben⸗ u Schlenderhonig. 


Preisangebot erbittet mit Angabe bes Menge und Bedingungen 
M. Hamann, Dresden A, Moritz ⸗Kloßſtr. 9. 


— _ 
MIT — 
Im 


Schafmeisters Original- Holzmantel-Imkerpfeifen mit Messingbesc 
sowie mit Weißblechbeschlag. Remmighauser - Kuntzsch - - Zwillir 
Kuntzschbeute System Tuschhoff, Osenbergs - Magazinblatterstock 
Freudensteinbeuten, Breitwabenblätterstock und andere Neuheit 
Honigschleudern, Kunstwaben und andere Imkergeräte empfiehlt 


H. Schafmeister, Remmighausen 38 (Lippe) "=: nisse! 


Alle Bienenzucht-Artike 


speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältl, in allen Geschäften) liefert zu mäBigen Tagesprei 


Firma Th. Gödden, Millingen (Kr.Mörs 


Fabrikation und Versand er Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umson: 


— aufe jeden Doften rein | 
Heide⸗Scheibenhonig. Kanfe jeden Pol 
25 al rent Bienenwach 
angabe. Kiſten, worin der Honig unverpa 


hineingelegt wird, ſende ich franfo ein. 1 höchſten Cagesprriſen. 


M. J. Goldberger, 


Beverſtedt in Hannover. E. N. B E C K E 


Hamburg 1, Möndebergftr. 11. 


Herzog-Qualitäts-Bienenzuchtgeräte 
Herzog-Absperrgitter genießt Weltruf 


Dem Imker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


= Vonden Imkerschulen, Imker-Lehranstalten und Autoritäten als das Beste anerkannt. 
A Höchste Auszeichnungen auf allenbeschickten Ausstellungen. Solide Qualität, höchste 


Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielseitige Verwendungsmöglichkeit. — 
Ein Versuch führt zur ständigen Anwendung und garantiert die höchsten Erträge. 
In jeder beliebigen Abmessung lieferbar. Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ist zu 
beachten, daß das erste Maß stets die Drahtlänge, das zweite die Brückenlänge 
darstellt. Preiliste und Prospekt kostenlos. | 
| 


EUGEN HERZOG, SCHRAMBERG 


SCHWARZWALD 


1 itte eee tenen eee 


Berlag des Zentralvereins. Druck und Expedition: Göhmannſche Buchdruckerei in Hannover. 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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